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qui executioni addit celeritatem.“ 
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Seiner Gnaden, 


dem 


hochwürdigſten Herrn 


Nicoluus won Weis, 
Biſchofe zu Speyer, 


Doftor der Theologie, römiſchem Patrisier, päbftlichem Thronaififtenten umd Hausprälaten, Com» 
menthur bed Givilverdienftordend der bancrijchen Krone und ded Nerbienftordend vom heiligen 
Michael, Ritter des königlich preußifchen roihen Adlerordens zweiter Klaſſe, 


dem 
eifrigen Pfleger und verdienfvollen Schüher 


fathulifchen Lebens und Katholischer Wiſſenſchaft, 


widmet diefe Arbeit 
als 


Feſtgabe 


zur fünfundzwanzigjährigen 


JZubelfeier der biſchöflichen Weihe, 


in 
aufrichtigſter und unverbrüchlichſter 


Anhänglichkeit und Verehrung 


der 


Verfaſſer. 


Vorwort. 
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Den Gefühlen unſerer Verehrung und Dankbarkeit lag es 
nahe, bei der fünfundzwanzigjährigen Jubelfeier der biſchöflichen 
Weihe unſeres geliebten Oberhirten, mindeſtens einen kurzen Umriß 
ſeiner einundſiebenzigjährigen Pilgerſchaft, ſeines geſegneten vielſei— 
tigen Wirkens als Profeſſor und Schriftſteller, als Seelſorger und 
Pfarrer, als Domcapitular und geiſtlicher Rath, als Domdechant 
und Generalvikar und endlich als Biſchof zum wohlverdienten Ehren— 
denkmale des Iubilars, feinen Untergebenen und Mitarbeitern im 
Weinberge des Herrn, ſeinen vielen Freunden und Verehrern in der 
Nähe und Ferne, zu weihen. Dieß wäre uns auch eine nicht all— 
zuſchwere Arbeit geweſen, indem wir hiezu ſchon eine Reihe von 
Jahren die nöthigen Aufſchlüſſe, Belege und Urkunden ſammelten. 

Von einer ſolchen Feſtgabe hielt uns jedoch das Bedenken zurück, 
daß einerſeits eine bloße Skizze des denkwürdigen Lebens und reichen 
Wirkens des Gefeierten den Vollgehalt dieſer von Gott ſo ſichtbar— 
lich geſegneten Laufbahn nur abſchwächen dürfte. Andererſeits aber 
mußten wir mit gutem Grunde befürchten, durch eine ausführliche 
Darſtellung und Würdigung der vielſeitigen Thätigkeit und des 
apoſtoliſchen Berufes unſeres Oberhirten der anſpruchloſen Denk— 
weiſe desſelben allzu nahe zu treten. 

Deßhalb reifte der Entſchluß zum literariſchen Andenken an 
dieſe Jubelfeier die neuere Geſchichte der Biſchöfe zu Speyer 
zu beſtimmen, welche die Fortſetzung der mit dem Beginne des 
jegigen Jahrhunderts abichließenden, bereit3 früher von ung der 
Deffentlichkeit übergebenen Gefchichte diefer Biſchöfe bildet, zu deren 
Ausarbeitung der hochwürdige Jubilar den Verfaffer ermuntert, 
ja gewifjer Maßen verpflichtet hat. Spiegeln ſich doch auch in 
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diefer Gejchichte, bald auf dunklerem bald auf Fichterem Hintergrunde, 
die Tage der Jugend, der Studien, des Eintrittes in das Prieſter— 
thum, der früheften und fpäteren Berufsthätigfeit unferes hochver- 
ehrten Oberhirten. Bieten doch die Ereigniffe der erſten Jahrzehnte 
unſeres Jahrhunderts und Die Gefchichte des Speyerer Sprengeld 
in denfelben, thatjächlich Grundlage und Ausgangspunkt zum rich 
tigen Berjtändniffe und zur gebührenden Würdigung der eigenen 
oberpirtlichen Amtsführung des Bifchofes Nikolaus. 

Diefe neuere Gefchichte der Bifchöfe zu Speyer ſchließt aber 
mit dem Wirken des nach Augsburg berufenen Peter von Richarz 
ab, da wir dem unmittelbaren Nachfolger desfelben, Johannes von 
Geifjel, eine eigene Biographie zu widmen gebenfen. 3 bewegt 
und entwickelt ſich unſere Darftellung auf dem Boden der neuge— 
jtalteten Firchlichen Verhältniffe der alten Speyerer Didzefe, weh: 
halb es zum befjeren Verftändniffe diefer Umbildung und Neuge— 
jtaltung geboten erfchien, derjelben eine ausführlichere Einleitung 
vorauszuſchicken. Dieſe ſchildert einerfeit3 die frangöfiiche Staats: 
umwälzung am Schluſſe des vorigen Jahrhunderts, die Bedräng— 
niffe und Verwüſtungen, welche in Folge derſelben die deutfchen 
Rheinlande zu erdulden hatten, dann die ftaatliche und Kirchliche 
Umwandelung diefer Ießteren, wobei namentlich der Abſchluß des 
franzöfiichen Concordats und die darauf beruhende Gründung und 
Ordnung ded neuen Bisthums Mainz, welchem der größere Theil 
der alten Speyerer Diöcefe einverleibt wurde, erörtert werden mußte. 
Andererſeits beleuchtet diefe Einleitung die Wicdervereinigung eine? 
alten deutjchen Gebiete® mit der Krone Bayerns, den Abjchluß 
des Concordats zwifchen diefer Krone und dem päbjtlichen Stuhle, 
den fchwierigen, allmähligen Vollzug diefer wichtigen Webereinkunft, 
und endlich die Neugeftaltung des hierdurch wieder errichteten Bis— 
thums Speyer. Ohne diefe Einleitung würden jicherlich manche 
Erſcheinungen, Zuftände und Bebürfniffe, welche unfere Gejchichte 
berühren, nicht deutlich und allfeitig genug erfaßt und gewürdiget 
werden. 

Aus mehrfachen Gründen wurde an die Spite diefer Ge— 
fchichte der große Bifchof von Mainz, Joſeph Ludwig Colmar, ges 
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ſtellt. Vorerſt war es Colmar, welcher den uralten Hauptbejtandtheil 
des chemaligen Fürſtbisthums Speyer auf den Tinfen Rheimufer, 
nachdem dazjelbe vom deutſchen WBaterlande gewaltſam losgeriſſen, 
mit dem eroberungsfüchtigen Frankreich verbunden. und in den neu— 
errichteten Mainzer Sprengel einverleibt war, als Biſchof bis zu 
feinem Tode mit wahrhaft vwäterlicher Liebe und Eorgfalt leitete. 
Menn wir das fegengvolle Wirken dieſes Dberhirten außer Acht 
gelafjen hätten, fo fehlten vielfad, die Vorausfeßungen zu dem Be- 
deutſamſten, was uns in unjerer Darftellung der neuen Speyerer 
Diöcefe entgegen treten wird. Haben wir doch gerade der be 
fonderen Bemühung und kräftigen Fürſprache dieſes apoftolijchen 
Mannes -die Rettung des Speyerer Domes zu verdanken, deſſen 
Abbruch bereits verfügt war. Ohne ſeine raſtloſe Fürſorge wäre 
demnach dieſe herrliche Krone romaniſcher Bauart einem gänzlichen 
Verfalle entgegen gegangen, während der Beſtand des geſchichtlich 
ſo hervorragenden Kaiſerdomes einen gewichtigen Grund zur wirk— 
lichen Wiedererrichtung des Bisthums Speyer abgegeben hat. 
Colmar war es ferner, dem aus wohlverdienter Anerkennung feiner 
großen Verdienſte der Hirtenftab des neuerrichteten Speyerer Bis- 
thums von dem Könige Bayerns zuerſt zugedacht und angeboten 
war. Das gottergebene paftorelle Leben dieſes trefflichen Ober: 
Hirten ift es endlich auch, welches wir allen Fünftigen Trägern ver 
Speyerer Miter, ald Spiegel der Betrachtung und Vorbild ver 
Nacheiferung vorzugsweiſe nahe jtellen wollten. 

Diefe Arbeit ward und übrigens fchwieriger, als wir es an- 
fänglich vermuthet hatten. Auf einer fajt noch unwegfamen Straße 
fich ergehen, wo man den verjchiedenften Wanderern begegnet, von 
denen ein jeder wünjcht gehörig beachtet, freundlich begrüßt, ver- 
traulich zu Rathe gezogen und nach eigener Anficht behandelt zu 
werden: hat nicht geringe Bedenklichkeiten und Schwierigkeiten. 
Unferer oben erwähnten Verpflichtung jedoch wohlbewußt, Tießen 
wir und hierdurch weder beirren, noch abjchreden. Das höchſte 
Geſetz des Geſchichtsſchreibers bleibt ja unter allen Umſtänden vie 
Treue und Wahrheit feiner Darjtellung! 
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Wie bei unſeren früheren Schriften war daher auch bei dieſer 
die Liebe zur Wahrheit und Nathgeberin und Führerin. Wir 
jind unjerer beiligen Kirche, ihren Lehren und Vorſchriften treu 
ergeben; wir zollen gern den geiftlichen und weltlichen Oberu die 
pflichtichuldige Ehrfurcht und Unterwürfigkeit. Allein dabei fcheint 
es und. weder nöthig noch räthlich, geihichtliche Thatſachen zu ver- 
jchleiern oder gänzlich zu verjchweigen. Dieſe ehrlich zu bezeugen, 
wird zulegt der beſte Dienft jenn, welchen man der Kirche ſowohl 
als den Staate leiſten kann. Manches Etreiflicht dürfte allerdings 
hierbei dem verwöhnten Auge etwas zu grell erjcheinen. Aber die 
Sache ſelbſt wird dadurch um jo allfeitiger beleuchtet und um fe 
anjchaulicher gemacht. In ihrer Ungefchminktheit ift derfelben um 
jo unbeftreitbarer und unverwütlicher der Stempel der Wahrheit 
aufgedrüdt. 

Möge fomit untere gute Abficht von Feiner Seite verfannt 
werden; möge auch diefe Arbeit die Wahrheit kräftig ſtützen und 
das Gute in gewünschter Weiſe fördern. 


Speyer, am Tage des genannten Jubelfejtes, den 10. Juli 1867. 


Der Berfafler. 


Einleitung. 


Erfter Abſchnitt. 
Zeit der franzöfifchen Herrſchaft. 


$. 1. Die Staatsummwälzung in Srankreid. 


Zum rechten Verftändniffe der mannigfaltigen Umgeftaltungen, 
welche die franzöfiiche Staatsumwälzuug am Ende des vorigen 
Sahrhundert3 in den bürgerlichen und Eirchlichen Verhältniffen un— 
jerer Heimath herbeiführte, dürfen wir nicht unterlaffen, vorerft 
einen Furzen Nückblid auf den Beginn und Verlauf jenes welt- 
geichichtlichen Ereigniffes zu werfen. 

Die ſchreckliche Finanznoth in Frankreich brachte die Nevolus 
tion, welcher von den glaubenzlojen Philojophen und Enchelopä- 
diften bereit3 ſattſam vworgearbeitet war, zum Ausbruce Neue 
Steuern follten dem Volfe, um dem drohenden Staatsbanferstte 
vorzubeugen, auferlegt werden. Dieſes Vorhaben rief allerlei Wi: 
derjeßlichfeiten hervor. Die Reichsſtände wurden endlich einberufen, 
um der dringenden Noth zu ftenern und das Wohl des Landes 
auf den allgemeinen Gruntjägen dev Freiheit und Gleichheit zu bes 
gründen. Die Neichsverfammlung in Frankreich bejtand bisher aus 
Abgeordneten dreier Stände, nämlicy der Geiftlichfeit, des Adel und 
der Bürger oder Gemeinden. Jeder diefer Stände hielt feine Sitzungen 
und Berathungen geſondert. Um fich die Bürgerfchaft geneigt zu 
machen, hatte ver König für die am 5. Mai 1789 zu Verſailles 
feierlich eröffnete Reichsverſammlung die doppelte Anzahl der bis— 
berigen Vertreter de3 dritten Standes einberufen. Auch hatte die 
Geiftlichfeit und der Adel ſehr bald nach diefer Eröffnung auf ihre 
bisherige Steuerfreiheit verzichtet. Doch die Bewegungspartei des 
dritten Standes war mit dieſen Zugeftändnifjen nicht zufrieden. 
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Sie verlangte, daß die drei Stände zu einer Rammer fich vereinigen 
und daß nicht mehr nach Ständen, fondern nad) Stimmenmehrheit 
dieſer vereinten Kammer die Befchlüffe gefaßt werden follten. Der 
König, von dem Adel und einem Theile der höheren Geiftlichfeit 
unterjtügt, fträubte fich gegen diefe Neuerungen. Er wurde aber 
dennoch durch die drohende Beharrlichkeit der bürgerlichen Abgeord- 
neten vermocht, am 27. Juni 1789 die drei Stände in eine ge- 
meinſame Nationalverfammlung zu vereinen. 

Diefe Vereinigung war von Seiten des ſchwankenden Königs 
mehr ein Werk der Furcht als der Verföhnung. Er fann, von meh: 
reren Seiten hiezu gedrängt, auf. eine gewaltfame Unterdrückung ver 
höchſt bevenflichen Neuerungen. Dreißigtaufend Mann, größtentheils 
in Deutjchland, namentlich in der Schweiz, geworbene Truppen wur: 
den in der Nähe der Hauptjtadt, unter dem Oberbefehle des Mar: 
ſchalls Broglio, geſammelt und ihnen die wichtigiten Poſten in 
derjelben amvertraut. Die franzöfiichen Garden wurden hiedurch 
gegen den Hof aufgejtachelt und von den Bewegungsmännern, na= 
mentlich von Camille Desmouling, mit Haß gegen den König und 
jeine treueſten Rathgeber erfüllt. Diefer Haß ward noch allge 
meiner, als am 11. Juli 1789 die Kunde erſcholl, daß die beiden 
volksfreundlichen Miniſter Neder und Montmorin ihres Amtes 
entlaffen und aus Frankreich verbannt jeyen. Deven Stellen hatten 
entjchiedene Gegner der bevenklichen Neuerungen erhalten. Man 
fürchtete Rückkehr zur früheren Ueberlaftung, Noth und Unterdrüdung, 
Durch Geldjpenden und erhitte Reden an das Volk warb in Paris 
der Aufruhr geihürt. Am 14. Juli ertönte die Sturmglode in 
der aufgewühlten Hauptftadt. Die Bürger bewaffneten fich. Freche 
Gewaltthätigkeiten wurden verübt. Plötzlich erſcholl im Volks— 
getünmel der Ruf: „Nach der Baftillel* Da wälzte jich die 
bunte Mafje der Aufrührer nach diefem befejtigten Staatsgefäng— 
nifje der Hauptſtadt und erjtürmte dasſelbe toll und wuthentbrannt 
unter ſchrecklichem, graufamen Blutvergießen. Dieß war der erjte 
jchredfenvolle Sieg — der audgebrochenen Revolution. Daß auf: 
rührifche Volk von Paris hatte die Oberherrichaft. Verwegene Heer 
und Stürmer mißbrauchten dieſe Herrichaft in verruchter Weiſe. 

Sofort wurden auf Bitten der Natignalverfammlung die frem- 
den Truppen von der Hauptjtadt entfernt, eine Nationalgarde unter 
dem Befehle Lafayette's errichtet, die neuen verhaßten Minifter ent- 
laſſen und Necfer wieder zum Jubel des Volkes aus der Verbannung 
zurücgerufen, Der König begab ſich ſelbſt in die Hauptſtadt und 
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feierte mit dem empörten Volke nothgezwungen das Feſt der Verfühn- 
ung. Dieſes Schaufptel war den Brüdern und nächjten Verwandten 
des König umd den meiften Gliedern des höheren Adels unerträglich. 
Sie verließen. bald nach der Erftürmung der Baftille in großen 
Schaaren — voran der Graf Artois mit feinen Söhnen und die 
Prinzen von Condé, den aufgewühlten, unheilsfchwangeren Boden 
Frankreichs. Die Nationalverfammlung, welche fich jett die con- 
jtituirende nannte und nur ein allgemeine? Bürgerthum kannte, 
juchte jofort alle biöherigen Standes: Freiheiten und Standes-Rechte 
aufzuheben und dafür Allgemeine Menfchenrechte aufzuftellen. Diefe 
feßte man, nach lebhaften Verhandlungen und Kämpfen, an bie 
Spite der neuen Verfafjung, ohne auch die bezüglichen Pflichten 
feftzuftellen und zu erwähnen. In der merkwürdigen Abendfitung 
vom 4. Auguft 1789 wurden im eiliger Haft die bisherigen Grund: 
pfeiler de Reiches und alle Vorrechte der verfchiedenen Provinzen 
und Städte nievergeriffen. Die Lehensherrlichleit ward aufgehoben 
und alle Rechte und Bezlige, welche diefelbe den Adeligen einge: 
räumt, und alle Leiftungen und Pflichten, die fie den Untergebenen 
auferlegt hatte, wurden als erlofchen erklärt. In derjelben Situng 
ward auch der Zehnte jeder Art, welchen bisher die Geiftlichkeit 
für firchliche Bedürfniſſe zu beziehen hatte, mit der Erflärung auf: 
gehoben, daß die Eultußfoften, der Unterhalt der Geiftlichen, die 
Unterftüägung der Armen, der Bau und die Unterhaltung ver Kir- 
hen, Schulen, Seminare, Collegien, Hojpitäler, welche bisher auf 
dem Zehnten laſteten, anderswoher beftritten werben follten. 

Diejer gänzliche Umſturz des Hiftorifchen Nechtes und die phi— 
loſophiſche Grundlage der neuen Berfaffung brachten Feine Einigkeit 
in die Nationalverfammlung und in dag unglückliche Reich. Sie 
tiefen vielmehr zwei mächtige Parteien, die der Ariftolraten, als 
Anhänger und Bertheidiger des alten Rechtes, und die der Demo— 
kraten, als Berfechter der wolfSherrlichen Freiheit und Gleichheit, 
hervor. Bon den Hauptlenfern der letztgenannten Partei wurden 
jelbft die milden Pöbelhaufen, ja die Fiſcherweiber der Hauptſtadt be- 
nüßt, um auf die Berathungen und Beſchlüſſe der Nationalverſamm— 
lung einzuwirfen. Der’ verworfene Prinz von Orleans, der fich 
den Namen Egalité beilegte, und der Abgeordnete Mirabeau ftanden 
an der Spige diefer Wühlereien. Am 5. October 1789 evjtürmten 
und plünderten jene Weiber mit einer Anzahl Männer aus der 
niederjten Hefe ded Volkes, nach Brod jchreiend, dag Rathhaus zu 
Paris, zogen dann in wilden Aufruhre nach Verſailles, um noch 
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an bemfelben Abende und am folgenden Morgen, von den National- 
garbiften unterjtüßt, ja von einzelnen Mitgliedern der National- 
verfammlung ermuntert, die größten Rohheiten und Grauſamkeiten 
zu verüben. Die eidestreuen Schweizer-Xeibwachen wurden nieder: 
gemetelt, das Königliche Schloß erftürmt, die Gemächer der Königin 
und ded Königs gewaltjam geöffnet und diefer genöthiget nach Paris 
überzufiedeln und die Nationalverfammlung dahin zu verlegen. 
Letzteres geſchah am 19. October 1789. 

Der.König, faum dem Morde, welcher ihm bei jener blutigen 
Erjtürmung feines Palaftes zugedacht war, entgangen, warb jeßt 
ber Spielball der Nationalverfammlung, und diefe ganz, vom Geifte 
der Demokratie geleitet und erfüllt, ging fofort raſcher an's Werk, 
einen philojophijchen Volksſtaat frei und ledig von allen biäherigen 
Rechten und Verträgen zu gründen. Einer der erften Beſchlüſſe 
der nach Paris verlegten Nationalverfammlung, jener vom 2. bis 
4. November, war gegen das mehr als taufendjährige Eigenthum 
der Kirche gerichtet. Durch denſelben ward alle Kirchengut als 
Nationaleigenthum erklärt, dem Staate dagegen die Sorge für die 
entſprechende Unterhaltung des Gottesdienſtes, der Diener der Kircye 
und für die Unterftügung der Armen übertragen. Der Gehalt eines 
Pfarrerd follte gemäß diefem Bejchluffe nicht weniger als 1200 

Livres jährlich ſammt freier Wohnung und Garten betragen. Abbe 
Mauryhy vertheidigte das Eigenthum der Kirche mit den jchlagenditen 
Gründen. Sein Hauptgegner hiebei war der berüchtigte Mirabeau. 
Defjen communiſtiſche Anficht von jeglichem Eigenthume leuchtet 
deutlich aus folgenden Säben feiner Schlußrede bei der bezüglichen 
Berathung hervor: „Denn was ift Eigenthum überhaupt? Es iſt 
das Necht, welches Alle Einem gegeben haben, eine Sache aus- 
ſchließlich zu bejigen, auf welche in dem Naturzuftande Alle ein 
gleiches echt hatten. Und was ift nun, gemäß diefer allgemeinen 
Begriffsbeſtimmung, PrivateigentHum? Es ift ein in Kraft der 
Geſetze erworbened® Gut... . Es iſt einzig das Gefeß, welches 
Eigenthum zu Stande bringt.” ꝛc. ꝛc. Der aus diefer Theorie 
gefolgerte Schluß war, daß dieſes Geſetz, welches Eigenthum allein 
ſchafft, auch Eigentum wieder aufheben, dem Einzelnen entziehen 
und dem Ganzen — dem Staate — wieder zuwenden kann. 1) 


N Durch Gefeb vom 24. Aug. 1790 beftätigte dagegen die Natioral- 
verjammlung ben Broteftanten des Elſaßes das Eigenthumsrecht ihrer Kirchen-, 
Pfarr- und Stiftungs-Güter und Einkünfte, die daher auch burd das Defret 
von 10. Dez. 1790 vom Berfaufe ber Nationalgüter ausgenommen wurben. 
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Der weitere Plan der Nationalverfammlung bet diefer Beraub— 
ung der Firche, welcher man den Namen Säcularifation der geift- 
lichen Güter beilegte, ging num dahin, für vierhundert Millionen 
Livres von diefen Gütern zu verfaufen und für eine gleiche Summe 
Staatspapiere — Affignaten — in Umlauf zu fegen, denen die nicht 
verfauften geiftlichen Güter zum Unterpfande dienen follten. Durch 
dieſe Maßregel und durch den Verkauf eines Theile der Krongüter 
jollte der Finanznoth des Reiches abgeholfen werben. Zugleich ge- 
wann fie der neuen Staatöverfaflung viele Gönner und Vertheidiger, 
wozu fortan alle Käufer und Befiger jener Güter gehörten. 2) 

Dem Raube der Kirchengüter folgte im Monate Februar 1790 
der Antrag auf die Aufhebung der Klöſter, ſämmtlicher religiöfen 
Orden und geiftlicher Körperfchaften. Auch über diefen Antrag 
entfpannen fich lange und heftige Verhandlungen. Der General 
der Lazariſten, Cayla, ein wackerer Vertheidiger der Klöfter und 
geiftlichen Orden, bemerkte unter Anderem den erbitterten Gegnern: 

. „Das Verfahren verfelben gleiche dem der Wilden in Louiſiana, 
die den Baum abbauen, um die daran hängenten Früchte zu be- 
fommen." ... „Man jage zwar, die geiftlichen Güter werben nur 
die Hände vertaufchen: allein die Hände der Gapitafiften find weder 
großmüthig, noch wohlthätig.” ꝛc. ꝛc. Garat, Einer der Fühniten 
Gegner der Hlöfterlichen Vereine, rief am Schluffe feiner Aufßerft 
verleßenden Rede: „Ihr habt erflärt, daß alle Menfchen frei ge 
boren werben und — frei — bleiben. Erflärt alfo auch, daß bie 
Religiofen — Feine Menfchen find, oder machet fie frei.” ꝛc. ꝛc. 
Am 13. Februar wurden endlich folgende Beſchlüſſe gefaßt: „1. Das 
conftitutionelle Geſetz des Reiches erfennt- Feine feierliche Kloſter— 
gelübde mehr an, weder für dag eine, noch für dag andere Ge— 
ſchlecht. Die Regularorden und Congregationen, in denen folche 
Gelübde abgelegt werben, find und bleiben in Frankreich aufgehoben, 
jo daß im’ Zufunft folche in diefem Reiche nicht errichtet werben 
fünnen. 2. Alle Perfonen des einen und des anderen Gejchlechtes, 
die fih in Klöftern und Religiofenhäufern befinden, können aus 
denfelben austreten, indem fie bei dem Munizipalamte des Orts 
die Anzeige davon machen; und ed wird fofort durch eine ange— 
meffene Penfion für ihren Unterhalt geforgt werden. Häuſer 
jollen auch bezeichnet werden, im welche diejenigen von ihnen ein— 








2, 5. P. Hermens Handbuch ber Staatsgefeßgebung über ben gr 
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treten können, welche von ber dargebotenen Freiheit des Austrittes 
feinen Gebrauch machen wollen. Wir erflären aber, daß für jebt 
feine Veränderung in Betreff jener Häufer vorgenommen werde, 
welche fich mit dev öffentlichen Erziehung befafjen und die Wohl: 
thätigfeit3anftalten bedienen, bis ſpäter hierüber ein Beſchluß ge- 
faßt werben wird, 3. Die Nonnen können in ihren Käufern 
— Eonventen — verbleiben, in denen fie ſich gegenwärtig befinden, 
und find augdrüdlich ausgenommen vom dem Artikel des Dekrets, 
welcher die Vereinigung mehrerer Häufer in eines fejtgejeßt hat.“ 8): 

Es wurde indek in der Nationalverſammlung immer noch 
weiter mit der Wegräumung der bisherigen Einrichtungen und Zu: 
ſtände des Staates rajch fortgefahren. Frankreich war bisher in 
fiebenzehn Provinzen eingetheilt. Jede derjelben erfreute füch ihrer 
bejonderen Eigenthümlichkeiten und echte, ohne die Einheit des 
ganzen Reiches wejentlich zw beeinträchtigen. Dieſes wurde jetzt, 
ohne Rücklicht auf die alte Provinzialeintheilung, nach natürlichen 
Abgrenzungen, welche die Flüſſe und Gebirge vorzeichneten, in 83 
Departemente und dieje zufammen im 249 Dijtrikte, jeder Diftrikt 
aber in drei bis fünf Santone abgetheilt. Gemäß diefer Abtheilung 
und in Berechnung der bezüglichen Einwohner jollten die 747 Mit: 
glieder der Nationalverfammlung gewählt werden. Alle erbfiche 
Aemter wurden -in zeitliche wingewandelt und alle Beamten ver 
freien Wahl des fouveränen Bolfes unterworfen. Am 19. Juni 
1790 erfolgte jodann die Aufhebung ſämmtlicher Adelstitel und Rit- 
terorden. Alle Ordenszeichen mit Ausnahme des franzöfifchen Lud⸗ 
wigfreuzed mußten abgelegt und alle Wappen bejeitiget werben. 
Dieg veranlaßte, neue Auswauderungen der hiedurch ‚erbitterten 
Adeligen. In Coblenz, in Bingen, in Worms, in Ettenheim ꝛc. x. 
jammelten jich ganze Schaaren  diefer ihrer alten Familien-Rechte 
und Freiheiten beraubten Flüchtlinge. Wie die weltliche Verfaffung 
des Reiches, jo wurde auch die Firchliche Ordnung nach demokrati—⸗ 
ſchen Grundſätzen, ohne Rückſicht auf die unweräußerlichen Rechte: und; 
canoniſchen Sagungen der Kirche durch Defret vom 12. Juli 1790; 
umgewandelt, Ganz Frankreich, welches bisher 135 Diözejen eine 
Ichlichlich der 18 Erzbisthümer zählte, ward, ohne Mitwirkung. der 
geitlichen Gewalt und des Dberhauptes der Kirche, in 83, den 
Departementen im Umfange genau entiprechende Bisthümer eingetheilt, 
worunter 10 Erzbisthümer jeyn jollten. Jeder Kirche und Perſon 
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wurde hiebei unterſagl, das Anſehen irgend eines Biſchofes anzu— 
erkennen, deſſen Sitz mittels Ernennung durch eine „fremde Macht”, 
oder deren in Frankreich oder anderswo ſeßhafte Legaten, gegründet 
worden, jedoch, wie beigefetzt wurde, ohne Beeinträchtigung ver 
Einheit des Glaubens und der Verbindung mit dem ſichtbaren 
Oberhaupte der Kirche, Der neue Biſchof und die Departements: 
Berwaltung jollten ſofort zu einer neuen Pfarreintheilung aller Ge> 
meinden des Departements ſchreiten. Die betreffende Domkirche 
ward als Pfarrkirche und biſchoͤfliche Kirche zugleich erklärt; alle 
andere Geiſtliche an derſelben ſind des Biſchofes Vikare. Jedes 
Bisthum erhält bloß ein Seminar. Vier Vikare find Vorſteher desſel⸗ 
ben. Dieſe und die Vikare der biſchöflichen Kirche bilden den Rath des 
Biſchofes, ohne deſſen Zuziehung er Nichts beſchließen darf. Städte 
und Flecken, welche nicht Über 6,000 Seelen zählen, ſollen nur eine 
Pfarrei haben.. Alle andere Titel, Beneftzien, Dignitäten, Capitel, 
Stifter, Caplaneien, Präbenden u. dal. find aufgelöst. Weitere 
Beſtimmungen desſelben Beſchluſſes waren folgende: Die Bifchöfe 
werben im jeder Diözeje von dem Volke, bezichungsmweife von ben 
Wahlmännern des Departenentd, in ver Hatipflirche, durch geheime 
Wahl mit abjolnter Stimmenmehrheit, gewählt. Ebenſo die Pfarrer 
von den Diftriltswahlmännern. Die Wahl des. Bijchofes wird dem 
Könige angezeigt. Der betreffende Erzbiichof. Hat den Gewählten 
zu. prüfen und ihm die canonifche Amftitution zu geben. Der Bier 
jchof, welcher die Confirmation erhalten ſoll, bat feinen anderen 
Eid zu leiſten und der confirmirende Bifchof feinen anderen zu 
fordern, als den, daß er fich zur katholiſch-apoſtoliſch-römiſchen 
Religion befenne Der confirmirte Bischof Hat dem Pabjte, als 
dem. fichtbaren Haupte. der Kirche, bloß Anzeige zu machen, zum 
Zeugniffe ver Einheit des Glaubend und der Gemeinschaft mit ihm. 
Bor der Weihe ſchwört der Biſchof einen feierlichen Eid der Treue 
gegen die Nation und den König Ber von den Diſtriktswahl— 
männern gewählte Pfarrer hat jich zur Prüfung, Beftätigung und 
canonischen Inſtitution vor dem Biſchofe zu ftellen. Der Biſchof, 
die Pfarrer und Deſſervants erhalten jeder von der Nation eine 
angemefjene Wohnung und einen Gehalt in Geld vierteljährlich, vor: 
auszahlbar. Dagegen haben ſie aber alle einzelne Dienftleiftungen 
unentgeltlich zu verrichten. — Der Biſchof, die Pfarrer und alle 
Geiftlichen find ftreng zur Nejidenz verpflichtet. Ohne dringende 
Noth darf der Biſchof nicht 14 Tage nacheinander außerhalb der 
Diözefe ſeyn. Sollte diefe Abweſenheit die Noth erfordern, jo hat 
er die Erlaubniß hiezu von dem Departement3-Direktorium zu erholen. 
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Dieg war die fogenannte „bürgerliche Berfaffung ber Geift- 
lichkeit“ Frankreichs. . Diefer Verfaſſung jollten nun auch, alle Geift- 
lichen des Reiches durch einen Eid beitreten, der fie verpflichtete: 
„Zu wachen mit Sorgfalt über. die Gläubigen der Diözefe, be: 
zichungsweife der Pfarrei, die ihnen anvertraut, der Nation treu 
zu jeyn, dem Gejege und dem Könige und mit ihrer ganzen Macht 
die von der Nation bejchlofjene und von dem Könige genehmigte 
Verfaſſung aufrecht zu halten.” Bei dem erjten Blicke auf diefe 
neue Verfafjung der. Geiftlichen in Frankreich iſt erfichtlich, daß 
diejelbe ſehr wejentiiche Nechte der katholiſchen Kirche, ja den Glauben 
ſelbſt verlegte, wie die auch während und nach deren Berathung 
von einzelnen gutgejinnten Mitgliedern der Nationalverfammlung 
in Reden und Schriften außgefprochen wurde „Dieſe Dekrete“, 
vief Marquis de la Queville, „tragen die Gräuel an die heilige 
Stätte; jie zerftören, was unfere Väter ftet? in Ehren gehalten ; 
jie entweihen das Heiligite der Religion; fie greifen die katholiſche 
Kirche in mehreren Artikeln an, die als Glaubenzfäge klar ent- 
ſchieden find.“ 2. Dennoch ward bezüglich dieſes Eides, der fpäter 
— am 13. April 1791 — auch vom Oberhaupte der Kirche als 
unerlaubt erklärt wurde, durch Dekret vom 27. November 1790 
die weitere Beſtimmung getroffen, daß, wer denſelben nicht in einer 
ausgefchriebenen kurzen Frijt geleijtet habe, fernerhin nicht mehr 
als geijtlicher Beamte angefehen, feine Stelle als erlediget betrach- 
tet und durch einen anderen Geiftlichen, der den Eid gejchworen, 
bejet werden ſoll. Dieß war eine fchwere Heimfuchung für die fran= 
zöſiſche, pflichttreue Geiſtlichkeit. Sie hat aber dennoch den Beweis 
geliefert, daß fie beveit fei, eher alle Verlufte und Verfolgungen, ja 
jeldjt den Tod zu ertragen, als das Gewifjen zu verlegen. Bei Weiten 
die größere Mehrzahl der Pfarrer verweigerte den geforderten Eid. 
Unter 135 Bifchöfen vergaßen nur vier 4) ihre deßfallſige Verpflich- 
tung. Dieje Eidbedräugniß vermehrte fehr die Auswanderung der 
Geijtlichen, namentlich ſeitdem am 5. März 1791 zu Orleans ein 
eigener Gericht3hof eingejeßt wurde, um über die Vergehen und 


*, Nämlich der Erzbiichof von Sens, der Biſchof Talleyrand von Autun 
und jene von Viviers und Orleans. Talleyrand meihete am 24. Feb. 1791 
zwei conflitutionelle Bijchöfe und eröffnete hiedurch das Schisma in Franl- 
rei. Derjelbe war mit dem Pifchofe zu Fidda, Gobel aus Thann, von bem 
Convente bevollmächtigt, den neugewählten Biſchöfen die Weihe zu ertbeilen. 
Gobel erbielt fpäter den Lohn feiner Berrätherei unter bem Fallbeile ber 
Gunillotine. Talleyrand nahm ein Weib und warb ber einflußreichfte Staatsmann. 
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Verbrechen gegen bie Nation und ihre neue Verfaſſung zu erkennen. 
Großen Zwieſpalt und Haß riefen bejonder3 bie fich täglich in der 
Hauptitadt und bald auch in den Provinzialftädten und Städtchen 
mehrenven Vereine der jogenannten Conſtitutions-Freunde, fpäter 
von dem Klojter St. Jakob zu Paris, in welchem ſie ihre Sitzungen 
hielten, Jakobiner genannt, im Reiche hervor. Ahnen gefellten fich 
viele wüthende Stürmer und verwegene Böfewichter bei, von benen 
die Häupter Marat, Robespierre, Danton ein fo fluchwürbiges 
Andenken in der Gejchichte der Revolution fich bereitet Haben. Die 
verunglüdte Flucht bed Königs und feiner Familie in der Nacht 
vom 20. auf den 21. Juni 1791 vermehrte ven Zwieſpalt. Sie 
gab den Jakobinern willfommene Beranlafjung, das Königthum 
‚Immer mehr anzufeinden, zu untergraben und endlich zu ftürzen. 
Die Pöbelherrjhaft mit all ihren Schrecken und Rohheiten herrichte 
in Paris. Der König ward im Schloffe der Tuilerien als Gefangener 
bewacht, bis zur Vollendung des neuen Verfaſſungswerkes, welchen 
er bejorgnißvoll am 13. September 1791 feine Zuftimmung ertheilte. 
Am 30. dezjelben Monats jchloß die conftituirende Verſammlung, 
nachdem fie noch zwei Tage zunor den Juden das ungefchmälerte 
Bürgerrecht zuerkannt hatte, ihre Sibungen, um der geſetzgebenden 
ihren Platz einzuräumen. 

Die geſetzgebende Verſammlung wurde am 1. Dctober 1791 
eröffnet. Cie faßte bald den Beſchluß, daß die Brüder des Königs, 
die Prinzen ſeines Haufe und die übrigen Ausgewanderten jofort 
zur Rückkehr nad) Frankreich follten aufgefordert werben. Alle, 
welhe am 1. Januar. 1792 diefer Aufforderung nicht würden 
entiprochen haben, ſollten des Hochverraths jchuldig erachtet, die 
Todesstrafe „gegen fie. audgefprochen und ihr Vermögen mit Bejchlag 
belegt werben. Die königlichen Prinzen. bemüheten fich, im Aus: 
lande den Kampf gegen den Aufruhr in. Frankreich zu ſchüren. Doch 
diejeg erflärte am. 20. April 1792 den Krieg gegen ben König von 
Ungarn und Böhmen... Er wurde in Siege Hoffnung bald in den 
Niederlanden eröffnet und dann von den verbündeten öſterreichiſchen, 
preußijchen und heſſiſchen Truppen vom Mittelrheine nach Lothringen 
und in die Champagne verpflanzt. Ju Paris ſelbſt Fam es indeß 
zu den wildeſten Auftritten der Pöbelherrſchaft. Am 20. Juni 
zogen die Pifenmänner in die Nationalverfammlung, erlaubten jich 
dort die wermefjenften Aeußerungen und drangen zügellos in dag 
Schloß der Tuilerien, um dem Könige Zugeftändnifie abzuzwingen. 
Diefem rohen Ueberfalle folgte am 10. Auguft die Erftürmung 
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der Tuilerien, das Niedermebeln der treuen Schweizergarde und bie 
Flucht des Königs im die geſetzgebende Berſammlung. Die könig— 
liche Gewalt ward. fuspendirt und der unglückliche Monarch am 13. 
Auguſt in das Gefängniß des Tempelthurmes abgeführt. Der 
zum: Juſtizminiſter ernannte: verruchte Danton ſpielte hiebei eine 
Hauptrolle. Ein neues Blutgericht wurde an die Stelle des Ge— 
richtshofes zu Orleans in Paris niedergeſetzt, die Guillotine auf— 
geführt, mehrere Tauſende ſchüldlos in die Kerker geworfen, in Kir: 
chen eingeſperrt und von dem. wüthenden Pöbel in ummenſchlicher 
Graufamkeit hingejchlachtet. 5) Die blutdürſtenden Jakobiner vor 
Paris beſaßen jetzt die Herrſchaft in Frankreich. Am 21. Septem⸗ 
ber 1792 ward von dieſen das Königthum abgeſchafft. Noch a 
demſelben Nachmittage ſah man ftatt der geſetzgebenden Verſammluug 
der Nationalconvent eröffnet. 

Die Wahlen zw biejer. nenen Verſammlung waren, von den 
Jakobinern beherrſcht, größtentheils zu Gunſten derſelben ausge— 
fallen. Ueber die Gräuel der‘ jüngſten Tage entſpann ſich bald 
zwiſchen ihnen und den Abgeordneten, die gemäßigte Gefinmmigen 
hegten, deren Anführer in dem Departemente der Gironde gewählt 
waren und daher Girondiſten genannt wurden, der heftigſte Kampf. 
Dieſer ward ſcheinbar beigelegt, als man am. 25. September. 1792 
mit Zurückweifung der Diktatur, nach welcher die Häupter der Ja— 
kobiner ſtrebten, und der Föderation, welche die Girondiſten begün— 
ſtigten, Frankreich zur einen und ungetheilten Republik erklärt 
hatte. Sofort ſuchte man Alles zu beſeitigen und zu zerſtören, was 
an das Königthum erinmern konnte. Diefer wilden Zerſtörungswuth 
folgte bald die Hochverrathsklage gegen den König. Diejer wurde von 
683 Stimmenden dev Verſchwörung gegen bie Freiheit und Sicherheit 
des Staates als fchuldig erkannt und von 366 Stimmen bad Toded- 
urtheil über ihn ausgeſprochen. Es ward. vier Tage fpäter, am 21. 
Samıar 1793, zum Entjeten aller guten Bürger, unter den ſchauer— 
lichjten Umftänden in Paris vollzogen. - Dem Königsmorde folgte ein 
wildes Blutregiment.. Wer fich dieſem nicht "durch Flucht zu ent— 
ziehen wußte. oder e& wagte, demſelben ſich irgendwie zu widerſetzen, 
ver fiel aldı Opfer des am 9.. Mai. 1793 errichteten Revolutions— 
Trißundde Die verrichteften Menſchen waren defien Mitglieder. 


) Bow 3. bis 6. Sept. 1793 wurden 3,000 bis 4,000 Unfchuldige, dar- 
unter a die fromme Prinzeffin Lamballe, die vertrautefte Freundin ber 
ungliidlihen Königin Maria Antoinette, ſchaueriich — Hiſtoriſch⸗ 
politiſche Blätter. B. LVIII. S 418. 
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Schon vorher, am 6. April, war eine Conmiffton von neun Mits 
gliedern, unter dem Namen Wohlfahrtsausſchuß, mit faſt unbe⸗ 
ſchränkter Gewalt, aufgeftellt. Noch eine zweite Commiſſion vom 
zwölf Mitgliedern Inter dem Namen Sicherheitsausſchuß wurde ge 
wählt. Er trug nur dazu bei, den Aufrichr und die Verwirrung 
zu mehren. Am 24. Juni 1793 ward nach kurzer Berathung int 
Eonvente an die Stelle der zertrümmierten Berfaffung vom Jahre 
1791 eine auf die Grundfäte der reinften Demokratie ſich fußende 
gegeben. Die bevenkflichen Verhältmiffe, im welcher ſich Frankreich‘ 
befand, verhinderten. vie Beachtung der neuen zweiten Verfaffung, 
trotz des bezüglichen Nattonalfeftes, zu welchen die Abgeordneten der 
Urverſammlungen aus allen Oepartementen auf den 10 Auguſt nach 
Paris berufen. waren. Am 28. desfelben Monats warb. der Mer 
volutionszuffand im Reiche erklärt. Die blutige Schreckensherrſchaft 
der Jakobiner gewann die Oberhand. Die allgemeine Bewaffnung des 
Volkes wurde geboten. Es folgte bald die Aechtung der Glrondiſten, 
von denen einundzwanzig, welche vie Flucht nicht ergriffen hatten, nach‘ 
harten Kerkergualen am 21. Oktober 1793 unter der Guillotine ver- 
bluteten. Die erbittertften Kämpfe, Theuerung Und Hungersnoth im 
Inneren und die drohenden Armeen‘ dom Außen fteigerten das 
Scredenzigften. Nur dieſes war im Stande, eine außerordentliche 
Wehrkraft im Lande hervorzurufen. In den Lagern der Nalional⸗ 
truppen war allein noch Schuß. vor dem Revolutionstribuncle und der 
Guillotine zu finden. Es ward eine eigene Revolutions⸗Armee zuerſt 
in Paris, dann in den Provinzen gebildet. Unter ihrem Schutze ar⸗ 
beitete die Guillotine. Ohne Zeugenverhoͤr, ohne daß eine Bertherdigung 
geſtattet wurde, fielen innerhalb 18 Monate über eine Million 
Menfchen: unter, dem Fallbeile durch Henkershand. Darunter am 
16. Oktober 1798 die durch unfſaͤgliche Mißhandluigen gemarterte 
Königin Maria Antoinette, und am 10. Mat 1794 Eliſabeth, die 
ſchuldloſe Schweſter Ludwigs XVI. Diefer Menſchenſchlächterei 
folgte bald. eine ‚völlige Barbarei. Alle Akademien. und gelehrte 
Geſellſchaften wurden geſchloſſen, die koſtbarſten Denkmäle des Alter: 
thums, welche am das Königthum erinnerten, niedergeriſſen. Man 
ging in dem Haſſe gegen das Königthum ſo weit, daß man ſelbſt 
die. daran erinnernden Namen umänderte, So erhielt die Stadt 
Saarlouis den Namen Saarlibre. Sogar auf den Spielkarten wur: 
den die früheren Namen und Standegunterfchiede nicht mehr geduldet: 

In dieſer wilden Barbarei wurde ſelbſt das Heiligſte, die Religion, 
nich. verſchont. Zum Sturme gegen diefelbe rief der Volksvertreter 
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Dupont im Nationalconvente: „Wie? Dev Thron ift geftürzt. und 
der Altar fteht noch?” Und dann weiter: „Natur und Vernunft, 
das find die zwei Götter der Menſchen!“ Damit jprach er nicht 
nur feine, fondern die Meinung der im Convente herrſchenden Partei 
aus. Denn bald nachher beichloß der Convent die Abichaffung des 
Chriſtenthums und der verſchmitzte Sieyes erklärte diefen Beſchluß 
für die größte Wohlthat der Republik. Wie man biöher alle Er- 
innerungszeichen an die Mdel3herrichaft und das Königthum ver— 
wüſtet und zerftört hatte, jo begann man jet in rohen Vandalismus 
alle Denkmale des chriftlichen Glaubens zu zerftümmeln und. zu. ver: 
nichten. Die Kirchen wurden geplündert und aller Zierben beraubt; 
die Bilder, und: Kreuze nicht nur in den Kirchen, fondern an allen. 
Öffentlichen Plägen unter. Spott und Hohn zerjchlagen ‚und zer: 
trümmert. Um die chriftliche Zeitrechnung, Monate, Wochen, Feſte 
und Nubetage zu verdrängen, ward am 6. Oftober 1793 der neue 
republifanifche Kalender eingeführt. Mit dem Tage der Abichaffung, 
des Königthums und der Gründung der Republik, am 22. Septem- 
ber, -jollte fortan das Jahr beginnen. Nicht mehr ber fiebente Tag 
in der Woche nach Gottes Gebote, fondern ber zehnte Tag follte 
nach der Beitimmung des Convents ber allgemeine Ruhetag feyn. 
Nicht mehr. die Hauptereignifie im Leben des Heilandes, ſondern 
bie wilpeften Tage errungener Freiheit jolten beſonders gefeiert 
werden... Nicht mehr an. die Apoftel, Blutzeugen und Heiligen 
ber Kirche, fondern an Thiere, Früchte, Kräuter, Blumen und Ges 
räthe jollten die Namen der einzelnen Tage erinnern. Die republika— 
nische Weisheit meinte: „Wenn in jedem Momente bes Jahres, des 
Monats, der Decade, des Tages das Auge und der Gedanke des Bür: 
gers auf ein Bild des Landbaues, eine Wohlthat der Natur, ‚einen 
Gegenjtand der Landökonomie, geheftet wird, jo it fein Zweifel, daß 
die Nation nicht mit befchleuniatem Schwunge fich dem Ackerſyſteme 
zuwenden werde und jeder Bürger für die wirfliden und 
gegenwärtigen Geſchenke der Natur, womit er ſich nährt, mit 
Liebe erfüllt werben wird, da dad Volk jo viele. Jahrhunderte. Hin: 
durch es jogar für eingebildete Gegenftände, für fogenannte Heil- 
igen war, die es nicht fah, noch weniger kannte.“ So fuhr der 
Nationalconvent noch in anderer Weife fort, an die Stelle Gottes 
die Natur, an die Stelle der Religion die Vernunft zu erheben 
und zu verherrlichen. Die Menjchen follten vom Weberirbifchen 
losgeriſſen, auf alle geiftige und fittfiche Güter und Beftrebungen 
verzichten, um gänzlich an die Erde, an ihre Erzeugniffe und Genüffe 
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gefefjelt zu werden. Zulegt wurde noch, durch Beichluß vom 7. No: 
vember 1793, der fogenannte „Dienft der Vernunft” — als deren 
Sinnbild man Luftdirnen auf den Altar ſetzte — an bie Stelle des 
bisherigen Cultus erhoben ©) und durch ein Dekret vom 13. desſelben 
Monats die Geiftlichen aufgefordert, dem Chriſtenthume feierlich zu 
entfagen, und alle Verwaltungen ermächtiget, jolche Entjagungserflär- 
ungen urkundlich aufzunehmen. Nicht minder frevelhaft und gottes- 
läfterfich erjchten der Mehrzahl der Bevölkerung der am 7. Mai 1794 
auf Robespierre's Antrag gefaßte Beichluß, durch welchen der Na- 
tionaleonvent dad Dafeyn eines höchiten Weſens und die Unfterb- 
lichfeit der Seele wieder anerkaunte. Zugleich verordnete der Com 
vent die Einführung mehrerer Nationalfeite, um die Bürger an bie 
Gottheit und an die höhere Würde ihres eigenen Wefend zu erin- 
nern. Dieſe Telte jollten ihre Namen von den Hauptereigniffen 
der Revolution und von den den Menfchen nütlichiten Tugenden 
und Beichäftigungen tragen. Der blutvürftige Nobespierre war 
ber würdige Hohepriefter der neuen republifanijchen Religion. Am 
8. Juni ward von ihm in Paris das Felt des höchiten Weſens 
mit großem Gepränge gefeiert. Auch für die übrigen Städte und 
Dörfer der Republik war diefed Felt angeordnet. Vor und nad) 
dieſen Bejchlüffen wüthete die Kriegsfurie innerhalb und außerhalb 
der Grenzen Frankreich's in blutiger Weiſe. Auch als das Haupt 
Robespierre's am 28. Juli 1794 unter der Guillotine gefallen 
war und feine treuejten Helferähelfer ein gleiches Loos erreicht hatte, 
ward die verwüftende Kriegäflamme nicht gebändiget. Neue Gähr- 
ungen zeigten fich unter den verjchiedenen Parteien; neue Stürme 
wilder Volksherrſchaft brachen am 1. April und 20. Mat 1795 in 
der Hauptſtadt los. Am letgenannten Tage erftürmten die Pöhel: 
Ihaaren den Saal des Nationalconventd. Der Volksvertreter Ferraud 
ward in demſelben getötet und fein Haupt, auf eine Pike gefpiegt, 
im Triumphe umbergetragen, bis am dritten Tage des Aufruhrs 
bie neuen Verſuche zur Schreckensherrſchaft unterdrückt, die Häupt: 
linge der Empörung zun Tode verurtheilt und die — 
Gewalt der Jakobiner gebrochen war. 7) 


) Am 20. November 1793 ward ber „Dienft ber Vernunft“ auch im 
Münfter zu Straßburg feierlich eröffnet. Siehe Strobel’s und Engelhardt's 
Geld. des Elſaſſes. B. VI. ©. 239 u. ff. — ) Welde unglaubliche Scenen 
ber Unruhe, Verfolgung, bes Elends, ber Gottlofigkeit, des wechſelſeitigen 
Haffes und Blutdurſtes die Revolution in der Schredenszeit im nahen Elſaſſe 
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Der Nationalconvent erachtete eine beſſere Verfaſſung der Re— 
publik für nöthig, um die fortwährenden Stürme der verſchiedenen 
Parteien: zu zügeln und zu bändigen, Doch es koſtete noch manchen 
heftigen Kampf, dem Geiſte der Mäßigung die Oberhand zu ver— 
ſchaffen. Die aufhetzenden Volksvereine wurden von dem Couvente 
nicht mehr geduldet und. durch ein Dekret vom 21. Februar 1795 
die allgemeine Freiheit der Gottesverehrung, zur großen Zufrieden- 
heit der Mehrzahl der Bürger, wieder geftattet. Endlich wurde am 
23. Juni des genannten Jahres der Entwurf der dritten Com 
ftitution im Convente vorgelegt, von demfelben umfichtig geprüft, 
am 2. Auguſt genehmigt umd mit zwei Wahldekreten vom 22. und 
23. August den Urverfammlungen fofort zur. Betätigung oder Ver— 
werfung unterbreitet, Mit großer Stimmenmehrheit genehmigte 
das Volk die neue Verfaſſung und Wahlordnung. Die föniglich 
gefinnten Wahlbezirke in Paris befämpften diefelben vergeblich. Es 
fam hier zur blutigen Empörung gegen den Convent, welche aber 
burd) die Generäle Barras nnd Bonaparte am 5. Dftober 1795 
niedergejchmettert wurde Zwei Tauſend Leichen bedeckten ven 
Kampfplatz bei den Zuilerten. Die gejetgebende Gewalt warb ver: 
möge der neuen Eonjtitution zwifchen zwei Kammern getheilt. Diefe 
bildeten der Rath der Fünfhundert, deſſen Meitgliever nicht unter . 
breißig Jahre alt jeyn durften, und ver Rath der Alten aus 250 
Abgeordneten, welche wentgfteng vierzig Fahre. zählen mußten. Die 
beiden Kammern waren aber zu Zweibrittel aus ben wirklichen 
Eonventömitgliedern zu wählen. Die vollziehende Gewalt lag nicht 
in den Händen eines Präfidenten, fondern der fünf verantwort— 
lichen Direktoren, die vom Rathe der Alten auf Vorſchlag bed 
Rathes der Fünfhundert erkoren wurden. Am 26. Oktober löſte 
fich der Nationaleonvent auf und am folgenden Tage trat bie Di- 
reftorialverfaflung in’3 Leben. 

Die neuen Machthaber Ienkten die Staatszügel nicht ohne 
Glück im Kampfe mit den Aufjtändifchen des Inlandes und den 
Armeen des Auslandez. - Weniger günftig waren ihre Verſuche, bie 
Finanznoth durch erzwungene Anlchen und die jogenannten Terri— 
torialmandate zn heben. Die neuen Wahlen im Mai 1797 brach: 
ten einen veränderten, einlenfenden, milderen Geiſt in die beiden 
Kammern. Dieſer erzeugte große Spannung und Zwieſpalt. 





und namentlih in der Stadt Straßburg berborrief, ift ebenſo umſtändlich 
als ergreifend geſchildert in berjelben Gedichte des Elſaſſes. 


= 
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Der Staatöftweih vom 4, Septeniber 1797, wobei, mit. Berlekung 
der Verfaflung, von drei Direktoren zwei ihrer Collegen und 53 
neugewählte Abgeordneten verhaftet wurben, befejtigte vie Macht 
des Direktoriums. Doc dieſes mißbrauchte, ohne Rückſicht auf 
die Wünfche der Mehrzahl des Bolfes, jeine Gewalt und machte 
ſich hiedurch fehr verhaßt. Zu diefem Hafje gefellte jich bei mancher 
lei Unfällen der Zeit die Verachtung. Daher begrüßte man auch 
mit Jubel ben Sturz des Direktorium, welchen der auß Aegypten 
heimlich nad Frankreich: zurückgefehrte General Bonaparte, unters 
ftüßt von mehreren Bertrauten, am 9. November 1799, in Paris 
ausführte, Diejer Sturz. gab Frankreich die: confularijche Regier- 
ungsweiſe und bie vierte Conftitution. Drei auf zehn Jahre 
gewählte und wicher wählbare Gonfule lenkten jet die Geſchicke 
Fraukreichs, bis endlich der Erſte derjelben, Bonaparte, am 18. 
Mai 1804 zum Erbkaiſer der Franzofen im Senate erhoben und 
zwei Tage fpäter als jolcher feierlich audgerufen wurde. ®) 


8. 2. Folgen der Revolution für die deutfchen Rheinlande. 


Wir haben die Folgen der franzöfifchen Staatgummwälzung für 
die deutihen Nheinlande, namentlich für unſere Heimath, im einer 
bejonderen Schrift bereit3 jo ausführlich dargejtellt, dag wir ung 
mit Hinweifung auf diefelbe hier Kurz faſſen dürfen. 9) 

Die fragliche Staatsumwälzung war in ihrem innerſten, eigen- 
thümlichjten Weſen ein Kampf und Haß gegen jede religiöfe, jociale 
und politijche Ordnung auf Erden, in welcher nicht dev Menſch, 
dad Volk ſelbſt als König und Gott anerkannt wurde. Sie jtellte 
Menfchenvechte auf im Widerſpruche mit den Nechten des Allerhöchiten, 
Sie wollte eine vefigiöfe, fociale und politiihe Drdnung begründen 
auf den Willen der Menjchen, des Volkes, jtatt auf den Willen und 
die Gebote Gotted. Sie wollte johin die ganze hrijtliche Weltord— 
nung umkehren, wie es ſchon der in ber Nacht vom 4. Auguft 
1789 gefaßte Beſchluß der Nationabverfammlung auf dag Deut: 
lichfte verkündet hat. Hiebei wurde eben jo wenig auf altes Völker— 


) „Die franzöfifche Revolution war eine mwelthiftorifhe Nothwendigkeit, 
um ben ımerträglichen Zuftänden, bie ihr vorangingen, ein Ende zu machen, 
Aber fie nahm im ihrer Fiebergluth einen wahnfinnigen, dämoniſchen Cha- 
ralter an.“ W. Menzel’s Weltgefhichte B. I. Vorrede. Im zweiten Bande 
liefert ex biefür bie Belege. — ) „Die Rheinpfalz in ber Revolutions⸗ / 
zeit von 1792 bis 1798,” Speyer bei A. Bregenzer 1865. { 
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vecht, wie auf die heiligften Verträge und Friedensſchlüſſe mit anderen 
Staaten Rüdficht genommen. Dieß mußte bei allen benachbarten 
Königen und Fürften, namentlich bei dem Oberhaupte des deutfchen 
Reiches, um jo ernjtere Beforgnifje erregen, als die vepublifanifche 
Partei in der Nationalverfammlung bereit? nach kurzem Beftande 
ber erften Conftitution unverkennbar auf deren Umfturz hinarbeitete. 
Diefe Beforgniffe und Völkerrechtsverletzungen wurden von Defter- 
reich dem franzöſiſchen Hofe eröffnet und die deßfallſigen Erklärungen 
auc vom Könige von Preußen unterftügt, worauf unterm 20. April 
1792 die Kriegderflärung Frankreichs gegen Defterreich erfolgte. 
Der nach ſeines Vaters Tode am 5. Juli neu gewählte deutſche 
Raifer, Franz IL, ergriff bald mit dem Könige von Preußen, von 
den .ausgewanderten franzöfifchen Prinzen und Junkern mit Bitten 
und Verfprechungen bejtürmt, dag Schwert, um die verlegten Rechte 
deutſcher Reichsſtände zu jchügen und die wilden Aufrührer in die 
nöthigen Schranken zurüdzudrängen. Der Herzog Ferdinand von 
Braunfchweig ward an die Spite der vereinten preußiſchen, öſter— 
reichifchen und heſſiſchen Truppen gejtellt. Am 25. Juli 1792 er: 
fie derjelbe zu Coblenz eine höchit unbemefjene und. drohende Auf: 
forderung an die Aufftänbifchen in Frankreich, fich ohne Widerſtand 
zu unterwerfen. eine Armee drang hierauf raſch in Lothringen 
ein. Einige Feltungen wurden jchnell überrumpelt. Man wähnte 
ohne befondere Schwierigkeit auf Fürzeftem Wege durch die Champagne 
gegen die Hauptſtadt des Aufruhrs vordringen zu können. Vol Un- 
willen und Ingrimm über die bemeldete Aufforderung vafften die 
Treiheitämänner raſch ihre Kräfte zufammen und ſtemmten fich den 
fiegreicy nahenden verbündeten deutſchen Truppen entgegen. Dieſe 
in vielfacher Beziehung in ihrer Erwartung auf franzöſiſchem Boden 
getäufcht, ohne entfchlofjene, einheitliche, umfichtige Anführung, von 
ungünftiger Witterung und mannigfaltiger Entbehrung entmuthiget, 
beichloffen, nad) vergeblich geführten Unterhandlungen wegen eines 
Waffenſtillſtandes, unrühmlichen Rückzug. Die Neufranfen ver: 
folgten die durch Krankheit, Elend und Noth größtentheild kampf— 
unfähigen Gegner bis über die Grenze ihres Freiſtaates. 

Noch che diefer auf jo Elägliche Weife von den verbündeten 
Deutjchen verlaffen worden war, hatte General Euftine die Reichs— 
ſtadt Speyer am 30. September 1792, von Landau nahend, erftürmt 
und die größtentheild aus Mainzern beftehende Befagung zu Kriegs: 
gefangenen gemacht. Don dem Bijchofe und Domcapitel, von den 
Stiftern und Klöftern zu Speyer wurden große Summen al? 
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Brandſchatzungen erpreßt und die reichen Magazine der Defterreicher 
nach Landau verbracht. Am 4. October beſetzten Cuſtine's Trup- 
pen’ auch die Reichsſtadt Worms, und erzwangen von dem dortigen 
Magiftrate und der Geiftlichleit faſt unerſchwingliche Branditener. 
Am 21. Oktober fiel die wichtige Feftung Mainz durch Feigheit 
und Verrathin die Hände der Neufranken. Auch die Stadt Frank— 
furt beſetzten diefelben. Die dortigen Bewohner mußten, um fich 
vor Brand und Berwüftung zu ſchützen, dem Generale Euftine eine 
Million Gulden bezahlen. | 

Troß dieſer gewaltfamen Gelderprefiungen und der vielfältig 
verübten Gewaltthaten und argen Plümterungen verfündeten die frem— 
den Eroberer allenthalben Befreiung von alter Knechtfchaft und Tyran- 
nei und predigten die lockenden Grundſätze der Freiheit, Gleichheit 
und allgemeinen Bruberliebe. Sie wußten auch gleichgefinnte Freunde 
und Beförderer ihrer Grundfäge im Lande zu gewinnen, durch dieje 
und eigene Sendlinge Mißtrauen und Haß gegen bie bisherige 
Obrigkeit zu ſchüren und die alte Berfaffung zu untergraben und 
zu ftürzen. Bereit? am 19. November wurde zu Mainz eine neue 
Berwaltung für das zwilchen ber Queich und der Nahe eroberte 
Gebiet von Euftine eingefeßt und wenige Tage jpäter zu Worms 
und zu Speyer die bezüglichen Unterbehörben feierlich eingeführt, 
die bisherigen Beamten aber einftweilen dieſen neufränftfchen Ge: 
walthabern unterworfen. Die neterforenen Verwalter boten Alles 
auf, um die Bewohner bed eroberten Nheingebietes für den Anſchluß 
an Frankreich zu vermögen. Dieſe Abficht Tag auch dem berüch- 
tigten Defrete des Nationalconvent3 vom 15. Dezember 1792 zu 
Grunde, durch welche die fränkiſche Republif die Freiheit und 
Spuveränetät allen denjenigen Völkern verkündete, zu denen fie be: 
reits ihre Waffen gebracht hatte, oder noch bringen werde. Der eilfte 
Artikel diefe Dekret? erklärt jogar, daß die fränkifche Nation dag: 
jenige Volk ala ihren Feind behandeln werde, welche die ihm an— 
gebotene Freiheit umd Gleichheit micht annehmen, oder beiden ent- 
jagen und. feinen: Fürften und die privilegirten Familien behalten, 
zurückrufen oder mit“ihnen in Unterhandlungen treten würde. Zum 
Vollzuge und zur Ueberwachung dieſes Defret3 Famen eigene Commiſ— 
järe des Pariſer Nationalconvent3 nach Mainz. Sofort wurden bie 
Wahlen für die Munizipalitäten und für die Abgeordneten zu dem 
in Mainz abzuhaltenden rheinischen deutjchen Nationalconvente ein- 
geleitet und der hiezu erforderliche Eid in mannigfacher Weije zu er- 
zwingen gejucht.. In den meiften Gemeinden blieb jedoch dieſes Be— 
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mühen ohne den gewünſchten Erfolg. Dennoch ward am 17. März 
1793 der bemeldete Conyvent in Mainz eröffnet, Nur wenige Abgeord⸗ 
nete waren dabei erſchienen. Deſſen ungeachtet faßten dieſelben rück⸗ 
ſichtsloſe und grauſame Beſchlüſſe. Zuletzt erbaten fie in Paris 
die Bereinigung mit Frankreich, die auch bezüglich der von ihnen 
vertretenen Gemeinden freudig und feierlich gewährt wurde. 

Noch chevor die geichehen war, hatten die Preußen den Geneval 
Cuſtine und feine Truppen, welche nicht durch die Feſtungsmauern 
von Mainz gejchüit wurden, in wenigen Tagen von der Nahe big an 
den Speyerbach verſcheucht, während die Delterreicher am 30. März 
bei Ketſch ven Rhein Überjegten und am folgenden Tage — am 
Oſterfeſte — in Speyer einrückten. Eine Reihe blutiger Kämpfe begaun 
nunmehr in dev Rheinebene zwischen der Queich und Lauter und im 
Weſtrich, bis endlich am 22, Juli Mainz den Preußen übergeben, 
Landau enger eingeichloflen, Pie Weiffenbwrger ‚Linien am 13. Of 
tober wit bfutigem Sturme erobert und die Firanzofen ſüdlich bis 
gegen Straßburg vom Felhmarſchalſe v. Wurmfer und weftlich über 
die Saar vöm Herzoge yon Braunfchweig fiegreich zurückgedrängt 
wars. Kiferjucht und Uuetnigfeit zwiſchen ben beiden deutſchen 
Heerführern vergitelten weitere Fortichritte der verhündeten Armeen. 
Die Preußen zogen ſich nach blutigem Kampfe bei Bitſch und Bie— 
fingen eilig, au die Wieslauter zurüd. Hier ward im der mörderi— 
ſchen Schlacht bei Moorlautern am, 29. und, 30. Noyember der glän- 
zendſte Sieg Über die Franzoſen erfochten. Eilig wußte jedoch der 
General Hoche die Trümmer feiner Moſelgrmee mit der Rheinarmee 
zu vereinen, um gemeinſam mit Pichegru die Ogfterrsicher an der 
von dieſen befeſtigten Motterlinie zu bekämpfen, und ehe die nöthige 
Unterſtützung von den Preußen kam, zurüdzudrängen und die durch 
ſtaͤndigen Kampf, Noth und Unwetter geſchwächte Armee des Gra— 
fen v. Wurmſer, nach der mörberiichen Schlacht am Geisberge am 
25. Dezember, über die Lauter und mit, großen Verluſte über ven 
Rhein zu verjeheuchen. Auch die Preußen zogen ſich ohne beſou— 
deren Kampf aus uud von, dem Gebirge zurück his über die Pfrimm 
am Donnersberge. Mit Jubel wurden am 28. Dezember die ſieges 
trunkenen Republikaner: in der harthedraͤnien und ausgehungerten 
Feſtuug Landau aufgenommen. 

Unbeſchreiblich iſt die Angſt und Noth, das Elend und —*— 
glück, welches die Bewohner unſerer geſegneten Rheinpfalz nunmehr 
zu erdulden hatten. Tauſende derſelben haben in der erſten Ber 
ſtürzung, ob des ſchreckenvollen Rufes, der den Republikanern 
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vorangeeill war, Haus und Hof verlaffen, um mit ihren jammernden 
Kindern und Frauen, und dem Wenigen, was fie in Eile mit ſich 
fchleppen konnten, jenſeits des Rheines Schub und Sicherheit zu 
finden. Unzählig find die Exrpreffungen, Plünderungen, Räubereien, 
Berwüftungen und Freveltyaten, welche fich die zügellofen „Ohne: 
hoſen“ und die verruchten Commiſſäre, die fie ſchaarenweiſe begleite- 
ten, erlaubten und unter Hohn und Spott verübten. Unerhört find 
die Rohheiten und Mikhandlungen, welche. die vedlichiten Bürger 
und Beamten geiftlichen und weltlichen Standes, welche als Geißeln 
aus der Mitte der Ahrigen gerifjen wurden, zu. erbulden hatten, 
um hiedurch unerſchwingliche Brandichagungen zu erprefien. Durch 
bie Unfchlüffügfeit und das ſchuldvolle Zögern der. Preußen warb ber 
Wiederbeginn des gemeinjamen Kampfes gegen die räuberiſchen Feinde 
bed deutſchen Vaterlandes behindert. Diefe Bedrängniffe dauerten bi? 
zum 18. Mai fort, an welchem endlich der preußiſche Feldmarſchall 
v. Möllendorff von Mainz über Alzey gegen Katjerßlautern: vor: 
rückte, mid auch die, Defterreicher, unter. dem: Oberbefehle des Herzogs 
Albrecht’. von Sachſen⸗- Tefchen, ber Mannheim am 22. Mai den 
Rhein übßrſetzten, um die fräukiſchen Prefſer aus ihven: befeftigten 
Linien zu berbrängen. Schon am folgenden Tage entbrannte der 
Kampf an ber Rehbach, am Gebirge. bei "Meckenheim, Nupertöberg 
und Deiveöheim, beſonders jiegreicd für die Preußen bei Kaiferz- 
lauern. ; Um 25. Mai zogen jich die Mepublifaner an die Queich 
zurück. Das Zögern und Zaubern des preußifchen Oberbefehls: 
baber3  gömmte ihnen ungeſtört Zeit, ihre Truppen zu ergängen und 
zu verftärfer, um neuen heftigen Kampf zu ‚beginnen. Die ver: 
bündeten dentjchen Truppen bildeten eine. mehrfach verſchanzte Linie 
von Lingenfeld uber. ‚Schwegenheim, Gommersheim, Benningen, 
Edenkoben, Schänzel, Kieſeleck, Johannis-⸗Kreuz ꝛe. Nach mehreren 
kleinen Gefechten griffen die Franzoſen, durch die Befehle des Na— 
tionalconvents gedrängt, am 2. Juli faſt auf allen Punkten jener 
Linie. die Defterreicher und Preußen an, wurden aber mit bebeu- 
tenden Berlufte zurück geworfen. Am 12: und 13. Juli erneuerten 
die Republikaner. ihre Angriffe. Weit verzweifelten Muthe ward am 
legten Tage auf beiden Seiten vom frühen Morgen bis zum fpäten 
Abende gekämpft. Die Hälfte der Häufer von Groffifchlingen und 
das jchöne Dorf. Edesheim stand in Flammen. Auf der ganzen Linie 
erfolgte mörberiiches Schlachtgetümmel, bis endlich die Erſtürmung 
bes Schänzels im Edenkobener Walde ven blutigen Sieg des Tages den 
Franzofen zuwendete. Sie nahmen fofort faft die ganze Aheinpfalz 
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wieder in Beſitz, fchändeten aber. ihren Namen durch die graufame 
Einäfcherung der Stadt Kuſel am 26. Juli und durch neue Drang- 
jale, welche fie den unglüdlichen Bewohnern des eroberten Gebietes 
bereiteten. Die Preußen zogen fich treulos an ihrem gegebenen 
Beriprechen, den Kampf gemeinfam fortzufeßen und Mainz -zu 
ſchützen, am 19. Dftober über den Rhein zurück. Die Republika 
ner belagerten fofort die Feſtung Mainz. Am: 24. Dezember ward 
benjelben die Rheinſchanze bei Mannheim durch Sapitulation übergeben. 
Sohin war jebt das ganze linke Nheinufer bis an die Nahe im 
Beſitze der Franzofen. 

Während fich der Kaifer mit den — Ständen des 
Reiches zum neuen Kampfe rüſtete, ſchloß Preußen, uneingedenk der 
Noth und Gefahr des gemeinſamen Vaterlandes, am 7. April 1795 
zu: Bafel einen Sonderfricden mit: dem frangöfischen Freiftaate Der 
Norden von Deutſchland warb hiedurch dem Kampfe für‘. die 
Ehre und die Sicherheit des Reiches entzogen und es den Feinben 
deutjcher Größe wejentlich erleichtert, vdiejelbe zu untergraben und 
zu jtürzen, Nachdem die Hungersnoth dieſes Jahres in Frankreich 
bejeitiget und die nöthigen Truppen. ausgerüſtet waren, überſetzten 
bie Republikaner in ben erften Tagen des September. bei Düfjeldorf 
den Rhein, um jest den Kampf mit Plünverungen, Raub und Ver— 
wüjtungen auch in den jenfeitigen Gauen unſeres Vaterlandes zu ver. 
breiten. Die Faiferlichen Truppen, unter des tapferen Clerfay's Ober- 
befehle, mußten bald von der Wupper bis an den Main der Ueberzahl 
der Republikaner weichen. . Feige und verrätherifc,. wurde dieſen 
bereit3 . am .20. September die kurpfälziſche Feltung Mannheim 
übergeben. Mit großer Tapferkeit verhinderten die Defterreicher in 
dem blutigen Treffen bei Handjchuhgheim ihr: weitered. Vorbringen 
am Neckar und fcheuchten fie am 29. des folgenden Monats im 
mörberifchen Kampfe aus den feiten Belagerungsſchanzen bet Mainz, 
welche jene jeit einem Jahre dort aufgemworfen und ‚mit :unjäglichen 
Opfern gehütet hatten... Auch von der Pfrimm, wo jich die Fran: 
zofen neu verfchanzten, von dem Eisbach, von. der Iſenach und 
endlich. von dem Speyerbach bis an die Queich mußten ſie zurück— 
weichen, nachdem amt .21, November Mannheim ſich dem tapferen 
Grafen v. Wurmfer ergeben halte Viele Beorängnifje juchten 
bei diejen Krieggzügen und Kämpfen die Bewohner -unferer Hetmath, 
bejonderd in den weitlichen Theilen, abermals beim, bis endlich am 
27. Dezember 1795 ein Waffenſtillſtand abgejchloffen wurde, der 
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jeboch neue Kieferumgen für die deutfchen Truppen und neue Erpref- 
jungen von Seite der Republikaner nicht verhindern konnte. 

Am 21. Mat 1796 ward der Waffenjtillftand von dem neuen 
Reichsfeldmarichalle, dem Erzherzoge Karl, in Alzey gefündet. Diejer 
mußte jedoch Schon nach einigen Tagen, ald die Republikaner am 
Niederrhein auf dem rechten Ufer fiegreich gegen die Lahn heran 
zogen, feine Truppen bier ſammeln und daher fie größtentheil3 aus 
der Rheinpfalz gegen die Rheinſchanze zurückziehen. Bereit? am 
8. Juni wurde Speyer abermald von den Franzoſen bejett. Ihr 
Befehlshaber, General Moreau, jchrieb alsbald neue unerichwing- 
(iche Kriegsſteuern aus, die mit den drückendſten Verpflegungskoſten 
jeiner Truppen verbunden waren. Am 24. dezfelben Monats über: 
jeßten diche bei Kehl den-Rhein, um die Laft, Noth und Verwüſtung 
des Krieges im Schwarzwalde, an dem Necdar und Xech, ſowie 
auch art dem Ufer der Iſar zu verbreiten und die dortigen Reichs— 
fürften unter harter Bedingungen zum Frieden zu zwingen. Zu 
gleicher Zeit rückte der General Foutdan mit der republifanifchen 
Sambre: und Maas-Armee fiegreich den Main hinauf nad) Franken 
und in die Oberpfalz. Doc, bald floh das Siegesglüc die republifa- 
niſchen Fahnen. Bernadotte ward am 22, Auguft bei Teining, Jourdan 
zwei Tage fpäter bei: Amberg und am 3. September bei Würzburg 
vom Erzherzoge geichlagen... Hiedurch fah ſich Moreau genöthiget, 
Bayern zu verlaſſen, kämpfend durch die Engpäſſe de Schwarz: 
waldes jich zurückzuziehen, um, bei Emmendingen am 19. Oftober 
und bei Schlingen Fünf Tage ſpäter von den Kaiferlichen befiegt, 
nächſt Hüningen auf den Boden der Republik zu flüchten. Dieſe 
Verlufte auf dem vechten Rheinufer. nöthigten die Frangofen, auch 
den größeren Theil der Rheinpfalz, doch nicht ohne neue Erprefjungen, 
auf furze Zeit zu ‚räumen. 

Allein bereits am legten Dftober 1796 warb Speyer zum 
jeh3ten Male von den Republilanern im Befit genommen, um 


auf's Neue von ihnen durch die mannigfaltigiten Nequifitionen auge 


gefaugt und endlich mit den jämmtlichen Nheinlanden des Tinten 
Ufer dem. mächtigen. Freiftaate eimverleibt zu werden. Die fieg- 
reichen Waffen des General Bonaparte in. Oberitalien raubten dem 
deutſchen Vaterlande dieſe fchönen Provinzen, als die Kriegsflanme 
auch wieder, am Niederrhein vom Generale Hoche und am Oberrhein 
vom ‚Generale Moreau geſchürt, auf dem rechten Ufer nen auf- 
Ioderte. Der von Bonaparte am 18. April 1797 bei Leoben unter: 
zeichnete. Präliminarfrieven gebot den gezückten Schwertern Einhalt, 
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nicht aber den Erprefjungen und Belteuerungen ber Republikaner, 
Diefe dauerten fort, nachdem auch endlich am 19. Dftober desfelben 
Jahres der Frieden von Campo Formis abgeſchloſſen war. Ver: 
laſſen vom Glücke der Waffen und von der Äußerjten Noth gedrängt, 
hatte der Kaiſer nicht nur feine Niederlande mit allen Bejigungen 
und Rechten: für ewige Zeiten abgetreten und den in Oberitalien 
neugebildeten cisalpinischen Freiſtaat anerkannt, jondern auch, in den 
geheimen Beſtimmungen dieſes Friedens, der franzöfichen Republik 
verjprochen, mitzuwirken, . daß das linke Icheinufer, mit Einfchluß 
der Grafjchaft Falkenftein, der Feltung Mainz und der Rheinſchanze 
bei Mannheim, an Frankreich abgetreten und den hiebei betheiligten 
Reichsfürſten die Entſchädigung durch Säcularifation der geiftlichen 
Fürftenthümer, Stifter und Klöfter zugetheilt werde. Diele Ent- 
fchädigung jollte der bald zu Raftatt eröffnete Congreß näher ord- 
nen und bejtimmen, was jedoch erit nach nenen Känıpfen und der 
bei Hohenlinden am 8. Dezember 1800 verlorenen Schlacht, in 
Folge des am 6. Februar 1801 zu Luneville abgejchlofjenen Friedens, 
geſchehen iſt. 


$. 3. Bereinigung der Rheinlande mit Frankreich und deren 
republikanifche Umwandlung. 


Am 1. Novenber 1797 forderte ein Aufruf des Kaiſers die 
Abgeordneten der Reichdftände auf, in Raftatt zu erfcheinen, um 
auf der Grundlage des ungejchmälerten Reiches und deſſen Berfaf- 
jung mit dem franzöſiſchen Freiſtaate einen ehrenvollen Frieven ab: 
zuſchließen. Ehevor jedoch die verjchiedenen Gejandten fich zu den 
Friedensverhandlungen in Raftatt eingefunden hatten, beeilten ſich 
die Franzofen, welche jchon bisher in verſchiedener VBerwaltungs- 
weile und Eintheilung die eroberten Länder zwiichen der Maas 
und dem Rhein. und zwijchen dem Rhein und der Mojel beherricht 
und bevrängt hatten, auf Grund der geheimen Beſtimmungen des 
Friedens von Campo Formio, und ermuntert und unterſtützt durch bie 
fortgeſetzten Wühlereien ver geheimen Gefellichaften für die Ber: 
einigung der deutſchen Rheinlande mit Frankreich, dem bezeichneten 
eroberten Gebiete eine neue Eintheilung und Verwaltung zu geben. 
Zu diefem Behufe ward, durch Beſchluß des Vollziehungs-Direfto- 
riums vom 4. November 1797, ver Bürger Rubler, Richter am 
Parijer Eaffationshofe, als Regierungsconmiffär in die eroberten 
Rheinlande gefandt, um diefelben nach den republifanifchen Geſetzen 
und Defreten in abminiftrativer, gerichtlicher und finanzieller Be- 
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ziehung neu zu organiſiren, zu leiten und die hlezu erforderlichen Ges: 
ſetze der Republik zu verkünden und durch einzelne Verordnungen zu 
erläutern und zum Vollzuge zu bringen. 10) 

Sn einer zu Bonn am 11. Dezember 1797 erlaſſenen Anſprache 
verkündete Rudler den Rheinbewohnern fee Sertbung. 12) Gerade 
einen Monat jpäter kam er nach Mainz, Welches kurz zuvor ven Fran: 
zojen eingeräumt war, um dort feinen Sitz zu wählen. Auf ſelnen 
Wink wurden jofort int vielen Gemeinden Freiheitsbänme gepflanzt 
und Bittgefuche für die Vereinigung mit Frankreich in Umlauf geſetzt. 
Am 23. Jauuar 1798 veröffentlichte ver Commifjär die new Ein: 
theilung der beſetzten Rheinlande. Es wurden vier neue Departe: 
ments gebildet, nämlich das Saar: Departement mit dem Gentraluerwal: 
tungs⸗Sitze zu Trier; das Ruhr:Departenrent mit dem Centralverwal⸗ 
tungs⸗Sitze zu Aachen; dad Rheine und Mofel-Departement mit dem 
Gentralverwaltungd - Site zu Coblenz; ind dad Donnersberger 
Departement mit dem Gentralverwaltungs: Sie zu Mainz. 12) 
Die jetzige Nheinpfalz ‚gehörte größtentheild zu dem Tektgenanntert 
Departeniente. Diejes zählte damals etwa 400,000 Einwohner, 
wovon fich 176,000 zur Katholischen Religion befannten. Es grenzte 
theilweife im Norden. und an feiner ganzen Dftjeite an den Rhein, 
— von Bingen bis Germersheim, — im Süden an das Depar— 
tement Niederrhein, oder an die Queich, — von Germersheim über 
Annweiler, Pirmaſens, Neuhornbach und Medelsheim, welche drei 
letztere Orte das Moſel-Departement berührten, — im Weſten an 
die Blies oder dad Saar- Departement von dein Dorfe Niedergail— 
bad; gen Zweibrüden und Homburg, — im Norben aber an den 
Glan und die Nahe, von St. Nemigiberg über Lauterecfen bis 
Bingen. Jedes Departement ward in Cantone Hetheilt, deven das 
Donneräberger Departement 37 zählte. Bezirkögerichte erhielt es 
vier, zu Mainz, Frankenthal, Kaiferslautern und Zmeibrüden. An 
deirifelben 23. Jauuar wurden alle öffentliche Gewalten und Ber- 
waltiingen aufgehoben, um diejelben fofort, gentäß den Bejtinmungen 
der franzöfiichen Conjtitution, neu zu beftellen Am 19. des fol: 
genden Monat? wurde. die neue entralgewalt für das Tonners— 
berger Depatteittent zu Mainz feierlich eingefegt. Die Mitglieder 
berfelben verkündeten durch eine Anfprache ben Bewohnern des 
Departeutentß die Vereinigung mit der großen Nation und die Vor: 


se „Bolfländige Sammlung ber Verordnungen und Beihlüffe bes 
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theile und Hoffnungen, welche ſich daran knuͤpften. 13) Erſt durch 
das Geſetz vom 17. Februar 1800 ward die Centralverwaltung in 
Mainz und in den drei übrigen neuen Departementen aufgehoben 
und durch Präfekturen erſetzt. 

Schon am 23. Januar 1798 ward von Rudler weiter ange— 
ordnet, daß die Grund- und Perſonalſteuern, die Einvegiftrirungs: 
gebühren, das Stempel: und Weggeld in den eroberten Nheinlanden 
nach den nämlichen Grundlagen und Grundjägen erhoben werben, 
wie fie auch auf dem Gebiete der Frankenrepublik eingeführt find. 
Die zu erhebenden Grund» und Perjonaljteuern wurden vom 22. 
September des vorhergehenden Sahres angehend berechnet. Vom 
nämlichen Tage follten aber die Zehnten, Feudalrechte, Lehensgefälle 
und alle ähnliche alte Auflagen eingeftellt jeyn. Am genannten 23. Ja: 
mar 1798 beglückte Rudler die Nheinländer auch mit der Einführung 
der franzöfifchen Nationallotterie, für welche im Donnerzberger De- 
partemente einftweilen drei Haupt » Einnahmsd-Bureaur zu Mainz, 
Worms und Zweibrüden errichtet wurden. Laut einer Verordnung 
desfelben Commifjärd, erlaſſen zu Mainz den 9. Februar gleichen 
Jahrs, wurde beftimmt: 1. Es iſt allen Obern und Vorftcherinnen 
von Klöftern, Capiteln und Körperjchaften beiderlei Gefchlechtes ver: 
boten, Novizen aufzunehmen. 2. Es iſt den angehenden geiftlichen 
Perſonen, welche jich gegenwärtig in gedachten Klöftern, Capiteln 
und Körperjchaften beiverlei Gejchlechtes befinden, unterjagt, Gelübde 
abzulegen und es iſt ihren aufgegeben, innerhalb der zwei auf die 
Bekanntmachung gegenwärtigen Bejchluffes folgenden Defadın aus 
denjelben herauszugeben. 3. Alle Gelübde, welche nachher, und dem 
gegenwärtigen Beichluffe zuwider, abgelegt werben, fine als null 
und nichtig erklärt. 14) Unter dem 17. Februar 1798 ließ Rudler die 
folgenden Bejchlüffe verkünden: Die Stiftspröbſte und Dechante, die 
Vorſteher und Borjteherinnen der geiftlichen Häufer, ihre Amtleute 
und Einnehmer find perfönlich und wechjeljeitig verantwortlich für 
die Hervorbringung aller und jeder ihren Kirchen und Genofjenichaf: 
ten zuftändigen Effekten, aller Titel und Documente, deren Unterfchla: 
gung geichehen ift, oder noch geſchehen kann und wofür fie mit all’ 
ihrem igenthume haftbar find. Die Obern der Stifter, Klöfter 
und anderer geiſtlichen Körperjchaften, welche in ben eroberten Län 
dern beftehen, haben. jogleich über alle Effekten, Möbel, Gold und 
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Silber, Ornate, Weißzeug, Gemälde und alle andere Gegenſtände 
zum Gebrauche der Kirche und ihrer Genoffenichaften ein Verzeichniß 
zu fertigen. Dieſes Verzeichniß muß von allen Glieder des Stif- 
tes oder des Klofters uriterzeichnet und der Wahrheit gemäß bejchein: 
iget und eine doppelte Abjchrift innerhalb dreier Dekaden an die 
Gentralverwaltung des Departements und an die betreffende Muni— 
zipalverwaltung abgejendet werben. Die Stift3obern, die Vorſteher 
und Borfteherinnen der geiftlichen Hänfer, ihre Verwalter und Ein: 
nehmer haben eine fchriftliche Angabe von allen beweglichen und 
unbeweglichen Gegenftänden, welche verkauft oder bejeitigt worden 
find, fo wie von allen unterfchlagenen Titeln und Urkunden, mit 
Bezeichnung der Perſonen, welche fie in Verwahr oder an fich ge 
bracht haben, zu machen. Die Obern der Stifter und geiftlichen 
Körperfchaften, jo wie alle. Glieder derjelben, welche fich bei Anfer- 
tigung diefer Verzeichniffe Untreue zu Schulden fommen Lafjen, ſollen 
auf Betreiben der öffentlichen Ankläger belangt und von denfelben 
vor; die peinlichen Gerichte gebracht und nach der Schärfe ver Geſetze 
ala Mitfchuldige an Diebjtahl und Verfchleuderung beftraft werben. 
Alles. den Stiftern und geiftlichen Körperjchaften zugehörige, beweg— 
liche Eigenthun ſteht unter der unmittelbaren Aufficht der Muni— 
zipal- und Gentralverwaltungen des betreffenden Departements. 15) 

Zwei Tage vorher hatte Rudler, in Erwägung, daß in allen 
nach den franzöfischen Geſetzen verwalteten Ländern und in. welchen 
die Fahne der Nepublif wehet, die treifarbige Eocarde getragen und 
geehrt werden muß, beſchloſſen, daß jeder. Einwohner der ‚eroberten 
Länder, ſowohl Manns: als Frauensperfonen, die dreifarbige Cocarde, 
wie ſie der franzöjiiche Soldat trägt, zu tragen habe. Wer inner: 
halb der drei Tage von Bekanntmachung dieſes Beichluffes ohne 
dieſes Zeichen ver Freiheit erſcheinen würde, folle vor die Beamten 
des Polizeigerichtes ‚gebracht und mit einer achttägigen Gefängnif- 
ftrafe belegt werden. Wer. einem oder mehreren Einwohnern die 
dreifarbige Cocarde abzureißen fuchen, oder durch Thätlichkeiten der: 
jelben fpotten, oder jie entehren würde, der jolle vor die peinlichen 
Gerichtshöfe gejtellt und von denſelben nady der a: ber, Gejetze 
gerichtet werden. 18) x. 

Zufolge einer weiteren Verordnung Rudfer’s vom 16. März 
1798 wurden, gemäß dem Gejeße vom 1. Dezember 1790, alle 
Bergwerfe, Wälder, Grundſtücke, Wiefen, Weinberge, Häufer und 
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Güter aller Art, welche ven ehemafigen Herrfchaften, ver Geiſtlich⸗ 
keit und ben Gmigranten Frankreichs und bet vier Departemente 
gehörten, ferner, welche den auf dem. rechten Rheinufer gelegenen 
Ländern, dem Malthefer: und Deutſchherrn-Orden eigen waren, die 
feit dem Einmarjche der Nenfranken ihr Vaterland verlaffen haben 
und nicht mit gehöriger Erlaubniß zurückgekehrt find, ſowie alle 
bervegliche und unbeawegliche Güter, welche herrn- und erblos er: 
jcheitten, den Staatseinnehmern als Nationaleigenthum überwieſen. 
Hiedurch wurden viele Stifter, Kirchen und Kapellen fammt ihren 
Häufern, Gütern und Gefällen in dem Departemente Donneröbern, 
und in ber Stabt Speyer namentlich das Domſtift mit der ver: 
wüſteten Kathedrale, die drei übrigen Stiftskirchen mit den Häuſern 
der Domcapitulare, Stiftsherrn und der übrigen Bräbendare 
jammt ihren Gütern, Zinſen und Gefällen dc. als Staatseigenthum 
eingezogen, verwaltet und größtentheild veräußert. 17) Eine weitere 
Verordnung Rudler's vom 28. April 1798 gibt Beſtimmungen 
über das höhere und niedere Schulweſen und die Errichtung von 
Primär:, Sentrale und Spezialfchulen: „Im Erwägung“, heißt es 
in der bezüglichen Bekanntmachung, „daß, zur Verbreitung ber 
Aufklärung, zur Beförderung der Wohlfahrt der Staaten und des 
Glückes ihrer Bürger, nicht? wichtiger als vie Erziehutg der Au: 
gend, und e3 dringend ift, ven öffentlichen Unterricht nicht zu unter: 
brechen und demfelben einftweilen, bis zu feiner endlichen Organi— 
jation, den Charakter zu geben, der ihm in biefer Lage zukömmt— 
um die wachjende Generation zum Genuſſe der Wohlthaten der 
Freiheit, deren Morgenröthe ihre Wiege beleuchtet, vorzubereiten“, 
wird befchloffen: Die öffentliche Belehrung auf den Univerfitäten 
Ein, Mainz, Bonn und Trier fol in Primärfchufen, in eine Central⸗ 
ſchule und in Spezialfchulen vertheilt werden. Primärfchulen ſollen 
ſowohl für die Knaben, al3 für die Mädchen in zwei Claſſen errichtet 
werten. In der erften Claſſe Terneit die Knaben Leſen und Schreiben; 
die franzöfifche und deutſche Sprache; die allgemeinen Regeln ver 
Arithmetik und die Anfangsgründe der Dezimalrechnuitg, ſowie 
auch die. Grundregeln einer bürgerlichen und republifanifchen Moral. 
Hiebei wurde bemerkt: „Um die Koften zu verringern und bie 
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erſten Lehren des öffentlichen Unterrichtes deit Umſtänden anzupaſſen, 
jollen die Pfarrſchulen und die der Stifter für die erfte Stufe der 
Primärſchulen gelten. Man hat darin nur die Lehre det Dezimal: 
rechnung, der franzöfifchen Sprache und der republifanifchen Moral 
einzuführen. Diefe Moral fol amftatt ver Katechismen und ber 
anderen Lehrbücher einer Glaubensſekte, welche es auch immer fei, 
gelehrt und alle Kinder, ihre Aeltern mögen eine Religiondmeinung 
bekennen, welche ſie wollen, follen dabei zugelaffen werben.” In 
der ziveiten Claſſe — Secundärfchulen — follen ven Knaben bie 
Regeln der frangöfifchen und bie Anfangsgründe der lateiniſchen 
Sprache, ver Erbbejchreibung, ver Geſchichte ſowohl der Völker als 
der Natur vorgetragen und dad PVerhältnig der Maße und Ger 
wichte der franzöfiichen Republit zu ven Maßen und Gewichten 
ded Landes gelehrt werden. In der erſten Glaffe der Mädchen ift 
die Lehrvorſchrift wie in jener der Knaben. In der zweiten Claſſe 
der Mädchen fehlt der Unterricht in der lateiniſchen Sprache, Erd⸗ 
beſchtelbung umd Gefchichte. Dagegen follen hier die Mädchen in 
allen Arten nüßlicher Handarbeiten vorbereitet werden. Die Gett: 
tralſchule wertheilt ich in drei Sektionen. Die erfte Sektion hat 
vier Lehrer: a) für die Zeichenkunſt; b) für die Naturgeſchichte; 
c) für die lateinische und griechifche Sprache und d) für die frate 
zöfifche Sprache, Die zweite Sektion zählt drei Lehrer: a) für bie 
Moral; b) für die mathematifchen Anfangsgründe; c) für Phnfit 
und Chemie. Die dritte Sektion hat drei Lehrer: a) für die ſchönen 
Wiffenfchaften;.b) für die Geſchichte;z c) für dic Geſetzgebung. 
Die Spezialfehulen bilden die juriftifche und die mediziniſche Facul— 
tät mit ihren befondern Lehrzweigen. Ferner ward ein’ Lehrer ver 
Aſtronomie und Feldbaukunſt, Keiner aber für bie Phlloſophie und 
Theologie benannt. Dabei wurden bie gettannten vier Univerfitäten 
angewiefen, nicht nur ein genaues Verzeichnig ihrer Gebäude, Be: 
figungen und Cinfüufte, jondern auch cin Verzelchniß der wirklich 
angeftellten Lehrer und ihrer Bejoldungen und derjenigen Perſonen 
vorzulegen, welche von den bereits angeitellten Profeſſoren und 
Lehrern noch dürften beibehalten oder durch andert erjeßt werden, 
welche Verzeichuiffe dem Gutachten der Muniztpalitäten der betreffen: 
den Städte zu unterjtellen find. 18) Sohin war die Religion, der 
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chriſtliche Glaube und‘ die ſittliche Erziehung and allen Schulanftal- 
teu geſetzlich verdrängt. 

Am 1. Mat 1798 folgte die Verkündigung der Geſetze über 
den Civilſtand der Bürger, über bie Führung der Geburts-, Hei— 
rath3= und Sterbe:Regifter, über die Bedingungen und Eigenfchaf: 
ten eines Civil-Ehebündnifjes, über die Eheverfündigungen, Che 
binderniffe, Ehejcheidungen. Hiebei ward namentlich auf dag Dekret 
vom 19. Juli 1793 bingewiejen, welches die Verbannung derjenigen 
Bilchöfe verordnet, die den Verehelichungen der Geiftlichen mittelbar 
oder unmittelbar ein Hinderniß in den Weg legen, und erflärt, 
daß jede Abſetzung eines Fathofifchen Kirchendienerd wegen Verhei— 
rathung nichtig ſei und den Geiftlichen nicht hindern kann, fein 
Amt wieder arzutreten und -fortzufeßen. . Diefelbe Verordnung 
Rudler’3 vom 1. Mat 1798 verfügte weiter, daß alle Negifter, fie 
jeyen alte oder neue, welche Geburts-, Heiraths⸗ ober Sterbeaften 
enthalten und jich in den Pfarreien, Priefterhäufern oder anderen 
Berwahrungsorten befinden, an den Ort der Situngen der Muni- 
zipalverwaltungen müſſen gebracht und ‚niedergelegt werben, und 
daß es laut des Geſetzes vom 29. September 1795 jedem Richter, 
Verwalter, oder Öffentlichen Beamten verboten fei, im Mindeſten 
auf die Scheine zu achten, welche von Kirchendienern im Betreffe 
des Civilftandes der Bürger ausgeftellt werben jollten. 19) 

Da in den vier neuen Departementen, alfo auch in jenem 
des Donnersberges, die altherfümmliche, öffentliche Ausübung kirch— 
licher Gebräuche und gottesdienftlicher Handlungen, durch die Stürme 
des Krieged und den Umjturz der ftaatlichen Verhältniſſe, noch nicht 
gewaltthätig. abgejtellt oder chen unterlafien war: fo verkündete 
am 27. Mat 1798 der mehrgenannte Regierungscommiſſär eine 
weitere Bejtimmung des Geſetzes vom 29. September 1795, wor: 
nach alle Arten gottesdienftlicher Gebräuche, außerhalb des zu ihrer 
Ausübung gewählten Gebäudes, bei Strafe von 100 bis 500 
Franken und einer Einkferkerung von einem Monate bis zu zwei 
Jahren verboten find, und Niemand, bei Vermeidung derjelben 
Strafe, öffentlich in den Kleivungen,  Zierathen oder Trachten er: 
jcheinen darf, welche bei Religionsgebräuchen nn find. 20) 


(ofopbie a Moral; Nik. Bogt Brofeffor der Geſchichte und ber — 
Regens des Mainzer Gterifalfeminars, der Elubift Felix Blau, Bibliothefar. 
Ebendaſelbſt. S. 418. — '*) VBollfländig Sammlung. B. U. ©. 91. — 
20). Ebendaſelbſt ©. 174. Am 4. Juni 1798 warb: den Eapuzinern zu Neu—⸗ 
flabt geboten, daß fie ihre Bärte und Orbenslleiver abzulegen hätten, und 
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- ‚Unterm 16. Auguſt ded Jahres. 1798 "verkündete der: Regier⸗ 
ung3commiffär, „unterrichtet, daß Feinde der Republik allenthalben 
fanatiſche Schriften ausſtreuen, um das Volk zu. verführen und 
gegen die Franken aufzureizen, die man darin als die Zerjtörer. ver 
Religion jchilvert“,. nachjtehende republikaniſche Beſtimmungen: „Alle 
gottesdienftliche Verſammlungen der Bürger, welche Religion fie 
immer befeunen, find der Aufjicht der Staatsgewalten unterworfen. 
Diejenigen, welche Gegenftände irgend. einer Religiongübung an den 
berfelden gewidmeten Orten, oder die in ihrer Verrichtung ‚begriffe- 
nen, Diener verſpotten, ‚oder melche die veligiöjen Cevemonien von 
irgend einer anderen Religion durch Öffentlichen Lärm unterbrechen 
werden: ‚jollen zu einer Geldjtrafe. von 50 bis 500: Franken auf 
den Kopf und zu einer. Haft von einem Monate bis zu zwei 
Jahren. verursheilt: werden. Diejelbe Strafe ſoll alle jene treffen, 
welche Thathandlungen, Schimpfungen oder Drohungen: anwenden, 
um eine oder mehrere Perjonen zur Feier dieſes oder jenes veli- 
giöfen Feſtes zu nöthigen, oder die hiezu erforderlichen Kojten zu 
erzwingen. Jeder Kirchendiener, welcher eine Schrift, die von einem 
nicht im der. fränkiichen Republik wohnenden Kirchendiener herrührt, 
oder von demſelben herrührend, ausgegeben wird, oder die von einem 
in. Frankreich, wohnenden Kirchendiener, der fich für.den Abgeord— 
neten: eines Augwärtigen ausgibt, herkömmt, einer -Berfammkung 
von: Perjonen, außerhalb. des für ‚die Ceremonien oder Gebräuche 
eines Gottesdienfted bejtimmten Gebäudes vorlejen oder vorkejen 
laſſen, fie auſchlagen oder anjchlagen laſſen, austheilen :oder aus: 
theilen: laſſen wird: ſoll, unrückſichtlich des Inhaltes der gedachten 
Schrift, zu einer ſechsmonatlichen und im Wiederbetretungsfalle zu einer 
zweijährigen Gefängnißſtrafe verurtheilt werden. — Jeder Kirchen: 
diener ſoll auf ewig zur einzelnen ri — BEN ber 





den Bfarrern der drei Confeffionen bafelöß bebeutet, daß fie feine ande Amts 
tracht, fondern kurze; Kleider tragen und, keine Öffentliche Amtshandlungen, 
wie Leichenbegleitung 2c., vornehmen dürften, Am folgenden Tage wurden den. 
felben von dem Commifjäre Nimis und dem Präfiventen der Munizipalität 
des Kantons, Bürger Schoppmau bafelbft, die bisher geführten Pfarrbildher 
abgenommen. "Am 7. Juni durfte das Frohnleichnamsfeſt in Neuſtadt nicht 
mehr Bffemwrlicy gefeiert iwerbem: Die Patrioten boten Alles auf, biefen Tag 
zu entheiligen, wobei es bis zu Schlägereien und Verwundungen gelommen 
if. Um fo lärmender war das: Feftgelage, welches die Freiheitsmänner am 
10. desjelben Monats auf: dem Hambacher Schloſſe abgehalten haben Tage⸗ 
buch. des. Oberamtſchreibers — zu — ee Archiv. 
P. A. Kriegsfachen. ia 
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ſich eines der folgenden Verbrechen entweder durch feine Reden, Ermahn⸗ 
ungen, Predigten, Anrufungen oder Gebete, in welcher Sprache: es 
immer geichehe, ſchuldig macht, oder dadurch, daß er eine Schrift, 
wovon er ‚felbjt oder jeder andere der Berfaffer tft, in oder außer 
dem. Geremonienhaufe verkiedt, bekannt macht, anfchlägt, austheilt, 
oder Iejen, bekannt machen, aufchlagen oder austheilen läßt; näm— 
lich: wenn er durch bejagte Schrift oder Rede zur Heritellung des 
Königthums in Frankreich, oder der geweienen Oberherru in den 
vier Departementen, oder zur Auflöfung der Nationalverfammkung 
anveizt; ober wenn er zu Mord und Todtichlag aufhcht, oder: Die 
Baterlandsvertheidiger ihre Fahnen zu verlaflen oder ihre Aeltern 
fie zurückzurufen aufſtiftet; odev wenn er diejenigen, welche. zwr 
Befeſtigung dev republifanifchen Verfaffung, oder zur Vertheivigung 
ber: Freiheit die Waffen zu ergreifen beveit find, verkleinert; oder 
wenn er audere eimladet, die der Freiheit geheiltgten Bäume nieber: 
zuveißem, oder die Zeichen und Farben ver Freiheit abzulegen ober 
herabzumürbigen; oder endlich, wern er irgend Jemand zum Ber: 
rathe oder ‚zum Aufruhre gegen die Regierung ermahnt oder ex: 
amuntert. — Wenn ein Kivchendiener durch Schriften, Anfchlags- 
zettel oder Reden die Bürger irre zu leiten: ſucht, indem er ihnen 
den Au: oder Verkauf ver. Nationalgüter, welche die Geiſtlichkeit 
oder bie Ausgewanderten vorher in Befig hatten, als: ungerecht! oder 
nerbrecherijch worfpiegelt: ſo joll er mit einer Geldſtrafe von 1000 
Franken und zweijährigen Gefänguiſſe belegt werben. Es folk ihm 
überdieß die Fortſetzung der geiſtlichen Verrichtungen unterſagt 
werben, Uebertritt er dieſes Verbot, jo ſoll er. zehn Jahre lang 
einzeln; eingeſperrt werben.“'22) Sp wurden die neuen Einrichtungen 
und Vorkehrungen bes Freiſtaates auch. im Departemente des Dom 
nersbergs geichüßt und bewahrt und jeber denkbare Verjuch, denfelben 
Abtrag zu thun, den Seelforgern mit jcharfer Drohung und vor: 
aus beitimmter Strafe möglichſt verleibet. 22). _ 

Um die. von Gott, den heiligen Apofteln umd der alrche zur 

Heilighaltung beſtimmten Sonn: und Fefttage auch in unſerer Hei: - 


29) Geſetz nom 7. Vendemiagire Jahr EV. Art. 1, 2, 3, 12, 22, 28 und 
24. Vollſtändige Sammlung. B. IL S. 255, — *”) Zufolge eines auf bie 
Entſcheidung Rudler's gegründeten Brieſes der Mainzer Centralverwaltung 
vom 5. September 1798 hatte das Bolf feine Religionslehrer im Falle einer 
Bacatur ſelbſt zu wählen, bie Neugewählten durften aber ihre Verrichtungen 
wicht eher anfangen, bis ihre Wahl durch die Ceutralnermaltung eg 
war. Bollftändige Sammlung. 3. II. S 330. 
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math zu entwirdigen und in Abgang zu bringen, wurde noch am 
9. Februar 1799 von Rudler das am 4. Augnſt 1798 über die 
Feier der Dekaden uud Mationalfefte gegebene Gefeg auch im Don- 
nerZberger Departemente verkündet, 23) Die Defaben un National: 
jefte wurben ala Ruhetage im Freiſtaate erklärt, an welchen bie 
Beamten feiern, Leine Borladungen, Auspfändungen, Berhaftungen, 
gerichtliche Berfäufe oder Berfteigerungen jolfen vorgenommen, ud 
die Werkſtätten, Kaufläben und Magazine unter jcharfer Strafe 
geſchloſſen und alle Arbeiten an öffentlichen Plätzen und Straßen 
unterjagt bleiben, während alles; dieſes an ben, christlichen, Sonn: 
und: Feiertagen. nicht geahudet wurde. Dieſe Defaben und Rational: 
feſie Burden vom den Patrioten der einzelnen Gemeinden mit lächer: 
lichem Schaugepräuge und tollſtem Jubel, mi see und Zänzen 
begaugen. #4) 


as) Der Balenber ber Delaben wurbe, wie wir oben hörten, durch Geſetz 
vom 24. Nov. 1793 eingeführt, auf Befehl des Kaiſer Napoleon nom 9. Sept. 
1805 aber wieder aufgehoben. — **) Vergleihe: „Die Rbeinpfal 3 in ber 
Revolutienszeit.” B. II. S. 404 und 504, Der Trierer Revifionsgericte- 
rath Rebmann, ein ee Lobredner ber franzöfifchen Republik, beurtbeilt 
in eimer Schriſt: „Coyp d’geil sur les. quatre departemens de la rive 
ganche, du Rhin“, melde er im Jahre 1802 herausgab, die bamaligen Re- 
gierungsverhältnifje in. ben Hier neuen Departementen alſo: -. „„Rubler kam 
in dieſe Departemente, bie ihm unbelannt waren, und bie Abtretung, biejes 
Landes war yon, ganz amberer Art, als ber gewöhnliche Uebergang eines 
Volkes von einem Reiche unter den Souverän eines, anbern., Pie alten 
Drganifationen wurben nernichtet; bie früheren Bearıten waren theils aus⸗ 
gemandezh,. theils ertlärte Feinde der .yenen Regierung, Das Volk war ex— 
ſchöpft yon den Uebeln, des Krieges. und einer unordentlichen Abminiftration, 
uyzufsieden und ohne Bertzauen in die Beriprehungen bes Giegers, ‚Eine 
Schaar von Franzoſen, bie ihre Stellen verloren, oder aus Mangel an 
Fähigkeiten und fittlihem Gharalter im ihrer, Heimatb wie jolde hätten er- 
harten können, alte Richter, ruinixte Rentner, fogengunte Patrioten bes, Lau— 
bes umeingten und belagerten, ven Regiezungscommijjä är und perlangten von 
ihm angeſtellt zu werben, zum, Theile verſehen mit Empfehlungen, bie Befehlen 
gleich zu achten waren, Es gab Männer. die, verlocdt durch ben Anblid ip 
pieler Ahentheurer, bie fih währxend bes Krieges bereichert hatten, dieſes 
Land für ein yeues Indien hielten, in welchem Jeder leicht fein Glück machen 
tönne, Andere betrachteten es als eiu Doſpital. wo jeder moraliſche Invalide 
anf Ernährung Anſpruch habe und wäre es auch nur als Mitglied eines 
Tribunals. Dieſe Bewerber haben, allem Auſcheine nach, die Kenntniß des 
Landes, feiner Sprache und feiner Geſetze bei dem Erfolge ihrer. Abfichten 
für Nichts geachtet. Der Bürger Rudler, gebrängt, ben ihm zulommenben 
Befehlen, Folge, zu. leiſten, wählte ‚jo gut ev, konnte. Er zog Männer. zu 
Rathr, Deren, Gifihten and Sifer ihm mägfic. ſeyn fomnten, Oft wurde, er 





32 "Einleitung. I. Abſchnitt. 


$. 4. Bedürfniß einer neuen kirchlichen Brdnung. 

Schon der Buchjtabe, noch mehr aber der Geift jolcher Geſetze 
und Berwaltungäweife mußte um jo verberblicher den chriſtlichen 
Sinn untergraben, das Firchliche Anjehen zu Boden treten und ber 
fittlichen Berwilderung Thor und. Thür öffnen, als die vechtmäßigen 
Dberhirten auf der Flucht, von. ihren Heerden getrennt, die gewiffen- 
hafteſten Seeljorger längere Zeit verdrängt und zerftreut, die Yeicht- 
‚fertigen Prieſter mit weltlichen Aemtern. belohnt. und mit Weibern 
verfuppelt waren, während die Übrigen keine Aufficht, Leinen amt: 
lichen Verband, faſt Feine Lebfucht mehr Hatten und nirgends ala in 
Gott Aufmunterung, Hilfe und Troſt finden konnten. Indeß wurde 
‚vergebens zu Raftatt getagt. Die unbemefjenen Forderungen Frank: 
reichs dajelbjt erzeugten einen neuen Krieg, welcher nach blutigen 
Kämpfen und jchweren Verluften für Deutjchland erit am 9. 
Februar 1801 durch den Frieden von Lıineville beendet ward. Dieſer 
jicherte dem ſiegenden Freiftaate auf Neue die auf der linken 
Rheinſeite eroberten Länder endgiltig zu. 
gut berathen, oft aber auch betrogen, was wohl auch jedem Andern in ber. 
felben Lage begegnet ſeyn wiirde.” Es waren befonders die Adminiſtrativ⸗ 
behörden und die Friedensgerichte, wie Rebmann weiter berichtet, deren Zur 
famnmenfegung den Landesbewohnern zu bittern und gerechten Klagen Anlaß 
gegeben hat; Dann fchildert er nah Gebühr das tolle Auftreten der neuen 
Behörden in ihrem frifchen, republikaniſchen Schwindel. „Im Uebrigen — 
fühtt er fort — 'war es in biefer Zeit — von 1797 bis 1800 — Mode, die 
Kunſt zu regieren in endloſe Proelamationen zu ſetzen, in zweckloſe Feſte, 
die in Wahrheit nur von Beamten gefeiert wurden, in Quäle— 
reien gegen Männer, gegem die man einen perfönlichen Haß trug, in Ber- 
legung des Briefgeheimniffes, in die Empfinblichkeiten fir die Cocarben und 
die Defadenfeier. So hat man gänzlich vergeffen, daß bie öffentliche Meinung 
ſich nit commnandiren läßt, und daß eine Regierung biefelbe nur daburd 
gewinnen kann, daß fie das Bor glücklich macht Angeftellte gefielen ſich 
darin, ſich Revolten einzubilden, um fih burd den Eifer in Unterbrüdung 
von Inſurrektionen, bie nicht eriftirten, auszuzeichnen; und ein foldher hielt 
fih für einen Lykurg oder einen Solon, weil er, geziert mit einer mächtigen 
Schärpe, eine Proclamation verlas, in ber man eine Maßregel fir anti. 
patriotifch und freiheitsmörderiſch erklärte, die man acht Tage früher ‘als 
das Heil aller Franzofen erflärt hatte.” So ging es in biefem Lande zu 
bis zum 18. Brumaire, wo Napoleon das Direktorium zu Paris geftrzt und 
eine verninftige Ordnung in Franfreich eingeführt bat. Vergleiche 3. Marr 
Geſch. des Erftiftes Trier. 8. V. S. 449 n. ff. 30h. And. Georg Friedrich 
Nebmann ward in Jahre 1816 Präfdent bes k. b. Appellationshofes zu Kai— 
ſerslautern, welches noch in demjelben Jahre nach Zweibrülcken verlegt wurde. 
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In Mitte diefer Kämpfe und Siege fühlte und beachtete der 
gewaltige und umfichtige Lenker Frankreichs, dev erjte Conſul Bona— 
parte, die durch alle Jahrhunderte bewährte und in der. Gefchichte 
der Bölfer tief eingegrabene Wahrheit, daß Fein irdifches Reich ohne 
Religion feſt und ficher gegründet und Fein Volk ohne deren höhere, 
geiftige Kraft wahrhaft beglückt ‚werden könne. Er hatte mit vielen 
feiner DVertrauten die Ueberzeugung gewonnen, daß die rechtliche 
Anerkennung der Kirche‘ eine Nothwendigkeit für Frankreich gewor- 
den fei, und ernannte daher ungeſäumt Bevollmächtigte, welche mit 
dem Oberhaupte der Kirche, dem Pabfte Pius VIL, zur firchlichen 
Neugeltaltung Frankreichs eine Uebereinkunft abjchliegen follten. 
Schon bei dem feierlichen Dankfejte für den verliehenen Sieg bei 
Marengo erklärte Bonaparte am 5. Juni 1800, im Dome zu Mai: 
land, in einer Anfprache an die dortige Geijtlichkeit: „Moderne Phi: 
Iofophen hatten jicy bemüht, Franfreich aufzureden, daß die katho— 
liche Religion jeder vepublifanischen Regierungsform feindfelig ſei. 
Daher großentheil3 die graufamen VBerfolgungen der franzöfiichen Re— 
publik gegen die katholiſche Religion und ihre Diener; daher die 
ſchrecklichen Gränel, denen das unglücliche Volk überantwortet ges 
weien ift. Die Erfahrung hat indeſſen Frankreich enttäufcht und es 
überzeugt, daß Feine Neligion jo jehr, wie die katholiſche, mit jeder 
Regierungsform fich vertrage.“ ꝛc. Und hierauf fuhr er weiter fort: 
„Auch ich Bin Philoſoph und ich weiß, daß in Feiner Staatsgeſell— 
Ihaft irgend ein Menſch für tugendhaft und gerecht gelten kann, 
‚der nicht weiß, welches. jein Urſprung und welches fein Ziel ift. 
Die bloße Vernunft aber kann ung hierüber feinen Auffchluß geben. 
Ohne Religion wandeln wir in Finfterniß, und die Fatholiiche Re— 
figion ift es allein, die dem Menfchen zuverläfige und unfehlbare 
Aufichlüffe über feinen Ursprung und über fein letztes Ziel gewährt, 
Keine Geſellſchaft kann beitehen ohne Moral, und eine 
gute Moral gibt es nicht ohne Religion! Es ift daher 
einzig die Neligion, welche dem Staate eine feſte und dauerhafte 
Unterlage gewährt. Eine Gefellichaft ohne Neligion ift wie ein 
Schiff ohne, Compaß; ein Schiff aber in diefer Lage kaum Sich 
weder in. feiner rechten Bahn. halten, noch hoffen, in den Hafen 
einzulaufen. Cine Gefellichaft ohne Religion, immerfort hin und 
hergetrieben, unaufhoͤrlich durch das Stoßen der heftigften Leiden: 
Ihaften exſchüttert, hat in fich alle Verwüftungen ‚eines inneren 
Krieges zu erleiden, welche jie in. einen Abgrund von Mebeln ftürzen 
und über Furz und lang unfehlbar- ihren Untergang herbeiführen. 

i 3 
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Frankreich, belehrt durch feine Unglücksfälle, hat endlich ſeine Augen 
geöffnet; es hat nun eingeſehen, daß die katholiſche Religion ihm 
der Anker geweſen, der allein es im feinen Erſchütterungen feſthal— 
ten und aus den Gefahren des Sturmes retten konnte; es hat 
diefelbe daher wieder in feinen Schooß zurückberufen. Sch kann 
nicht verjchweigen, daß ich zu diefem ſchönen Werke nicht wenig 
beigetragen habe.” ꝛc. 25) 

Die bezügliche Uebereinkunft kam auch wirklich am 15. Juli 1801 
in Paris zu Stande. Das Oberhaupt der Kirche hatte feinen Staats— 
jevetär, den Cardinal Herkules Confalvi, ferner den Erzbifchof von 
Sorinth, Joſeph Spina, und den bevathenden Theologen des heiligen 
Stuhles, den Pater Caſelli, nach Paris entjendet, um dort mit dem 
eriten Conſul der Republik die eingeleiteten Verhandlungen: abzu- 
Ichliegen. Der erſte Conful hatte hiezu feinen Bruder, den Staatsrath 
Sojeph Bonaparte, ferner den Staatsrat Eretet und den Pfarrer 
und Doktor der Theologie Bernier mit voller Gewalt. verfehen. Es 
war ein chen jo wichtiges als ſchwieriges Gefchäft, welches von 
Seiten der Kirche und ihren Würbeträgern in Frankreich und in den 
damit neuvereinten Ländern viele und große Opfer exrheifchte. 26) Erft 
am 8. April 1802 ward dieſe Uebereinfunft von dem genannten 
Conſul im Namen des franzöfichen Volkes feierlich als Gefeß er: 


25) Hermensa. a. O. B. J. ©. 88. u. 90. — „Seit dem Jahre 1790 
hatte die National-, die conftitnirende, die gefegebende Berfammlung, ber 
Eonvent und das Direktorium immmerfort Aufflärung und Philoſophie hoch— 
gepriefen, bon Freiheit. declamirt, Gefeß, Moral uud Patriotismus als die 
einzig nöthigen Fundamente ber Ordnung und des Menſchenwohles ausgerufen. 
Dabei hatten die Wühler fich eingebildet, die Staatsgejellihaft braude die 
chriſtliche Neligion und Kirche gar nicht, ja, dieſe fei fogar der Aufflärung, 
der Freiheit und dem Menfchengllide hinderlich. Sie hatten dieſelbe daher 
zuerft gänzlich beraubt, dann als Aberglauben und Fanatismus geächtet und 
blutig verfolgt und zuletzt, als man ihre Macht für gebrochen hielt, eine aus 
hochmüthiger Geringihägung hervorgehende Gleichgiltigfeit gegen fle an Tag 
gelegt. Die Früchte aber, melde diefe Grundſätze innerhalb eines Jahr— 
zebends im Franfreich gebracht, der heillofe Zuftand, in welchen ihre Befen- 
ter eine große Nation geftilrzt hatten, haben mit erſchütternden Thatſachen 
jene Theorien Lügen geftvaft und die neuen Heiden der franzöfifchen Republik 
wieder zu ber Einficht gebracht, die bereits bei ben alten Heiben Ueberzeugung 
gewejen war, nämlich, daß es eben fo wenig möglich ſei, einen 
Staat zu gründen ohne Religion, als ein Schloß im die Luft 
zu bauen.” J. Marr Geld. des Erzftiftes Trier. B. V. ©. 486. — 
3°) Mie ungebührlich uud treulos fich hiebei ber erfte Conful gegen ben Car— 
dinal Conſalvi benommen hat, ift im „Archiv für Kirchenrecht von Moy“ 
Jahr 1859. B. IV. ©. 319 n. ff. ausführlich erzählt. 
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Märt, und neun Tage fpäter, auf den Charfamftag, öffentlich ver— 
fündet. Bei der bezüglichen Berathung im Staatsrathe hielt der 
Cultusminiſter Portalis, zur Vertheidigung des abgejchloffenen Con— 
cordats und des ftaatlichen Schutzes der Religion überhaupt, einen 
ebenfo gründlichen als begeijterten Vortrag, aus dem wir einige 
Stellen hier einreihen. 27) „Wozu die Gejeße?” fprach er. „Wa— 
rum verheißen diefe Gefeße Belchrungen und Strafen? Warum, 
weil die Menfchen ihrer Vernunft allein nicht folgen! Und warum 
jollte die Neligion mit ihren großen Verheißungen und Drohungen 
der. Geſellſchaft wicht müßlich feyn? Die Gefege und die Moral 
find nicht hinreichend. Die Geſetze beftimmen nur gemifje Hand: 
lungen, die Religion umfaßt alle. Die Gefege halten nur ben Arm 
zurüc, die Religion lenkt das Herz. Die Geſetze beziehen ſich nur 
auf den Bürger, die Religion bemächtiget fich der Menjchen. Mit: 
bin ſtehen allenthalben die zur Aufrechthaltung der gefelfichaftlichen 
Ordnung notbwendigiten Grundfäße und Tugenden unter dem Schute 
der religiöfen Empfindungen des Gewifjend. Die menfchlichen Re— 
gierungen haben alio ein Intereſſe, die religiöfen Anftalten zu hüten, 
weil durch fie das Gewiſſen in allen Verrichtungen des Lebens in 
das Mittel tritt. Und wir jollten die religiöfen Anftalten nicht 
ſchützen, fie, die gleichfam die Kanäle find, durch welche die Begriffe 
von Ordnung, Pflicht, Menjchlichkeit, Gerechtigkeit unter alle Bürger: 
Klaſſen fich ergießen? Nehmet der Maſſe der Menjchen die NReli- 
gion, mit was wollt ihr fie erſetzen?“ ꝛc. ꝛc. Die Nothwendigkeit 
der Religion zum Behufe einer geveihlichen Erziehung und Bildung 
erläuterte der Cultusminiſter aljo: „Mehr als jemals fühlen wir 
jest die Nothwendigkeit eines öffentlichen Unterrichtes. Unterricht 
ift ein Bedürfniß der Geſellſchaften; und wir jollten religiöſe Sn: 
ftitutionen nicht bejchügen, die gleichham die Kanäle find, durch welche 
die Ideen der Ordnung, der Pflicht, der Humanität und der Ge- 
vechtigkeit in alle Klaſſen der Bürger geleitet werden! MWiffenfchaft - 
wird immer nur Antheil einer geringen Anzahl von Menjchen feyn; 
ader durch die Religion kann man unterrichtet werden ohne gelehrt 
zu jeyn.... Hören wir die Stimmen aller jener chrenwerthen 
Bürger, die in den Departementalverfammlungen ihre Wünfche in 
Betreff der Dinge ausgefprochen haben, die jeit zehn Jahren unter 


?, In diefer Situng des Tribunats — Staatsraths — vom 17. Ger- 
minal Jahr X. — 7. April 1802 — flimmten unter 85 Mitgliedern 79, und 
in bem gefjeßgebenden Körper unter 249 Mitglievern 228 für das Concorbat 
und die organischen Artikel. 
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ihren Augen vorgehen. Es ift Zeit, jagen fie, daß die Thegrien 
jchweigen im Angefichte dev Thatſachen. Kein Unterricht ohne 
Erziehung, und feine Erziehung ohne Moral und 
ohne Religion Die Profejjoren haben iu der Wüſte 
gelehrt, weil man die Unklugheit gehabt, zu proclas 
miren, daß in den Schulen von Religion nichts geſprochen 
werden Jolle Seit zehn Jahren iſt der Unterricht nichtig; - für 
alle Erziehung muß die Religion zur Grundlage gemacht werden, 
Setzt ijt die Jugend dem verderblichiten Müßiggange hingegeben; 
jie ift ohne alle VBorftellung von der Gottheit, ohne alle Begriffe von 
echt und Unrecht; daher denn auch die VBerwilderung und Barbarei 
der Sitten, daher ein wildes Boll. Wenn man den Unterricht, 
wie er jet ift, vergleicht mit dem, was er jeyn jollte, fo fan man 
Jich nicht enthalten, zu jeufzen über dad Schickſal, das den gegen 
wärtigen und kommenden Generationen bevorſteht. — So ruft ganz 
Frankreich die Religion zu Hilfe für die Sittlichfeit und. die Wohl— 
fahrt der Gejellichaft. Die religiöfen Ideen find es, die mehr ala 
Alles in der Welt für die Civilifation der Menjchen gewirkt haben; 
weniger durch unſere Begriffe als durch unfere Geſinnungen find 
wir gejellig; und religiöje Gefinnungen find es gewejen, durch 
welche die erſten Gejeßgeber der Völker die Leivdenfchaften ; und Ges 
fühle der Menjchen gejättiget und geleitet haben.“ 28) 

Bei der feierlichen Verkündigung des Concordats am 17. April 
1802 erklärte fich der erjte Conſul alfo: „Franzoſen! Aug dem 
Schooße einer Revolution, welche die Liebe zum Vaterlande gebar, brach 
plöglich im eurer Mitte die religiöje Zwietracht hervor und ward die 
Geißel eurer Familien, die Nahrung der Entzweiungen und die Hoff: 
nung eurer Feinde, Eine thörichte Politik verfuchte e3, fie unter den 
Trümmern der Altäre und unter den Ruinen der Religion jelber 
zu erſticken. Bei dem Laute ihrer Stimme verſtummten jene from— 
men Feſte, bei denen ich die Bürger mit dem ſüßen Namen des 
Bruders begrüßten und ſich alle gleich hielten unter der Hand der 
Gottheit, welche jie alle evichaffen hatte. Der Sterbende allein mit 
feinem Schmerz, hörte nicht mehr jene tröjtende Stimme, welche: die 
Chrijten zu einem befjeren Leben ruft, und Gott jelbjt ſchien aus 
der Schöpfung verbannt zu ſeyn. Die Leidenjchaften waren ente 
züigelt, die Sittlichkeit ohne Stüße, das Unglück ohne Hoffnung auf 
die Zukunft. Alles vereinigte jich, um die Auflöfung in die Geſell— 


22) Hermens „Handbuch ber gefammten Gefetgebung.” B. 1. ©. 403. 
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haft zu bringen. Um biefem Gräuel Einhalt zu gebteten,- mußte 
man die Religion auf ihrer Grundlage wieder erbauen, und man 
fonnte die nur, indem man die Mittel ergriff, die von der Religion 


jelber gebilliget find. Das Beifpiel der Jahrhunderte und die Ver: 


nunft geboten, die Einwirkung des Oberhauptes der Kirche anzu: 
ſprechen, auf daß die Meinungen verföhnt und die Herzen wieder 
vereiniget würden.“ ꝛc. Deutlicher und fchöner fonnte wohl faum 
das Bedürfniß einer Feten, Eirchlichen Ordnung anusgefprechen wer: 
den, als es bier vom erjten Conſul und nachherigen Kaifer Frank: 
reich umd deffen Minifter geichehen ift. Hätten doch alle ſpätere 
Befehle und Thaten des Kaiſers diefen begeifterten Worten ent: 
Iprochen, und die Kirche Gottes wie fein eigenes Gefchlecht wären 
wohl von harten Schlägen verfchont geblieben! 


$. 5. Inhalt der kirdlichen Heugeftaltung in Frankreich. 

Das neue Concordat umfaßte jiebenzehn Artikel. Die Regier: 
ung de3 franzöfiichen Freiftantes erkannte darin vor Allem an, daß 
die katholiſch-apoſtoliſch-römiſche Religion die Religion der großen 
Mehrheit der franzöfiichen Bürger ſei. Seine päbftliche Heilig: 
feit erklärte entgegen, daß diefe nämliche Religion ihre größte Wohl— 
fahrt und ihren größten Glanz dem Beſtande des Fatholifchen Got: 
tesdienftes in Frankreich zu verdanken habe, und dasſelbe noch in 
dieſem Augenblide von diefem Beltande und von dem bejonderen 
Bekenntniffe, welches die Conſuln der Republik von ihr machen, er: 
warte. Auf diefe wechjeljeitige Anerkennung wurde die Ueberein- 
Eunft zum Wohle der Religion fowohl, al3 zur Aufrechthaltung der 
inneren Ruhe des Staates gefußet. Darnach ſoll fortan die katholische 
Religion frei ausgeübt werden. Ihr Gottesdienft ſoll öffentlich 
ſeyn, wird fich aber nach den Bolizeiverfügungen vichten, welche 
die Negierung für die öffentliche Ruhe nothwendig erachtet. Es 
wird durch den heiligen Stuhl, im Einverftändniffe mit der Re— 
gierung, eine neue Bildung der Didzefen — in zehn Erzbisthümer 
und fünfzig Bisthümer — vorgenommen werben. eine Heiligkeit 
wird den jetigen Inhabern diefer Bisthümer erffären, daß diejelbe 
von ihnen mit feiter Zuverficht, Für das Wohl des Friedens und 
der Einheit, jede Art von Opfer, jogar das BVerzichten auf ihre 
oberhirtlichen Stühle, erwarte. Der erſte Conſul wird in den drei 
Monaten, welche auf die Kundmachung ver Bulle Seiner Heiligkeit 
über die Umbildung der Diözefen folgen, zu allen Erz: und Bisthümern 
und auch ſpäter bei Wiedererledigung derfelben geeignete Gcijtliche er— 
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nennen. Seine Heiligkeit wird den Ernaunten nach den Vorjehriften, 
welche jchon früher in Frankreich bejtanden, die Kirchliche Einſetzung 
erteilen. Ehevor die Biichöfe ihr Amt antreten, werden fie im bie 
Hände des erjten Conſuls der durch die Eonftitution der franzöſiſchen 
Republik aufgeftellten Regierung den Eid der Treue und des Gchor- 
jams jchwören. Die übrigen Geiftlichen werden denſelben Eid ablegen. 
Am Ende de3 Gottesdienſtes joll in allen Fatholifchen Kirchen für 
das Wohl des Freiſtaates umd feiner Conſuln gebetet werden. Die 
Biichöfe haben die Pfarrer zu ernennen, jedoch nur folche, welche 
der Regierung genehm find. Die Biſchöfe mögen ein Capitel in 
ihrer Kathedrale und ein Seminar für ihre Diözefe haben, ohne daß 
ſich jedocd, die Negierung zu deren Begiftung verpflichtet. Alle 
nicht veräußerten, größeren und kleineren Kicchen, welche zum Got: 
tegdienjte nöthig find, follen zur Verfügung der Biſchöfe zurück— 
gegeben werden, Seine Heiligkeit erklärt, da zur Erhaltung des 
Friedens und der glücklichen Wiederherjtellung der Fatholiichen Re— 
ligion weder Hochjie, noch deren Nachfolger die Erwerber der ver: 
äußerten, geiftlichen Güter auf irgend eine Weiſe ftören wollen, und 
daß in Folge deſſen dag Eigenthumgrecht diefer nämlichen Güter und 
die damit verfnüpften Nechte und Einkünfte unveränderlic in ihren 
Händen oder in jenen ihrer Sachwalter verbleiben jollen. Die 
Regierung wird den Biſchöfen und Pfarren, welche neu ernannt 
werden, einen jtandesmäßigen Gehalt fichern. Die Regierung wird 
Mapregehr treffen, daß die Katholiken in Frankreich, welche wollen, 
Stiftungen zu Gunften der Kirchen machen fünnen. Der Pabſt 
erfennt dem erjten Conſul des Freiftaates, joferne diefer ein Katholif 
ift, die nämlichen Rechte und Vorzüge zu, welche früher bei ihm 
die alte Regierung genofjen hat. 

Das iſt die inhaltsſchwere Uebereinkunft zwiſchen dem fran— 
zöjischen Freiftante und dem Oberhaupte der katholiſchen Kirche, welche 
nach den jchwierigften Verhandlungen am 15. Juli 1801 unter- 
zeichnet wurde. Schon am 15. des folgenden Monats ward diefelbe 
von Pius VII in einer Bulle, ihrem ganzen Inhalte nach, bejtätiget, 
und am 10. September desfelben Jahres in Paris ausgewechielt. 
In jener Bulle erklärte der Pabſt noch weiter: „Wir wollen nicht, 
daß jene Geiftlichen, welche, obgleich fie die Heiligen Weihen empfangen 
hatten, fich verheirathet oder öffentlich ihren Stand verlaffen haben, 
unſerer väterlichen Liebe entfremdet ſeyen. Wir werden mit Bezug 
auf fie und in Gemäßheit der Wünfche der Regierung die nämlichen 
Mapregeln treffen, welche unjer Vorfahrer glücklichen Gedächtniſſes, 
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Julius II, in gleichem Falle einhielt, wie wir in einem Breve 
von dem heutigen Tage für ihr geiftliches Wohl Vorfehung gethan 
zu haben ihnen bekannt machen.” 29). Hiedurch ward Vielen ein 
jchwerer Stein von dem Gewiffen hinweggeräumt. In einem Breve 
vom 29. November 1801 wurden vom Pabfte, zum Frieden und 
Heile der Kirche, alle älteren Erzbisthümer und Bisthümer Frank— 
reichs und der mit ihm nenvereinigten Ränder auf den linken Rhein— 
ufer unterdrücdt und zehn neue Erzbisthümer und fünfzig neue 
Bisthimer errichtet. Die nähere Begrenzung derſelben und bie 
Wahl der Metropolitan: und Kathedral-Kirchen ward dem Gardinal- 
legaten Johann Baptift Caprara tiberlafjen. 3%) Ein zweites Breve 


2*) Bulletin des lois, tome VI. l’an X. p. 746. — ®°) Ibid. p. 770. 
Wir können bier, zum Behufe der ülteren Geſchichte des Bisthums Speyer, 
nicht unbemerkt Iaffen, daß wir bei dem großartigen Domfefte in Cöln, am 
12. bis 17. Oft. .1863, dort auf ber Bibliothek des (fatholischen) Gymnaſiums 
einen ſehr intereffanten Coder des ehemaligen Hochftiftes Speyer vorfanden, ben 
wir noch nicht fannten. Er ftammt aus dem „Museum Altterianum“ und 
führt unter Nro. 37 die Aufſchrift: „Diplomatarium Spirensis ecelesiae privile- 
giorum, immunitatum et aliorum a tempore regum Francorum usque ad 
initium saeculi XIV.* Die Handichrift in Kleinfolio ift auf Papier von 
emer Haud ſehr rein, ſchön und deutlich gefchrieben und zählt 93 Blätter. 
Es fehlen am Ende wohl noch mehrere Blätter, denn die fette Urkunde ift 
auf dem letten Blatte nicht vollftändig. Die vorlete Urkunde ift vom Jahre 
1324 feria VI. post Dominicam Invocabit und betrifft die Wahlcapitulation 
des Bijchofes Emich. Er ift feine Abjchrift des Codex minor in Karlerube, 
benn derfelbe bat eine ganz andere Ordnung und enthält auch mehrere, namentlich 
neuere Urkunden als Iegterer. — Zu, gleichem Behufe Taffen wir auch Nach— 
fiehendes hier abbruden: [„Stiftung bes verfiorhbenen Fürftbifchofes 
von Speyer für bie Univerfität Tübingen) Tübingen Da 
ber vor einigen Monaten zu Paffau verftorbene Fürftbifchof Auguft zu Speyer, 
ans dem bochgräflichen Haufe Limburg Styrum,. unterm 28. Auguft 1788 
zu Gunſten biefiger Univerſität eine Stiftung errichtet bat, bie aber nad 
feinem Willen, bei deſſen Lebzeiten geheim gehalten werben mußte: jo wirb 
nun, nach befjen erfolgten Abfterben, dem Publikum eine zwar furze, aber 
altenmäßige Darftellung bes Zmwedes, Umfangs und der iibrigen: Bejchaffenheit 
diefer Stiftung andurch mitgetheilt. Zuerft wird: in ber Stiftungs-Urfunde 
der Uiniverfität eine beträchtlihe Sammlung geſchriebener und gedrudter, oft 
jeltener Altenftüde und Drudjchriften Über die Gerechtfame der Speyerifchen 
Domdechanei, die der höchftfelige Fürft mit der beharrlichſten Standhaftigkeit 
behauptet. hatte, zum öffentlichen und Privat-Gebrauche überlafjen; jedoch mit 
ber beigefügten Berprdnung, daß bie ganze Sammlung anf der Univerfitäts- 
Bibliothek an einem befondern, dazu ſchicklichen Orte aufgeftellt, und außer» 
dein noch eimem jezeitigen Herrn Domdechanten zu Speyer, auf deſſen Ber- 
langen, die Einfiht ber Alten und Drudjchriften gefiatter und auch bavon 
Abſchriften in beglaubigter Form verwilliget werben ſollen. Alsdann wird ber 


* 
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von demfelben Tage ertheilte dem genannten Gardinallegaten die 
Bollmacht, die von dem erjten Conſul der Nepublif nenernannten 
zehn Erzbifchöfe und fünfzig Biſchöfe Frankreichs bezüglich ihres 
bisherigen Glaubend und Wandels im Namen des. Babjtes einer 
. befondern Unterfuchung zu unterziehen. und nad) Maßgabe derjelben 
zu beftätigen und in ihr neues Amt einzuführen. 31) 

Erſt am 9. April 1802 wurden von ben Garbinallegaten 
Gaprara in bejonderem Anjchreiben ſowohl die päbftliche Bulle, vom 
15. Augujt 1801, als auch die beiden Breven vom 29. November 
degfelben Jahres amtlich ausgegeben. Die Begrenzung der zehn 
neuen Erzbisthümer und fünfzig Bisthümer mit ihren Hauptfirchen 
wurde, ohne Rückſicht auf frühere Größe und älteren Rang, nach 
der politiichen Eintheilung der verjchiedenen Departemente feitgeftellt. 
Wie der Papft alle ehemaligen Erzbiichöfe und Biſchöfe in den 
Ländern des Freiftantes ihrer Pfründen enthoben hatte, fo unter- 
drückte nunmehr auch der Gardinallegat in feinem Ausſchreiben alle 
bisherigen Pfarreien, Frühmefjereien und Kaplaneien, „jo daß, ſobald 
eine jede Kirche in einer jeden Diözefe, welche zu einer Pfarrei er: 
richtet wird, durch die Amtsbefugniſſe der neuen Biſchöfe ein Pfar— 
ver eingefeßt ift: alle geiftliche Gerichtsbarkeit der alten Pfarrer in 
dem, den neuen Pfarreien zugewieſenen Gebiete durchaus aufhören 
muß und Niemand — die neuen, von den neuen Bijchöfen einge- 
jeten Pfarrer ausgenommen — in jenen Kirchen und in ihrem 
Gebiete al3 Pfarrer angeſehen und gehalten werben kann, und fein 
anderer als fie, unter was immer für einen Titel, die Seeljorge 
in jenen Kirchen und ihrem Gebiete auszuüben befugt ift.“,32) An 


Univerfität die Summe von zwei taufend Gulden zu einem Capital-Fonb 
übergeben, um aus den davon fallenden Zinjen Prämien zu 50 bis 100 Gul- 
den auszufegen für katholiſche, auf biefiger Umiverfität Stubirende, wobei 
aber immer zuerft auf Unterthanen aus dem Hochftifte der Speyeriſchen Lande 
Nüdficht genommen werben jolle, die das geiftliche Recht nnd beſonders 
das Kirchen⸗-Staats-Recht, nah den Grundſätzen der deutſchen Fatholifchen 
Kirche, fih zum Hauptgegenftande ihres Studiums machen, und davon bie 
befte Abhandlung nad) dem Urtheile bes Kanzlers und ber Auriften-Facultät, 
einreichen werben. Auch proteftantifche Studenten können durch analoge Ab- 
hbandlungen, wenn feine katholiſche in die Koncurrenz kommen, um biefe 
Prämien fih bewerben. Der Ueberfchuß vom jährlichen Zins - Ertrage ift 
nah Abzug jener Bewerbungen und ber Adminiftrations-Koften zur fucceffiven 
Anlegung einer Bibliothef des deutſchen Kirchen-Staats-Rechtes beffimmt. 
Den 20. Zuli 1797., Dr. Zul. Fried. Malblanc, Prof. juris publici, h. t. 
Rector universitatis.“ ®*) Bulletin 1. c. p. 764. — **) Ibidem. p. 769-808. 


— 
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demfelben Tage verkündete der Cardinallegat weiter, daß, kraft be- 
jonderer päbftlicher Nachficht, fortan nur noch vier augerfonntägige 
Fejttage in den neuen Diözefen de Freiſtaates ſollen gefeiert wer- 
den, nämlich das Weihnachtöfeit, die Himmelfahrt Ehrifti, die Auf: 
nahme Mariens und Allerheiligen. 33) Diefe jänmtlichen, kirch— 
lichen Anordnungen wurden am 19. April 1802 im. Gefetblatte 
der Nepublif vom eriten Conſul Bonaparte, jedoch mit dem beſon— 
deren Beiſatze bekannt gemacht, daß alle in denſelben enthaltenen 
Slaufeln, Formeln oder Augdrüde und Vorbehalte, welche den Ge— 
jeßen des Freiſtaates, oder den Freiheiten, Nechten und Uebungen 
der gallicanifchen Kirche entgegen jeyn Eünnten, als nicht anerkannt 
zu betrachten: jeyen. 3%) 


$. 6. Neue Beeinträhtigungen der Kirche. 

An demfelben Tuge, an welchem die Webereinfunft über die kirch— 
lichen Berhältniffe in Frankreich als. Gefeß befannt gemacht wurde, 
verfündete der erſte Conſul, im Namen des franzöſiſchen Volkes, zugleich 
auch die jogenannten organischen Artikel, als gefeßliche Grund: 
lage der Firchlichen Neugeftaltung Frankreichs. Bei vielem Guten und 
Zweckmäßigen enthielten dieſe Artikel durch die treulofe Hinterlift ihrer 
Verfaſſer Manches, was jene Uebereinfunft wejentlich beeinträch- 
tigte, mit den allgemeinen kirchlichen Satzungen und Rechten im’ 
Widerjpruche jtand und deßhalb von dem Oberhaupte der Kirche feier: 
ih mipbilligt werden mußte, So hatten auch die größte Nachficht 
und die jchwerjten Opfer von Seiten der Kirche diefer feinen wahren, 
dauerhaften Frieden im Freiftante erworben. Unter die bedenklich: 
jten und anftößigften Beſtimmungen dieſer fieben und fiebenzig Ar: 
tifel gehören folgende: Keine Bulle, kein Breve oder andere Er: 
laffe jeder Art des römischen Hofes, und wenn fie auch nur eine 
einzelne Perſon betreffen, können ohne Genehmhaltung der Negier- 
ung weder empfangen noch veröffentlicht, noch gedruckt oder auf 





»:) Ibidem. p. 809. — Erft durch fniferliches Dekret vom 19. Feb. 1806 
wurde der Mariä Himmelfahrtstag auch als allgemeines Dankfeft des wieder- 
begründeten katholiſchen Glaubens erflärt und seine feierliche Prozeifion, wel- 
der die Militär-, Civil- und Gerichts-Beamten beiznwohnen hatten, vorge- 
ſchrieben. — **) Bulletin des lois 1. c. p. 742. Noch in einem Rundſchrei— 
ben des Eultusminifters vom 23. Juni 1808 wird dem Bijchofe Colmar klagend 
bemerkt, „daß e8 noch Fatholifche Eeeljorger gebe, welche an ben algeftellten 
Feiertagen ſolche gottesdienftliche Handlungen und Ceremonien fid) erlaubten, 
bie, dem Buchftaben des Gejeßes zumider, das Volk von ber Arbeit abhalten 
und Unruhe und Unzufriedenheit in anderen Gemeinden. verbreiten.” 
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irgend eine Weife in Ausübung gebracht werden. Kein päbftlicher 
Nuntius, Fein Legal, oder wer immer unter jeder anderen Benen— 
nung, fol, weder auf dem franzöfilchen Boden oder anderswo irgend 
eine Dienjtverrichtung, welche auf die, die gallicanifche Kirche be- 
treffenben Gefchäfte Bezug hat, ohne gleiche Genchmigung, ausüben 
fönnen. Die Bejchlüfje ausländiicher Synoden, fogar jene ber 
allgemeinen Kirchenverſammlungen, dürfen in Frankreich nicht bes 
kannt gemacht werden, chevor die Negierung nicht deren Faffıng 
und Uebereinſtimmung mit den Rechten, Geſetzen und Freiheiten 
ber franzöfischen Nepublif, und Alles, was bei Verkündigung der: 
jelben die öffentliche Nude gefährden und berühren könnte, geprüft 
hat. Kein National: oder Metropolitan:Conzil, keine Diözeſan— 
ſynode, oder eine andere berathende Verſammlung der Geiftlichen ſoll 
ohne ausdrückliche Erlaubnig der Regierung ſtattfinden. . . Die 
Biſchöfe können nur mit Erlaubnig des erjten Conſuls des Frei: 
ſtaates aus ihren Diözefen abweſend jeyn.... Die Sabungen für 
die Errichtung der bijchöflichen Gferifalfeminare haben ver. Geneh— 
migung de3 erjten Conſuls zu unterliegen. Die Bifchöfe follen 
feinen Geiftlichen weihen dürfen, wenn er fich nicht über ein Eigen- 
thum ausweiſ't, dad ihm wenigftens ein jährliches Einfommen von 
dreihundert Franken abwirft.... Während der Erledigung des 
biichöflichen Stuhles wird durch den Metropoliten, und in deſſen 
Ermangelung durch den ältejten der Suffraganbifchöfe, für die Ver— 
waltung der erledigten Diözefe Vorjehung getroffen werden. Die 
Generalvifare diefer Diözefen werden, auch nad) dem Tode des 
Biſchofes, bis zur Wiederbeſetzung des erledigten Sites, in ihrer 
Amtsausübung fortfahren. Hauskapellen und bejondere Betjäle 
können nicht ohne ausdrückliche Erlaubniß der Regierung, welche 
auf Begehren des Bijchofes geftattet wird, errichtet werben. ... 
Waun die Negierung öffentliche Gebete anordnen wird, werden jich 
die Bichöfe wegen des Tages, der Stunde und der Ausführung 
jener Anordnungen mit den höheren Behörden des Ortes beneh— 
men. . . . Die Pfarrer follen bei der Sonntagspredigt Feine Be: 
fanntmachungen vornehmen, welche der Ausübung de Gottesdienſtes 
fremd find, ausgenommen jene, welche die Regierung anordnen 
wird... . In allen geiftlichen und religiöfen Aftenftücken ift man 
verbunden, fich des, durch die Gefete der Republik eingeführten 
Aeguinoetialfalenders zu bedienen; man wird die Tage mit jenen 
Namen bezeichnen, welche fie in dem Soflftitialfalender gebragen 
haben... .. Außer. den zur Wohnung des betreffenden Geijtlichen 
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beftimmten Gebäuden und den dazu gehörigen Gärten Können Feine 
andere Immobilien an geiftliche Titel geheftet, noch von den Dienern 
der Rirhe auf den Grund ihrer Amtsverrichtungen, beſeſſen 
werben. 85) x. x. 

Mit diefen fchreienden Verletzungen der älteften Rechte und 
Sabungen der Kirche, mit diefen Hemmniſſen und Feſſeln des Lebens 
und freien Wirkens derfelben und ihrer Diener begnügte man ſich 
noch nicht. In den befannten vier neuen Departementen bejtanden 
noch, ungertrümmert von den Stürmen ber Revolution, viele Stif- 
ter, Abteien, Klöſter und andere Vereine, deren Mitglieder jich theil- 
weife bei den Ueberfällen der Neufranken geflüchtet, aber bald wieder 
in ihren alten Wohnungen eingefunden hatten und nach yebändig- 
tem Aufruhre und der neuen Vereinbarung mit dem heiligen Stuhle 
jich darin, wenn auch mit gefchmälertem Vermögen, ficher glaubten. 
Diefe Hoffnung war. eitel. Ein Beſchluß der Conſuln des Freiftantes 
vom 9. Juni 1802 vernichtete jene Genofjenjchaften durch nachjtehende 
Beitimmungen: „Die Mönchsorden, NRegularvereine, die geijtlichen 
Stiftungen und Anftalten, mit Ausnahme der neu errichteten Bis— 
thümer, Pfarreien, Kathebralcapitel und Seminare, find in den vier 
Departementen der Saar, der Ruhr, des Rheins und der Mofel 





s) B. Gams Geſchichte ber Kirche Ehrifti. B. IL. 25. — Die organischen 
Artikel, welche das abgejchloffene Concordat in mefentlichen Punkten beein- 
trächtigten, erwedten große Bedenken bei dem Oberhaupte ber Kirche. Pius 
verfündete bieß in ber feierlichen Anfprache, welche er wegen bes Abjchluffes 
bes Concorbats am 24. Mai 1804 vor ben Garbinälen hielt, im folgender 
Beife: „Unſere Freude ift indeß nicht fo befhaffen, daß fie frei von allen 
Beforgniffen feyn follte. Doch hoffen wir, daß auch biefe durch bie Wahrheit 
und Gottesfurdht des erfien Conſuls und ber franzöfiihen Nation verfchwin- 
ben werben, indem dieſe fich feit jo vielen Jahrhunderten um eine Religion, 
bie fie jetzt auf's Nene eifrig befemut, immer wohl verbient gemacht hat. 
Wir fehen nämlih, daß man mit obigen Eoncorbate auch andere Artikel 
veröffentlicht bat, die Uns unbelannt waren und an deren ſchicklichen und 
nötbigen Einfhränfungen und Abänderungen Wir, na dem Beijpiele Un- 
ferer Vorfahren, zu. arbeiten nicht unterlafjen können. Wir wollen Uns bef- 
wegen ausbrüdlich bei dem erſten Conſul verwenden; feine Gottesfurdt läßt 
Uns bie Erfüllung hievon hoffen. Nicht ohne Grund erwarten Wir biefes 
von ibm und bon ber Meisheit ber franzdfifchen Nation; denn inbem bie 
franzöfifche Megierung die Fatholifche Religion in Frankreich wieder einführte, 
und bie Heiligfeit nnd den Nuten berfelben anerkannte, fo muß fie and 
wollen, daß Alles das, was bie heilige Berfaffung dieſer wieberbergeftellten. 
Religion fordert, vollzogen, und ba Alles mit der durch bie Kirchengeſetze 
beftimmten, heilſamen Disciplin. in Uebereinſtimmung gefegt werde.“ ac. ꝛe. 
Hermens Handbuch. B. I ©. 481. 
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und des Donnersberges, unterdrückt. 36) Alfe Güter, von welcher 
Beichaffenheit fie immer jeyen, welche jenen Orden, Vereinen, Stif— 
tungen und Anftalten gehören, werden unter die Hand der Nation 
geftellt. Um jeder Entziehung der Habe und Fahrniß derjelben 
vorzubeugen, wird ber Generalcommifjär jener vier Departeinente 
alle Regiſter und Urkunden der fraglichen Körperfchaften allerwärts 
an einem Tage und in einer Stunde unter Siegel Legen laſſen und 
jpäter alles Eigenthum derjelben im Einzelnen verzeichnen und als 
Staatögut verwalten. Bon den Beſtimmungen dieſes Conſular— 
bejchluffeg waren nur jene Anftalten ausgenommen, deren Gründung 
ſelbſt die öffentliche Erziehung oder die Erleichterung der Kranken 
zum alleinigen Gegenftande hat und welche zu diefem Behufe wirk- 
lich, nach außen, Schulen oder Krankenfäle halten. Dieſe Anstalten 
jolfen die Güter, welche jie genießen, behalten. 37). Somit wurden 
Hunderte von Stiftsheren, Kloftergeiftlichen und Nonnen in ben 
Rheinkanden aus ihren Wohnungen und Zellen für immer ver- 
drängt, die Einheimifchen mit ſpärlichen Leibgedingen entlaffen, die 
jenjeit3 de3 Rheines Geborenen mit einem Reifegel® unterftügt und 
ohne Nückhicht auf Alter und Gebvechlichkeit über die Grenzen des 
Freiſtaates verbracht. In vielen Orten. hatte man hiezu ben frag: 
lichen Conſularbeſchluß nicht abgewartet. 33) 


se, Der letzte Fürftbifchof von Speyer, Wilderih von Walderdorf, bat 
auf bie edelfte und entjchiedenfte Weife gegen die Säcularifation Einſprache 
erhoben. Siehe Gams Gefchichte der Kirche Ebrifti. B. I. ©. 516. — 
”) Sammlung aller Geſetze ꝛc. von 3. Geiſſel. S. 77. — **) Vergleiche 
Remling’s Geſchichte der Abteien. Th. II. ©. 214. 

„Quas sacras aedes pietas construxit avorum, 
Has nunc haeredes devastant more luporum!* 

Bis zum Anfange des Jahres 1804 hatte fih ber Betrag ber verkauften 
geiftfihen Güter und Befigungen im Mainzer Bisthume fir den Staat auf 
2,300,000 Franten belaufen. Siebe Allgemeine Zeitung vom 6. Februar 
1804. Der Regensburger Reichsbeputations - Hauptfhluß vom 25. Februar 
1803 hat nicht weniger arg in ben Stiftern und Klöftern vieler Staaten auf bem 
rechten Rheinufer rechtswidrig aufgeräumt. „Hatte: die Kirche durch Abtretung 
bes linken Rheinufers einen Berluft von 424 Quadratmeilen Land, von 800,900 
Einwohnern und 5,430,000 Florinen jährlihen Einfommens erlitten, jo betrug 
der nunmehr ihr durch die Säcularifation aller geiftlihen Territorien, welche 
der Raftatter Reichsdeputations-Abſchluß näher feftfetste, auf ber rechten 
Rheinjeite verurfachte Verluft, 1,295 Quadratmeilen Land, 2,361,176 Ein- 
wohner und 12,726,000 Florine jährliher Einkünfte.” ... „Preußen, das 
durch feine Neutralitäts-Politit den Verluſt des linken Rheinufers hauptſäch— 
lich verfchuldet hatte, hat: faft das Fünffache feines Verluftes erhalten. Wirt- 
temberg erhielt das Doppelte an Einkünften, das Fünffache an Areal. und 
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$. 7. Befland des neuen Bisthums Mainz. 

Unfere Heimath fiel bei der wirklichen Errichtung der fünfzig 
neuen Bisthümer in Frankreich größtenteils. dem Mainzer Kirchen: | 
iprengel anheim. Diefer umfaßte die Städte, Dörfer, Weiler und 
Höfe des Donneräberger Departements, dejjen Grenze wir bereit? _ 
oben im Umrifje bezeichnet haben, Dazu gehörten, mit Ausnahme 
der Pfarrei Oberhochjtadt und der Feſtung Landau, alle Pfarreien 
ſammt ihren Filialen der alten Speyerer Diözeſe zwiſchen der Iſenach 
und Dueich und mehrere. der ehemaligen Dekanate Arzheim, Dahn 
und Herrheim. Die übrigen Pfarreien diefer drei Defanate, ſowie 
alle Pfarreien zwiſchen der Otter und Selz, welche letztere das alte 
Speyerer Dekanat Weiſſenburg bildeten, ‚zählten. jetzt zu dem: frau— 
zöſiſchen Departemente Niederrhein und fielen daher an das neue 
Bisthum Straßburg, welches die beiden Departemente Ober: nnd 
Niederrhein umfaßte, und wie dag neue Bizthum. Met unter das 

Erzbisthum Befangon geftellt ward, 39) Mainz hatte mit den Bis— 








an Einwohnern das Sechsfache; Baden das Siebenfache; ebenfo Hefjen- 
Darmftadt; Heffen-Eafjel das Fünffahe; auch Naſſau weit mehr als es ver- 
foren hatte. Auch Bayern ift bei der „„Entihädigung”" um 85 Quadratmeilen 
Land reicher geworden, ala e8 vor dem Berlufte gewejen war.“ ... „Mit 
diefer Beute waren indejjen die Fürften noch nicht zufrieden, jonbern haben, 
nachdem fie bie reichsunmittelbaren geiftlichen Territorien unter ſich — unter 
der Leitung und dem Schuge Franfreihs und Rußlands — getheilt ‚hatten, 
nun auch nod Hand an die mittelbaren Beſitzungen der Kirche gelegt, indem 
fie dieſelben der freien Berfügung der betreffenden Lanbesherrn übergeben 
baben. Denn ber $. 35. bes Reichsreceſſes vom Jahre 1803 heißt: Alte 
Güter. der fundirten Stifter, Abteien und Klöfter werben ber freien. und 
vollen Dispofition der rejpeftiven Landesherrn, fowehl zum Behufe des Auf- 
wandes für Gottesdienft, Unterrichts- und andere gemeinnützige Auftalten, 
als zur Erleichterung ihrer Finanzen überlaffen, jedoch mit dem beftimmten 
Borbehalte ber feften und. bleibenden Ausftattung der Domklirchen, welche 
werden beibehalten werben.“ Dieje mittelbaren Befigungen ber: Kirche bes 
ftanden aber in 78 Stiftern, 209 Abteien ohme die Klöfter, und in 2,870,000 
Florinen jährlichen Einkommens.” . . . „So if} die deutſche Kirche, bis dahin 
jo reich, mächtig und einflußreich, durch einen Alt ungerechter und ſelbſtſüch— 
tiger Politik bettelarm geworben. Sie war, eine wehrt: und mwaffenlofe Braut, 
mit ihrem Schmude unter Räuber gefallen, die fie unbarmberzig ausgeplin- 
bert haben. Mit Noth haben die Fürften ihr das Bermögen der Pfarrfirchen, 
Schulen und milden Stiftungen gelaffen.” ꝛe. 20. 3 Marx Geſch. des Erz- 
fliftes Trier. B. V. ©: 470, — 39) Die Pfarreien, welche im: Departemente 
Niederrhein lagen und jchon früher als jene des Donnersberger Departements, 
jeit dem 14. März 1793, der franzöſiſchen Republik; einverleibt; waren, hatten 
deßhalb das Unglüd, daß ihre ſämmtlichen Kichen- und Pfarr⸗Güter als 
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thiimern Namur, Tournay, Aachen, Trier, Gent, Lüttich feinen 
Metropoliten zu Mecheln. Mit dem neuen Bisthume Mainz 
waren ferner bie drei dießfeitigen Dekanate der ehemaligen Wormfer 
Diözefe Guntersblum, Dirmftein und Landftuhl, jo wie die alten 
Mainzer Landcapitel Algesheim, Gabsheim, Niederolm und mehrere 
Pfarreien des Glaner Landcapitel3, und endlich mehrere Pfarreien 
des chemaligen Meter Dekanat? Neuhornbach, vereiniget. Der 
neue Bilchof zu Mainz, Joſeph Ludwig Colmar, theilte feine Diö— 
zefe am 11. Sunt 1803, in genauer Berüdjichtigung ber bereits 


feftgeftellten, politiichen Begrenzung, in vier Gemeindebezirfe, näm— 


lich Mainz, Kaiferslautern, Speyer und Zweibrücken, in welchen 


vier Städten Pfarreien erjter Elafje mit einem Otaatögehalte von 


1,500 Franken errichtet wurden. Feder Gemeindebezirk zählte meh: 
rexe Frievendgerichte oder Cantonsorte, im Ganzen acht und breikig, 
wovon, mit Abrechnung der vier Pfarreien erfter Claſſe, vier und 
breigig Santondpfarreien mit einen Gehalte von 1000 Franken fich 
ergaben; Die Übrigen Pfarreien der genannten Friedensgerichte, 
im Ganzen 209, wurden als Succurjale erklärt, deren, nach dem 
Willen des Bifchofes verjeßbare Inhaber, einen Staatsgehalt von 
500 Franken beziehen follten. Dieſe erſte Bifcpöfliche Eintheilung 
des neuen Bisthums Mainz ward am 17. Juni 1803 vom seen 
Conſul Bonaparte beftätiget. 49) 

Nachdem die Grenzen der Pfarreien vom Bifchofe beftimmt, 
diefe ſämmtlich mit Pfarrern beftelt und das. Domcapitel geordnet 
war, wurben die Geiftlichen der Stadt und des Bezirke Mainz in bie 
St. Peterskirche bejchieden, um vor dem Biſchofe und einem Stellver— 
treter des Präfekten am 30. Jult 1803 den Eid zu leiten. Diefer lau— 
tete: „Ich ſchwöre und verfpreche Gott auf die heiligen Evangelien, der 
durch die Verfaſſung der Republik eingeführten Regierung gehorfam 
und treu zu ſeyn. Ich verfpreche ferner, fein Einverftändnig- zu 
pflegen, keinen Berathichlagungen beizuwohnen, feine Verbindung 
weder im Innern noch im Auslande zu unterhalten, die der öffent: 
lichen Ruhe entgegen ſeyn könnte; und wenn ich erfahre, daß in 
einem Sprengel, oder irgend fonft etwas dem Staate Nachtheiliges 
angezettelt wird, jo will ich der Regierung hievon Anzeige machen.“ 


Stantsvermögen veräußert wurden, was mit jenen im Donnersberger De- 
partemente nicht gefchehen ift. Siehe Rig's Rheinpfalz in ber Revolu— 
tionszeit. B: I. S. 161. — *0) Diefe Organifation wurde vom Bifchofe dem 
Drude übergeben. Sie war gewiffermaßen nur eine einftweilige, im welcher 


‚ alle früher beftandene Pfarreien als ſolche wieder aufgenommen mworben find. 
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Denfelben Eid hatten die Seelforger der drei übrigen Bezirke des 
Departements vor dem betreffenden Unterpräfeften in Speyer, Kai: 
jerslautern und Zweibrücken abzulegen. Nach der Beeidigung er: 
hielt jeder Pfarrer jeine Eommende auf die ihm zugetheilte Pfarrei, 
die Cantonspfarrer aber auch die canonifche Inſtitution. 41) 

Wir laſſen Hier den Eirchlichen Beitand des neuen Bisthums 
Mainz im Einzelnen folgen, wie er von dem Bifchofe Colmar im 
Drude ausgegeben worden tft. 

1.. Gemeindebezirk Mainz. 

Diefer Bezirk umfaßte zwölf Friedensgerichte mit der Mainzer 
Dompfarrei erfter. Elafje, eilf Cantonspfarreien aweiter Elafie und 
acht und jechzig Succyrjalen, nämlich: 

Erjtes Friedensgericht Mainz mit J. der Dompfarrei und 
den beiden Suceurfalen: 1. St. Chriftoph und 2. St. Duiutin *, 
Zweites Frievensgericht Mainz: mit der Pfarrei IL St. Ignaz 
und der neuen Succurjale 3. St. Stephan. Drittes Friedens 
gericht Mainz mit der Pfarrei. IIL St. Emmeran und der Suc- 
curfale 42) 4. St. Peter *,. Biertes Friedendgericht Alzey mit 
der Pfarrei IV. zu Alzey und den Succurfalen: 5. Erbesbüdesheim *; 
6. Flonheim; 7. Framersheim; 8. Freimersheim; 9. Heimersheim ; 
10. Odernheim; 11. Weinheim. Fünftes Friedensgericht Becht— 
heim mit der Kantonspfarrei V. zu Weſthofen und den Succurſalen: 
12. Abenheim *; 13. Aldheim; 14. Bechtheim; 15. Eich; 16. Oft: 
hofen; 17. Heßloch“. Sechstes Friedensgericht Bingen mit der 
Cantonspfarrei VI. Bingen und den Succurjalen: 18. Büdeshein; 
19. Dieteräheim; 20. Dromersheim; 21. Gaulsheim; 22. Gen: 
fingen; 23. Kempten; 24. Ockenheim. Siebentes Friedensgericht 
Kirchheimbolanden mit der Pfarrei VII Kirchheim und den Suceur— 
ſalen: 25. Ilbisheim 43); 26. Gerbach; 27. Kriegsfeld; 28. Stetten. 
Achtes Frievendgericht mit der Pfarrei VIIL Niederolm und den 
Suceurfalen: 29. Brezenheim *; 30. Eberöheim; 31. Fintheim.*; 
32. Gonfenheim *; 33. Harrheim 44); 34. Hechtsheim; 35. Lanben- 


2 Bergleihe I. Marz Geſch. bes. Erzftiftes Trier. B, V. ©. 464. — 
2) I der dritten DOrganifation erſcheinen auch bie jenfeitigen Succurfale 
Caftel und Koftheim. Erft durch Bertrag vom 12. März 1806 wurben biefe 
Drte mit der St. Peters-Infel von Naffau an Franfreid abgetreten und 
biefer Vertrag am 13. Oft. 1806 vollzogen, Die fraglihen Orte wurben 
nunmehr neu befefliget und mit Mainz enge verbunden, um babei fortan zu 
verbleiben, — *) In ber britten Depwölstin ift Ilbisheim mit Stetten 
bereiniget. 
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heim; 36. Mariaborn; 37. Dberolm *; 38. Weiſenau; 39. Zorn⸗ 
heim. Neuntes Friedensgericht Öberingelhehm mit der Pfarrei 
IX. Algesheim und den Succurjalen: 40. Budenheim; 41. Groß: 
winternheim 45) ; 42. Heidesheim*; 43. Mombach; 44. Niederingel- 
heim*; 45. Oberingelheim*; 46. Sauerjchwabenheim. Zehntes 
Friedensgericht Oppenheim mit der Pfarrei X. Oppenheim und bei 
Succurfalen: 47. Bodenheim*; 48. Gunterdblum; 49. Xörzweiler; 
50. Nadenheim*; 51. Nierjtein*; 52. Weinnolheim. Eilfte? 
Friedenzgericht Wörrſtadt mit der Pfarrei XI. Gaubödelheim und 
den Succurfalen: 53. Bechtholsheim; 54. Friefenheim; 55. Gabs— 
heim; 56. Niederſaulheim; 57. Niederweinheim; 58. Oberhilbers- 
heim; 59. Spiesheim; 60. Sulzbeim; 61. Vendersheim; 62. Un- 
benheim. Zwölftes Friedensgericht Wöllſtein mit der Pfarrei XIL 
Wöllſtein und den Succurfalen: 63. Babenheim; 64. Freilaubers- 
heim; 65. Fürfeld; 66; Pfaffenſchwabenheim 46); 67. Planig; 
68. Sprendlingen *, 
I. Gemeindebezirk Speyer. 

Diefer Bezirk zählte zehn Friedensgerichte mit der Speyerer 
Minoritenpfarrei erfter Elaffe, neun Eantonspfarreien zweiter Elaffe 
und fünf umd -achtzig Succurfalen, nämlich: 

Erſtes Frievensgericht Speyer mit der I °Minoritenpfarrei * 
und den Succurjalen: 1. in der Sefuitenfirche zu —— 2. Du⸗ 


venhofen *4.Hardhauſen⸗*; 4. Heiligenftein*; 5. Otterſtadt*; 


| PIE 6 Schifferſtadt*; 7. Maldiee Zweites Sricbenägerict Worms 
Er 5 mit der Dompfarrei II. zu Worms und den Succurſalen daſelbſt: 


PAR: 


— 


J 


J 


8. St. Martin; 9. zur Liebenfrau 47). Drittes Friedensgericht 
Dürkheim mit der Cantonzpfarrei III. Deidesheim und den Sue: 
curſalen: 10.- Dadenheim; 11. Dürkheim oder vielmehr Pfeffingen; 
12. Forſt*; 13. Freinsheim*; 14. Niederfirchen*; 15. Röders— 
heim; 16. Wachenheim* mit St. Grethen und Seebach; Viertes 
Frievensgericht Edenkoben mit der Cantonspfarrei IV. Edenkoben 
und den Sueeurfalen: 17. Böbingen 48); 18. Bornheim; 19. Burr- 


44) In derſelben Organifation ift Harrheim mit Ebertsheim  vereiniget. 
— +) Ebenſo wurde damals Großmwinternheim mit Sauerfhwabenheim ver- 
eint. — *% Diefe Succurfale ward in der dritten Organifation mit Ba- 
denheim vereint. — *’) Bei. der zweiten Organifation ward bie. Succur⸗ 
fale in Speyer aufgehoben. Kaifer Napsleon vereinte fie durch Dekret vom 
23. Sept. 1806 zu. einer Pfarrei, welcher er zugleich Die alte Kathedrale zur 
Pfarrkirche einväumte. Nah F. Lehne's Jahrbuch von 1802 zählte Speyer 
damals 926 Katholifen, 2214 Lutheraner und 1463 Reformirte. — +, Ward 
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weller*; 20, Edesheim; 21. Gleisweiler*; 22. Großfiſchlingen; 
23. Hainfeld*; 24. Insheim; 25. Kirrweiler*; 26. Maikammer *; 
27. Mörlheim; 28. Offenbach“*; 29. Roßbach*; 30. St. Martin *; 
31. VBenningen*; 32. Weyher. Fünftes riedendgericht Ger: 
mersheim mit der Cantonspfarrei V. Germersheim und den Sue: 
curjalen: 33. Bellheim*; 34. Hördt*; 35. Knittelsheim; 36. Yet: 
mer3heim*; 37, Lingenfeld*; 38. Oberluftadt; 39. Ditersheim *; 
40. Zeiskam. Sechstes Triedensgeriht Frankenthal mit der 
Cantonspfarrei VL Frankenthal und den Succurjalen: 41. Epp— 
jtein; 42. Heßheim; 43. Lambsheim*: 44. Roxheim*; 45. Stubern: 
beim *. mit Oppau und Edigheim49). Siebentes Friedensgericht 
Grünftaot mit der Cantonspfarrei VII. Dirmftein und ben Sur: 
curfalen: 46. Großbodenheim; 47. Großkarlbach; 48. Grünftadt 
mit -Affelheim, Albisheim und Mühlheim; 49. Hettenleidelheim ; 
50. Laumersheim; 51. Neuleiningen; 52. Quirnheim mit Boß— 
weiler und Mertesheim 50); 53. Wattenheim. Achtes Friedensge— 
riht Mutterftadt mit der Cantonspfarrei VII. Mutterſtadt und 
den Suecurjalen: 54. Böhl; 55. Damijtadt; 56. Frieſenheim; 
57. Fußgönheim; 58. Hochdorf; 59. Iggelheim; 60. Maudadı 54) 
mit Rheingönheim, Altrip und der Rehhütte; 61. Maudach und 
62. Dggersheim. *52) Neuntes Triedensgericht Neuftadt mit 
ber Cantonspfarrei IX. Neuftadt und den Suceurjalen: 63. Die: 
desfeld*; 64. Duttweiler; 65. Elmſtein; 66. Esthal; 67. Geins— 
heim*; 68. Grevenhaufen*; 69. Hambah*; 70. Haßloch; 71. 
Königsbahy*; 72. Meckenheim*; 73. Mußbach mit Gimmeldingen, 








# 


bei der dritten Organifation aufgehoben nnd mit Geinsheim vereint, Frei— 
mersheim aber mit Groffiichlingen, Bornheim und Knöringen mit Zeisfam, 
Knittelsheim am 9. Dezember 1807 mit Ditersbeim verbunden Die Pfarrei 
Oberhochſtadt mit ifren damaligen Filialen Altborf, Eſſingen, Freisbach, 
Sommersheim und Niederhochſtadt, welche fih jchon ſehr frühe an die fran- 
zöſiſche Republik anfhloß, warb mit bem Departemente Niederrhein vereinigt 
und fehlt daher Hier. — *) Stubernheim ward in ber zweiten Organijation 
mit Eppftein vereint und Edigheim mit Oppau als Succurfale erflärt, in 
ber dritten DOrganifation aber Oppau als Pfarrfik vorgemerkt. — °°) In 
ber dritten Organifation wurde Mertesheim mit Grünftadt, die Succur- 
falen Rodenbach und Quirnheim mit Boßweiler vereint. — °') In derfelben 
Drganifation ward Maudah mit Mutterftabt verbunden. — *?) Die Marien- 
Kapelle zu Oggersheim ift nicht durch ein beionderes Dekret, fondern durch 
die Orgamifation ber” Didzefe vom 28. Prärial Jahr XI — 17. Juni 1808 
— zur Pfarrkirche erhoben worden. Durch faijerliches Dekret vom 25. Mai 
1811 find dieſer Pfarrkirche auch einige bisher verborgene Kirchengefälle 
4 
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Haardt, Lobloch und Winzingen 53); 74. Rupertsberg*; 75. Weir 
denthal. Zehntes Friedensgericht Pfeddersheim mit der Cantons— 
pjarret X. Pfeddersheim und den Succurjalen: 76. Dahlsheim; 
77. Gundersheim; 78. Gundheim; 79) Hernsheim; 80. Hohen: 
fügen; 81. Horchheim*; 82. Leijelheim 54); 83. Mölgheim; 84, 
Oberflörsheim; 85. Offitein. 

III. Gemeindebezirk Kaiſerslautern. 

Diefer Bezirk umſchloß acht Friedendgerichte mit dev Pfarrei 
Kaijerslautern erfter Clafje, fieben Cantonspfarreien und achtzehn 
Succeurfalen, nämlich: 

Erſtes Friedensgericht Kaiferlautern mit der dortigen Pfarrei 
erſter Claſſe I. und den Suceurfalen: 1. Enkenbach; 2. Hochipeyer; 
3. Trippſtadt*; 4. Weilerbad. Zweites Friedensgericht Göllheim 
mit der Gantonspfarrei II. zu Göllfeim und den. Succurfalen; 
5. Ottersheim; 6. Rodenbach; 7. Weiteräweiler; 8. Zell. Drit: 
tes Friedensgericht Lauterecken mit der dortigen Cantonspfarrei 
III. und der Succurſale: 9. Reipoltskirchen. Viertes Friedens— 
gericht Obermoſchel mit der dortigen Cantonspfarrei IV. und den 
Succurjalen: 55); 10. Ebexnburg; 11. Feil; 12. Oberndorf. 
Fünftes Friedensgericht Diterberg mit der dortigen Cantonspfar— 
ve V. und den Succurjalen: 13. Otterbach; 14. Schallovenbad). 
Das ſechste Friedensgericht Rockenhauſen mit der dortigen Can— 
tonzpfarrei VL und der Succurjale: 15. Bayerfeld. Siebentes 
Sriedensgericht Winnweiler mit der dortigen Cantonspfarrei VII 
und den Succurjalen: 16. Börrftadt; 17. Falkenſtein 5%); 18. Ims— 
weiler. Achtes Friedensgericht Wolfftein mit der Cantonzpfarrei 
daſelbſt. 57) ’ 

IV. Gemeindebezirk Zweißräden. 

Diefer Bezirk zählte acht Frievensgerichte mit der Stabtpfarret 
Zweibrücken erfter Claſſe, fieben Cantonspfarreien und acht und 
dreißig Succurfalen, nämlich ; 58) 





überiwiejen worden. — *3) Ward ebenfalls im Jahr 1808 mit Neuftabt ver- 
eint. — *2) Ward damals mit Pfebdersheim verbunden, Mölsheim aber mit 
Dahlsheim. — °) In ber zweiten Organijation, erjcheint Rehborn als 
Succurfale, nicht aber in der dritten. — °°) Im berjelben zweiten Organi- 
fation erfcheinen anftatt Falfenftein Höringen mit Grehweiler und Heiligeumojchel 
und Potzbach als Succurfalen. — *7) Hiebei erfcheint in der zweiten Or 
ganifation Neunkirchen als Succurjale. Sowohl Neunfichen als Höringen 
fehlen in der dritten Drganifation al8 Succurfalen. — °*) Mehrere Pfar- 
reien dieſes Bezirks erhielten ehedem ihre Befolbungen von dem Könige Frant- 
reichs duch den Biſchof von Meg und hießen daher Königspfarreien, nänı- 
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Erſtes Friedensgericht Zweibrücken mit der dortigen Stabt: 
pfarret J. und den Succurfalen*: 1. Contwig; 2. Maßweiler; 
3. Reifenberg* mit Schmitthaufen und Battweiler. 5%) Zweites 
Friedensgericht Homburg mit der Cantonzpfarrei daſelbſt IL. und 
ben Sucenrfalen: 4. Kirrberg; 5. Wiesbach. Drittes Friedens— 
gericht Medelsheim mit der dortigen Cantonspfarrei III und ben 
Suceurjalen: 6. Altheim; 7. Niedergailbach; 8. Waldheim. Vier: 
te3 Friedensgericht Neuhornbach mit der Cantonzpfarrei daſelbſt 
IV. und der Suceurfale: 9. Großfteinhaufen. Fünftes Frie- 
densgericht Pirmaſens mit der dortigen Cantonspfarrei V. und den 
Succurjalen: 10. Fehrbach; 11. Münchweiler ;60) 12. Nünjchwei: 
ler; 13. Rodalben; 14. Schönau; 15. Vinningen. Sechstes 
Friedensgericht Waldfiſchbach mit der Cantonspfarrei VI Horbach 
und den Succurſalen: 16: laufen; 17. Heltersberg; 18. Leimen ; 
19. Merzalben; 20. Wejelberg*. Siebentes Friedensgericht 
Landftuhl mit der dortigen Gantonspfarrei VIL und den Succur: 
jalen: 21. Bann; 22. Hütſchenhauſen mit Spesbach und Raben: 
bach; 23. Kirchenarnbach; 24. Kirchmohr; 25. Labach; 26. Mar: 
tinshöhe; 27. Mühlbach 67); 28. Ramſtein*; 29. Reichenbach. Ach: 
tes Friedenzgericht Annweiler mit der dortigen Cantonspfarrei VIII. 
und den Sucecurfalen: 30. Albersweiler; 31. Birkenhördt; 32. 
EufjertHal; 62) 33. Godramftein; 34. Göcklingen; 35. Gofjerswei: 
ler; 36. Ramberg; 37. Schwanheim; 38. Wernersberg. 

Bon diefen acht und dreißig Pfarreien und zweihundert neun 
Succurjalen des -nenen Bistums Mainz gehörten zu dem ehema— 
figen Bisthume Speyer 63) fieben Pfarreien und fieben und jechzig 
Succeurfalen, nämlich jene der Friedenzgerichte Speyer, Annweiler, 
Edenkoben, Germersheim, Neuftadt und Deidesheim mit Ausnahme 
der Succurfalen Dadenheim, Freingheim und Pfeffingen; jene ver 
Friedensgerichte Mutterftadt und Waldfiichbach mit Ausnahine der 
Sueeurfalen Oggersheim, Horbach, Heltersberg und Wejelberg, welche 
ehevor zur Diözefe Worms gehörten. Zum Erzbisthume Mainz 


lich: Breitenbach, Kufel; Großfteinhaufen, Contwig, Mafweiler, Mittelber- 
bad, Neuhornbach, Nünſchweiler, Binningen, Walsheim, Wiesbah und Zwei- 
brüden. — °°) Wurde in. ber dritten Organifation mit Mafweiler ver- 
bunden. — *% In der dritten Organifation wurde Leimen mit Merzalben 
und Münchweiler mit Elanfen vereinigt. — °') In der zweiten Organifation 
erſcheint Obermohr als Succurfale ohne Gehalt; in der Dritten Organifa- 
tion wurde Hütſchenhauſen mit Kirhmohr verbunden. — *) In ber brit- 
ten Organifation. warb Euſſerthal mit Albersweiler vereint. — *) Defjen 
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zählten ehedeſſen eilf Pfarreien und fieben und fechzig Succurſalen 
nämlich jene der Friedensgerichte Mainz, Alzey, Bingen, Niederolm, 
Dberingelheim, Wörrſtadt, Wöllftein, Lauterecken, Obermoſchel und 
Kirchheim mit Ausnahme der Succurfalen Ilbisheim und Stetten, 
welche ehemals dem Bisthume Worms einverleibt waren. Zu Ieß- 
terem Bigthume gehörten überhaupt fünfzehn Pfarreien und. jechzig 
Suceurfalen, nämlich jene der Friedensgerichte Worms, Frankenthal, 
Göllheim, Grünjtadt, Kaiferslautern, Otterberg, Pfeddersheim, Weit- 
hofen, Winnweiler, Wolfitein; ferner ‚alle Pfarrjtellen ‚der Friedeus— 
gerichte Landjtuhl mit Ausnahme der Succurjale Reichenbach; Ro— 
ckenhauſen mit Ausnahme von Bayerfeld; Oppenheim mit Ausnahme 
der Gemeinden Bodenheim, Lörzweiler, Nacdenheim und Nierftein, 
welche Ausnahmen früher zum Mainzer Erzbisthume zählten, Zu 
dem chemaligen Bisthume Meb gehörten: fünf Pfarreien und fünf 
zehn Succurfalen, nämlich jene der Friedensgerichte Zweibrücken, 
Homburg, Medelsheim, Neuhornbach und Pirmaſens. 

Bei der obigen Eintheilung des neuen Bisthums hatte es 
keineswegs ſein Verbleiben. Der Biſchof Colmar beſetzte zwar, 
gemäß der oben augeführten Erklärung des päbſtlichen Legaten 
Caprara, alle hier aufgeführten Pfarreien und Succurſalen mit 
Seelſorgern; allein bald jchienen dem Kaifer Napoleon, der für an— 
dere Zwecke ungeheure Summen bedurfte, die vom Staate zu lei 
Itenden Gehaltsbeträge der Geiftlichkeit zu hoch. Ein Faijerliches 
- Defret vom 11. Prairial Jahrs XI. — 31. Mai 1804 — for: 
derte daher die Minderung der bisherigen Seeljorgöpoften. Eine 
Reihe derjelben, die theil3 anderweitige Einfünfte hatten und die 
theil3 anderen Suceurſalen einverleibt werben konnten, verloren, auf 
den Vorſchlag der bijchöflichen Behörde vom 3. April 1805, ihre 
Stelle unter den vom Staate unterjtügten .Suceurjalen. 6) Wir 
haben dieſe Gemeinden im der vorjtehenden Weberficht mit einem 
Sternchen bezeichnet. Es war dich die zweite Organijation bed 
Bisthumd Mainz. Auf, Faiferlichen Befehl vom 30. Sept. 1807 
erfolgte jedoch wieder eine Mehrung der Succurfalen. Ihre Geſammt— 


einzelne Pfarreien uud Dekanate fiehe Geſch. der Viſchöſe zu Speyer. B. I. 
©. 247. — *4) Durch faiferlihes Dekret vom 5. Nivofe Jahr XIII. — dem 
26. Dezember 1804. — weldes bie Zahl. aller Sucenrfale auf 24,000 feft- 
ftellte, wurde die Bejoldung von: 152: Succurjalen: in. ber. Mainzer Didzefe 
übernommen. " Mebft diefen 152 Succnrjafen bfieben von der erſten Organi« 
fation alle jene Pfarreien als Sucenrfalen beftehen, welche non den betreffen- 
den Gemeinden ımterhalten werben konnten. Zugleich wurde ben ührigen 
Gemeinden, welde einen bejonderen Binationsgottesbienft wüuſchten, biejer 
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zahl wurde jet nämlich von 24,000 auf 30,000 erhöht. Hiedurch 
erhielten die mit einen Sternchen bezeichneten Succurfalen wieder 
einen Staatögehalt. Einige andere Ecelforgspoften aber, die wir 
oben in einzelnen Noten vorgemerkt haben, fielen aus der Zahl der 
bisherigen Succurfalen. 65) Dieß war die dritte Organifation 
und erhielt anı 28. Auguft 1808 vom Kaiſer der Franzofen die 
Beſtätigimg. Alle jetzt belaffene Succurſalen, deren Anzahl nicht 
mehr: jolkte vermindert oder vermehrt werden, bezogen 500 Franken 
Staatsgehalt. Dieſe letzte Organiſation zählte im Mainzer Bisthume 
acht und dreißig Pfarreien und einhundert neunzig Succurfalen. 66) 
$. 8. Rirchliche Eintheilung des Bistums Mainz. 

Um die Verwaltung des neu errichteten Bisthums zu erleich— 
tern und die nöthige Aufficht und Verbindung in allen Theilen 
desjelben zu pflegen, ward dasſelbe bereit3 im Jahre 1803 in vier 
bijchöffiche Kommiffariate, nämlich Mainz, Worms, Speyer und 
Zweibrücen, und in fechzehn Dekanate eingetheilt. Das bifchöfliche 
Commiffariat zu Mainz wurde dem erſten Generalvicare daſelbſt, 
Ernſt Turin, übertragen. Dieſem Commiſſariate waren ſechs Dekanate/ 
unterſtellt, nämlich J. das Dekanat für die Cantone Bingen und 
—— II das Dekanat für die Cantone Niederolm und 


gegen — Gebuhr zugeſagt. — 9) Das Dekret vom 30. Sept. 1807 
mit. feinen ;wäheren Beitimmungen fiehe in Dr. Siebenpfeiffer’® Handbuch B. 11. 
©. 435. Hiedurch wurde bie Zahl der Succurfalen im Bisthume von 152 
auf 190 vermehrt. Alle übrigen Pfarrftellen, auch ſolche, welche bie betref- 
fenden Gemeinden unterhielten, wurden jett aufgehoben. Laut biſchbflichen 
Aundfchreibens vom 8. Dez: 1808, welches diefe Aufhebung bekannt gemacht 
. bat, wärben letztere Gemeinden zur Erklärung aufgeforbert, ob fie no ferner 

eigenen Gottesbieuft wünſchen, entweder durch Errichtung einer Kaplanei 
— mad ben 58. 8-10 bes kaiſerlichen Dekrets vom 30. Sept. 1807 — 
oder durch Errichtung einer Annere, — nad, $. 10 besjelben Dekrets, — ober 
aber per binationem und zwar felbfiverftänblich auf Koften ber betreffenden 
Gemeinden. Zugleich warb nach 9. 13 des’ genannten Defrets erflärt, daß 
fowohl der Kaplan, als ber die Annere bermwaltende Bicar, nicht als felbft- 
fändiger ‚Serljorger, jonbern nur im  Auftrage und; unter der Auffiht und 
Berontwortlichleit. bes ‚betveffenden Pfarrers, ober Succurfaliften fein Amt 
üben müffe. Die unterbrüdten Pfarreien, benen bereits ihre Pfarrgilter wie- 
ber zurückgegeben waren, verlangten, ohne befonbere Entſchädigung leiften zu 
wollen, bie Fortſetzung ihres bisherigen Gottesbienftes und um ärgerliche 
Streitigleiten zu vermeiden, geſtand ber Biſchof manchen ſtillſchweigend biefe 
Forberung; gt. Hiernach ift die beffallfige Berfchiedenheit in der Didzefe zu 


erflären. — °°) Am 25. Juni 1809 erließ der Biſchof Colmar ein, Mahn- 4 


[reiben an fämmtlihe Delanate ber Didzefe, Taut befjen die Gemeinden 
follten zu Gehaltézulagen für ihre Seelforger angehalten werben. 
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Oppenheim; II. das Dekanat für die Cantone Alzey und Kirch— 
heimbolanden; IV. dag Dekanat für die Cantone Bechtheim und 
Mörrftadt; V. das Defanat für die Cantone Wöllftein und Ober: 
mojchel und VI das Defanat für die Cantone Winnweiler, Lau: 
terecken, Rocdenhaufen und Wolfſtein. Das biſchöfliche Commif- 
jariat zu Worms ward dem zweiten Generalvicare des Bijchofes, 
dein ehemaligen Dechant des Et. Martinzitiftes zu Worms, Bernhard 
Bes, übertragen. Demjelben waren drei Defanate unterftellt,; näm— 
fih: VII. das Dekanat für die Cantone Frankenthal und Dürk— 
beim; VIII das Dekanat für die Kantone Pfeddersheim und Grün- 
ftadt; IX. das Dekanat für die Cantone Kaijerslautern, Otterberg 
und Göllheim. Das Speyerer Commifjariat wurde den früheren 
fürft-bifchöflichen Commiffäre und jegigem Stadtpfarrer zu Speyer, 
Chriftoph Mähler, übertragen. Diefem waren vier Defanate unterges 
ordnet, nämlich: X. das Dekanat für die Cantone Speyer und Germers— 
heim; XI. das Dekanat für die Cantone Neuftadt und Mutterſtadt; 
XII. da3 Dekanat für den Canton Edenkoben und XII. da3 De- 
Fanat für den Canton Annweiler. Da3 vierte biſchöfliche Commiſ— 
jartat zu Zweibrüden ward dem dortigen Stabtpfarrer, Johann 
Piblinger, anvertraut. Demfelben waren drei Defanate unterwor— 
fen, nämlih: XIV. das Dekanat für vie Cantone Zweibrücken 
und Homburg; XV. das Dekanat für die Cantone Pirmaſens, Neu: 
hornbach und Medelsheim und endlih XVI das Velanai für den 
Canton Landftuhl. 

Ju Folge der zweiten Organifation der Diözefe ward dic: 
jelbe am 22. April 1805, mit Belafjung der vier bisherigen Come 
mifjartate, in neunzehn Defanate getheilt,: wonon L bi3 VL dem 
Mainzer, VII. bi3 XI. dem Wormier, XIL bis XV. dem Spenerer 
und XVI. bis XIX. dem Zweibrücker Commiſſariate unterftellt 
wurden. Diefe neunzehn Dekanate waren folgende: L Alzey; IL 
Bingen; II. Nieverofm; IV. Oppenheim; V. Winnweiler; VL 
Wöllſtein; VII. Dirmftein; VII Frankenthal; IX. Katjerslautern; 
X. Pfeddersheim; XI Weithofen; XII. Deidesheim; XII. Eden- 
foben; XIV. Germeröheim; XV. Neuftadt; XVI Annweiler; XVI. 
Homburg; XVII Landftuhl und XIX. Pirmaſens. Diefe Ein- 
theifung blieb bis zur Errichtung des neuen Speyerer Bisthumz, 
mit der einzigen Veränderung, daß ſchon früher das Dekanat Pfed- 
dersheim aufgelöjt und die betreffenden Pfarreien und Succurfalen 
den Defanaten Dirmftein und Weſthofen einverleibt wurden und 
fohin mur noch achtzehn Dekanate im Bisthume bejtanden. 
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Am 11. November 1811 fand fich der Biſchof Colmar bewo- 
gen, für feine Diözefe und die in derſelben lebenden Geiftlichen neue 
Didzefanftatuten voll apoftolifchen Geiftes und vieljeitiger Anregung 
für Firchliche Ordnung, erbauliche Zucht und brüderliche Liebe, in 
lateinifcher Sprache herauszugeben und biefelben zur gewiffenhaften 
Beachtung jedem Seeljorger zuzuftellen. 67) Sie zählen vierhundert 
fünfzehn Paragraphen. Dieſe zerfallen wieder in drei Theile. Der 
erfte Theil enthält die geiftliche Gliederung des Bisthums. Der 
zweite erläutert aber ausführlich, was ein guter Geelforger zu thun 
und was derſelbe zu vermeiden Hat. Der dritte Theil endlich be 
handelt das Gapitelövermögen, die Güter, Einkünfte, Ueberbefferung 
der Pfarreien. Die bisherige Gliederung in vier bifchöfliche Commiſſa— 
riate, welche jedoch jet Provicariate, oder Archipresbyterate genantıt 
wurden, blieb mit den zulegt genannten achtzehn Dekanaten fortbe- 
ftehen. Die bereit? genannten bifchöflichen Commiffäre erjcheinen 
jetzt als Archipresbyter, oder Provicare. Diefe hatten, gemäß ben 
bemelveten Statuten, als das Auge des Bifchofes, zwei der vorzüg— 
lichſten Geiftlichen ihrer -Nachbarjchaft bei ihren Amtsgejchäften in 
der kirchlichen Verwaltung beizuziehen und alle Monate dem Bi- 
ichofe dad Amtsprotokoll zur Einficht und beziehungsweiſe zur Be: 
ftätigung, vorzulegen. Den Provicaren ftand, wie früher den Com— 
mifjären, die Befugniß zu, in den Eheverfündigungen und in ber 
gefchlofjenen Zeit Dispenſe zu ertheilen, den Defanen und Pfar- 
rern Reifeerlaubnig bis auf fünf Tage und Binationsgottesdienft 
in Notfällen zu gejlatten ; ferner Namens des Bilchofes die Appro= 
bationsprüfungen der Beichtväter ihres Bezirf3 vorzunehmen, fiber 
jeden Priefter ihres Bezirks eine allfeitige Qualififationglifte zu ent— 
werfen und alljährlich dem Oberhirten einzufenden. ' Die Dekane wur— 
den von. den ihnen umterjtellten Seeljorgsprieftern gewählt und vom 
Biſchofe beftätiget. Sie hatten die Pfarrer und Seelſorgsprieſter ihres 
Dekanat bezüglich der Amtsverrichtungen, Verpflichtungen und des 
Betragens zu überwachen, wenigſtens alle zwei Jahre die ſämmtlichen 
Bfarreien zu bereifen und zu unterjuchen, die wahrgenommenen 
Mißſtände freundlich zu bereden und zu beffern und dem Bifchofe 
anf deſſen Rundreifen in der Diözeſe das deßhalb Nöthige zu er— 
öffnen. Die Dekane . hatten weiter die Pfarrer ihres Dekanat 


*) Schon. unterm 8. April 1811 hatte der Bischof das bezilglihe Manı- 
feript an Herrn Bernevail, „Inspecteur de l’imprimerie et de la librairie 
de Mayence‘, zur Einfiht und Rüdäußerung geſendet. Diefer hatte nichts 
dagegen einzuwenden. Es wurbe bie Auflage auf 600 Eremplare berechnet. 


56 Einleitung. I. Abſchnitt. 


in ihr Amt einzuführen, bei Erkrankungen ihnen beizufpringen, für 
deren ftandesmäßige Beerdigung Sorge zu tragen, die Capitelsbe— 
vathungen auszuſchreiben und zu leiten, die bifchöffichen Rundſchrei— 
ben zu befördern 68) ꝛc. Den Dekanen ftand die befondere Befug— 
niß zu von den dem Oberhirten vorbehaltenen Sünden Ioszufprechen, 
die Firchlichen Gewänder und die Linnen fir der Altar zu fegnen. 
In jedem Dekanate wurden überdieß zwei Definitoren, ein Kam— 
merer und Geheimjchreiber des Eapitel3 von den Mitgliedern des— 
jelben gewählt, welche den Dekan bei der amtlichen Ueberwachung, 
Leitung und bei den einzelnen Verhaudlungen ſeines Defanatz zu 
berathen, zu unterftügen oder zu vertreten hatten. 6) 

Das Nähere diefer neuen Gliederung des a ergibt ſich 
aus nachſtehender Ueberſicht. | 


I Pas Provicariat Mainz. at 
Dieſes umſchloß, außer den jicben Pfarreien zu Mainz und 
jenen zu Gajtel und Koſtheim, ſechs Dekanate mit neun und fedyzig 
Pfarrſtellen. J. Dekanat Alzey: 1. Alzey; 2. Bechtolsheim; 8 
Erbesbüdesheim; 4. Flonheim; 5. Freimersheim; 6. Heimersheim; 
7. Heppenheim; 8. Kirchheimbolanden; 9. Kriegsfeld; 10. Obern: 
heim; 11. Spiesheim; 12. Stetten; 13: Weinheim. II. Dekanat 
Bingen: 1. Algesheim; 2. Bingen; 3. Büdesheim; 4. Dieters— 
heim; 5. Dromersheim; 6. Gaulsheim; 7. Heidesheim; 8. Kemp⸗ 
ten; 9. Niederingelheim; 10, Oberingelheim; 11. Oberhilberähetn ; 
12. Odenheim; 13. Sauerjchwabenheim IH. Dekauat Nieder- 
olm: 1. Budenheim; 2. Fintheim; 3. Gonfenheim; 4. Maria— 
born; 5. Mombach; 6. Niederolm; 7: Nieverfaulheim; 8. Ober: 
olm; 9. Sulzheim; 10. Vendersheim; 11. Zornheim IV. Dekanat 
Oppenheim: 1. ‚Bodenheim; 2. Ebertöheim;. 3. Friefenheim; 
4, Gabsheim; 5. Hechtsheim; 6. Laubenheim; 7. Lörgweiler; :8: 
Nadenhein; 9. Rierjtein; 10. Oppenheim; 11. Undenheim; +12, 
Weinolsheim; 13. Weiſenau. V. Dekenat Winnweilern: I. 
Bayerfeld; 2. Börrftadt; 3. Gerbach; 4. Jmsweiler; 5. Obermo: 
jchel; 6. Oberndorf; 7. Rocdenhaufen; 8. Winnweiler. VI Deka— 
nat Wöllftein: 1. Badenheim; 2. Ebernburg; 8. Feil; 4. Freis 
(aubersheim; 5. Fürfeld;. 6. Gaubidelheim; 7. Genfingen; 8. 
Niederweinheim; 9. Planig; 10, Sprendlingen; 11. Wöllſtein. 








*) Statuta dioecesis p. 14 et seg. — ) Siehe bie Einzelnheiten 
ebendaſelbſt p. 18—31. ur 
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II. Das Provicariat Worms. \ 
Dieſes zählt, außer der St. Peters- und St. Martind:Pfarret 
ur Worms, fünf und fünfzig. Seelforgspoften in vier Defanaten. 
VH. Dekanat Ditmftein: 1. Boßweiler; 2. Dacenheim; 3. 
Dirmftein; 4. Göllfeim; 5. Großbockenheim; 6. Großkarlbach; 
7. Grünftadt; 8. Hettenfeidelheim ; 9. Hohenſͤlgen; 10. Laumersheim; 
11. Neuleiningen; 12. Offſtein; 13. Ottersheim; 14. Wattenheim; 
15. Weiteräweiler. VI. Dekanat Früntentbal: 1. Eppftein; 
2. Frankenthal; 3. Freinsheim; 4. Fußgönheim; 5. Heßheim; 
6. Horchheim; 7. Lambaheim;:8. Mundenheim; 9. Mutterftait. 
10. Ogperöheim; 11. Oppau; 12. Pfeffingen bei Dürkheim; 13 
Rorheim. IX. Dekanat Ratferslantern: 1. Enkenbach; 2. 
Hochſpeyer; 3. Kaiſerslautern; 4. Lauterecken; 5. Otterbach; 6 
Diterberg; 7. Reipoltskirchen; 8. Schallodenbach; 9. Trippftadt ; 
10. Weilerbach ; 11. Wolfſtein. X Dekanat Wefthofen: 1. Aben- 
heim; 2. Alsheim; 3. Bechtheim ; 4. Dalsheim; 5. Eich; 6. Gund— 
heim; 7. Gunbersheim; 8. Guntersblum; 9. Hernsheim; 10. vr 
(oh; 11. Oberflördheim; 12. — 13. sg 
ns 15: Be 
IH. Das — — 
| Dieſes hatte, außer der Marienpfarrei zu Speyer, vier; Deka— 
nate mit neun und vierzig-Pfarreien. KL Dekanat Deidesheim: 
1. Böhl; 2. Dannftadt; 3. Deidesheim; 4 Hochdorf; 5. Iggel⸗ 
beim; 5. Königsbach; 7. Meckenheim; 8. Niederkirchen ; 9. Röders⸗ 
heim; 10. Rupertsberg; 11. Wachenheim. XI. Dekanat Edeu: 
toben: J. Burrweiler; 2 Edenkoben; 3. Edesheim; 4. Gleis⸗ 
weiler; 5. Großfiſchlingen; 6. Hainfeld; 7. Insheim; 8. Maikam⸗ 
mer; 9, Offenbach; 10. Roßbach; 11. Venuingen; 12. Weyher. 
XIII. Dekanat Germersheim: 1. Bellheim; 2. Dudenhofen; 
3. Germersheim; 4. Hardhauſen; 5. Heiligenſtein; 6. Hördt; 7 
Leimersheim; 8. Lingenfeld; 9. Oberluſtadt; 10. Ottersheim; 11 
Otterſtadt; 12: Schifferftatt; 13. Waldfee; 14. Zeiskam. XIV. 
Dekanat Neuſtadt: 1. Diedesfeld; 2. Duttweiler; 3. Elmſtein; 
4. Cäthal;, 5. Geinshein;. 6. Grevenhauſen; 7. Hambach; 8. Haß— 
loch; 9, Kirrweiler; 100 Neuſtadt; 11. St, Martin; 12. —— 
9 3047 IV Das Rrovicariat Zweibrũcten. 
Diefed zählte, außer der Stabtpfarrel zum h. Klänge‘ in Aipei- 
drücken, ebenfalls vier Dekanate mit ein und vierzig Seelſor — 
XV. Dekanat Annweiler: I. Albersweiler; 2, Auuweiler; 3 
Birkenhördtz 4. Godramſtein; 5. Göcklingen; 6. Goſſersweiler; 


[4 
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7. Ramberg; 8. Schwanheim; 9. Wernersberg. XVI. Dekanat 
Homburg: 1. Altheim; 2. Homburg; 3. Kirrberg; 4. Contwig; 
5. Maßweiler; 6. Medelsheim; 7. Niedergailbach; 8. Waldheim; 
9. Wiesbach. XV. Dekanat Landftuhl: 1. Bann; 2. Hor: 
bay; 3. Kirchenarnbach; 4. Kirchmohr; 5. Labach; 6. Landftuhl; 
7. Martinshöhe; 8. Mühlbach; 9. Obermohr; 10. Ramftein; 11. 
Reichenbach; 12, Weſelberg. XVIII. Dekanat Pirmaſens: 1. 
Clauſen; 2. Fehrbach; 3. Großfteinhaufen; 4. Helteräberg; 5. Merz: 
alben; 6. Neuhornbach; 7. Nünfchweiler; 8. Pirmaſens 7%); 9. 
Rodalben; 10. Schönau; 11. Binningen. 7%) 





Zweiter Abfpnitt. 
Zeit der deutſchen Herrſchaft. 





F. 1. Die Rheinpfalz kommt an die Krone von Bayern. 

Der Held, welcher dem verheerenden Sturme der franzöfiichen 
Revolution nach zehmjährigem Toben und Verwüſten eben jo tapfer 
als machtwoll ein Ziel geſetzt hatte, ward, mie wir bereit3 gehört 
haben, erſter Conſul der Republik. Diefe Würde erhielt er bald 
auf Lebensdauer. Noch nicht- waren feine Fühnen MWünfche erfüllt. 
Er wußte es dahin zu lenken, daß er am 10. Mat 1804 als Kaiſer 
der Franzofen ausgerufen wiirde Er nannte fi als folcher 
Napoleon der Erſte. Auf deſſen Andringen kam dag Oberhaupt 
dev Kirche nach Paris und vollzog dort am 2. Dezember 1804 in 
feierlichfter Weife die Salbung des Kaiſers und feiner Gemahlin 
Joſephine. Der ftolze Herricher fette fich und feiner Gemahlin 








0) Auf bringendes Bitten bes Bifchofes von Metz hatte Colmar am 80. 
Januar 1809 die Seeljorge der Katholiken zu Oberfimpten , Nieberfimpten 
und Erlenbronn dem Dechant Schang zu Pirmafens Übertragen. — °') 
Am 16. Sept. 1814 erfirchte die üfterreichifche und bayerifche gemeinſchaftliche 
Abminiftration ben Bifhof Colmar, den Canton Dahn, welcher bereits mit 
ber Kreisbireftion Zweihrüden verbunden ſei, unter feine kirchliche Gerichts- 
barkeit zu nehmen. Colmar erflärte dieß aus eigener Gewalt nicht zu ver- 
mögen, fi jedoch befhalb alsbald an den heiligen Stuhl wenben zu wollen. 
Diefer verftand fich jedoch zu feiner proviforifchen Mafregel, weßhalb filr bie 
mit Deutſchland wiedervereinigten Pfarreien von ben betreffenden Didzefan- 
biſchöfen Provicare mit ausgebehnten Befugniffen, — in Landau ber damalige 
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hierbei die. Krone felbjt auf das Haupt. 72) Gefchmüct mit der 
Kaiſerwürde und gejtügt von ihrer Macht! triumpbirte er bald als 
Sieger und - wenige Jahre nachher als Gebieter und Kronenver— 
theiler faft in allen Ländern Europas. Er mißbrauchte fein reis 
ches Talent, fein hohes Glück, feine ungeheure Macht und eiferne 
Willenskraft, um alle Staaten zu erfchüttern, alle Völker zu be— 
fampfen, alle Fürſten zu entthronen und rückſichtslos menſchliche 
und göttliche Gefege zu verlegen. "Nicht einmal der Fürſt des Frie— 
dens, der Statthalter Jeſu Ehrifti, blieb vor dem furchtbaven Ge⸗ 
walthaber im Erbe des heiligen Petrus ſicher und unangefochten, 
ungeachtet der edle Pius VII. faſt allen Wünſchen des ſtolzen Er— 
oberers wohlwollend und weit über deſſen Verdienſte entſprochen 
hatte. Auf die gewaltthätigſte Weiſe vernichtete Napoleon den Kir— 
chenſtaat und einverleibte denfelben am 17. Mai 1809 mit dem 
franzöſiſchen Kaiſerreiche. Da folgte am 10. Juni desſelben Jahres 
ber Bannfluch des Pabſtes über das Haupt des ſiegestrunkenen Räu— 
berd: Der ehrwürbige Pins. ward hieflir am 6. Juli 1809 auf 
die rohefte umd empörendite Weiſe aus Nom, über Florenz und 
Turin, nach Grenoble geführt ı und dann wieder ' zurück ‚über die 
Alpen nach; Savona in die Gefangenschaft gefchleppt. Hier duldete 
und’ trauerte er, von: Feinden. und Verräthern umgeben; mehrere 
Jahre, denn er weigerte fich ſtandhaft, auf das Erbe des heiligen 
Petrus zu verzichten und in Paris feinen bleibenden Sitz zu nehmen. 
Auch die Cardinäle wurden von bem erbitterten-Raifer nach Paris 
berufen und die unfolgfamen: und mißliebigen aus ben „heiligen 
Collegium ansgeſtoßen. Alle Verbindung der iGciftfichkeit mit dem 
Pabſte wurde verhindert und abgefchnitten. Um eine neue kirchliche 
Ordnung zu begrimden, rief Napoleon am 25. April 1811'.eir 
Nationaleonzil der franzöſiſchen und italierüfchen Bifchdfe nach Paris. 
Am 17.5Juni 1811 warb diefed Conzil vom’ Embinale Feſch ers 
öffnet... Noch ehevor diefes geſchah, wußte die Arglift des Kaiſers 
dem gefangenen Pabſte in einem Augenblicke der Schwäche einige 
Eoncefjionen abzugewinnen, die Pins jedoch alsbald wieder ver: 
warfir Auch in dem faſt ganz von Napoleon. beherrichten National: 
conzil kamen die dieſem erwünjchten Beichlüffe nicht zu: Stande, 
Bol Unmuth hierüber erflärte der Mächtige das Concordat vom 
Jahre 1801 als aufgehoben und entließ am 20. Oktober 1811. vie 
Mitglieder. des Conzils. Neue Verwirrungen evwuchfen hieraus 


Pfarrer Buchholz — aufgeſtellt wurden. — 72) Am 2. Dez. 1804 mußte das 
Krönungsfeft des Kaiſers auch in Speyer, Landau ꝛc. feſtlich begangen werben. 
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fire die katholiſche Kirche in Frankreich. Da jedoch der Kaiſer ſei— 
nem am 20. März 1811 geborenen Thronerben den Titel eines 
Königs von Rom gegeben hatte, ſuchte er auf's Nene eine Aus— 
ſöhnung mit dem Gefangenen zu Savona herbeizuführen. Im Juni 
1812 mußte daher ber erkrankte Pabſt unerwartet won bort nach 
Fontainebleau ziehen. Napoleon rief die dem Eaiferlichen Winke 
folgfamften Bifchöfe in die. Umgebung. des Pabſtes, um dieſen für 
größere Nachgiebigkeit zu ftimmen. Sp wurde es durch Zubring- 
lichkeiten aller Art bewirkt, „tab Pius am 25. Januar 1813, cilf 
Praͤliminar-Artikel zu einem neuen Coucordate, ohne Vorberathung 
mit den der Kirche treuergebenen Cardinaͤlen, unterzeichnete. Der 
Kaiſer veröffentlichte ſofort dieſe Artikel hinterliſtig als neues Concordat 
von Fontainebleau? Gegen unſichere Verſprechungen waren darin 
päbſtliche Rechte, die ohne bie größte Willkühr nicht: konnten ſtreitig 
gemacht werben, hingegeben. Mehrere pflichttreue Cardinäle ſtellten 
dem bedrängten Pabſte das Bedenkliche und Gefährliche dieſer Ueber— 
einkuuft vor. Pius wurde hiedurch zum Widerrufe ſeiner Unterſchrift 
bewogen, welche am 24. März; 1813 erfolgte. Dieß hinderte den 
Kaiſer nicht, auf der Vollziehung des von ihm einſeitig veröffent⸗ 
lichten Concordats zu beſtehen und die pflichttreuen Rathgeber des 
Gefangenen zu Fontainebleau zu verfolgen und zu beſtrafen. Die— 
ſer grenzenloſe Uebermuth Napoleon's gegen geiſtliche und weltliche 
Fürſten Europa's, die gewaltſame Mißachtung alles göttlichen und 
menſchlichen Rechtes, der auf ihm ruhende Fluch der Kirche konnte 
ihm und ſeiner Herrſchaft keinen Segen bringen. Von der höchſten 
Stufe der Macht und des Ruhmes ſtürzte der Siegestrunkene eben 
ſo unerwartet als ſchnell im die tiefſte Verlafſenheit herab. Mit 
Entſetzen mußten ſeine Truppen im ſiegreichen Kampfe gegen Ruß— 
land. am 10. Oktober 1812 au dem brennenden Moskau fliehen. 
Dieſe Flucht war der Wendepunkt des bisherigen Glückes dev fran— 
zöſiſchen Waffen. Die ſchönſte Armee ging auf derſelben, nament⸗ 
lich bei dem Uebergange über die Berezyna am 26. bis 28. November, 
von Kälte, Hunger und den nacheilenden Feinden verfolgt, elend und 
jammervoll zu Grunde. Am 5. Dezember verließ Napoleon die 
Trümmer; ſeines Heeres und eilte über. Warſchau, Dresden nach 
Mainz, mon. er am 9. desſelben Monates eintraf. Ohne ſich hier 
öffentlich ſehen zu laſſen, zog er. weiter im ſeine Hauptſtadt, um dort 
neue Schagren zum entſcheidenden Kampfe zu ſammeln. 9 Im 


9— Auch bie Stadt Speyer ftellte ihm acht ausgerüftete Jäger mit fol» 
gender Zufehrift: „Spire, Mont tonnerre, le 25. Janvier de T’an 1813. 
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Mai führte Napoleon einen THetl verjelben mit neuen Hoffnungen 
bei Mainz, bis wohin. die Katjerin ihn begleitet hatte, über ven 
Rhein. Die mächtigjten Fürſten Europas verbanden und erhoben 
fich gegen ben. gemeinfamen Feind. Der heilige Krieg begann 
in Deutjchland, Das Siegesglück ſchien fich anfänglich den fran- 
zöfifchen Waffen wieder zuzuwenden. Doch endlich entjchich die 
große Völkerſchlacht bei Leipzig am 16. bis 18. Oftober die Ret— 
tung deutjcher Ehre und Freiheit. Arch noch bei Hanau, wo bie 
Bayern ben fliehenden Franzoſen ſich entgegenftemmten, erfolgte am 
29. uud 30. Dftober eine blutige Niederlage. Auf das Allerheili— 
genfeſt flüchteten die erften Trummer der gefchlagenen franzöfiichen 
Armee in Furchtbarer Verwirrung über die Rheinbrüde nach Mainz. 
Der General. Bertrand hatte zu ihrem Schuße die Höhen von Hoch— 
beim bejegt. Napoleon jelbft kam am folgenden Tage in diefe Feftung. 
Er ſchloß ih, nur Wenigen fichtbar, in feinen Palfaft «in, bis er, 
tiefgebeugt, ſechs Tage jpäter, von Beſtürzung, Noth und Sammer 
umgeben, weiter reifte. 

Doc). auch jet och verſchmähete Napoleon die ihm unter Ver: 
mittelung Oeſterreichs vargebotene Gelegenheit zum günftigen Frie: 
ben. Die nöthigte die. verbündeten Mächte, den Nheinftrom zu 
überfchreiten und mit zahllofen Kriegesfchaaren der Hauptſtadt 


A sa Majesté Napoleon I., Empereur des Frangais, Roi d’Italie, protec- 
teur de la confederation du Rhin et médiateur de la Suisse. — Sire! 
Les habitans de votre fidelle ville de Spire, composant une population 
de 6000 ämek, dont nous sommes les organes, s’empressent de déposer 
au pied du tröne leurs pfirandes,en suppliant votre majeste de vouloir 
bien accepter huit chasseurs montrös, &quipes et armes. — Que les en-+ 
nemis du continent europeen ne se flattent pas du succes eph@mere, que 
s’appr&te du climat des,ces r&egions hyperborees, ou vous avez pénétré, 
leur a procure qu’ils ne comptent pas sur l'effet de la trahison, dont ils 
sout les auteurs, ils tronveront, que chaque Francais est prôt à faire 
pour son prince et pour la;patrie, tous les sacrifices, que les circonstan- 
ces .exigeront. — Ce sont, Sire! les sentimens. des eitoyens de Spire, qui 
se comptent avec orgueil parmi vos sujets les plus devoués. — Daignez, 
Sire! agröer l’expression de respect le plus profond et d’une soumission 
sans bornes, avec lesquels nous avons l’'hönneur d'étre de votre majesté 
les trös humbles, trös :obeissans et très fid&les sujets, les Maire, adjoints 
et membres du coönseil -municipale de la ville de Spire, Signes: Hetzel, 
maire, Reichard, Holzmann, adjoints, Usslaub, Heddaeus, J. M. Drexel, 
Heppenheimer, Rodrian, Lintz, Weigand, Osiander, Villard, Claus, Zie- 
genheyn, Ygouf, Reibelt, Müller, Bernhardz, Zechner, Lauch, conseillers 
et Kohler secretaire.“ Nad dem Drizinalconcept. 
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Frankreich zuzueilen. Es kam wiederholt zu blutigen Schlachten 
zwijchen der Marne und der Seine. Napoleon, nie vermögend im 
rechten Augenblicke nachzugeben, verfchmähete die ihm noch am 10. 
März 1814 auf dem Congrefje zu Chatillon bargebotene Hand des 
Friedens. Am letzten desjelben Monats zogen die Verbündeten 
fiegreich in Parig ein. Gedrängt durch diefe Kämpfe hatte Napo— 
leon indeß den zu Fontainebleau bewachten Pabft wieder nad) 
Savona zurückbringen laflen. Pius, am 11. Februar 1814 Bier 
eingetroffen, wurde fortwährend als, Gefangener behandelt, bis ihm 
Napoleon im folgenden Monate die Freiheit gewährte. Am 11. 
April mußte der geftürzte Kaiſer zu Fontainebleau, wo er fein un- 
würdige® Spiel mit dem Oberhaupte der Kirche getrieben hatte, 
feinem Throne entjagen und den Bertrag unterzeichnen, fich fortan 
mit der Herrschaft über die Inſel Elba und mit einem Jahrgelde von 
zwei Millionen zu begnügen. So bejtimmte es auch ber am 16. 
desſelben Monats von den verbündeten Mächten abgefchlofiene erſte 
Pariſer Frieden. 

Napoleon konnte ſich diefer Verbannung auf Elba nicht ruhig 
hingeben. Kaum hatte er die Mipliebigkeit der neuen Regierung 
in Franfreich und den diplomatifchen Zwiejpalt der Fürften auf dem 
Wiener Congreſſe vernommen, jo verließ er mit jeinen treuen Garten am 
28. Tebruar 1815 fein Eiland und zog ſchon am 20. des folgenden 
Monats ohne erheblichen Wiverftand in Paris, aus welchem bie 
Bourbonen flohen, ein, um abermal3 den Faiferlichen Thron zu be 
fteigen. Doc ehevor dieß geihah, wurde er von den. zu Wien die 
Abſchlüſſe des deutjchen Bundes bevathenden, verbindeten Mächten 
am 13. März in die Acht erffärt. Er rüſtete ſich zum entjcheiden- 
den Kampfe. Die mörberifche Schlacht am 18. Juni bei Waterloo 
beendete denfelben. Vier Tage Später entjagte er zu Gunſten feines 
Sohnes der Krone Frankreich's. Er wollte nach Amerika flüchten, 
im Gedränge aber Schuß in England. finden. Statt defjen wurde 
Befehl ertgeilt, den gefährlichen Flüchtling als Gefangenen auf bie 
Felfeninjel St. Helena zu verbringen, wo er auch am 18. Oftober 
1815 landete und am 5. Mai 1821 zu Grabe gerufen wurde. 

Am 20. November 1815 ward der zweite Friede zu Paris 
von den verbindeten Mächten, welche beveit3 am 7. Juli dort ein- 
gezogen waren, unterzeichnet. Während der erfte Friede von Paris 
den Franzofen in der Rheinpfalz die Reichögrenze vom Jahre 1792 
unverrückt belafjen hatte, drängte der zweite Triebe — bis 
jenſeits der Lauter zurück. 
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Schon nachdem in der Mitternachtäftunde des letzten Dezentber 
1813 die preußisch=jchlefiiche Armee unter den Oberbefehle des 
Feldmarſchalls v. Blücher den Nheinftrom bei Coblenz, Caub und 
Mannheim überjegt Hatte, wurde am 9. Januar der preußifche 
Kriegacommiffär Henow ald Intendant des Departement? vom 
Donnerdberge eingefegt. Er wählte feinen Aufenthalt zu Worms 
und zu Kaiſerslautern. 


Am 21. Januar, beziehungsweife am 3. Februar kündigte ſich 
aber Juſtus Gruner, wirklicher Etats-Rath Seiner Majeftät des 
Kaiſers aller Reußen, als der von den hohen. verbündeten Mächten 
ernannte ‚Generalgouverneur des Mittelvheind an, wozu die drei 
Departemente Rhein und Mofel, Saar und Donnersberg zählten. 7%) 
Gruner wählte feinen Si& zu Trier. Durch eine am 1. Februar 
zu Coblenz auögefertigte Urkunde jtellte derjelbe zum General: 
gouverneurd: Commiljär den Freiheren v. Otterſtaedt auf. Freiherr 
v. Vinke ward für das Rhein-Mofel-:Departement und ber bisherige 
Intendant Athenftaedt für das Saars Departement zum General: 
gouverneurs-Commiſſär ernanut. Unterm 16. Juni 1814 ‚ward 
zu Kreuznach eine k.ak. öfterreichische nnd E, bayerische gemeinjchaft: 
liche Adminiſtrations-Commiſſion niedergefeßt, welche nunmehr die— 
ſes wiedereroberte“ Gebiet zwijchen dem Nhein, der Mofel und Saar 


— 


?*) Unterm 7. Februar 1814 ſchrieb Gruner ein allgemeines Dank⸗ und 
Siegesfer aus. In diefem Aufrufe beift es: „Die Allmacht des Herrn ber 
Heerjhaaren hat in einer Reihe glorreiher Schlachten die gerechten Waffen 
der hohen verbindeten Monarchen geſegnet, lange unterjochte Länder durch 
fie befreit und in dem jüngften großen Siege, am erften  diejes Monats, ihr 
erhabenes Werk vollendet. — Damit ber Dank, den Miklionen aus tief be— 
wegter Bruft bem Ewigen betend barbringen, auch unter uns laut und würdig 
erjchallen möge, foll in bem General-Gonvernement bes Mittel- Rheins ein 
allgemeines Dank» und Siegesfeft gefeiert werben. Befreite Brüder! Glüd- 
liche Bewohner der ſchönen Gefilde des Rheines, ber Mofel und der Saar! 
eilt in bie Tempel des Ewigen! Laffet feine heiligen Dank⸗ und Lobgefänge 
erſchallen und leget zugleich an feinen Altären das reine Gelilbbde ab, mit 
Muth, Treue und Ausdauer in dem großen Kampfe filr Gott und Vaterland 
als würbige Deutſche gläubig und feft zu bebarren bis an's Ende” Sn 
Trier warb dieſes Feſt am 13, zu Eoblenz und Worms am 20. Febr. 1814 
abgehalten. — Durch eine Verorbnung Grimer’8 vom 13. beziehungsweiſe 
25. Februar 1814 wurden die bisherigen franzöfifchen Benennungen ber Be- 
amten in beutjhe umgewandelt. Die Unterpräfelten wurben Kreisdirektoren, 
bie Maires Bürgermeifter, die Munizipalräthe Stabträthe genannt. Die 
neuen Kreisbireftoren waren: Schönberger zu Speyer; Beterfen zu Kaiſers— 
lautern; Roos zu Zweibrüden. Bürgermeifter zu Speyer ward Notär 
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einftweifen verwaltete. 7%) Dieje gemeinfchaftliche öfterreichifch-baye- 
rifche Verwaltung ward am 28. Mai 1815 nach Worms verlegt. 79) 
Die Wiener Bundesakte, am 8. Juni gleichen Jahres unterzeichnet, 
ward. zehn Tage ſpäter im Bayern verkündet, 77) Ein Bertrag 
zwijchen dem Kaiſer von Deterreich und dem Könige von Bayerit, 
abgejchlofjen am 1. April 1816, überließ der Krone Bayern's außer 
gewiſſen Beſitzungen im jenfeitigen Gebiete zum vollen igenthume: 
erjtlich im Departemente de3 Donnersberges die Bezirke Zweibrücden, 


Reichard. — *) Die bei Biefer Berwaltung thätigen Perfonen twaren: Baron 
Wilh. v. Droftil, v. Heß, v. Zwadh, v. Stengel, v. Armensperg, v. Sonn- 
Jeithner, v. Knopp, v. Nau, v. Moßhard, Bolg. — 79) In dem am 3. Jumi 
1814 zwifchen Defterreih und Bayern zu Paris abgefchloffenen geheimen 
Staatsvertrage verfprach Oeſterreich Art. VI. „fi zu verwenden, daß Bayern 
die Stadt und Feſtung Mainz in fein Poo8 erhalte”. Klüber's Akten des 
Wiener Congreſſes. B. VII. ©. 125 — ’”) Beim Wiener Eongreffe, wel⸗ 
cher am 1. November 1814 eröffnet und am 10. Juni 1815 geſchloſſen wurde, 
hatte ſowohl am 30. Oftoter 1814 als 29. Mai 1815 außer dem Domdechaut 
von Worms, Freiherr v. Wambold, auch 3. Helferih, ehemaliger Stifts- 
herr v. St. German in Speyer, entjchieden feine Stimme für bie Umgeftal- 
tung der katholifchen Kirche Deutſchland's erhoben Siehe Dr. A. Müller's 
Lexikon des Kirhenredhtes, B. V. ©: 367 und.381. — Auch der Conſtauzer 
Bisthumsverwejer, Freiherr v. Wefjenberg, gab am 27. November. 1814 eine 
Dentichrift für die Fatholifhe Kirche beim Wiener Congrefje ein, worin er 
ben Zuftand derjelben aljo ſchildert: „Seit zwölf Jahren befindet fi bie 
deutfche Kirche, welche bis dahin ‚des höchſten Glanzes genof, in.einem Zu- 
ftande der Berlaffenheit, welche in der Geſchichte ohne Beiſpiel if. Ihr Ver⸗ 
mögen ift ihr entrifjen; - ihrer uralten Berfafjung fehlt: es am geſetzlichen 
Schutze; ihre wejentlihen Anftalten find ohne gefichertes Einfommen; ſelbſt 
jene frommen und milden Stiftungen, deren Erhaltung ber $. 65 des Reiche» 
beputationshanptabjchlufjes von 1803 angeordnet hatte, find feither zum Theile 
wilführlid ihrem Zwede und ihrer ftiftungsmäßigen Berwaltung entzogen 
worden. Die Bisthümer find größtentbeils verwaifet; die Domcapitel fterben 
aus; ihre den Kicchengefegen entjprechende Wirkſamkeit ift gehemmt ;. liberhaupt 
gebricht e8 bei der. eingetretenen Unbeftimmtheit der Grenzen zwiſchen der 
geiftlichen und weltlihen Macht, den Behörben, welchen die Ausübung dev 
erfteren übertragen ift, an dem Anſehen und ber Unterſtützung, deren fie zur 
Handhabung guter Kirchenzucht bedürfen” ꝛe. Klüber's Alten des Wiener 
Congreſſes. Ih. I. Heft 2. ©. 86. Freiherr v. Wambold nnd Helferich 
waren vom Pabfte in der Eigenfchaft von Agenten des bi. Stuhles für Firch- 
liche Angelegenheiten in Wien beglaubiget, da die deutfchen Ordinariate aus 
Furcht vor ben Fürften fich weigerten, fie nach dem Wuunſche des: Babftes 
als ihre Abgeordneten zu erklären. Der Kardinal Conſalvi legte am 14: 
Juni 1815 im Namen bes Babftes feierliche Einſprache gegen jeme Artikel des 
Cougreßaktes ein, welche dem heiligen: Stuhle Avignon nnd Benaiffiw und 
ber deutjchen Kirche ihre früheren Befiyungen entzogen und vertheilten. — 
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KRaiferslautern und Speyer (leisteren Bezirk mit Ausnahme der 
Cantone Pfeddersheim und Worms); in Bezirke Algen den Canton 
Kirchheimbolanden; ferner im Departemente der Saar die Gantone 
Blieskastel, Waldmohr und Kufel, legteren mit Ausnahme einiger 
Drte auf der Straße von St. Wendel nach Baumholder; endlich 
im Departemente des Niederrhein den Canton und die Stadt und 
Feftung Landau, lettere als Bundesfeftung; weiter die Cantone 
Bergzabern und Kandel nebjt dem ganzen Antheile des genannten 
Departement? auf dem linken Ufer der Lauter. In diefem Ver: 
trage ward beftimnt, daß am 1. Mai desjelden Jahrs die Befit- 
ergreifung ftattfinden fol. Am 30. April 1816 beauftragte daher 
der König Marimilian Joſeph feinen geheimen Rath und Hofcom— 
miſſär v. Zwackh zur Bejignahme und Leitung der jegigen Rhein— 
pfalz und gebot allen ihren Bewohnern defjen Anordnungen und Ein: 
richtungen Folge zu leiften. 78) Dieſer ergriff fohin am erjten 
Mai 1816 Beſitz von dem fchönen Lande. Er verkündete im Namen 
des Königs noch an demjelben Tage, daß die gejetlich abgeichafften 
Zehenten und Feudalrechte unwiederbringlih aufgehoben bleiben. 
Erjt nach der Mitte dieſes Monats verlegte Herr v. Zwackh den 
Sit der königlich bayeriſchen Landesadminiftration von Worms 
nach Speyer, was dieſer durch franzöfiiche Verwültungen und Plün— 
derungen jehr herabgefommenen Stadt neue Hoffnungen, neues Aufs 
blühen in Ausſicht ſtellte und wirklich fortan verjchaffte. 

Die neue bayerifche Rheinpfalz umfchloß demnach Bruchtheile 
von vier franzöfiichen Departementen und eben jo vielen Bisthü— 
mern. Der bei weiten größere Theil gehörte zum ehemaligen Don- 
neröberger Departemente und johin zur Mainzer Diözefe, nämlich 
146 Pfarreien mit etwa 168,192 Katholiken. Die Pfarreien zwilchen 
der Queich und der Lauter zählten fajt alle zu dem bisherigen De— 
partemente des Niederrheing, oder der neuen Straßburger und alten 
Speyerer Diözefe. Die Cantone Kufel, Waldmohr und Blieskaftel, 
welche vor dem Lüneviller Frieden theils zum Erzbisthume Mainz, 
— wie die Pfarreien Kuſel, Olanmünchweiler, St. Nemigiberg, 79) 


?6, Die Cantone Worms und Pfebdersheim wurden am 1. Mai von ber 
Kreispireftion Speyer getrennt. Kreisdireftor war bier jetzt Karjch, fein Sekre— 
tär aber Heinrich Amann, — Am 6. Juni 1816 ward auf königlichen Befehl 
die bisherige Kreisdireftion von Speyer nad Frankenthal verlegt. Vom 1. 
Juli g. 3. war Landau ber Sit eines Kreisgerichtes, — ?”) Siehe hierüber 
meine „Geſchichte der Benebiktiner > Probftei St. Remigiberg”. Minden 
1856 in den Abhandlungen der F. b. Akademie. Band VIII. Seite 309. — 
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— theild zum Wormjer — wie die Pfarreien Brücken, Höchen, 
Kübelberg, theil3 zum Meter Kirchenfprengel zählten, wurden von 
den Franzofen dem Saar-Departemente einverleibt und ftanden bis— 
hev unter dem Hirtenftabe des franzöſiſchen Bijchofes Carl Mannay 
von Trier. Außerdem fielen auch noch die Dörfer Trulben, Eppen: 
brunn, Hilft, Kröppen und Schweir, welche nunmehr die Pfarrei 
Trulden bilden und ehevor zum Departemente der Moſel und johin 
zum neuen, wie früher zum alten Bisthume Meg zählten, zur 
neuen bayerischen Rheinpfalz. Dieje befteht, ganz nad) der fran- 
zöfischen Eintheilung, aus 32 Cantonen, welche von der bayerijchen 
Berwaltung in zwölf Landfommifjariate und vier Bezirke geordnet 
wurden. Sie erhielt den amtlichen Namen Rheinkreis. 


$. 2. Das bayerifche Loncordai und Religionsedikt. 


Die Firchliche Verwaltung der neuen Nheinpfalz blieb vor der 
Hand bei den bisherigen bijchöffichen Behörden zu Mainz, Meb, 
Straßburg und Trier. Im Sommer desfelben Jahres, in welchen 
unjere Heimat) an die Krone Bayerns abgetreteu wurde, über: 
reichten die bejorgten Vorſtände der jenfeitigen Bisthümer dieſes 
Königreiches dem Beherrfcher desjelben eine Denkjchrift und baten 
um eine neue Begründung der vielfach beeinträchtigten Eirchlichen 
Drdnung ded Landes. Sohin wurden vom Staate- die früheren 
Verhandlungen mit Rom 89) wegen Abjchluffes eines Concordats wieder 
aufgenommen. Dasſelbe ward endlich, nach vielfachen Verhand— 
lungen zwijchen dem Staatsjefretäre Seiner päbjtlichen Heiligkeit, dem 
Cardinale Hercules Conſalvi und dem Bevollmächtigten Bayernz, 
Caſimir dv. Häffelin, Bischofe von Eherfones und nachherigein Cardinale 


s, Sie wurden fhon im Jahre 1806 geführt, Sams Geſch. ber Kirche Chrifti. 
8.1. ©. 430. Bie diefer Veranlaffung fchrieb das Oberhaupt ber Kirdye 
an den legten Fürftbiichof zu Spever, Wilderih v. Walderdorf, welcher in 
einer Rüdantwort das Wohl der bedrängten Kirche in Deutjchland dem heil. 
Bater dringendft empfahl. Wir geben diefe Urkunde, welche wir auf beſonde— 
ren Befehl Pins IX. im Jahre 1856 in Nom erhalten haben, im Urkunden- 
buche Nro. 12. Den Entwurf eines Concordats vom Jahre 1807 fiehe in 
ber Schrift: „Concordat nud Conftitutionseid ber Katholiken in Bayern“, 
©. 29. Im Mai 1816 überſendeten der Fürſtbiſchof Joſeph v. Eichftätt, 
Friedrich v. Groß, Generalvicar zu Bamberg, Gregor Zirkel, Weihbiſchof von 
Würzburg, Friedrid v. Sturmfeder, Borftand des Bicariats zu Augsburg, 
und Matthäus Gerarbinger, Generalvicar zu Baffan, eine wohl motivirte 
Denkihrift an den König von Bayern über die Kirchenangelegenheiten bes 
Königreiches. Siehe Dr. A. Müller's Lexikon bes Kirchenrechtes. Würzburg 
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am 5. Juni 1817 in Rom abgefchloffen. 8%) Es befteht aus neun- 


1832. 8. V. ©. 397. — *") Eafimir Ludwig v. Häffelin ward am 3. Januar 
1737 zu Minfeld — jegigen Delanats,Germersheim in ber Diözefe Speyer — 
geboren. Sein Bater, Daniel, war herzoglich zweibrüdifcher Amtsfchreiber 
der Guttenberger Herrſchaft bafelbfi; feine Mutter hieß Anna Eliſabetha 
Schönlaub. Zu deſſen Taufpatken hatten bie Aeltern ben Dekan bes Land— 
capitels Herrheim und Pfarrer zu Habenbühl, Kelle, zur Pathin aber das 
tugendfame Fräulein Henrica Sophia v. Fougerolle gewählt. Wohl mar 
Georg Daniel Reichsfreiherr v. Häffelin, welder im Jahr 1790 vom Rur- 
fürften Karl Theodor mit dem Charakter eines Furpfälzifchen Hofrathes be- 
gnadiget wurde, ein naher Anverwanbter unferes Prälaten. Als talentvoller 
Knabe wurde Kafimir fhon frühe zum Studium beftimmt. Er begann das— 
felbe zu Pont-a-Mouffon in Lothringen. Seine höhere, theologifche Ausbildung 
erbielt er zu Heidelberg. Im Jahre 1764 ward er vom Kurfürften Karl Theodor 
zum Hoffaplane in Mannheim, im Jahre 1767 zum Chorheren zu Heinsberg 
ernannt. An biefem Stifte erfcheint er fpäter als Scholafter. Im Jahre 
1768 erhielt er die Vorſtandſchaft Über das kurfürſtliche Antiquarium und 
Medaillencabinet zu Mannheim. Zwei Jahre fpäter ward er zum Furpfälzi« 
{hen geifllihen Rathe und 1778 zum wirklichen geheimen Rathe erhoben. 
Am 3. Auguft 1778 verlieh ihm Pabft Pins VI. die Probftei im St. Peters- 
Stifte zu Mainz, melde durch ben Tod des Freiherrn Franz Wolfgang 
Damian v. Oftein erledigt war. Im Jahre 1781 ülberfiedelte Häffelin nach 
Münden, wo derſelbe am 5. November 1783 zum kurfürſtlichen Neferendar 
in geiftlichen Angelegenheiten und zum Vizeprobft im Liebfrauen-Stifte dajelbft 
ernannt wurde. Schon im Jahre vorher erjäheint er als Direktor der Hof- 
fapelle und päbftlicher infulirter Prälat, am 23. Sept. 1787 aber als Bifchof 
von Cherjones in partibus. Seit dem Jahre 1767 Mitglied der Akademie 
ber Wifjenfchaften in Mannheim, warb er im Jahre 1777 Mitglied der kur- 
pfälziſchen deutſchen Geſellſchaft bafelbft und 1782 Mitglied ber Akademie in 
Münden. Dasſelbe Jahr begrüßte ihn als Maltefer - Ordens - Commenthur 
zu Kaltenberg, als Generalvifar bes bayerifhen Maltefer Großpriorats und 
auch als deſſen Schatmeifter. Im Jahre 1793 wurde Häffelin Furfürftlicher Ober- 
bibliothefar zu München, welches Anıt er bis 1805 begleitete. Schon im 
Jahre 1792 war berfelbe Neichsfreiherr, Vizepräfident bes geiftlichen Raths— 
collegiums, geheimer Dezimationscommifjär und Kurator bes Schulweſens 
in Bayern, in ber Oberpfalz und im Herzogthume Neuburg. Am 22. No» 
vember 1803 beftellte ihn ber Kurfürft Marimilian Joſeph zum auferorbent- 
lihen bevollmächtigten Gefandten Bayerns am päbftlichen Stuhle, als welcher 
er im Jahre 1817 das bayeriſche Concorbat abgejchloffen hat. In Folge 
befien wurde berjelbe auf Empfehlung des Königs Marimilian Joſeph, nicht 
ohne Widerſpruch mehrerer Cardinäle, die Manches an ihm zu beanftanden 
mußten, am 6. April 1818 sub titulo sanctae Anastasiae vom Pabfte Pius 
VD. mit dem Purpur gefhmüdt. Das Bistum Cherfones erhielt am 29. 
Mai 1820 Biltor Franz Anton von Gloge, Coadjutor bes Biſchofes von 
Bafel. Als Carbinal war Häffelin Mitglied verſchiedener Congregationen 
und Beihüger einiger Bruderfchaften. Er ftarb am 27. Auguft 1827 als 
Carbinafpriefter von St. Sabina zu Rom. Sein Teftament vom 21. Sept. 
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zehn Artikeln. 82) Vor Allem wurde in dverjelben erflärt, daß bie 
römiſch-katholiſche, apoftoliiche Religion im ganzen Umfange des 
Königreiches Bayern und in den dazu gehörigen Gebieten unver: 
jehrt mit jenen Rechten und Freiheiten erhalten wird, welche fie 
nach göttlicher Anoronung und den Firchlichen Satungen zu genie— 
Ben hat. Für das Königreich wurden zwei Erzbisthümer und ſechs 
Bisthümer mit eben jo vielen Domcapiteln beftimmt. Die Einkünfte 
zum Interhalte der Erzbifchöfe und Biſchöfe und der Mitglieder 
der Domcapitel jollen mit dem echte der Selbjtverwaltung, auf 
Güter und ftändige Gefälle gegründet und jenen die nöthigen Woh- 
nungen und Gebäulichfeiten überwiefen werden. 89) Wo die Einkünfte 


1820, von weldem uns eine Abfchrift vorliegt, enthält keine Kirchliche Stif- 
tung. Häffelin hat eine Reihe von hiftorifchen und literarijchen Abhandlungen 
und Neben in lateinifcher, deutſcher und franzöfifher Sprade dem Drude 
übergeben. Dazu gehören: 1. Dissertatio theologico-historica de justa 
Theodori Mopsuestini etc. donatione. 4to Heidelbergae 1764. 2. Discours 
sur le rapport des sciences et des arts avec l’etat politique. 4to Ibid. 
1772. 3. Discours sur l’&tat des lettres en Saxe. 4to Ibid. 1774. 4, 5% 
6, 7, 8 und 9. Auffäge in Actis academiae palatinae, tom. III. p. 185. 
213. tom. IV. 52. 81. tom. V. 19. 89. Mehrere Auffäte in den Rheini- 
ihen Beiträgen, Jahrgang 1779. Band II. ©. 180. 290. Jahrg. 1780 Band 
ll. ©. 28. 36. 97. 183. 394. Ferner: Rebe bei dem Antritte ber geiftlichen 
Nathönizepräafidentenftelle. Münchner Intelligenzblatt Jahr 1783. ©. 305. 
Alademifche Rede: Worin befteht Die wahre Bollsaufflärung? 4. München 
1799. Dan vrrgleihe: Clemens Bader gelehrtes Bayern. Nürnberg 1804. 
©. 435—436. Als Geburtstag Häffelim’s wird dort ber 12. Januar 1737, 
jedoch irrig, angegeben. — Häffelin war früher Mitglied des Freimaurer- 
und Sluminaten- Ordens in Münden. linterm 4. April 1788 fchrieb der 
Generalvikar von Eichftätt Über ihn nah Rom: „Nuntium — Monacensem 
— adulatione sua pessima in suas partes traxit et abs dubio per eum 
titulum episcopi Chersonae obtinuit. Cum rev. Nuntius priori anno rev. 
episcopum Spirensem accederet et vehementer in Illnminatos invectus 
esset, praedietus episcopus illi reposuit: „Quare ipse. tam arctam ami- 
eitiam cum domino Haeffelin, noto Illuminato, celebret? etc. etc. Siehe 
Näheres im Baftoralblatte des Bisthums Eichftätt. 1865. ©. 215. u. ff. 
— +) Es war bie das zweite Concordat vom gleihen Datum — eigent- 
ih vom 8. Dftober 1817 — benn das erfte wurde von der Krone Bayerns 
nicht angenommen. Das erfte ſteht in ber Schrift: „KConcorbat und 
Conftitutionseid”, Augsburg, 1847. S. 63 nebft den denkwürdigen Ver— 
bandlungen ilber beffen Abänderung. (Ben Conftantin Höfler.) — *) Laut 
Art. IV. des Concordats waren für die Didzefen Paffau, Eichftätt und Speyer, 
bie Eleinften des Königreiches, geringere Gehalte der Dompräbenden, als für 
die übrigen Bisthümer beftimmt, nämlich: 1. fiir ben Biſchof 8000 fl.; 2. 
für den Probft und Dechant 2,500 fl.; 3. fiir die vier älteren Canoniker 1,600 
fl.; 4. für die vier jüngeren 1,400 fl.; 5. für die drei älteren Bilare 800 fl.; 
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der Rathebralfirchen nicht zu deren Unterhaltung und zur Pflege 
de3 Gottesdienstes ausreichen, hat der Staat den Abgang der Mittel 
zu decken. In jeder Diözefe jollen bifchöffiche Seminarien, nach 
den bezüglichen Beſtimmungen des Concils von Trient, errichtet, auf 
Güter und ftändige Gefälle gegründet und erhalten werden. Der 
König wird mit Beirath der Oberhirten für die Herftellung eines 
hinlänglich dotirten Haufes forgen, in welchem Franfe und alte 
wohlverdiente Geiftliche Unterftügung und Zuflucht finden Können. 
In Anbetracht der Vortheile, welche religiöfe Orden dem Staate 
gebracht haben und Fünftig bringen können, und um einen Beweis 
allerhöchfter Bereitwilligkeit gegen den heiligen Stuhl zu geben, wird 
der König einige Klöſter der geiftlichen Orden beiderlei Geſchlechtes, 
entweder zum Unterrichte der Jugend in der Religion und den 
MWiffenfchaften, oder zur Aushilfe in der Seelforge, oder zur Kranz 
fenpflege, mit angemefjenem Vermögen berftellen laſſen. Die Kirche 
hat dag Recht neue Befiungen zu erwerben. Die Güter derfelben 
und alle geiftlichen Stiftungen jollen ungefchmälert erhalten werben- 
Der König hat alle Erzbiſchöfe und Bifchöfe, die Domdechante, bie 
Hälfte der Domcapitulare und viele Pfarrer, nach altem und neube: 
ſtimmtem Rechte, zu benennen. Der König wird nicht zugeben, daß 
die katholiſche Religion, ihre Gebräuche und gottesdienftlichen Hand— 
lungen, durch Worte, Thaten oder Schriften verächtlich gemacht, 
. oder daß die Vorjteher der Kirche in Ausübung ihres Amtes, bes 

fonder? in Wahrung der Glaubens und Sittenlehre und der Kir: 
henzucht gehindert werden. Der Pabſt nnd der König versprechen 
für ji und ihre Nachfolger, nie aus irgend einem Grunde ten 
Artikeln diefer Uebereinkunft etwas beizufügen oder daran etwas 
abzuändern, oder einfeitig auszulegen. Dieß ift der Hauptinhalt 
de3 bayerischen Concordats. 8%) 





6. für die drei jüngeren aber 600 fl. Außerdem wurde noch ausbriidlich 
beftimmt : „Da für die Didzefe Speyer wegen befonderer Verhältniſſe gegen- 
wärtig feine Güter und fiehende Fonds angewieſen werben fünnen: jo wer» 
den Seine Majeftät einftweilen und bis eine ſolche Anweifung möglich jeyn 
wird, durch Ausfegungen von Zahresgehalten Fürforge treffen; nämlich 
für den Biſchof 6000 fl.; für den Probft und Dechant 1500 fl.; für jeden 
ber acht Canoniker 1000 fl.; für jeden der ſechs Vikare 600 fl.” Diefe für die 
Lebſucht der meiften Domprabendbare faum ausreichenden Gehalte gaben von dem 
Sabre 1823 bis zum Jahre 1838 zu einer Reihe der dringendften und wohl» 
begründetften Bittoorfiellungen von Seiten bes Domcapitels Beranlaffung, 
bis endlich unterm 24. Februar 1838 die erfigenannten, erhöbeten Gehalte 
bewilliget wurden. — **) Siehe Geifjel’d Sammlung aller Geſetze :c. 
S. 240 u. ff. 
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Mit dem Abſchluß de3 Concordats und mit der Ernennung 
und Beitätigung der Erzbiſchöfe und Bischöfe für die ah Diözefen 
in Bayern, welche bald nach dem Abfchluffe des Concordats erfolgte, 
waren jedoch noch nicht alle Schwierigfeiten und Hinderniffe geho— 
ben, die dem Vollzuge des Concordats und der Weihe und Amts— 
einführung der Oberhirten im Wege ftanden. Diefe betrafen be- 
ſonders die Ermittelung der erforderlichen Dotationen und die Ueber: 
weifung der nöthigen Gebäude. In beiden Beziehungen ſah es mit 
dem neubeftimmten Bisthume Speyer am Echlimmften aus. Um 
hierüber die fachdienliche Kenntnig und die geeigneten Rathſchläge zu 
erlangen, forderte der zum alljeitigen Vollzuge des Concordats 
in München eingetroffene pähjtliche Nuntius, in einer Zufchrift 
vom 15. November 1818, auch den neuernannten Bifchof von Speyer, 
„ver für die Zierde, dad Wohl und die Ehre feiner Braut müffe 
beſonders bejorgt jeyn“, voll Vertrauen auf deſſen Gefchäftsgewandt- 
heit und Erfahrung, auf, ihm hierüber das Nöthige zu eröffnen. 
Zugleich ftellte dev Nuntius die Bitte, daß der Bifchof einen mit 
den Verhältniffen der Diözeſe Speyer wohlvertrauten Mann nach 
München jchiefen möchte, um ihn bei den objchwebenden wichtigen 
Unterhandlungen gehörig zu unterjtügen. 85) Herr v. Chandelle 
erwiederte unterm 22. dezjelben Monats, daß er, abgejehen von 
aller Ruhmredigfeit, das in ihn geſetzte Vertrauen wohl verdiene. 86) 
Jedoch, fügte er bei, finde er fich außer Stande, ben gewünſchten 
Abgeordneten nach München zu ſchicken, weil die geiſtlichen Raͤthe 
zu Aſchaffenburg zu alt und gebrechlich ſeyen, aus dem neuen Bis— 
thume Speyer er aber noch Niemanden kenne und er überdieß die 


ss, Siehe Ur kun denbuch Rro. 35. Orig. — *°) Die bezügliche Erklärung 
lautet wörtlich: „Fateor — sit autem sine vanitate et jactantia dictum, — 
me jam ab annis quadraginta esse primum consiliarium ecelesiasticum archi- 
vicariatus Moguntini, postea Ratisbonensis a parte oceidentali; dein ab 
annis novemdecim autem directorem hujus vicariatus et quoque ab annis 
viginti quinque officio officialis et directoris judieii metropolitani, cui 
tredecim ampli suffraganatus subordinatis unt, functum esse. Quo duplieis 
- offieii directoratu tristissimis temporibus, in variis locis, utpote saepius 
propter revolutionem et persecutiones Gallorum et iis adhaerentium 
emigrare coactus, partim etiam in medio eorum non sine periculo vitae 
functus sum et adhuc fungor. Unde necessarium fluit, me propter hanc 
diuturnam et sine hiatu interruptam praxin in regenda hac amplissima, 
in decem diversa territoria se extendente dioecesi, et dirigendo judicio 
metropolitico, ubi durante mea directione innumerae causae omnis generis 
ventilabantur, mihi oınne id, quod ad bene regendam imo ordinandam 
dioecesin requiritur, acquisivisse.“ etc. 
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hiezu erforderlichen Koſten, da er als Biſchof noch keinen Gehalt 
beziehe, nicht zu bejtreiten vermöge. Dabei erklärte ev weiter, trotz 
jeineg Alters und der rauhen Winterzeit, bereit zu jeyn, ſelbſt nach 
München zu reifen, wenn der König dieß anordnen und ihm hiefir 
die Auslagen anweiſen Sollte. Schließlich wünfchte Herr v. Chandelfe 
Nachricht, ob er nicht auch bald zu München die bifchöfliche Weihe 
erhalten könnte. In feinem Nückjchreiben vom 5. des folgenden 
Monats erflärte fich der päbftliche Nuntius ſehr verwundert, daß 
in der ganzen Speyerer Diözele Fein Mann gefunden werde, wel 
cher die fragliche Sendung übernehmen könnte, noch mehr aber, 
baß bet dem bereits abgejchloffenen Concordate, deffen Artikel XU. 
den Katholiken des Königreichs den freien Verkehr mit dem heiligen 
Stuhle zufpricht, die Biichöfe und die Geiftlichen es ohne könig— 
liche Erlaubniß nicht wagen dürfen, mit dem päbjtlichen Nuntius, 
der doch nur der Stellvertreter des heiligen Stuhles ift, in Ver: 
fehr zu treten. Dabei bemerkte berjelbe, daß die päbftlichen Be: 
ftätigung3= Bullen für die einzelnen Bifchöfe nicht können ausge: 
bändiget werben, ehevor die Dotation der Bilchofsjtühle und ver 
Domcapitel ermittelt und genau beftimmt jeyn wird. 87) 

Indeß hatte der römische Geſchäftsagent Galeaſſi dem neuer: 
nannten Biſchofe von Speyer, unterm 18. November 1818, ganz 
unerwartete Sröffnungen gemacht. Diefe lauteten dahin, daß, nach: 
bem bereit? die päbjtlichen Bejtätigungs- Bullen auch für Herrn 
Chandelle ausgefertiget geweſen feyen, wäre ein Speyerer Canonikus 
— wohl Niemand andere, als Helferich, der uns ſchon befannte 
Stiftäherr von St German — von München mit königlichen Auf: 
trägen nach Rom gekommen, welche der Speyerer Bisthums- An: 
gelegenheit eine ganz neue Wendung gegeben hätten. Der Stiftöherr 
eröffnete nämlich dem heiligen Vater, daß in Speyer weder die 
alte Kathedrale zum Gottesdienste brauchbar, noch auch die ehe: 
malige bijchöfliche Wehnung vorhanden fei; jene laſſe jich doch, ob- 
gleich fehr verfallen, wieder herftellen; der König fer bereit dieß zu 
thun und diefe Kathedrale mit dem Nöthigften auszuftatten; es 
fönnte hiebei ein Auguftiner-Chorherrn-Stift errichtet werben, deſſen 
Mitglieder den Gottespienft in der Kathedrale bejorgen und dem 
neuen Bifchofe zur Unterftügung dienen würden; dieſer müßte aber 
zugleich Mitglied jenes Ordens und Abt des Stiftes jeyn, ber bie 
vom Könige zum Unterhalte dev Stiftsheren überwiefenen Fonde zu 


») Siehe Urkundenbuch Nro. 38. Drig. 
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verwalten hätte; der päbjtliche Nuntius ſei bereit3 beauftragt, ben 
Herrn v. Chandelle um deſſen bezügliche Erklärung zu vernehmen ; 
willige er in diefe Vorjchläge ein, jo würden ihm alsbald die Be- 
jtätigung3-Bullen ausgehändiget werde; weigere jich derjelbe aber, jo 
würde er einen Titel als episcopus in partibus mit einer Penfion 
erhalten. Dieje Eröffnungen hatte Galeafji von dem Gardinale 
Häffelin erhalten, als cr diefem die von Herrn v. Chandelle, wegen 
defjen zu erwirkender pübitlichen Bejtätigung, überjendeten Zeugnifie 
überreicht hat. Der Cardinal erklärte hiebei, jene Zujchriften dem 
heiligen Bater nicht vorlegen zu können, ehevor er von Herrn v. 
Chandelle die Annahme der neuen Vorſchläge, welche er empfehlen 
müſſe, in Händen habe. 88) 

Ob nun nähere Verhandlungen in diefen Beziehungen mit 
dem Cardinale v. Häffelin gepflogen wurden, wiſſen wir nicht, wohl 
aber, dag Herr v. Chandelle jich in einem Schreiben an den päbjt- 
fihen Nuntius zu München vom 13. Dezember 1818 ausführlich 
rechtfertigte, warum er feinen Abgeordneten nah München zu 
jenden vermöge und in einer eigenen Denkjchrift darzuthun juchte, 
dag am Leichtejten und Füglichſten die Ausitattung des Bisthums 
Speyer könnte erzielt werden, wenn der bayerische Antheil des ehema— 
ligen Fürſtenthums Ajchaffenburg mit jenem Bisthume würde vereiniget, 
der zeitliche Sit des Biſchofes und des Domcapiteld nach Aſchaf— 
fenburg verlegt und die dortige Stiftäfirche zur Kathedrale erhoben 
werden würde. Die Gründe, welche ev hiefür geltend machte, waren 
mehrfach und in folgenden Angaben enthalten. Die alte Kathevrale 
zu Speyer jei verwüjtet und öde. Ausreichende Mittel jeyen Feine 
vorhanden, diefelbe im Aeußeren und Innern herzuſtellen, was jeven- 
fall3 auch längere Zeit in Anſpruch nehmen würde ine andere 
zur Kathedrale geeignete Kirche zu Speyer ftehe nicht zu Gebote. 
Es finden jich daſelbſt auch feine Staatögüter vor, welche zur Aus— 
jtattung des biſchöflichen Stuhles und des Domcapitel3 Fönnten 
verwendet werden, noch jenen herrjchaftliche Häufer für die Wohnung 
des Bilchofes und der Mitglieder ded Toomcapitel3 zur Verfügung. 
Die nöthigen Gebäulichfeiten für ein Seminar und Güter und Ge: 
fälle für dejjen Einrichtung und Unterhaltung jenen ebenfalls nicht 
vorhanden. Die Protejtanten, welche den größeren Theil der Be- 
völferung von Speyer bilden, wären von jeher der Fatholifchen Se- 


») Siebe Urfundenbud Nro. 36. Drig. Noch am 22. April 1819 
machte eine Stimme in der Speyerer Zeitung den Vorſchlag, nur einen Erj- 
biſchof mit vier Bijchöfen in Bayern aufzuftellen. 
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fular= und Regulargeiftlichfeit nicht gar hold geweien und dürfte 
es Fünftighin noch weniger jeyn. Leicht könnte dagegen das ehe- 
malige Fürſtenthum Ajchaffenburg von dem Bisthume Würzburg, mit 
welchem es durch das Goncordat neu verbunden ift, getrennt und mit 
dem Bisthume Speyer vereint werden, da jenes Bisthum in jeinem 
alten Umfange groß genug erjcheint. In Afchaffenburg dürfte die 
ſchöne Stiftsfirche zur Kathedrale dienen. Die freie Wohnung bed 
ehemaligen Stift3dechanten gäbe eine ſchöne Wohnung für den Bischof; 
die Häufer der Stiftsherrn und Bifare, ganz in der Nähe der 
Stiftäfirche, bieten geräumige Wohnungen für die Domcapitulare 
und Domvifare dar. Zur Austattung des Bijchofes und des Dom— 
capitel3 find noch die ehemaligen Stiftsgüter, Zehnten und Gefälle 
vollftändig vorhanden, ſowie auch noch andere geiftliche Güter, welche 
dazu verwendet werben fünnten. E3 beiteht dort überdieß ein Seminar 
mit voller Ausftattung und Einrichtung. Auch Leben noch neun 
Stiftäherren und ſechs Stiftzvifare in Afchaffenburg, welche mit 
dem Gtiftspfarrer und dem Pfarrer zu St. Agatha, die beide ala 
jolche ebenfalls eine Stiftäpfründe befiten, zu Dignitären, Domcapi: 
tularen und Domvifaren ernannt werden dürften. So könnte wohl 
das neue Bisthum Speyer am Leichtejten und Schnelliten vor allen 
übrigen ded Königreiches gehörig ausgejtattet und beftellt werben ; 
fo würden die genannten geiftlichen Güter und Stiftungen ihrem 
urfprünglichen Zwecke beftmöglichft erhalten bleiben; jo würde den 
Wünſchen der Stadt Ajchaffenburg, welche wiederholte Bittvorftel- 
lungen eingereicht hat, daß der Sit des Biſchofes von Speyer dorthin 
verlegt werden möchte, gerechte Rechnung getragen uud aud) das heiße 
Berlangen der Geiftlichkeit des Fürſtenthums Afchaffenburg erfüllt 
werden. Dagegen laſſe fich nicht mit Stichhaltigfeit einwenden: 
„ver bifchöfliche Sig müfje in Speyer ſeyn, weil von dieſer Stadt 
das Bisthum den Namen trage”; oder ferner: „die Stadt Aichaf- 
fenburg jei zu weit von Speyer entfernt, und durch eine andere 
Diözefe von jener zu Speyer getrennt“. ꝛc. Denn jchon im vorigen 
Sahrhunderte wäre ja der bijchöfliche Sitz des Bisthums Speyer nicht 
in Speyer, fondern in Bruchlal gewejen; ferner könnte wohl der 
jeweilige Bilchof in einem Tage von Ajchaffenburg zu nöthigen 
Amtöverrichtungen nach Speyer kommen; endlich habe auch in jüng- 
jter Zeit der rechtsrheiniſche Theil der alten Mainzer Diözefe zur 
Erzdiözefe Regensburg gehört, ungeachtet mehrere andere Bisthümer 
dazwijchen gelegen wareı. 89) 


” Siehe Urkundenbuch Nro. 39. Nah dem Originalcoucepte. 
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Herr v. Ehandelle unterließ nicht, fowohl von dieſer Denk— 
jchrift, al3 wie auch von dem Ausfchreiben des päbftlichen Nuntius 
zu München, dem Staatsminifter v. Thürheim Abſchrift mit der 
unterthänigiten Bitte zu überjenden, „ihn in den gnädigen Schuß 
dahin zu nehmen, daß Seine königliche Majeftät ihm dieſes etwa ver: 
aniwortliche, vorgreifende Wageſtück, nicht zur allerhöchten Ungnade 
nehmen”, ꝛc. Um dieſe ihm jehr wichtige Angelegenheit noch mehr 
zu betreiben, hielt Herr v. Chandelle mit dem Senior der Stifts— 
geiftlichkeit zu Ajchaffenburg, Canonicus Merkel, welcher von den 
Stäbten des Untermainkreiſes zum Mitgliede der bayerischen Stände: 
kammer gewählt war, die nöthige Rückſprache. Er bezeichnete den- 
jelben dem päbjtlichen Nuntius in einem Schreiben vom 29. Dezember 
als Bertrauensperfon, der ihm, bei deſſen mehrmonatlichem Aufent— 
halte in München, die gewünschten, näheren Aufjchlüffe hinfichtlich 
der Ausſtattung ded neuen Bisthums Speyer zu ertheilen vermöge. 
Da diefer Canonicus jedoch in Speyer und in dem Nheinfreife gänzlich 
unbekannt war und nur über die Verhältniffe des Fürſtenthums Nichaf- 
fenburg Aufſchlüſſe ertheilen konnte, ſo mochte er wohl kein befon- 
derer Fürjprecher für Speyer gewefen jeyn. Der päbftfiche Nuntius 
war jedoch mit diefem Botjchafter vor der Hand ganz zufrieden 
und dankte in feiner Rücantwort vom 3, Januar 1819 dem Herrn 
v. Ehandelle für die ihm bezüglich der Ausſtattung ded Speyerer Bis— 
thums gegebenen Erläuterungen, von denen er feiner Zeit den geeigne— 
ten Gebrauch machen werde. Am 12. desjelben Monats ftellte v. 
Chandelle Empfehlungsbriefe für den Canonicus Merkel an ben 
päbftlichen Nuntius aus und betonte hiebei, wie fehr man, da un- 
längſt der Bifchof Colmar in Mainz zu Grabe gerufen worden fei, 
wünſchen müffe, daß die neuernannten Biſchöfe Bayerns bald bie 
heilige Weihe empfingen. 

Bier Tage Später fprach der Magiftrat zu Afchaffenburg dem 
Herrn v. Chandelle den Dank der Stadtbewohner aus, weil fie, die 
bemüht jeyen, daß der Lifchöfliche Sit de3 neuen Bisthums Speyer 
nach Aſchaffenburg verlegt werden möchte, die Meberzeugung haben, daß 
derjelbe bei jeiner tiefen Einficht wohl alle Gründe in geiftlihem und 
weltlichem Betrachte an gehöriger Stelle beleuchtet haben dürfte, welche 
jene? Bemühen zu unterftügen und zum erwünschten Ziele zu führen 
als geeignet erfchienen. Zugleich ftellte der Magiftrat die Bitte, von 
jenen Gründen vertraulich unterrichtet zu werden, um, im Einflange 
mit denjelben, die für die bedrängte Stadt jo wichtige Angelegenheit 
möglihjt zu fürdern. Herr v. Chandelle entſprach mündlih und 
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ichriftlich diefer Bitte, die ihm der Magiſtratsrath Petermann über: 
bracht hatte. Allein der päbjtliche Nuntius fand Fein Wohlgefalfen 
an diefen Bemühungen. Diejer drang daher in den ernannten Bifchof 
von Speyer, ihm nähere Aufichlüffe über die etwa in Speyer zu 
ermittelnden Güter und Gebänlichkeiten für die neue Ausstattung 
des Bisthums zu verfchaffen, nicht jo zubringlich wegen Erlangung 
der bijchöflichen Weihe zu jeyn und die Bemühungen der Stadt 
Alchaffenburg wegen der Verlegung des biſchöflichen Sites in ihre 
Mitte nicht jo eifrig zu unterjtügen. Herr v. Chandelle fuchte ſich 
hierüber in feiner Antwort vom 21. Februar 1819 binlänglich zu 
rechtfertigen. 29%) Auch jchrieb derfelbe bald hernach an den Staats— 
minifter v. Thürheim, daß er ja herzlich zufrieden ſei, wenn auch 
der Sit des Biſchofs in Speyer verbleibe. 

Allein die Schwierigkeit, die neu errichteten Bisthümer und 
Domcapitel mit liegenden Gütern zu begründen, führte neue Ber: 
zögerung herbei. Auf Anforbern des päbjtlichen Nuntius berichtete 
Herr v. Chandelle am 15. Mai 1819, welche Gelbbeträge für die 
Bedürfnifje des neuen Bisthums Speyer, namentlich für die innere 
Ausstattung des Domes, für die Beforgung des Gottesdienftes in 
demjelben, für Errichtung und Unterhaltung eines Seminars, eines 
Emeritenhaufes 2c. beiläufig erforderlich feyen. Am 24. November 
desfelben Jahres machte der Graf v. Mechberg, Staatsminifter des 
Aeußern, neue Vorfchläge über die Art und Weife, wic jene Dotation 
auf Staatsgelver gelegt und gefichert werden ſollte. Der päbjtliche 
Nuntius überfendete diefe Vorfchläge unterm 30. November 1819 
zur Prüfung und Begutachtung den ernannten Bijchöfen. Herr v. 
Chandelle ftimmte dieſen Vorſchlägen vollkommen bei, weil es ihm 
äußerſt jchwierig erjcheine, die Ausftattung auf Ttegende Güter zu 
erhalten und auch nicht? weniger als unſchwer ſei, aus ſolchen Gü— 
tern die Gefälle zu fchöpfen; weil ferner dag Fünigliche Wort die be- 
ftimmten Pfründeerträgnifje in Geld jtet3 fichern und deren Schmä— 
lerung nie geftatten werde, und weil endlich die Bejegung der biſchöf— 
lichen Stühle feine weitere Verzögerung mehr erleiden dürfe. 91) 





») Siehe Urkundenbuch Nro. 41. Am 18. Febr. 1819 erſtattete ber 
Bräfident des Fabrikraths zu Speyer, Dr. Köhler, auf Erfuden bes Herrn 
v, Shandelle, einen ausführlichen Bericht Über das Vermögen bes Domes, 
über die noch vorhandenen domeapitelſchen Gebäude, über das Seminar und 
über die vorhandenen Paramente. Schon damals hatte man angefangen, ben 
Kreuzgang nieberzureißen und hinter dem Dome bie engliſche Anlage herzu- 
fteflen, — °’)..Here 9, Chandelle erklärte biebei; „Cum omni sollicitudine 
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Obgleich nun das bayeriſche Concordat bereit3 im Jahre 1817 
abgejchlofien war, fo erfolgte dennoch, wegen der eben gefchilverten 
und anderweitigen Verhandlungen, deſſen öffentliche Verkündigung in 
Bayern erft am 26. Mai des folgenden Jahres, an welchem Tage 
die neue Berfafjung Bayerns ausgegeben wurde, 92) In dieſer 
ift die fragliche Vereinbarung mit dem Oberhaupte der Kirche ald 
Staatsgeſetz Bayerns erklärt. Mit diefer NeichSverfaffung wurde 
aber auch, ala zweite Beilage zu derjelben, das jogenannte Reli- 
gionsedikt erlafien, welches, aus 103 Paragraphen beſtehend, in meh: 
reren Beitimmungen mit der Lehre und den unveräußerlichen Rechten 
der Kirche im Widerfpruche ſteht, fich felbjt und der Verfaffung mehr: 
fach widerfpricht und daher feit feiner Veröffentlichung bis heute: 
zwmifchen der Kirche und dem Staate die Duelle des Zwieſpaltes 
und des Hader bildet und mancherlei Anftände und Miptrauen 
ſäet und pfleget. 93) Dieje Beitimmungen gaben Anlaß, daß meh: 


u 





pro gravitate causae et eircumspectione deliberationem, solum Deum et 
unice bonum ecclesiae prae oculis habens, institui, omnibus memoratae 
notae ministerialis propositionibus mature ponderatis humillime cum 
omni tamen conscientiae meae tranquillitate et absque omni conscientiae 
anxietate, credo propositiones a sua regia majestate clementissime factas 
omnino acceptandas esse‘. etc. — °?) Für das jenfeitige Bayern war ſchon 
am 1. Mai 1808 eine Berfaffung gegeben, durch melde alle ältere Berfaf- 
fungen, Freiheiten, Erbämter und landwirthſchaftliche Verbindungen ber ein- 
zelnen, das neue Königreich bildenden Länbertheile, aufgehoben wurden. — 
Ueber die verzögerte Verkündigung des Concordats vom 5. Juni 1817 fiche 
bie oben angeführte Schrift von C. Höfler, ©. 235 u. fi. — *) Siehe hier- 
über Näheres in der Schrift: Die fatholifche Kirhenfrage in Bayern, von 
®. Henner. Würzburg 1854. — Anfelm v. Feuerbach, Proteftant, zuletzt Präfl- 
bent bes Appellationsgerichtes zu Ausbach, rühmt fich in feinem literarifchen Nach» 
lafje, nachdem er das Zuftandelommen bes Religionsediftes als jein Wert 
erklärt hatte, mit Recht, er habe badurh „bas Concorbat wieder zer 
riffen.” — Giehe Näheres in ber Schrift: „Das Recht ber Kirche and 
die Staatsgewalt in Bayern”. Schaffbaufen 1852. Feuerbach hatte am 21. 
Januar 1818 an feinen Freund Tiedge Über bie Errichtung des Concordats 
fih faft tolffinnig alfo vernehmen laffen: „Bei uns bat ein ganz neues, noch 
nie erhörtes Naturwunber fich ereignet. Am hellen Mittage ber Geiftermwelt 
bat die Hölle ihren Rachen geöffnet und auf einmal fieben volle Jahrhunderte 
verfchlungen, fo daß das heurige Jahr nicht mehr 1818, fondern 1073 ift, 
wo Gregor VII. wieder als Statthalter Ehrifti uns regiert. Leibhaft ift er 
aus feiner Berwefung wieder auferftanden, das blutige Kirchenfchwert in ber 
einen, ben Bannftrahl in ber andern Hand, fein Fuß auf eines Königs Naden, 
umqualmt von ſchwarzem Höllenbrodel, der in dichten Wolfen iiber bas Fand 
fih lagert und die Sonne verfinftert und worin viele taufend Teufelslarven 
in Möndhstutten und Bilhofsmügen, auf und nieder weben und durch ein 
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vere gewiljenhafte Geiftliche den Eid auf die neue Reichsverfaſſung 
verweigerten, als derjelbe von ihnen gefordert wurde. SI Rom 
jelbit ward die Verkündigung des fraglichen Religionsediktes als 
ein Bruch des abgeichlofjenen Concordats betrachtet. Die verzö— 
gerte auch noch einige Jahre den Vollzug des Concordats. Er 
folgte erft, nachdem der König Marimilian Jofeph am 15. September 
1821 zu Xegernjee die beruhigende Erklärung abgegeben hatte, 
daß der auf die Reichsverfaſſung zu leiſtende Eid, fich Tediglich auf 
die bürgerlichen Verhältnifje beziehe und die Katholiken durch den— 
jelben zu Nicht? follen verbindlich gemacht werben, was den gött- 
lichen Gefegen oder den Fatholifchen Kirchenfagungen entgegen wäre. 
Nunmehr ward der Berfaffungseid von den Geiftlichen bedingungsweiſe 
geleiftet, wie er auch jet noch immerfort geleiftet wird. Allein es 
zeigte ji) gar bald, dag man ohne Rückſicht auf jene königliche 
Erklärung von Seiten der Regierung den buchjtäblichen Vollzug 
des Religiondebiftes dennoch in jeglicher Weile zu erjtreben fuchte 
und noch heute juchet. 


8. 3. Theilweiſer Vollzug des Concordats in Speyer. 


Gemäß allerhöchſter Weifung des Königs hatte der Regierungs- 
präjivent zu Speyer, Herr v. Etichaner, bereit3 am 21. Januar 
1818 den Mainzer Bijchof, Ludwig Joſeph Colmar, aufgefordert, 
in die Abtretung des Antheils feiner Diözefe, welcher dem neuen 
Speyerer Bisthume einverleibt werden jollte, urkundlich einzuwilli— 
gen. Colmar that dieg am 8. des folgenden Monats mit ſchwerem 
Herzen. In dem bezüglichen Begleitungsichreiben erklärte derſelbe: 
„Das bayerifche Eoncordat verjpricht jo viel Gutes für dag König— 
reich felbjt, wie für die Kirche, daß e3 für Jedermann, beſonders 
aber für den Biſchof Pflicht wird, bereitwillig die Hände zu deſſen 


gellendes Hohngelächter über Menfchheit und alle menſchliche Weisheit, Wif- 
jenfhaft und Tugend — die Sinne betäuben. Diejes gräßliche Zauberfpiel 
— fteht vor aller Augen und wird Tod über die Welt und Beftilenz über 
alle Geifter bringen, wenn nicht ein mächtigerer Zauberer, ausgerüftet mit ben 
himmlischen Kräften bes Fichtgottes, das Werf der Hölle wieder zerfiört”... 
„Das Concordat unterwerfe alle Geifler dem neuen Höllenreiche, indem neue 
Mönchsorden zum Unterrichte ber Jugend errichtet, alle Schulen und Univer- 
fitäten der Auffiht, ‚alle Bücher ber Cenſur der Biſchöfe untergeben werben 
ſollen; kraft des Artifels I. werben die Proteftanten aller ihrer Rechte, aller 
Religions- und Gewifjensfreibeiten verluftig erflärt und bie Religions-Edikte 
zwar nicht ausdrücklich, aber implieite, doch unzweifelhaft für aufgehoben 
erflärt.” ꝛe. ꝛe. Giehe hierüber noch Näheres im Baftoralblatte bes 
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ſchleuniger Vollziehung zu bieten.” 94) Am 1. April gleichen Jahrs 
ward die päbftliche Vollziehungsbulle de Concordats — Dei ac 
Domini nostri Jesu Christi — ausgefertiget. Doch der erläuter- 
ten Anftände wegen Fonnte fie erft am 8. September 1821 von 
Franz Serra, Herzog von Caſſano, Erzbifchofe von Nizäa und päbft: 
lihem Nuntius in München, verkündet und zum Vollzuge gebracht 
werben. 9) Vermöge Föniglicher Verfügung vom 13. Septeinber 
befagten Jahrg follte zehn Tage jpäter, johin am fünfzehnten Sonn: 
tage nad) Pfingften, in allen Kathedralficchen Bayerns bie päbft- 
liche Bulle über die neue Errichtung der Bisthümer feierlich ver- 
fündet werben. 9%) Der bisherige Provifar zu Speyer, Stabtpfarrer 
Franz Chriftoph Günther, vom päbftlichen Nuntius in München 
am 12. September zum apoftolichen Vikare der neuen Speyerer 
Diözefe ernannt, erhielt am 17. September mehrere Eremplare dieſer 
Bulle fammt Anweifung, wie diejelbe in Vollzug zu feßen fei. 97) 
Diefer Anweifung war ein päbftlicher Ablaß beigefügt, welcher bei 
diefer Feierlichfeit von den Gläubigen gewonnen werden konnte. Die 
Generalvifariate zu Mainz, Met, Straßburg und Trier wurden 
jofort in Kenntniß gejegt, daß mit dem 23. September ihre geiftli- 
chen Befugniffe in den zum neuen Bisthume Speyer gehörenden 
Etädten und Dörfern erlöfchen werden. Die Pfarrer des neuen 
Kirchenfprengel3 wurden zur Abhaltung eines feierlichen Dankamtes 
am 22. September aufgefordert und Mehrere derfelben eingeladen, 
bei der Verkündigung der bezüglichen Bulle in Speyer anweſend 


Bisthums Eichflätt. 1865. S. 263 u. ff. — *9) Siehe Urkundenbuch Nro. 
31.— 5) Diefe Bulle fteht theilweife in Geiſſel's Sammlung aller Gefege nnd 
Berorbnungen ©. 258. Sie wurde, mit einer von bem bamaligen Pfarrer 
in Dudenhofen gefertigten deutſchen Ueberſetzung, bei ber Inflallation des 
Domcapitels in der Didzefe ausgegeben. — **) Der Bisthumsverweier Hu- 
mann wurbe unterm 19. Sept. 1821 von föniglicher Regierung zu Speyer 
bievon in Kenntniß gefegt. E8 war ihm bieß jehr überrafhend uub befrem- 
dend. Dennoch ſchrieb er berfelben unterm 24. Sept. zurüd: „Sch halte 
mich verpflichtet, meinen innigften Dank für das während meiner Verwaltung 
mir eriwiefene Vertrauen anszubrüden. Ich werde nie vergefien, baf ich das 
Gute, das etwa durch mich in ber Didzefe geſchah, größtentheils jenen gütigen 
Gefinnungen und ber Unterſtützung, welche hohe Regierung bei jeder Gele- 
genheit mir angebeihen ließ, zuzufchreiben habe.” Siehe Briefe an bie baver. 
Regierung. Heft I. S. 107. — ) Hr. Günther eröffnete am 26. Sept. 
1821 ein eigenes Protofoll für feine Amtshandlungen und wählte fidh bie 
Pfarrer Bill von Lingenfeld, Stoefinger von Schifferftabt, Weis von Duben- 
bofen zu Affefforen und feinen Kaplan Eronauer zum Sekretär bes Vikariats. 
— Außer Buchholz in Landau waren noch einftweilige Provifare Gillmann 
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zu ſeyn. Diefe geſchah in der Klofterkirche zu St. Magdalena, 
in welcher allein feit 1805 ber Pfarrgottesdienſt zu Speyer abge— 
halten wurde. Die Feierlichkeit begann Morgens neun Uhr mit 
einer Predigt, welche Bernhard Negele, damals Pfarrer zu Oppau 
und fpäter in Offenbach, abbielt. Auf die Predigt folgte das Hoch- 
amt mit mufitalifchem Feitgefange. Zum Schluffe ward die päbjt- 
liche Bulle in lateinifcher Sprache verlefen und an die Kirchenthüre 
angeheftet. Bei der Feterlichkeit waren nicht nur der Regierungs— 
präfident v. Stichaner, die Mitglieder der Föniglichen Regierung und des 
Landkommiſſariats, das Offiziercorps, die Poſtbeamten, fordern auch 
dag proteftantische Eonjiftorium, der Speyerer Stabtrath und viele 
Gläubigen aus der Umgegend anwejend. Die Erhebung der alten 
Nemeterftadt zum abermaligen Site eines Bijchofes und Domca- 
pitel3 mußte vorzüglich die Speyerer Katholiken hoch erfreuen. Andere 
Eindrücke hinterließ die Feſtlichkeit bei manchen engherzigen Prote— 
ftanten der Stadt. Diejen jchien beſonders die Stelle in der päbſt— 
lihen Bulle bedenklich, worin es heißt: „Die Städte aber und 
obbemeldete Kirchen, welche wir kraft gegenwärtigen Briefe zu erz— 
bifchöflichen und bifchöflicyen erhoben haben, deßgleichen aud) alle 
Pfarreien und Orte, welche diefen Kirchen zum Sprengel zugetheilt 
find und ihre Einwohner beiderlei Gejchlechtes, ſowohl Weltliche ala 
Geiftliche, weifen wir obenbemeldeten Kirchen und Oberhirten als 
eigen ſammt Stadt, Erdreich, Diözeie, Geiftlichkeit und Volk auf 
ewige Zeiten an.” Der Speyerer Stadtrath, welcher in diefen Wor— 
ten eine Art weltlicher Herrjchaft und Gerichtsbarkeit des künftigen 
Bilchofes finden wollte, verfäumte nicht, nach altwäterlicher Ueber: 
lieferung eine Verwahrung gegen ſolche päbjtliche Anmaßung im 
neunzehnten Jahrhunderte vor den Stufen des königlichen Thrones 
niederzulegen, worauf ſich derjelbe bald auch einer allerhächiten Bes 
ruhigung zu erfreuen hatte. 98) In einem befonderen Schreiben 
vom 7. November 1821 erklärte der oftgenannte päbjtliche Nuntius 
zu München, dat alle geiftliche Gerichtöbarkeit und deren Ausübung, 
welche die Bisthümer Mainz, Met, Straßburg und Trier in den 
zur neuen Speyerer Didzefe gehörigen Pfarreien ehedem bejefjen 
haben, aufgehoben jei, und fügte demjelben die Weifung an die 
in Rheinzabern und Matthias Weber in Kufelr — **) Siehe Chronica epis- 
copatus Spirensis von %. Ch. Gilnther. Manuffript. Sie umfaßt in jchlichter 
Aufzeichnung die Jahre 1821 bis einfchlieglih 1843. — Ueber den Rang, bie 


Titel der Erzbifhdfe und Bifchöfe umd die Mitglieder der Domcapitel in 
Bayern erſchien nnterm 10. Januar 1822 eine Föniglihe Verordnung. Amts- 
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bezitglichen geiftlichen Behörden bei, nunmehr alle diefe Pfarreien be— 
treffenden Urkunden und Akten innerhalb zweier Monate an den 
nenen Bischof zu Speyer abzuliefern. 99) 

Die geiftliche Verwaltung der neuen Diözefe lag nun in den 
Händen des ſchon genannten päbftlichen Vikars, welcher hiezu einige 
benachbarte Pfarrer und feinen Kaplan beizog. Die Belegung des 
Domeapitels geſchah fait ausſchließlich nach den VBorfchlägen, welche 
hiefür der Mainzer Bisthums-Verweſer Humann im Laufe ded Som: 
mers gemacht hatte, 100) Die feierliche Amtzeinfegung de3 neuen Dom: 
capitel3 war auf den dreiundzwanzigſten Sonntag nach Pfingften, oder 
auf den 18. November 1821 — anberaumt.102) Da jedoch die hiezu nö— 
thigen Urkunden von der päbftlichen Nunziatur in München nicht vecht- 
zeitig eintrafen, ward diefelbe auf den zweiten Sonntag im Advente, oder 
auf den 9. des folgenden Monats, verjchoben. Zur Vornahme diefer 
Teitlichkeit wurde der bereit3 genannte Mainzer Bisthums-VBerwefer 
dankbarlich berufen. 102) Sie wurde im Beifeyn der Mitglieder ber 


blatt, S. 33. — ) Siehe Urkundenbuch Nro. 43. Orig. — '%) Da 
der ernannte Bifchof von Speyer in biefer neuen Didzefe nicht die geringfte 
Local- und Perfonaltenntniß bejaß, jo wendete ſich der päbftlihe Nuntius zu 
München fpäter an den Mainzer Capitularvifar Humann, welcher bisher ben 
größeren Theil ber Didzefe Speyer zu verwalten hatte, um bie nöthigen Auf— 
fhlüffe. Bon Humann wurden daher auch mur verdiente Seelforger aus 
jenem Theile der neuen Didzefe zu Dignitären, Domcapitularen und Dompi- 
faren für das neue Dormcapitel in Borjhlag gebradt. Im Auftrage bes 
päbftlihen Nuntius forderte Humann unterm 16. Juli 1821 bie in Borfchlag 
Gebrachten auf, ihre deffallfige Erklärung fchriftlich, in lateinischer Sprache 
abgefaßt, abzugeben. — '°) Eine erfte Einladung zur Inftallation geſchah 
vom apoftolifhen Vikar Günther unterm 26. Dit. 1821 auf den 4. November, 
welches ber XXI. Sonntag nach Pfingften war. — !9) Die bezügliche Wahl 
war dem apoftolifhen Vikar zu Speyer überlaffen. Er traf fie mit folgender 
Einladung:... „Ich fühle mich gegen die gute Didzefe Mainz, welcher ich 
lange Jahre anzugehören das Glüd und die Ehre hatte, in mandyerlei Rüd- 
fiht zu ſehr verpflichtet, als daß ich nicht dieſe Gelegenheit mit Freuden 
ergreifen follte, einen Theil meines tiefempfundenen Dankes dadurch abzu— 
tragen, daß ich ben erften Vorſteher berjelben, zu dieſer feierlichen Handlung, 
wieder in bie Mitte ber ehemals Seinigen rufen follte. Ihnen, Herr Capi- 
tularvifar! kommt e8 vor allen Uebrigen zu, beujenigen ihre neue Laufbahn 
anzumeifen, welche die Vorſehung feit dem feligen Hintritte unferes unver- 
geßlichen Biſchofes Colmar, ihrer Oberauffiht und Sorgfalt anvertraut hatte. 
Nicht ohne Rührung und herzliche Theilnahme werben wir alle nad) biefer 
feierlihen Handlung dem Wunſche Seiner Erzellenz des Herrn Nuntius ge- 
mäß, von den Stufen des Altars herab einige ftürfende Worte zur künftigen 
Führung unferes Berufs aus Ihrem Munde vernehmen und werben darin 
Ihrer fortdbauernden Liebe und Ergebenheit zu uns ungezweifelt verfichert 
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föniglichen Regierung, der übrigen Königlichen Beamten und der Bor- 
jtände der Stadt abgehalten. Herr Humann erhöhte fie mit einer Schönen 
Anrede. Wir erlauben und hier Einiged aus derfelben einzureihen : 
„Die Speyerer Diözefe, welche unter den Stürmen der lebt: 
verflofjenen Zeit, wie jo viele andere Firchliche Inftitutionen zu 
Grunde gegangen war, erhebet ſich aljo wieder von ihrem Falle. 
Ihr ehrwürbiger Name ſoll neuerdings in den Reihen der bifchöfli- 
hen Sitze feine Stelle einnehmen und die glorwürdigen Oberhirten, 
die Jahrhunderte hindurch ihr vorgeftanden, jollen wieder Nachfolger 
erhalten, die von Jahrhunderten zu Jahrhunderten fich erjegen und 
fortpflanzen. Bereit? ift durch apoftoliiche Verfügung wieder ein 
Sprengel angewiefen. Heute treten Sie als Senat desjelben in 
die Bahır ihres erhabenen Berufes ein. Die göttliche Vorfehung 
geht, fo zu fagen, Schritt vor Schritt in der Ausführung ihres 
großen Planes zur Wicderherftellung der vaterländifchen Kirche.” ꝛc. 
Nachdem der Redner hierauf den Beruf und die Pflichten de Dom: 
capitel3 näher angedeutet hatte, fchloß er jeine Anfprache mit den 
Worten: „Es würde ohne Zweifel ein großer Troft für Sie ge- 
weſen jeyn, wenn der hochwürdigſte Greiß, den die Vorjehung Ihnen 
bereit3 zum Bifchofe und Oberhirten beftimmt hat, die heutige Feier: 
lichkeit unter Ihnen hätte vornehmen können. Sch vereinige mich 
im Gebete mit Ihnen, daß derfelde bald mit dem ganzen Reichthume 
jeiner vieljährigen Erfahrungen in ihrer Mitte eintreffen und durch 
feine erprodten Einfichten und Weisheit das Werk der Wiederher— 
ftellung der Speyerer Kirche vollenden möge. . . .. Die Bande einer 
gemeinfamen Diözeje, die und achtzehn Jahre lang umjchlungen 
und verbrübert hatten, find gegenwärtig durch die erfolgte Diözeſan— 
trennung zwar zerrifjen, aber es werben fortbejtehen bie Bande ber 
Verehrung und Liebe, die mich mehr noch als jene an biefen Diö— 
zejantheil und feine würdige Geiftlichkeit gefefjelt hatten. Laſſen 
Sie mid, hochwürdige Herrn! die BVerficherung mit mir zurück— 
nehmen, daß aud Mainz und fein Clerus ihrem Herzen nie werben 
entfremdet werben.” 20,103) Ein frohes Mahl, welches die injtallirten 
Mitglieder des neuen Domcapitel3 in dem alten Klojter der Domi— 
nifanerinnen gaben, jchloß die Feſtlichkeit des Tages. 104) 


werden.” ꝛc. ꝛc. — es) 3.3. Humann’s Predigten. Mainz 1836. ©. 377. 
— 19) Die SInfallirten waren: Joh. Balentin Meg, Domprobft, Franz 
Donat Werner, Domdehant, Joſeph Miltenberger, Fr. Chr. Günther, Anton 
Wolf, Jakob Stamm, Anton Ford, Gottfried Albert Kraus, Domcapitulare, 
‚und Johannes Eronaner, fünfter Domvilar. Ihre Ernennungen waren vom 
6 
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8. 4. Berftellung der Kathedrale und der geiftlihen Wohnungen. 


Mittlerweile wurde an der Wiederherjtellung der verwüſteten 
Kathedrale, welche der Biſchof Colmar, wie wir fpäter ausführlich, 
hören werben, mit vieler Mühe vor gänzlicher Zerftörung gerettet 
hatte, fleißig gearbeitet. Mit Anftrengung aller Kräfte hatte die 
mittelloſe Kirchenfabrif zu Speyer vor dem Abfchluffe des Concor— 
dat? kaum vermocht, das ehrwürdige Gotteshaus vor dem Ein. 
fturze der mächtigen Gewölbe zu jchügen. Defjen gänzliche Ver— 
wüjtung war in den Kriegsjahren 1813 und 1814 um fo mehr 
zu befürchten, da diebiſches Gejindel der Stabt fich bei vernach— 
läffigter Aufficht erfrecht hatte, für Winterheizung die Balken des 
mächtigen Dachjtuhles auszuſchneiden und fortzufchleppen, die Klam— 
mern und Eijenftäbe der Hebwerke heranzzureißen und zu verfaufen, 
bie noch vorhandenen eifernen Stangen aus den Fenftern zu brechen, 
das Blei von den Fenjtern und Dächern zu entwenden. 105) Das 
Oberhaupt des deutjchen Neiches, Kaifer Franz IL, mit dem Kaifer 
Alerander von Rußland und dem Könige Friedrich Wilhelm IL. 
von Preußen, hatte zwar auf feinem Siegeözuge gegen Napoleon 
am 27. Juni 1815 die Grabjtätte der alten Kaiſer zu Speyer heim— 
gejucht, 106) aber die Hoffnung, die man hieran Enüpfte, die Wie: 
derherjtellung des denfwürdigen Gotteshauſes, wurde nicht befchlofien. 
Erit das mit der Krone Bayern und Pius VII. abgejchloffene Con— 
cordat jollte die alte Kathedrale am Speyerbadye zu neuen Glanze 
erheben. Der Befehl des Königs Marimilian Joſeph vom 10. März 


Nuntius in Minden am 12. Oft. 1821 ausgefertiget. Siehe Urkunden— 
buch Nro. 42. Orig. Sie verehrten dem Herrn Humann biebei zwei filberne 
Leuchter. Bom Könige von Bayern erhielt diefer bald nachher ben Eivilver- 
bienftorben der bayerifchen Krone. — ') Bericht des f. b. Bauinſpektors 
Martın vom 17. Auguft 1818. — '°%) Geifjel'8 Kaiferdom. B. III. 196. 
Aloys Schreiber übergab damals dem Kaijer Franz ein Schriftchen über 
bie Kaifergräber im Speyerer Dome, befjen Schlußjag in großen Buchſtaben 
lautet: „Rudolph von Habsburg und Albredt von Defterreid 
fleben um ein ebrenvolles Grab!” Schreiber fang in jener Zeit 
von unjerem Dome: 


„Duthig, durch befannte Gauen, „ft denn nicht der Wahn zerromen, 
Screitet noch der Rhein baber ; Der die Schmad auf und gebracht ? 
Doc) ded Domes nächtlich Grauen Hat der Tag noch nicht be,onnen 
Hellen keine Kerzen mehr. Nah dem Blitz der Wetternacht ? 
Säulen ohne Kronen ftehen Frech verhöhnte eine Bande 

Alten büftern Stämmen gleich, Unfrer Könige Gebein; 

In den nadten Wänden gehen Soll der Fremden ew'ge Schande, 


Geiſterſchatten fahl und bleich.“ Sol fie auch die Unfre jeyn ?“ x. ıc. 


* 
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1818 verfügte huldvollſt die Wiederherftellung derſelben 107) und 
überwie3 hiezu eine Summe von 40,000 Gulden aus dem Erlöfe 
der rheinbayerifchen Staatswaldungen. Schon drei Tage vorher 
hatte der Stabtrath zu Speyer hiezu freudig und einftimmig 12,000 
Gulden mit befonderem Danke gegen den neuen Herricher am Rheine 
angeboten. Der fönigliche Bauinfpektor zu Speyer, Joſeph Martin, 
entwarf die nöthigen Pläne und Koftenüberjchläge, die eine Summe 
von 96,000 Gulden erheifchten. 208) Im Herbſte 1819 ſendete 
der Minifter des Innern, Graf von Thürheim, den Oberbaueom: 
miffär Klenze nad) Speyer, um nach einer genauen Unterfuchung 
fein Gutachten über die Wiederherftellung des Münſters abzu- 
geben. Klenze fprach ſich unterm 11. November 1819 entjchieben 
für die Wiederherftellung des denkwürdigen Baued aus. Diejelbe 
ward ſofort ſchon am 14. desjelben Monats von allerhöchjter Stelle 
wiederholt genehmigt. Klenze's Vorſchläge dienten der wirklichen 
Ausführung zur Richtſchnur. 109) Zu diefer hatte auch der im Herbite 


102) Eine Mittheilung ber k. Regierung bes Rheinkreifes vom 21. April 
1818 nennt ben 20. März. — Am 5. Januar 1819 gibt die Regierung dem 
Domfabrikrath Weifung, daß der Dom von allen barin befindlichen Wagen 
bis zum 18. d. M. müſſe geräumt feyn. — Am 16. April db. J. verlangte 
ber Stabtvorftand, daß bis zum vollendeten Baue ber neuen Eajerne ber Dom 
zur Unterbringung der Soldaten und veffallfigen Schonung der Bürger möge 
zur Verfügung geftellt werben. — 9°) Diefer befchreibt bie damalige Vorhalle 
alfo: „Bei ber im Jahre 1772 angefangenen Wiederherftellung bes Domes’ 
wurde ber vordere Theil und brei Gewölbe des Hauptidiffes vom Boden 
aus neu aufgeführt. Dabei hat man bie ſchöne Bauart der alten Kuppel 
(— welde im Jahre 1755 mit den beiden weftlihen Thürmen, weil jchabhaft, 
abgetragen wurde —) aufgegeben und an ihrer Stelle eine ovalförmige, Feine 
Kuppel, — auf neuen, in ber Borballe aufgeführten Untergewölben — mit 
einem durch ein Schieferdach gebedten Rückſprunge aufgeführt.- Der untere 
Stod enthält den Raum zur Orgel, ber obere einen Stuhl für 5 große Gloden. 
Die Giebelmauer des Hauptjchiffes bildet den großen Durchmeffer dieſer 
Kuppel, jo daß nur beren oberer Stod, welcher über das Hauptdach hervor- 
ragt, den ganzen Umkreis einer Ellipfe erhalten konnte. Zur Seite ber vor- 
deren Kuppel ſtehen zwei unfceinliche, runde Thürmchen auf vieredigem — 
auf ben beiden neuen Nebengewölben ber Vorhalle ruhenden — Sodel, ohne 
Eingeweide und ohne andern Zwed als ben, bie Giebel ber Seitenfchiffe zu 
verfteden. Die Fagade wird endlich durch vier an den Eden der Vorhalle 
aufgeführte Pyramiden im unedlen Style verunftaltet. Weberhanpt gewährt 
der vorbere Anblid des Domes durch die runden Thürmchen, Pyramiden, 
durch die drei aufeinander gefcdhichteten Dächer der Vorhalle, des erften und 
bes zweiten Stodes ber Kuppel und bie ungeheure Oeffnung der Hauptthüre 
einen unangenehmen Eindrud, welcher nur durch bas ſchöne Ebenmaß ber 
inneren Eintheilung wieber ausgelöſcht wird.” 2c. Speyer, ben 17. Auguſt 
1818. Bauinfpeltor Martin. — 9) Zur Baugefchichte unferes Domes 
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1818, in ‚der Kreishauptjtadt Speyer verſammelte Landrath des 
Kreifes ein Prozent Steuerbeiichlag bewilligt. Ein won Eöniglicher 








entnehmen wir aus beffen Gutachten noch Folgendes: „Ich fand in dieſem Ge- 
bäude ein im jeder Hinficht fehr ſchätzenswerthes und der forgfältigften Er— 
haltung würbiges Denkmal der Älteren Baufunft. Ja ich glaube behaupten 
zu können, daß biefer Dom, als klarer und in allen Theilen deutlicher Beleg 
bes Ueberganges römiſcher und byzantinischer Kunftform und Praktit im beut- 
ichen Lande, einem jeden mir bekannten Monumente biefer Art vorzuziehen 
ift. Hierans folgt filr die im Werke ftehende Neftauration eine gewiljenhafte 
Erhaltung alles Alten und Urjprünglichen des Gebäudes fomohl am Aeußern 
als im Innern und bie Wieberherftellung der urſprünglichen Form, worauf 
auch bei den für ben Augenblid in Frage ftebenden Dächern Bedacht zu 
nehmen iſt. Beſonders ift es zu wünfcen, daß die. Erhaltung ber rechte 
nad bem Krenzgange zu gelegenen, vierfäuligen Kapelle, welche dem Ber- 
nehmen nach bis jet nicht berüdtfichtiget worden, nicht würde überſehen, ba 
diefe ein befonders merfmwilrdiger Theil bes Ganzen ift unb dem Style nad 
— namentlib in dem unteren Stodwerte — füglich für ein römiſches oder 
byzantinifches Werk aus der Conſtautiniſchen oder Julianifchen Zeit gelten 
könnte. Da biefer Kapelle nebft dem Dache auch das Gewölbe ber oberen 
Säulenorbnung fehlt: fo wäre biejes, mit Benligung aller zerſtreut Tiegenden 
Fragmente, bereinft in urfprünglicher Form wieder herzuftellen, wenn man 
fih auch fir den Augenblid begnügen wollte, nur das Dach darüber zu 
bauen. Was bie links liegende St. Afra⸗Kapelle anbelangt, jo wäre deren 
Wiederherftellung gleichfalls milnjchenswerth, jedoch weder in architektoniſcher 
noch kirchlicher Hinficht fo wichtig, als die vorgenannte. — Der Kreuzgang 
und ber einft jo berühmte Calvarienberg liegen in völliger Anine und möchten 
— menigftens der erftere — wohl nicht mehr herzuftellen feyn. Es wäre 
alfo wohl das Befte, wenn man ben Plab, mit Beibehaltung der Ruine bes 
Calvarienberges, auf eine ſchickliche Weife ebnete und mit Pflanzungen ſchmückte.“ 
Lebteres war der Wunſch des Negierungspräfidenten v. Stichaner und ins— 
bejondere des Negierungsdireltors v. Stengel. Schon am 26. Nov. 1819 
hatte ber Bauinjpeltor Spab zu Speyer ben höheren Auftrag erbalten, ben 
Kreuzgang niederzureißen und mit Schonung der Ruine des Delberges und 
der jogenannten Tauflapelle, den ganzen Pla zu ebnen. Erſt am 16. März 
1820 erfolgte biezu die allerhöchfte Genehmigung. Formell warb jener Auf- 
trag am 22. März 1820 von ber f. Regierung ausgefertiget. Schabe für 
ben benfwürdigen Kreuzgang, ber fo übereilt und baflig dem Boben 
gleichgemacht wurde, - Die innere ehemalige Anficht besfelben mit bem un— 
verjehrten Delberge ift auf einem ber fieben großen Blätter enthalten, welche 
das jetzige Domcapitel, von ben Originalzeichnungen des Delbergs in Göt— 
tingen, bat anfertigen laffen. — Die alte filbliche St. Emmeram’s- oder Tauf- 
Kapelle wurde winkelrecht mit Steinplatten gebedt und einftweilen nothbürftig 
geihüst. Bereits unter dem 17. Dez. 1819 warb audy dem Dompfartfabrik- 
rathe eröffnet, daß das alte geräumige Pfarrhaus, vor dem Kreuzgange an 
der Sübfeite des Domes, welches theifweife' zerfallen und von dem Safriftan 
Matthäus Feldbaufch bewohnt war, abgeriffen werben müſſe. Der Fabrifrath 
erflärte fich im einer Eingabe vom 27. Dez. entſchieden gegen biefes uner- 
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Regierung unterm 21. Juni 1820 an alle Bewohner de Kreiſes 
gerichteter Aufruf ermunterte dieje zu freien Gaben, um den ehrwür— 
digen Tempel zur Ehre des Allerhöchiten und zum Danke der Nach: 
welt wieder herzuſtellen. 210) Unter der Oberaufjichi de Baubeamten v. 
Wiebeking verfchönerte fich das erhabene Gotteshaus in gewünschter 


wartete Anfinnen. Deſſen ungeachtet verordnete eine königliche Verfügung 
vom 28. Sept. 1820 den Abbruch dieſes Hauſes. Schon am 13. Oft: g. J. 
war bas königliche Faudlommiffariat mit dem Vollzuge beauftragt, der auch, 
troß einer abermaligen Proteftation bes apoftoliihen Bilars Günther vom 
18. Sept. 1821, auf die rüdfichtslofefte Weife ausgeführt nnd fomit die fatholifche 
Pfarrei zu Speyer ihrer geräumigen Pfarrwohnung beraubt wurde, — 
Als Freiherr v. Stengel, fpäter Regierungspräfident zu Speyer, am 20. 
Januar 1838 zu gleichem Amte nad Augsburg berufen ward, erging am 20, bes 
folgenden Monats von dem Bürgermeifter Hegel an alle Bürger und Be- 
wohner ber Kreishauptftabt die Aufforderung zu freiwilligen Beiträgen „zu 
einem Monumente in pyramidalifcher Form, welches dem aus bem Rheinkreis 
ſcheidenden, vorherigen Präfidenten und Generalcommiffär, Freiherrn von 
Stengel, als bem Begründer der fo ſchönen und für das Publikum fo an- 
genehmen Domanlage, von den banfbaren Bewohnern Speyer’s, an einem bem 
Zwede entiprechenden Blage in ber Anlage jelbft, jo zwar, daß es als eine 
Zierbe der Anlage für die Mit- und Nachwelt erfcheine, errichtet werben foll”. 
Diefer Aufruf ſcheint jedoch nicht ben gewünfchten Erfolg gehabt zu haben. — !') 
Diejer Aufruf ſteht im Imtelligenzblatte vom 21. Juni 1820. Zu gleichem 
Behufe ließ ber Provifar Giintber des damaligen Profefjors Geiffel Elegie: 
„Der Dom zu Speyer”, drucken und vertheilen. Sie lautet: 


Erhabner Dom, von deutſchem Bolt gebaut, 
Du Heldendenfmal hingefhmwundner Tage, 
Du längft im Riefenftrom der Reit ergrant, 
Und halbaerftört von ihrem Mogenjchlage! 


Du ſtolz und hoch am könialiden Strom 

Am Schoos ber deutſchen Baterftabt gegründet, 
Des alten Tempelbau's bemoodter Dom, 

Der und der Bäter frommen Sinn verfündet; 


Du einft dem freien Heldenvoll entitammt, 
Dad auf des Rheinftroms Rebenhügeln blühte, 
Da body vom Vaterlandegefühl entflammt 
Der Väter Bruft für Gott und Recht erglühte; 


Du ſtehſt nun balbzerflört; dein trüber Blick 
Fällt auf geſtürztes Maueiwerl und forbert 
Den bingefunt'nen Heldenfiamm zurüd, 
Der in des Kreusgangd Gruftgewölben modert. 


Noch ragt durch Trümmer das Geſtein dei Thurms 
Vom bleichen Abendvollmondjcein umfimmert, 
Ihn bat nicht ganz dad Wuthgeheul des Sturms, 
Nicht ganz ded Winterd Regenfturz zertrümmert. 


Penn unbeforgt. im beitern Lebendflug 

Der Menihen Stämm' an ibm vorüberflogen, 
Benn in zermalmendem und ernjtem Zug 
Zahrhunderte an ihm vorüberzogen; 


Er ragt, ein abgeichieb’ner Geift, empor, 

Der auf den Trirmmern feiner Daſeyns tranert, 
Wenn dur der Abenddämm'rung trüben fFlor 
Ihn bang der Eulen Klaggetön' umfchauert. 


Dei alten Prachtportald zerbroch'nes Thor 
Führt in des Kreuzgangs kühngemölbte Bogen, 
Durch die bepurpurt einft zum hoben Chor 
Des Materlandd geweihte Rürften zogen. 


Hier, wo vorbem beim feierlichen Amt 
Der Orgel beil'ge Töne jubelnd floffen, 
Mo durch die Marmorhallen bochentflammt 
Der Andacht Feierbumnen fich ergoffen ; 


Mo einft der Mraltwäter fromme Scaar 
Auf Flügeln dei Geſangs emporgetragen, 
Am Staub gebeugt, am Römerhocdaltar 
Mie um den Thron des Meltenfchöpfers lagen; 


Wo, wenn vom Lehrftuhl Gotted Wort ericholl, 
Ein heilig Graun dad Domgewoölb durchbebte, 
And oft der Rührung Freudenthrän' entauoll, 
Wenn feine Liebe jegnend niederfchwebte ; 


Ro einft die heil’ge Flut am Hochaltaı 

Den Säugling, farm der Erde noch geboren, 
Einweihend jchon dem Himmelreich gebar, 
Zum Pruder ihn die Himmliſchen erkoren; 
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Rafchheit. Im den Jahren 1820 und 1821 wurden 58,247 Gulven 





— 


Wo Bräutigam und Braut zum erſten Gang, 
Zum Gang durchs Erbenleben ſich verbanden, 
Des Priefterd Mund ein Himmelreich entflang, 
Das fie im treuen Herzen wieder fanden; 


Mo einft beim Todtenamt, wie Geifterweh'n, 
Um den Geftorb’'nen milde Töne Mlagten ; 
Werd' ich den Hingeſchwundnen wiederfehn ?* 
Der Gattin heißgeweinte Thränen fragten; 


Mo bei dem feierlichen Trau'rgejang 

Des Sohnes ſtummer Blid am falten Boden 
Befeuchtet hing, vom Chor der Zuruf Hang: 
„Du wirft ihn wiederſeh'n, den theuren Todten I" 


Hier, wo ind wunbe, boffnungsloje Herz 

Nach glühendem Gebet ein neuer Himmel 
Herabftieg, ein Aſyl der herbfte Schmerz 

Des Leben fand, entfernt vom BWeltgetümmel; 


Mo Spira's Männerfchaar begeiftert ftand 

In Waffen funfelnd, auf den Marmorftufen 
Beim Segendfpruch, für Recht und Baterland 
Und Weib und Kind zum Kampf hinaudgerufen; 


Wo, wenn nun fern vom heimathlichen Rhein, 
Doch für die Heimath, Männerkampf erglühte, 
Bis zu des Abendſternes ftillem Schein 
Die Gattin, die Geliebte flehend miete; 


Wohin fie in ded Sieges ſtolzer Luft 

Nach heißer Schlacht die Wehr zum Opfer trugen, 
Und glühend an die freubetrunf'ne Bruft 

Beim „Herr dich loben wir“ die Herzen fchlugen ; 


Mo Deutfchlands Kaifer, die auch nah und fern 
Am alten, treubewährten Spira hingen, 

Und gern bier weilten, die Geburt bed Herm, 
Dft auch fein Auferftehungdfeft begingen ; 


Mo reihgefhmüdt zum ſchönen Gotteahaus 
Im Feftzewande Spira's Jungfrau'n wallten, 
Und laut durch dad Gemwölb dead Tempelbau'e 
Für Reich und Kaiſer Segendfprüche hallten: — 


Da iſt's nun ftill;— Da irrt nun bleich und tumm, 
Yeiäwanbelnd, bei ded Mondes ſtillem Schimmer, 
Die Schwermuth durch die Hallen finnend um 
Und durch verfunf'ne, graue Grabmaltrümmer ; 


Da malt am Boden Luna’d Dämmerlicht, 
Das trüb in eingefunt'nen Mauerfpalten 
Und im gebroch'nen Fenfterglas fich bricht, 
Der alten Pfeiler riefige Geftalten. 


Mo in ber Kuppel des geborft'nen Thurms 
Der vierzehn Silberlampen Blut gefuntelt, 
Zudt nun der matte Glanz bed Feuerwurmd 
Im Rönigächor, vom Braun der Nacht umbunfelt 


Da weilt, wie aud verſchwund'ner Zeit ein Traum 
Die Sage in der Dämm’rung falbem Lichte; { 
Dem Frager lidpelt halbverftänblich kaum 

Mit längft zerbroch'nen Tafeln die Geſchichte; 


Da lirgt num Zobtenftille: einfam irrt 

Nur die Betrachtung durch die morjchen Hallen, 
Mo fcheu des Sterbevogeld Flügel ſchwirrt, 

Oft Steine frad,end vom Gewölbe fallen. 


Der grauenvollen Einfomteit entfteigt 

Nur felten noch ein Laut von Menfchenzungen, 
Der jubeloolle Ton der Orgel jchweigt, 

Da ift der Chorgeſang ſchon längft verflungen. 


Die Mufe nur fieht noch beim Dämmerſchein 
Dom Königschor durch alte Bogenhallen, 
Dort an der Pfeiler moofigem Geftein, 
Geftalten grauer Vorzeit finnend wallen. 


Hier fehlummern einfam in der Zobtengruft 
Sie eblen Kaifer jener Heldenzeiten, 

Bom Königechor herab weht Moderbuft 

Und mahnt an hingeſchwund'ne Herrlichkeiten. 


Da rubt, der einft zuerſt dies Gottebhaus 
Dem Angebenten feines Sohn’ erbauet, 
Hier ruht er von der Laſt der Krone aus, 
Der Gattin auch im Grab noch angrtrauet. 


Hier warb der Erbe mütterlihem Schoot 

Nach langem, bitterm Kampf aurüdgegeben 
Der, dem bie Gruft des Römerd Bann verfchloß, 
Hier fand er Ruh nad) einem trüben Leben. 


Hier fchlummert fanft, der einft mit edler Kraft 
Das alte, deutſche Recht dem Bolt gefprochen, 
Und deſſen Arm für Deutſchland unerfchlafft 
Der tollen Fauſtrechts blut'gen Dolch zerbrocdhen, 


Hier ſchlummern fie, bier ſanken fie hinab, 

Die feindlich einft um Deutfchlanbs Krone rangen, 
Sie ruben brüberli im kühlen Grab, 

Längft find vom Kampf fie friedlich heimgegangen. 


Sie fchliefen fanft, bid ded Vandalen Hand 
Golddürſtend ihre heil'ge Aſche ftörte, | 
Allein getäufcht mit Wuth den Feuerbrand 
Hineinwarf und den Zempelbau verheerte. 


Sie ſchliefen fanft; doch im Zerſtörungézug 
Betrat die Gruft noch einmal der Vandale, 
Zerbrady mit Hohn den Hochaltar, zeiſchlug 
Der alten Helden beil'ge Todtenmale. 


Und ach! im reiheitätaumel half ver Sohn 
Der alten Spira, fremdem Wahn verbünbet, 
Er jprach dem hoben Rieſenwerke Hohn, 

Das ihm der Bäter frommer Sinn gegründet. 


Oft hörte man feitdem vom Königächor 

Wie leife Geiſterſtimmen ſchmerzlich Hagen: 
„D Spira, die mir treu zu jeyn einſt ſchwor, 
Hab' ich nicht ftetd im Herzen did) getragen ? 


Die ich vor allen herrlich hob, und frei 

Bor vielen jchuf, will mir fein Grabmal gönnen ? 
Doc, Afterföhne thatend ; du bliebft treu, 

Und barfft bich treu der deutſchen Tugend nennen, 
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54 Kreuzer für dasſelbe verwendet. 117) Wie aber für die bauliche 
Miederherftellung der Kathedrale, jo mußte auch fir die Ermittelung 
und Herrichtung der nöthigen Gebäulichkeiten und Wohnungen des 
Domcapitel3 Sorge getragen werben. Hiefür nahm man befonders 
ben alten Vikarienhof, 112) welcher vor der franzöfiichen Staatsum— 
wälzung zwölf Wohnungen für die älteren Domvikare zählte, in Ausſicht. 
In diefem unmittelbar vor der Kathedrale gelegenen Gebäude follten 
die neue bijchöfliche Wohnung, jene ber vier älteren Domcapitulare 
und der drei erjten Domvifare, dann die erforderlichen Säle und 
Stuben fir die bifchöfliche Kanzlei, hergerichtet werden. Der apos 
ſtoliſche Vikar war mit der neuen bifchöflichen Wohnung, wegen einer 
läftigen Dienftbarfeit de3 Ubwafjers der übrigen Wohnungen ‚und 
weil mit derjelben fein Garten verbunden war, nicht zufrieden, wohl 
aber der hierüber befragte, neuernannte Bifchof. Die wohlbegrün- 
dete Einſprache des Erſteren blieb daher ohne allen Erfolg. 113) 
Zur gemeinjchaftlihen Wohnung des Domprobjtes und Domdechan- 
ten wurde dad dem ehemaligen Speyerer Domcapitular v. Kerpen 
zuftändig geweſene Haus, ſüdlich vor ber proteftantifchen Kirche, 
welches zulegt Eigentum des Bürgerd Damian Braun gewefen, 
angekauft. Der Königliche Minifterialrath v. Plankh war beauftragt, 
im Benehmen mit dem apoftolifchen Vikare, die nöthigen Gebäude 
den Domcapitel zu überweiſen. 114) Allein ungeachtet des für bie 


Doch rubet fanft in eurer feuchten Gruft, Euch ähnlich, fchlägt in Föniglicher Bruft 

Bom Kremblingäfuß wird euer Sarg nicht zittern, in großes Herz, dad Völferglüd empfunden ; 
Bandalenruf wird fünftig hier die Luft Ihm bat fein angeſtammtes Belt mit Luft 

Nie mehr mit Wuthgeheul erjchüttern. Am alten Rhein den Blüthenfran; gewunden. 
Ein Entel jener hehren Fürſtenſchaar, Und wieder ſtrahlet der erhab'ne Dom, 

Die deutfcher Edelfinn mit euch verbunden, Erin Wort gebeut's, auf beimatblichem Boden 
Errichtet den zerbroch'nen Hochaltar, So ſtolz und body am föniglichen Strom; 

An deffen Fuß den Frieden ihr gefunden. Drum ruhet fanft, ihr großen, edlen Todten !! 


1), Siehe hiezu Geiſſel's Kaiferdom. 8. III. S. 199—201. — Nach 
amtlicher Zählung hatte Speyer am 1. Januar 1821 fiebentaufend und vier 
und achtzig Einwohner; Katholiken 2519; Proteftanten 4616; Mennoniten 
80; Juden 119. — ''”) Diefer Hof war bisher gefetslich im Befite der Main- 
zer Kathedrale. Am 27. Juni 1821 wurden bie bezüglichen Arbeiten dffent- 
lich vergeben und am 9. April 1822 bas weiter abgebrodhene Material vom 
Kreuzgange und ber St. Katharinen-Kapelle verfteigert. — !'*) Erft im 
Spätjahre 1858 ward, burd) Legung eines fleinernen Dohls durch vie Ein- 
fahrt des bifchäflichen Haufes, dieſe Dienftbarfeit minder läſtig. — '') Die 
Ausmittelung, beziehungsmeife bie Vertheilung der einzelnen Wohnungen, ift 
am 9. Auguft 1821 von bem Minifterialcommiffär Aloys v. Plankh, von dem 
Regierungscommiffär Friedrich v. Neimanns, von dem Kreisbaurath Karl v. 
Wiebeking und bem päbfllihen Commiſſär, Stabtpfarrer Chriſtoph Günther 
in Speyer, vorgenommen und beren Beſitz am 23. Nov. 1821 von der königlichen 
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Bauführung fehr günftigen Spätjahres konnte der fragliche Vika— 
rienhof vor dem Winter kaum unter. Dach gebracht werben, 


$. 5. Beftand und Gliederung der Biözefe Speyer. 

Die Schon genannte päbjtliche Vollziehungs-Bulle des Concor— 
dat? enthielt, außer den näheren Erläuterungen dieſes Vertrags, 
auch die Namen der einzelnen Pfarreien, welche zu den acht Kir: 
chenjprengeln des Königreichs Bayern gehörten. Die neue Didzefe 
Speyer zählte nunmehr, außer der Speyerer Dompfarrei, zweihun— 
dert jieben Pfarreien, dem die bisherigen Succurfalen wurden nun 
ebenfall3 zu vollberechtigten Pfarreien erhoben und als foldye be- 
handelt. 215) Der Biichof theilte diefe Pfarreien feiner Diözefe, mit 
höchiter Genehmigung des Staatsminifteriums vom 12. September 
1822, am 6. Dftober desſelben Jahrs, unter Berücjichtigung der 
politischen Eintheilung, in eilf Defanate, wovon jedes einen Land: 
kommiſſariatsdiſtrikt mit deffen Namens: Bezeichnung umfaßte Nur 
dad Dekanat Kaijerslautern umſchloß auch die fünf Pfarreien des 
Landkommiſſariats Kufel. 116) Erjt am 18. Dezember 1848 ward 
vom Bijchofe Nikolaus, mit Bewilligung des König? vom 7. Sep: 








Regierung förmlich übergeben worben, Dieſe Wohnungen konnten jedoch bei 
ber Zuftallation des Domcapitels noch nicht alle bezogen werben, weßbalb 
mehrere Mitglieder des Domcapitels. fih Miethwohnungen wählen mußten, 
wofür fie jedoch eine Geldentfhädigung erhielten. — iis) Der Bifchof wurbe, 
noch in Ajchaffenburg weilend, von dem Nuntius in München erſucht, bas 
Berzeichnif ber Pfarreien der Diözeſe Speyer einzuſenden. Hr. v. Chandelle ver- 
langte dieß von dem damaligen Provifar Günther in Speyer und in ber 
Weiſe, in welcher biejer es fchicte, wurden die Pfarreien in die Kircumffrip- 
tionsbulle eingereiht.” Mehrere Pfarreien wie Arzheim und Hagenbadh zc. waren 
biebei ilberfehen. Die Einreihung ift demnach faft zufällig. Protocollum episcopi 
Spirensis de 1825, 8.1302. — Der erfte Schematismus ber Speyerer Did- 
zeje ward im Jahre 1824 herausgegeben. Am 12. April besjelben Jahrs 
überfendete der Bifhof ein Exemplar dem päbſtlichen Nuntius zu München, 
welcher erwieberte: „Si in lingua latina ad exemplum dioecesis Ratis- 
bonensis idem Schematismus confectus esset, profecto fuisset mihi magis 
acceptus, quia plurimi ejus merita fecissem, quae in tali idiomate, quo 
ille compositus est, non agnoscere omnino possum.“ — !!%) Der Bilchof 
hatte unterm 27. April 1822 der Regierung fünfzehn Delanate in Vorſchlag 
gebracht, wobei nicht nur Kufel als ein bejonderes Dekanat aufgeführt, fen- 
bern die jegigen Delanate Germersheim, Landbau und Zweibrüden in je zwei 
Dekanate follten getheilt werben. Die Regierung wünſchte jedoch wegen ber 
Sandftandswahlweife nur eilf Delanate. Der erfte kath. Geiftliche für bie 
Ständelammer wurde, in Folge allerböchfter Entſchließung vom 5. Oft. 1818, 
unmittelbar bloß von ben Cantonspfarrern gewählt. Die Wahl fiel auf 
Heinrih Graf, Stabtpfarrer nub Diftriftsihulinfpeftor zu Frankenthal, — 
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tember gleichen Jahrs, auch ‚für dieſes Landkommiſſariat ein eigenes 
Dekanat errichtet. Die neue Gliederung der Diözeje Speyer: war 
und ijt demnach die nachjtehenbe: 

I. Dekanat Bergzadern, 

Dieſes Dekanat zählte anfänglic) vierzehn, dann fünfzehn Pfar— 
reiten, nämlich; 1. Alberöweiler mit Eufjerthal; 117) 2, Annweiler; 3. 
Bergzabern mit Pleisweiler; 4. Billigheim ; 5. Birkenhördt; 6. Gof- 
jeröweiler; 7. Ingenheim; 8. Klingenmünfter; 9. Oberotterbady 
mit Dörrenbach; 10. Ramberg; 11. Schwanheim; 12. Schmweig- 
hofen; 13. Schweigen, was anfänglich mit Schweighofen vereint 
war; 14. Steinfeld mit der fpäteren Erpofitur Capsweyer; 118) 
15. Wernerdberg. 119) Dieje Pfarreien zählten 1824 15,158 Ka- 
tholifen; im Jahre 1852 dagegen 17,874; im Jahre 1864 aber 
16,727. Ä 
et " U. Dekanat Frankenthal. 

Zu dieſem Dekanate gehören fünfzehn Pfarreien, nämlich: 
1. Boßweiler, welches in der Bulle nicht angeführt ift, mit Quirn- 
heim; 2. Dirmftein; 3. Eppftein; 4. Frankenthal; 5. Großbocden- 
heim; 6. Großkarlbach; 7. Grünſtadt mit Merteöheim; 8. Heßheim 
mit Beindersheim; 9. Hettenleivelheim; 10. Lambsheim mit dem 
neuangefiedelten Marborf; 11. Laumersheim; 12. Neuleiningen ; 
13. Oppau mit Edigheim; 14. Roxheim; 15. Wattenheim. In 
diefein Dekanate Lebten im Jahre 1824 13,504 Katholiken; im 
Jahre 1852 dagegen 17,067; im Jahre 1864 aber 18,591. 

III. Dekanat Germersheim, 

Diefes Defanat umfaßt zwei und zwanzig Pfarreien, näm— 
ih: 1. Bellheim; 2. Berg; 3. Büchelberg; 4. Candel; 120) 5. 
Germerdheim; 6. Hagenbach; 7. Haynaz 8. Habenbühl; 9. Hörbt; 
10. Jockgrim; 11. Leimersheim; 12. Lingenfeld; 13. Minfeld; 
14. Oberluftadt;. 15. Ottersheim mit Knittelheim; 16. Pfork; 
17. Rheinzabern; 18. Rülzheim; 19. Schaidt; 20. Scheibenhard; 
21. Steinweiler mit Rohrbach; 22. Zeiskam. In diefem Dekanate 


m) Am 1. Mai 1863 warb Eufjerthal, jeit 1808 Filiale von Albersweiler, 
wieder zu einer jelbftändigen Pfarrei erhoben. — ''°) Capsweyer warb durch 
Urkunde vom 4. Juli 1860 nach langen Verhandlungen zu einer Pfarrei er- 
hoben. — ''%) In der Eircumfkriptionsbulle ift auch Weiler, jett eine Filiale 
von Schweigen, als Pfarrei aufgeführt, ohne dieſes je gemejen zu feyn. Geit 
ber Grengberichtigung, unb bem befhalb zu Paris am 5. Juli 1825 abge» 
ſchloſſenen Bertrage, zählt Weiler zu Fraukreich. — *20) Diefe Pfarrfielle 
fammt jenen zu Minfeld, Oberotterbadh und Queichheim wurden ehebem bon 
bem Könige Fraukreiche durch bem GStiftebechanten zu Weißenburg befolbet 
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wohnten im Jahre 1824 25,903 Katholiken; im Jahre 1852 da— 
gegen 33,801; im Jahre 1864 aber 32,452. 
IV. Dekanat Homburg. 

Dieſes Dekanat zahlt achtzehn Pfarreien, nämlih: 1. Bann; 
2. Breitenbach; 3. Brüden; 4. Höhen; 5. Homburg; 6. Kirchen: 
arnbach; 7. Kirhmohr; 8. Kirchberg; 9. Kübelberg; 10. Landſtuhl; 
11. Mittelbexbach; 12. Martinshöhe; 13. Mühlbach; 14. Münd- 
weiler; 15. Obermobr; 16. Ramftein; 17. Reichenbach; 18. Wies- 
bad. In diefen Pfarreien lebten im Jahre 1824 17,769; im 
Jahre 1852 dagegen 24,344; im Jahre 1864 aber 24,340 Ra- 
tholifen. 

V. Dekanat Kaiferslantern. 

Diejed Dekanat zählt eilf Pfarreien, nämlih: 1. Börritabdt ; 
2. Enfenbah; 3. Hochipeyer; 4. Imsweiler; 5. Kaiſerslautern; 
6. Otterbach; 7. Diterberg; 8. Schallodenbach; 9. Trippftadt; 10. 
Weilerbab; 11. Winnweiler. In dem Jahre 1824 wohnten in 
diefem Defanate 12,717 Katholiken; im Jahre 1852 dagegen 
17,571; im Jahre 1864 aber 18,310. 

VI Dekanat Kirdheimbolanden. 

Diejed Dekanat umfaßt vierzehu Pfarreien, nämlich: 1. Bayer- 
feld; 2. Ebernburg; 3. Feil-Bingert; 4. Gerbach; 5. Göllheim ; 
6. Kirchheim; 7. Kriegsfeld; 8. Obermojchel; 9. Oberndorf; 10. 
Ottersheim; 11. Rockenhauſen; 12. Stetten; 13. Weitersweiler; 
14. Zell. Im Jahre 1824 zählte dieſes Dekanat 8,307 Katho— 
liken; im Jahre 1852 jedoch 10,048; im Jahre 1864 aber 9,711. 

VI Dekanat Aufel. 

Dieſes feit 1848 errichtete Dekanat zählt fünf Pfarreien, näm- 
lich: 1. Rufel; 2. Lautereden; 3. Reipoltskirchen; 4. St. Remigi: 
berg, welches aufänglich mit Kufel vereint war; 5. Wolfftein. In 
diefen Piarreien wohnten im Sabre 1824 2,710 Katholiken; im 
Sabre 1852 dagegen 3,444; im Jahre 1864 aber 3,536. 

VIII Dekanat Sandau, 

Dieſes Dekanat ift das größte und bevölfertite des Bisthums 
mit fieben und zwanzig Pfarreien, nämlih: 1. Arzheim; 2. Born: 
beim. Beide Pfarreien find in der Circumffriptionsbulle nicht auf 
geführt. 3. Burrweiler mit Flemlingen; 4. Diedesfeld; 5. Eden: 
foben; 6. Edesheim; 7. Eſchbach mit Waldhambach 121) und Wald- 





mweßbalb fie auch Königspfarreien genannt werden. — 2) Waldhambach 
wurde mit der Filiale Waldrohrbach am 24. September 1858 zu einer jelbf- 
fländigen Pfarrei erhoben und dem Delanate Bergzabern einverleibt. — 
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rohrbach; 8. Gleisweiler; 9. Gödlingen; 10. Godramftein; 11. 
Großfifchlingen mit Freimeröheim; 12. Hainfeld; 13. Herrheim; 
14. Herrheimmweyher; 15. Insheim; 16. Kirrweiler; 17. Landau; 
18. Maifammer; 19. Mörzheim; 20. Oberhochſtadt; 21. Offen: 
bach; 22. Dueichheim mit Mörlheim; 23 Ransbach; 24. Rop- 
bach mit Nußborf; 25. St. Martin; 26. Venningen; 27. Wenper. 
In diefem Defanate lebten im Jahre 1824 29,782, im Jahre 
1852 dagegen 33,605, im Jahre 1864 aber 31,329 Katholiken. 
"IX. Pekanat Reuſtadti. 

Dieſes Dekanat umfaßt zwanzig Pfarreien, nämlih: 1. Daden- 
heim; 2. Deidesheim; 3. Duttweiler mit Lachen; 4. Elmftein; 5. 
Esthal; 6. Freinsheim; 7. Forft; 122) 8. Geinzheim mit Böbingen; 
9. Grevenhaufen; 10. Hambach; 11. Haßloch; 12. Königsbach; 
13. Medenheim mit Frievelöheim; 14. Neuftadt mit Mußbach; 15. 
Niederkirchen; 16. Pfeffingen jest Dürkheim; 17. Röderöheim; 18. 
Rupertöberg; 19. Wachenheim; 20. Weidenthal. Im Jahre 1824 
wohnten in diefem Dekanate 20,087 Katholiken; im Jahre 1852 
dagegen 25,386; im “Jahre 1864 aber 24,566. 

X. Pehkanat Yirmafens. 

Diefes Dekanat zählte mit Oberfteinbach, welches jeit ber 
Grengberichtigung zu Frankreich gehört, neunzehn Pfarreien, nam: 
ih: 1. Bundenthal mit Bruchweiler; 2. Bufenberg mit Schind- 
hard; 3. Dahn mit Erfweiler; 4. Fehrbach; 5. Fiſchbach; 6. 
Hauenftein; 7. Heltersberg mit Waldfiſchbach; 8. Horbach; 9. 
Klaufen, anfänglih mit Münchweiler; 10. Merzalben jest mit 
Leimen 123) und Münchweiler; 11. Nieverfchlettenbach mit Bobenthal 
und Erlenbady; 12. Nünjchweiler; 13. Oberſteinbach 124) mit Nieber- 
fteinbach; 14. Pirmajend; 15. Rodalben; 16. Schönau, welches in 
der Gircumffriptionzbulle nicht angeführt iſt; 17. Xrulben mit 
Eppenbrunn, Hilft, Kröppen, und Schweir; 125) 18. Binningen; 
19. Wefelberg. Im Jahre 1824 hatte diejed Dekanat eine Bevölke— 
rung von 18,620, im Jahre 1852 von 23,369, im Jahre 1864 aber 
21,771 Katholiken. 


22) Korft wurbe, als Filiale von Deidesheim, erft am 4. April 1820 zur 
Bfarrei erhoben. — '**) Leimen wurbe im Jahre 1834 zu einer Erpofitur, 
durch bifhöfliche Urkunde vom 16. Februar 1864 zu einer eigenen Pfarrei 
erhoben. — '**) Oberfteinbad mit Katzenthal, Nieberfteinbah und Wen- 
gelsbach ift feit ber Grenzberichtigung vom 5 Juli 1825 an frankreich ge- 
fallen, proviforifh ber Didzefe Straßburg zugetbeilt, allein noch eine Pfarrei 
ber Didzefe Speyer. — 29) In der genannten Bulle find Eppenbrunn, 
Hilf, Kröppen unb Schweir als Pfarreien aufgeführt, was fie nie waren. 
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XL Dekanat Speyer. | 
Diefeg Dekanat zählt, außer der Speyerer Dompfarrei, welche 
feinem Dekanate einverleibt ift, 22%) fünfzehn Pfarreien, nämlich: 
1. Böhl; 2. Dannſtadt; 3. Dubenhofen; 4. Friefenheim; 5. Fuß: 
gönheim mit Nuchheim; 6. Hardhaufen mit Hanhofen; 7. Heiligen: 
ftein mit Berghaufen; 127) 8. Hochdorf; 9. Sogelheim; 10. Mun— 
denheim mit Nheingönheim und Ludwigshafen; 128) 11. Mutter: 
ſtadt mit Maudach; 129) 12. Oggersheim; .13. Otterjtadt; 14. 
Schifferſtadt; 15. Waldſee. Im Jahre 1824 wohnten, in diefen 
Pfarreien 13,873, im Jahre 1852 aber 20,865, im Jahre 1864 
dagegen 23,379 Katholiken. —F 


XII. Dekanat Zweibrücken. 

Dieſes Dekanat umfaßt fünf und zwanzig Pfarreien, nämlich: 
1. Altheim; 2. Bebelsheim mit Wittersheim; 3. Bieſingen; 4 
Blickweiler; 5. Blieskaſtel; 6. Bliesmengen; 7. Contwig; 8. Ens— 
heim; 9. Erfweiler; 10. Gersheim; 11. Großfteinhaufen; 12. Hab: 
firchen; 13. Labach; 14. Laubfirchen; 130) 15. Maßweiler mit 
Reifenberg; 16. Mebelöheim; 17. Neuhornbach; 181) 18. Niever- 
gailbach; 19. Ommerdheim; 20. Ormesheim; 21. Reinheim; 
22. Rubenheim; 23. St. Ingbert; 24. Waldheim; 25. Zweibrücken. 
Im Jahre 1824 zählte diefed Dekanat 25,250, tm Sahre 1852 
aber 30,196, im Jahre 1864 dagegen 32,622 Katholiken. 


— 10, Im Jahre 1817 zählte Speyer 6,377 Einwohner und zwar: a. 
Katholifen 2,039; b. Lutheranex 3,279; c. NReformirte 934; d. Mennoniten 
24 und Juden 111. Im Jahre 1824 zählte die Speyerer katholiſche Pfarrei 
3,200, im Jahre 1852 aber 4,276, im Sabre 1864 dagegen 5,170 Seelen. 
— 27) Berghauſen wurbe am 1. März 1859 zu einer felbftftänbigen Pfarrei 
erhoben. — '?*, Ludwigshafen wurde am 17. Auguft 1857 zur eigenen Pfarrei 
erhoben, am 9. Juni 1858 zur dortigen Kirche feierlihft der Grundftein ge- 
legt, in Anweſenheit Seiner Majeflät bes Königs Ludwig I. und biefe Kirche 
auch im deſſen Beifeyn, am 28. Augnſt 1862, zur Ehre bes 5. Ludwig vom 
Bifhof Nikolaus eingeweiht. — '?°) Maudach wurde am 1. März 1858 zur 
ſelbſtſtändigen Pfarrei erhoben. — 20) Am 1.Mai 1863 wurde bie Filiale Nieber- 
würzbah von Lautzkirchen getrennt und zur jelbfiftändigen Pfarrei erhoben. 
a1 Im Jahre 1706 gehörten zum Delanate Hornbach, Meter Bisthums, 
bie Pfarreien: 1. Hornbach; 2. Robalben; 3. die unterbräidte Pfarrei Pir- 
maſens; 4. Burgalben; 5. Niedergailbach; 6. Mevelsheim; 7. Altheim; 8. 
Walsheim; 9. Irheim; 10. Beeden; 11. Wiesbach; 12. Eontwig und 13. 
Nünſchweiler. Zu dem Delanate St. Arnual gehörten 1734 die Pfarreien: 
1, Bliesmengen; 2. Habkirchen; 3. Reinheim; 4. Gersheim; 5. Bebels- 
beim ; 6. Rubenheim; 7. Bligfweiler; 8. Lautzlirchen; 9. Exrfweiler; 10. Om⸗ 
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Sohin zählte die neue Diözefe Speyer in Wirklichkeit mit der 
Dompfarrei daſelbſt zweihundert ſechs Pfarreien. 182) In diefen 
lebten im Jahre 1824 bereit3 211,430, im Jahre 1852 aber 
262,876, im Jahre 1864 dagegen 262,504 Katholifen, wobei die 
militärischen Befagungen nicht eingerechnet find. Die zahlreichen 
Auswanderungen nach, Amerika, beſonders aus den reichbevölferten, 
durch die Forftfrevelbedrängniffe hart berührten Dörfern am öftli- 
hen Abhange des Gebirges, erklären zur Genüge dieſe auffällige 
Minderzunahme 2 katholiſchen — in der geſegneten, 
vorderen, FR 

Aurtmebr., näd- dieer ausfuͤhtlihen Einleitung, 
zur neueren Geſchichte der Bifchöfe zu Speyer über. 


mersheim; 11. Ormesheint; 1%, Ensheim I8 &t. Ingbert. — ") Im 
Jahre 1864 zählte Die Didzefe Speyer 214 Pfarreien, 


Denere Heſchichte 


der 


Biſchöfe zu Speyer. 


— —— 


Erſter Abſchnitt. 


Joſeph Ludwig Colmar, 
Biſchof zu Mainz einſchließlich Speyer, 
vom 6. Juli 1802 bis 15. Dezember 1818. 


F. 1. Colmar's Jugend und Ausbildung. 

Aus den in der Vorrede erläuterten Gründen folgt hier zunächſt 
die Lebensgejchichte de eben genannten Oberhirten. 

Das Bisthum Mainz ift eines der älteften und berühmteften 
in Deutjchland. Schon vor dem Apoftel der Deutjchen, dem heili- 
gen Bonifacius, jollen fechzehn Biſchöfe dafelbft den Krummſtab, 
zum Segen ded Landes und Heile der Bewohner vesfelben, geführt 
haben. Seit dem Jahre 745 zur Metropole erhoben, erhielten deſſen 
Oberhirten allmählid, den größten Einfluß nicht nur auf die firchlichen, 
jondern auch auf die jtaatlichen VBerhältniffe und Geſchicke des heiligen 
römisch deutjchen Reiches. Der Erzbifchof von Mainz hatte das Recht 
mit den übrigen Kurfürften den Herrfcher von Deutjchland zu wählen. 
Er jtand als Kurerzkanzler an der Spike aller Reichsgejchäfte. 
Friedrih Karl Joſeph von Erthal, der neunundjiebenzigfte und 
letzte Erzbifchof von Mainz, hatte mit feinen Amtsbrüdern zu Cöln, 
Trier und Salzburg, eben fo eigenfüchtig als undankbar, in ver 
Punktation zu Ems feine Hand, von Febronianifchen Grundfäßen 
geleitet, nach den Nechten de Oberhauptes der Chriftenheit aus- _ 
geſtreckt, als bald hierauf der Sturm der franzöfijchen Staatsum— 
wälzung ihn, von feinen früheren gelehrten Schüßlingen ver- 
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rathen und verhöhnt, 133) aus Mainz verjcheuchte und ihn zulett 
nöthigte, auf den mehr ala taufendjährigen erzbiichöflichen Sit dafelbft 
und den fchönften Theil ſeines Kurfürſtenthums zu verzichten. 
Nachdem er noch vernommen hatte, welche feiner früheren Vafallen 
die geiftlichen Länder unter ſich vertheilten, mit welcher Berwüftung bie 
alte Metropolitanfirche des h. Martins verjchüttet, wie treulog und 
gottvergeffen in Mainz gehauft, in welche enge Grenze das neuer- 
richtete Bisthum Mainz eingezwängt worden, wer fein Nachfolger 
auf dem oberhirtlichen Stuhle daſelbſt ſeyn würde: ftarb er tief 
gebeugt und lebensmüde zu Ajchaffenburg am 25. Juli 1802, und 
fand in der dortigen Stiftskirche feine Ruheſtätte. 134) 

Joſeph Ludwig Colmar ward am 6. Juli 1802 von Bona- 
parte, dem erften Conſul des franzöfiichen Freiftantes, in Folge des 
mit dem heiligen Stuhle im vorhergegangenen Jahre abgefchlofjenen 
Concordats, zum Biſchofe von Mainz ernannt. Die dortigen Ein: 
wohner, gewöhnt nur Söhne aus den älteften und wornehmften 
Geſchlechtern Deutjchlandg, in Pracht und Macht die Stufen des 
oberhirtlichen Siges befteigen zu jehen, noch bekannt mit der Mühe, 
welche Könige fich gaben, einent geiftvollen Sprößlinge de3 uralten 
Haufe der Kämmerer zu Worms die Anwartichaft auf diefen Sit 
zu fihern: fragten mit Recht, welche Hoffnung für das Wohl der 
Kirche und das Heil der Gläubigen, für deutjche Bildung und 
fromme Erziehung der fremde Hirte, deſſen Erziehung, Bildung, 
Charakter, Grundfäße, Frömmigkeit Niemand in der Diözefe kannte, 
der neugebildeten, zufammengewürfelten Heerde in den damaligen ver: 
hängnißvollen Tagen bringen werde. Nicht die Menfchen, welche nur 
Werkzeuge in der Hand des Allmächtigen find, der feine Kirche wie dag 
ganze Weltall, in Güte und Weisheit leitet, jondern dev Herr fügte 
ed, zum Troſte aller Wohlgefinnten, und reichen Segen deö neuen 
Mainzer Bisthums, daß der Allen unbekannte Oberhirte ſich den 
Hirten aller Hirten zum Vorbilde wählte. Dieſes Vorbild in viel: 
facher Beziehung, jo weit es dem Sterblichen möglich ift, treu nachzu- 
ahmen, bejtrebte ſich Colmar, bis zu feinem leider nur allzufrühe er- 
folgten Tode, auf das Aufrichtigite und Eifrigfte, und, wie wir aus— 
führlicher hören werben, mit dem rühmlichiten Erfolge. 

Werfen wir nach diefen Vorbemerkungen nunmehr unfern Blick 
auf die Jugendgeſchichte und wijjenfchaftliche Ausbildung des neu: 
ernannten Mainzer Oberhirten. 


ies) Siehe Rig’s Rheinpfalz im der Revolutiongzeit. 8. I. ©. 92 
u. fi. — '") Gams Geſchichte der Kirche Ehrifti. B. I. ©. 864. _ 
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Biſchof Colmar erblickte das Lebenslicht am 22. Juni 1760 
zu Straßburg und wurde noch an demfelben Tage, in der St. Lorenz: 
Pfarrkirche dajeldft, getauft. Der ledige Johann Joſeph Covis und 
Maria Franziska Margaretha, Tochter des Ludwig Chantoifenur, 
waren bie Pathen bes Täuflings. Deffen Vater, Johannes Colmar, 
war Bürger und Sprachlehrer zu Straßburg und von eben fo ehr- 
würdiger, achtunggebietender Geftalt, als chriftlicher und milder 
Denfweile Er erlebte noch als Greiß von vier und achtzig Jahren, 
in Rüftigfeit und Freude, die Weihe feined Sohnes zum Nachfolger 
des heiligen Bonifatius. Außer diefem Sohne hatte er mit feiner 
Ehegattin Eltjabetha Gräff noch drei Töchter erzeugt, von welchen 
die eine den Handelsmann Earl in Straßburg, 285) die andere den 
Kaffeewirth Dalfanto in Paris ehelichte, die dritte aber, Katharina, 
verwittwete Cheri, dem geiftlichen Bruder bis zu deſſen Tode das 
Hausweſen führte. 136) | 

Schon von früher Jugend an war der muntere Knabe durch 
Gehorfam, Fleiß, Frömmigkeit, reiche Geiftesanlagen und edle Ge- 
finnung die Freude feiner Aeltern und ber Liebling feiner Lehrer. 187) 
Er verlebte jeine Jugend in der Stille des Alterlichen Haufes in 
dem Kreife einer gottesfürdhtigen Familie Er war hiedurch ſtets 
gefchüßt vor mannigfaltigen Verfuchungen und Verirrungen, wel- 


ss) Am 18. März 1812 wendete fih Colmar brieflich an den Reichs- 
marſchall, Herzog v. Conegliano, Generalinfpeltor der Gendarmerie, damit 
biejer feinen Neffen, ven jungen 2. 3. Carl, welcher beim 19, Gendarmerie- 
Regimente in Nancy fland, wie er es wohl verdiene, befördern möge. — 
0, Bei Colmar's Tod Iebte feine Schwefter, Madame Cheri, und eine Nichte 
Margaretha Earl in Mainz. Die dritte Erbin und Nichte Dalfanto wohnte 
aber zu Gray im Departemente des Doubs. Der Vater ber letzteren lebte 
noch 1812; eine Schwefter war bereits 1817 'geftorben. Der Stiefbruber 
ber Margaretha Carl war ber Schwager bes Generalvilare Humann, baber 
anch deſſen Bertrantheit mit Colmar; Cheri verheirathete fi; fpäter an ben 
Schreinermeifter Schlaubt zu Brezenheim bei Mainz. — Schon früher woll- 
ten bie zwei Nichten Daljanto mit ihrem Vater zu Colmar nach Mainz ziehen, 
allein er gab dieß nicht zu, ſondern fegte ihnen Lieber eine Leine Unterftügung 
ans. — '”) Da wir, aller Mühe und Nahforfhungen in Mainz und Straf. 
burg ungeachtet, zu ausführlideren Alten und Nahrichten über bas reiche 
Wirken Colmar’s nicht gelangen fonnten, jo waren wir gendthigt, biejer Le- 
bensjtizze bie von Franz Saufen in Mainz verfaßte Biographie der Bifchofes, 
welche befjen bei Franz Kirchheim im Jahre 1836 erfchienenen Prebigten vor- 
gedruckt ift, vorzüglich zu Grunde zu legen. Wir filgten biefelbe, nad frü- 
berer Rückſprache mit dem Berfaffer, faft größtentheils unferem Terte ein, 
— Dr. Enperg in Münden fol im Jahre 1819 auch eine Furze Lebens. 
beſchreibung Colmar's herausgegeben haben, die uns aber nicht zu Gefichte fan. 
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chen ftudirende Jünglinge außerhalb der älterlichen Wohnung oft, 
zum Nachtheile ihrer frommen Gefinnung und Gefittung, ausgeſetzt 
find. Nur zu einer zu ſpät bereuten Unvorfichtigkeit führte jugend- 
liche Unbedachtjamfeit und Lebhaftigkeit den unbefangenen Knaben. 
Er ging häufige Wettkämpfe mit feinen Gefpielen ein, wer wohl am 
Längften mit freiem Auge in die Sonne fchauen könnte, wodurch 
er felbft den nächſten Grund zu der fpäteren großen Schwäche 
ſeines Gefichtes herbeiführte. Uebrigens gehörte Colmar zu jenen 
jeltenen Menfchen, deren Beruf nie einen Augenblick zweifelhaft ge: 
wejen. Gott fchien fo die jugendliche Pflanze, die fich immer feinem 
Lichte zugewendet hatte, vecht feſte Wurzeln jchlagen Taffen zu wol— 
fen, damit einftens der Baum den einbrechenden Stürmen einen deſto 
Fräftigeren Widerſtand entgegenfegen könnte. „Won Kindheit auf 
war die Hand Gottes mit ihm; fie bildete fein noch zartes Herz 
für jenen erhabenen Zweck, zu dem 13 ihn bejtimmt hatte. Darum 
zeigte ich fchon in dem Jünglinge jener Adel des Herzen, jenes 
feinere Gefühl für alleg Große und Schöne, jener Keim erhabener 
Tugenden, der fich bei zunehmendem Alter und eriveitertem Wirkungs— 
kreiſe immer mehr entwicelte. Darum erfaßte er, ſobald derjelbe feine 
willenjchaftliche Laufbahn angetreten hatte, mit voller Thätigkeit 
alles, was ihn an Geift und Herz vereveln konnte. Ganz in feiner 
Pflicht und für feine Pflicht lebend, kindlich fromm und unfchuldig, 
männlich reif in feinem Betragen, Fannte er, nebjt dem älterlichen 
Haufe, nichts als feine Schule und die Kirche.“ 188) In dem kö— 
niglichen Collegium feiner Vaterftadt durchlief Joſeph Ludwig mit 
Auszeichnung die Schulen der Vorbereitung und die niederen Stufen 
der wifjenjchaftlichen Bildung. Am 25. November 1776 wurde 
er als „scholasticus in rhetorica“ bei, ver dortigen Hochjchule 
eingejchrieben. Am 29. Juni 1779 ward ihm am derjelben Unis 
verjität der Grad des Licenziats in der Philofophie, an dem 27. 
Sanuar 1783 aber das Baccaluureat „primi ordinis sive formati“ 
in der Theologie ertheilt. 189) Noch in demfelben Jahre am 20. 
Dezember erhielt Joſeph Ludwig von Tuffanus — episcopus Ara- 
thensis in partibus, suffraganeus Ludovici Renati Eduardi 8. R. 
E. cardinalis de Rohan, episcopi et principis Argentinensis — 
die heilige Prieſterweihe. 


— ) 5.2.2. Liebermann’s Lob» u. Trauerrebe auf Colmar. S. 7. — 20) In 
bemjelben Jahre erwarb er fih auch das Licenziat der Theologie durch feine 
„Conclusiones quinquaginta ex universa theologia, quas Deo solo praeside 
et auspice Deipara tueri conabitur J. L. Colmar, Argentinensis, ejusdem 
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$. 2. Colmar’s erſte Berufsthätigkeit. 

Die erjte Gelegenheit zur Verwerthung der gefanımelten Kennt: 
niffe fand der Neopresbyter als Lehrer bei dem koöniglichen Collegium 
in Straßburg. 140) Judeſſen bot dieje neue Amt, obgleid dag 
Erziehen von dem Lehren damals bei Weiten nicht fo getrennt war, 
wie jetzt, feinem priejterlichen Eifer nicht Nahrung genug dar. Er 
verband daher, in der feſteſten Meberzeugung, daß, wenn er die See 
fen Anderer leite und führe, ihm feldft eine reichliche Fülle geiftigen 
Segen zukommen würde, eine ausgebreitete Seelforge mit der ges 
nannten Lehrſtelle. Diefe bot ihm die Kaplanei zu St. Stephan, 
welche der junge Priefter unentgeltlich verwaltete. 141) Neben feinen 
Verpflichtungen als Lehrer unterzog er fich freudig allen Obliegen- 
heiten der Seelſorge. Ja, wenn er in feiner Schule durch Unter: 
richt und in feiner Pfarrgemeinde durch Beichthören, Katechefiren, 
Predigen und im Krankendieffte die Laft und Hitze des Tages ge: 
tragen hatte, war er noch jo voll Eifer für feinen heiligen Beruf, 
daß er fich auch mit dem Geelenheile der in franzöfifchem Solde 
jtehenden und damald in Strapburg Tagernden Mannjchaft ver 
deutjchen Regimenter „Elſaß“ und „Heſſen-Darmſtadt“ bejchäftigte, 
und die Katholiken diefer Truppen zur Beichte und zum würdigen 
Empfange der öſterlichen Communion vorbereitete. „Der junge 
Apoſtel freute fih im Herrn, wenn er feinen Beichtftuhl von allen 
Seiten mit diejen friedlichen Kriegern umlagert ſah.“ 142) Nebenbei 
ward Colmar ſehr oft erjucht, bei befondern Feſtlichkeiten in ver 
Stubt und auf dem Lande, namentlich bei Primizfeierlichkeiten, bei 
Einfleivungen von Nonnen 2c., die Feltpredigt zu übernehmen. Er 
that dieß auch mit eben jo vieler DBereitwilligkeit als Begeifterung, 
wie feine bezüglichen gedruckten Predigten ſattſam ausweiſen. 


dioecesis diaconus, s. theologiae baccalaureus formatus, in aula majori 
academiae episcopalis universitatis. — !*°) Als folder bielt er auch viele 
Predigten an bie Zöglinge des Collegiums. Siehe Colmar's Predigten. B. I. 
©. 226 u. fi. 8. VL 299 u. ff. — +) Bergleihe Colmar's Predigten B. 
II. ©. 293 u. ff. — **) Liebermann’ Lob- und Trauerrede. ©. 24, 
Der Marehal de Camp, ber Oberft und Inhaber des Regiments „Elfaß”, 
war ber Herzog und Pfalzgraf Maximilian Joſeph von Zweibrüden, nach— 
beriger König von Bayern, von dem Colmar noch in einem Briefe vom 1. 
Januar 1818 jagt: „daß es ihm von feiner früheften Jugend am zur füßen 
Gewohnheit geworben jei, beijen religidfe Gefinnung und Alles übertreffende 
Herzensgüte zu verehren und zu lieben“. Mar Joſeph hatte ein eigenes 
jhönes Palais in Straßburg, in welchem König Lubwig I. am 25. Auguft 
1786 geboren warb. 
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So waren etwa acht weitere Jahre vol ftiller, eifriger Thaͤtigkeit 
im Weinberge des Herrn dem Leben Colmar's verfloffen. Der junge 
feurige Levit war unterdeffen zum ernſten, ehrwürdigen Priefter 
herangereift. Als Lehrer bewährte er eine für ihn eben fo ehren- 
volle, als für jeine Schüler jegensreiche Berufötreue. Er belebte und 
unterjtüßte an der Anftalt bejonders dag Studium der griechifchen 
Sprache und der vaterländifchen Gefchichte. ALS Priefter war er 
von Allen geehrt und geliebt, welche ihn kannten — und es waren 
derer Viele aus höheren und niederen Ständen. Auf dem Wege 
jeglicher. Zugend voranjchreitend und von dem Herrn reichlich gejeg- 
net,. weil er Gott jo innig liebte und fich in feinem Dienfte ganz 
für Andere aufgeopfert, ſchien dem Diener Gottes das fernere Leben in 
ruhiger Klarheit vor ihm zu liegen und in gewiffer Beziehung ſchon 
abgeichlofien zu jeyn, als die franzöfiiche Staatsumwälzung ihren 
verhängnißvollen Ausbruch nahm. Gott hatte feinen treuen Diener 
Sojeph Ludwig in diefen Jahren der Gräuel und Verwüftung noch 
zu größeren Arbeiten, Prüfungen und Opfern auserforen. „Der 
wilde Aufruhr des franzöfiichen Volkes in Paris wälzte ſich bald 
mit allen feinen Verirrungen, Gräueln und Mordfcenen in die ein- 
zelnen Provinzen und Städte des Landes, bis an die Grenzmarken 
des Neiched. Der drückendſte Despotismus herrſchte nun unter 
dem Namen ver Freiheit; die Religion mußte aus ihrem Heiligthume 
fliehen; die ihren Amte getreuen Priefter waren mit dem Fluche 
der neuen Beherricher belegt; jede Neligiongübung wurde als Ver: 
brechen beſtraft.“ 143) 


8. 3. Golmar’s Berufseifer in der Schreckenszeit der Revolution. 


Die der Allweife in den Zeiten der Trübjal, welche er bis— 
weilen zur Prüfung und Läuterung des Goldes über fein Volk 
verhängt, ftet3 einzelne, begeifterte Boten und Herolde feine Wortes, 
unter feine Getreuen zu deren Ermunterung und Troſte ausjendet; 
jo hatte. er auch den jeligen Colmar zu diefer rühmlichen, lebens— 
gefährlichen Sendung in Straßburg auserwählt, Ein weniger eifri= 
ger Hirte würde mit jo vielen Andern, die höhere Verpflichtung 
hatten, geflohen jeyn und die Heerde fich jelbjt überlaffen haben. 
Einem weniger gefannten und geliebten Priefter würden die bedräng— 
ten Gläubigen mit geringerem Vertrauen entgegen gekommen jeyn. 
Ein Seelforger, welcher die Welt und die Menſchen weniger gekannt 


tes) Liebermann a. a. O. S. 7. 
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haͤtte, würde die gute Sache und der Gläubigen Treue an den gött- 
Yichen Erloͤſer, und das Verlangen nach den Heilmitteln feiner Kirche, 
vielleicht oft in Gefahr gebracht haben. Doc bei Cofmar fanden 
fich alle, zut jener fehwierigen Sendung nöthigen Eigenfchaften und 
Erforderniffe glückfich vereiniget. Als ein Kind der Stadt ſeines Wir: 
kungskreiſes zählte er manche Freunde, die, wenn fie auch feine Anz 
fichten nicht theilten, doch den zu jedem Dienfte bereiten, liebenswürdigen 
Landmann in ihm ehrten. Sohin war er in diefer Beziehung in 
jeinem Berufe dem unter taufend Geftalten lauernden Verrathe we— 
niger ausgeſetzt. ALS Priejter war er allbefannt und genoß wegen 
jeiner ungeheuchelten Frömmigkeit und feines fegenvollen Wirkens 
allgemeine Vertrauen. Wegen feiner ausgezeichneten Geiſtesbe— 
hendigfeit und reicher Menſchenkenntniß endlich beſaß er die Gabe, 
ih im taufend verfchiedene Umstände und Verhältniſſe zu fügen 
und im jeder Form und Geftalt der guten Sache zu dienen. Dabei 
erfüllte ihn eine feltene Entjchloffenheit und ein unerſchütterlicher 
Muth. Er hielt es für fchimpflich, die Sache, der man ferther 
in Ruhe und Frieden gedient Hatte, num im Augenblicfe der höchften 
Noth und Bedrängniß plößlich zu verlaffen. Nur fo war es mög: 
lich, daß er allen Gefahren, die fein Leben bedrohten, unter ſtetem 
Schirme und befonderer Leitung des Allerhöchſten, welcher alle feine 
Schritte lenkte und bemachte, auf wunderbare Weije entrüniten konnte, 
Wir theilen Hier einige Züge aus der Schreckensperiode, wo bie ab: 
trünnigen Priefter, Taffin, Delatre und ver ruchlofe Eulogius 
Schneider, ihr graufames Unwefen in Straßburg trieben, mit, 
bie noch durd) viele andere vermehrt werden Fünnten. 

Seven Augenblik erwartete damald den eifrigen Priefter ein 
ficherer Tod. 144) Colmar fah, wie alle Mittel aufgeboten wurden, 
um die pflichttreuen Geiftlichen zu entdecken. Er wußte, wie Meh— 
rere, jobald fie ergriffen waren, fogleich unter dad Mordbeil hin: 
gejchleppt wurden. Er hörte, daß auf feinen Kopf taufend Reichs— 
thaler gejeßt waren, möge man ihn tobt oder lebendig augliefern. 
Zu wiederholten Malen ftürmten Soldatenhorden, von Verräthern 
und Meuchlern angeführt, auf die Wohnungen, in welchen er, wie 
man fagte, jich aufhalten ſollte. Er mußte immerfort in der größ: 
ten Furcht fchweben, nicht ſowohl für fein Leben, welches ev ſchon 
lange dem Ewigen zum Opfer gebracht hatte, als vielmehr für die from 
nen, edlen Seelen, in deren Wohnungen ihm ein verborgener Schlupf: 


) Vergleiche: „Glaubensbelenner ber gallikaniſchen Kirche”, überſetzt 
von Dr. U. Räß und Dr. N. Weis. Mainz, 1822. 8. Il. 322. 8. IV. 333. 
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‚winfel bereitet war. . Einziehung dev Güter und Bluten unter dem 
Fallbeile war ja damals das ſichere Loos derjenigen, bei welchen 
‚ein unbeeidigter Priefter in Firchlichen Dienftverrichtungen aufgefunden 
‚wurde. 145) Golmar jelbjt jchilderte diefe Zeit jpäter alfo: „Uns 
glückſelige Tage! wo wir mit Yäfterung, mit Blut und Mord umgeben, 
‚von unfern Altären Losgerifien, in die traurige Nothwendigfeit. ung 
verfegt fahen, in unferm Innern die Gefühle zu verjchließen, die 
wir für unfern Gott, für den aller Ehrfurdt und Liebe jo wür: 
digen. Gott, empfanden. Mit welch' ängjilicher Sorgſamkeit fuchte 
man nicht die verborgenften Winkel des Haufes auf, aus Furcht, 
ein Blick gegen Himmel, ein Seufzer, der fich unferm gepreßten 
Herzen entwindet, ‚möchte etwa der. Verräther unferer Gefinnungen 
‚werben und ben Tod uns zuziehen. Und hatten wir durch taujend 
Borfichtsmaßregeln alles Zwanges und entlaftet, ja! ‚mit welchem 
„Meberfluffe entjtrömten. aladann die Thränen unjerm Auge, — welche 
‚traurige.Blice warf man alsdann aus der Dunkelheit feines Zu: 
fluchtsortes auf diefe alten Tempel, von welchen das Une 
‚gefähr uns irgend einen Theil ſehen ließ! Mit welchem tiefen 
Schmerz ‚riefen wir alsdann aus: Ach! fie ftehen nicht mehr für 
‚und da dieje Eojtbaren Denkmäler des Glaubens und der Frömmig— 
keit unfrer Vorältern! Diefe heiligen Hallen werden nie wicder 
von unjern.Zobgejängen ertönen! Nimmermehr werben wir die hei— 
„Ügen Altäre wieder jehen, wo das für das Heil der Welt gejchlach- 
‚sete, Gotteslamm, den Weihrauch und das Gebet feiner treuen Ver: 
‚ehrer aufnahm“. ꝛc. 21.146) 

Um die Kranken zu beſuchen und jie mit den heiligen Heil: 
geheimnifjen verjehen zu können; um von einem Haufe zu dem an 
‚deren ‚zu fchleichen, in denſelben Unterricht zu ertheilen, dag heilige 
„Mepopfer darzubringen, Beichte zu hören: mußte der Seeleneifrige 
‚immer verkleidet über die Straßen, bald als Offizier, bald al3 Bürger: 
‚gerbift, bald als Handwerksmann, eilen. Jeden Anzug ließ er fich ge- 
‚fallen, mit, welchem er unbehindert feinen frommen Zweck erreichen konnte. 
Auf. diefe Weiſe ging er öfters in Mitte der Häfcher, welche auf 


— 145), In der Mitte des Auguft 1793, warb die Guillotine mit aufgezogenem 
‚Beile von: dem öffentlihen Aukläger Eulogius Schneider in Straßburg zum 
exrſten Male durch die Straßen geführt und auf dem Paradeplatze auf hohem 
Gerüfte aufgeflellt, am 15. Dft. aber das Revolutionsgericht bafelbft eröffnet. 
Am 20. Novbr. wurde ber öffentliche Gottesbienft eingeftellt. Strobel’s 
und. Engelhardt's Geſch. des Elſaſſes. Th. VI. ©. 181, 207 u. 235. 
— *«) Colmar's Hirtenbrief vom 20. Juli 1806. ©. 6. 
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der Lauer ftanden, um ihn zu ergreifen. Einmal hatte ihm fat 
die angelegte Generalduniform eine Gefahr befonderer Art zugezogen. 
Die weiten Straßen der Stadt im diefem Anzuge durcheilend, um 
als verborgener Streiter für den Glauben den harrenden Gläubigen zu 
Hilfe zu kommen, gelangte er an einen Plaß, wo viele Soldaten 
in Gruppen beifammen ftanden. Diejen war der Sold längere Zeit 
vorenthalten worden. Alle riefen beim Anblicke Colmar's, den fie 
für den General Moreau hielten, voll Wuth aus, er folle ihnen 
den rücjtändigen Soft auszahlen laſſen. Sie drohten, ihn gefäng- 
lich anzuhalten, bis ihrer Forderung entfprochen ſei. Keine Vor: 
ftellungen halfen, bis ein Offizier, den aber Colmar nicht kannte, 
herbeifam, und den Soldaten die nöthigen Aufklärungen gab. Der 
Bedrängte eilte dovon, verkleidete fich aber nie mehr als General. 147) 

Ein Bekannter Colmar's, welcher bei dem franzöfifchen Infan— 
terie-Negimente „Elſaß“ damals in Dienjten war, erzählte fpäter 
unter Anderem Folgendes: „An einem Sonntage ward ich mit ber 
Bitte gerufen, ich jollte doch um Gottes Willen Colmar zu Hilfe 
kommen. Diefer war eben bei dem Mebger Lehmann auf dem 
Speicher verſteckt, wo er die heilige Mefje verrichtet und die Ver: 
fammelten im Glauben geftärkt hatte. Ich ging alfo in aller Eile, 
als Soldat, in Offizierd- Uniform mit einem Säbel und zwei gela= 
denen Piltolen bewaffnet, dahin, um ihn zu retten. Wie ich nun die 
Stiege hinauffam, erfannte Colmar mich fogleich und rief auß: „„Ich 
bin gerettet, mein Lieber N.!““ — Wir gingen in ein kleines Gäß- 
chen und ich Tieß den Priefter hundert Schritte vor mir her gehen, 
bing feinen Mantel um, und fpannte meine Piftolen. Sp fam jener 
vor dad Thor, an welchem zwei Schurken jtanden, um ihn zu fangen. 
Doch fie erkannten ihn nicht. ALS ich nacheilte, wollten fie mich 
paden; allein fie ftritten noch unter fich und fagten: „„Er ift 
es nicht!““ — Da ich wieder zu dem Vorgeeilten kam, traf ich 
ihn in dem fogenannten Zeimengäßchen Er rief mir entgegen: 
un Mein Lieber N.! jetzt habe ich noch ſechs Kranke zu beſuchen!““ 
Ich ging mit ihm zu diefen Kranken und begleitete ihn dann nad) 
Haufe. An der Thüre desjelben fchellte er. Da biß ihm ganz 
unvermuthet eine Maus in den Fleinen Finger, die lebendig an ben 
Schellenzug gebunden war. Er fagte dabei: „„Wenn die Menjchen 
mich nicht mehr verfolgen, jo müfjen es noch die Mäufe thun!““ 


147) Mit Unrecht wird irgendwo behauptet, daß Colmar früher General 
geweſen fei. Siehe Dr. Mörſchell's Gefhichte von Oggersheim. ©. 118. 
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und empfahl fich.” 146) Wie die göttliche Vorfehung ben muth- 
vollen Priefter ganz abjonderlich unter ihre Fittige genommen hatte, 
beweist noch ein befonderer Vorfall, bei welchem Feine menfchliche 
Borficht Gefahr ahnen Fonnte. Eine Frau hatte iha rufen laſſen, 
um mit ben heiligen Sterbjaframenten verjehen zu werben, weil 
fie fich angeblich gefährlich Frank fühle Wie immer, wo es auf bie 
Nettung einer Seele ankam, eilte der Diener Gottes unbejorgt auf dag 
Haus der angeblichen Kranken zu, eingehüllt in die Kleidung eines 
Soldaten. Auf der Straße begegnete ihın ein proteftantifcher Bürger 
der Stadt, welcher ihn beim Namen anrief und fragte, wo er hin— 
eile? Colmar trug, ala er fich erkannt jah, Fein Bebenfen, dem 
Manne einzugejtehen, daß eine Frau, welche er nannte, feinen geiſt— 
lichen Troft begehrt habe, weil fie gefährlich Frank darnieberliege. 
Da. entdeckte der redliche Proteftant ihm den Plan der Niederträch- 
tigen, welche ihn, um die auf feinen Kopf gejegten tauſend Reichs— 
thafer zu gewinnen, in ihr Haus hatte rufen laſſen und ihn den da— 
ſelbſt harrenden Soldaten außliefern wollte. Colmar entging, durch 
diefe chriftliche Warnung gerettet, dem Fallbeile. 149) 

Sp ward. benn in diefer Zeit der Trübfal der Wunjch des 
heiligen Johannes vom Kreuze: „Herr! ich wünfche für dich Schmach 
und Verfolgung zu leiden“, welcher auch im hohen Grade ver Wunfch 
Eolmar’3 war, an ihm in veichlichen Maße erfüllt, wenn ihm gleich- 
wohl das Höchite desjelben, die Krone des Martyrthums, nicht zu Theil 
ward. Der Herr hatte beichlofien, das Leben feine Dieners jetzt 
zu fehonen, um es für noch Größeres zu erhalten. So ging berfelbe 
durch dag Allerheiligfte, welches er auf feiner Bruft auf die Spei- 
cher, in die Scheunen, Keller und Grüfte trug, wider taufend Pfeile 
geſchützt, in Mitte aller Gefahren und Anfechtungen unverjehri 
hindurch. Auch waren nicht alle Begegniffe fo ernjter Art, wie bie 
angeführten. Manche möchten wir, wäre und die Sache nicht zu 
heilig und die Perjon des Mannes zu theuer, faft komiſch nennen. 
So pochten eined Tages die Soldaten ungeftüm an ein Haus, in 
welchem fie Colmar’3 Anmwejenheit vermutheten. Unbefangen kam 
derjelbe, als Bedienter verkleidet, mit dem Lichte in der Hand, den 
Häfchern entgegen. Auf die Frage: ob Abbe Colmar ſich da ver: 
borgen habe? erwieberte diefer mit größter Ruhe, daß fie denjelben 
fhwerlich finden wilden! Nachdem die Waffenträger das ganze 
Haus unter Begleitung des angeblichen Bedienten durchſtöbert hatten, 


229. Benkert's Religionsfreund. I. Jahrg. 1822. .©. 30. — ') 
Siehe „Ehriftliche Helden”, von A. Räß und N. Weis. Mainz 1820. ©. 83. 
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gingen fie, ohne den Gefuchten zu erfermen, weiter. Als er wieder 
ein andered Mal, als Taglöhner verkfeidet, daS heilige Opfer bar- 
gebracht Hatte, fragten ihm die Häfcher, welches Handwerk er treibe 
und fanden, nachdem er fich für eimen Maurer ausgegeben hatte, 
feine Hände für dieſes Gefchäft zwar zu zart und weich, ließen ihn 
aber dennoch ungefährbet ziehen. - Später verffeibete ſich Colmar am 
Liebſten als Müller, weil die Leute dem bejtäubten, inter feiner 
Laſt Feuchenden Manne, gerne von freien Stücden and dem Wege 
gingen. 


$. 4. Colmar’s Wirken nad) den Stürmen der Revolution. 


Unter diefen fortgejegten Mühen und Gefahren waren endlich 
die Jahre minderer Unficherheit und Bedrängniß für die Geiftlichen in 
Frankreich wiedergefommen. Das Dekret vom 21. Februar 1795 
geftattete den Öffentlichen Gottegdienft in der Republik. Doch erft 
am Pfingitforntage wurde in der St. Ludwigskirche zu Straßburg 
das erjte feierliche Hochamt abgehalten. Bei der Wiedereinweihung 
de3 in der Revolution entheiligten und entweihten Straßburger 
Münfterd, am 30. Auguft 1795, konnte Colmar ausrufen: „Sie 
jind dahin jene Tage der Verwirrung und des Schreckens, wo felbft 
bie finfterfte Nacht die flüchtige Tugend vor der fie verfolgenven 
Mordluft nicht mehr ſchützen konnte; fie find dahin jene Tage des 
Schreckens, wo der arme Sterbende den Troft der Religion, nach 
welchem fein Herz ſich jehnte, voll Schauder zurückwies, weil er 
fürdyten mußte, das Blut des Prieſters werde fich verntifchen mit 
dem Blute Jeſu Ehrifti, das ihn reinigen folltel Die Väter find 
endlich ihren Kindern und die Kinder ihren Vätern zurücgegeben 
und Alle rufen voll Entzücden und Liebe: Sa, der Herr ift gut 
und feine Barmherzigkeit währt ewig! — Und in der That, meine 
Brüder! durften wir wohl einen jo fchnellen Umfchwung der Dinge 
erwarten? Der Sturm ſchien ung einen völligen Untergang zu 
drohen; der Hammer der Vernichtung war ſchon auf die gefammte 
Außenſeite dieſes Kerrlichen Gebäudes gefallen; man hatte ung fchon 
verkündet, daß Fein Stein desjelben auf dem andern bleiben folfte 
und in unferer Troftlofigkeit viefen wir voll Entjeßen aus: Sa, 
der Herr ift gerecht, und wir haben gefündigt und er hat fein Volt 
für immer verworfen, wir werden feinen heiligen Tempel nie mehr 
Ihauen! — Und jett ift eine neue Morgenröthe, der Vorbote einer 
befjeren Zeit über und aufgegangen; ein herrlicher Regenbogen bat 
fich erhoben über jener blutigen Fluth, die feither über die Erde 
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ſich ergoffen, zum Zeichen, daR der Herr ſich wieder in Liebe ſeinem 
troftlofen Volke Zugewendet, daß er tie Trũummer degfelben retten 
und Ihnen das Gfü und die Herrlichkeit ihrer Väter zurückgeben 
will, indem er ihnen ihren Gott 'und ihren Tempel zurädtgibt. 
Wohl müffen darum Alle ausrufen: Ja, ver Herr iſt gut und 
ſeine Barmherzigkeit währt ewig!” ꝛc. ꝛc. 150) 

Mit viefer "MWiedereinweihung der Kathedrale war Aber die 
kitchliche Ordnung und der Friede in der Diözefe Straßburg noch 
nicht hergeſtellt. Namentlich trieb "hier ein unwürdiger, eonſtitutio⸗ 
tieller Biſchof, Johann Peter Säurine, fein unkirchliches Weſen 
fort. 150) Dieſer hatte es noch richt vergeffen, wie Bitter das Ober— 
"haupt der Kirche, Pius VL, in ſeinen Breven fich Über ihn aus— 
geſprochen, und "welchen Anklang dieſe Cenſuren im ganzen Elſaſſe 

gefunden hätten. Bon ſchlechten Rathgeberngeleitet, ohne Kennt⸗ 
niß des Landes und Volkes, volldes janſeniſtiſchen Geiſtes, «eine 
Creatur und ein ‚Sihtheichler der weltlichen: Machthaber, wegen 
ſchlechten, zweideutigen Benehmens in den Jahren der Verfolgung 
"vom Clerus und Volke verachtet: begann er’ nun eine ſyſtematiſche 
Verfolgung, die alle Guten und namentlich die nichtbeeidigten Priefter 
traf. Um gefchätt, geehrt’ und befördert zu werden, reichte es hin, 
ein Conſtitutioneller geweſen zu ſeyn. Daß man in der Zeit der 
| Trübſal und Verfolgung treues Zeugniß für Gott und ſeinen Glauben 
abgelegt, war Grund genitg zu einer langwierigen hamiſchen Ver— 


150) Colmar's Predigten. B. VII. ©. 335. — 2) Er war als Pfarrer 
von dem apoftafirten Biſchofe Gobel von Lidda zum Biſchofe von Dar geweiht, 
welche Weihe Pius VI. für unerlaubt, irregulär und gottesräuberifch erffärt 
bat. BVergleiche Collectio brevium D. N. Pii, papae. VI. Ang.'Vind. 1796. 
Saurine, geboren ben 10. März 1733, wurbe am 9. April: 1802: gum Bifchofe 
von Straßburg ernannt und am 4. Juni besjelben Jahrs feierlich  inftallirt. 
Erft am 9. Mai 1813 wurde er zu Sulzmatt, auf einer Firmungsreife in 
feiner Didzefe, vom Tode abgerufen. — Durh Volkswahl mit 550 Stim- 
men, wovon ein Biertheil Proteftanten abgaben, am 6. März 1791 erhoben, figurirte 
vor Saurine Franz Anton Brendel „als Bifchof bes niederrheiniſchen Depar- 
tements”. Am 22. April 1791 erließ Brendel :zu Straßburg einem Hirten- 
brief, worin er fi, „aus göttlicher Barmherzigkeit und in Gemeinfchaft bes 
heiligen Stuhles, gefegmäßig erwählter Bifchof” nennt und alle treue Gläu— 
bigen zu feiner Anerkennung auffordert. Zu feinem Generalvifar wählte‘ er 
neben Andern den Eulogins Schneider, welder am 10. Juli 1791 feine erfte 
Rede im Münfter hielt „über bie Uebereinftimmung bes Evangeliums mit ber 
neuen Staatsverfaffung der Franken“. Auf dem am 20. Nov. 1793 in der 
Kathedrale gefeierten Fefte der Vernunft entfagte Brendel bem geiftlichen 
Stande. Er ward Borftand bes Archivs in Straßburg und farb unverſöhnt 
mit der Kirche am 22. Mai 1799. Siehe Rig’s Rheiupfalz B. J. ©. 19 
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‚folgung. "Die Lage des Clerus geftaltete ſich um jo fehwieriger, 
als einerfeit3. das Volk allmählig unruhig zu werben anfing, und 
‚andererfeit3 der eingedrungene Biichof in Folge des Concordats vom 
Sabre 1801, am 9. April 1802 zum wirklichen Oberhirten der 
neuen Diözefe Straßburg ernannt und bejtätiget ward. Aus einem 
untirchlich eingedrungenen war hiedurch ein. vechtmäßig eingeführter 
Biſchof der Diözefe geworden, welcher die von ben fchwierigiten Um— 
ſtänden gebotene päbftliche Nachficht, zu einer kirchlichen Stütze 
ſeines Handelns und feiner Anorbnungen zu gebrauchen wußte 152) 
Die Stellung Colmar's war indeſſen ſchon früher, wie alle Ver: 
hältniffe der Zeit, eine andere ‚geworben. Vom Volke wegen ber 
Leiden, die er erbuldet und wegen der geiſtlichen Hilfe, bie er ihm 
‚gebracht, faſt wie ein. Heiliger verehrt, blieb er unanzetaftet und 
entwickelte nun, in dem feiten Glauben, daß in Zeiten allgemeiner 
‚öffentlicher Trübſal der Einzelne mit Hilfe Gotted immer noch Aus— 
gezeichnetes wirken könne, eine herrliche, weitumfafjende Thaͤtigkeit. 
„Wie viele Wunden waren zu heilen! Wie viele Gefallene aufzu- 
richten! Wie viel Unkraut außzurotten! Alles ftrömte nun zu 
dem Marne Gottes hin, der mit wenigen andern Priejtern fo viel: 
fältigen Bebürfniffen abhelfen ſollte. Unzählige Büßer umlagerten 
täglich feinen Beichtftuhl, während deß Andere Schon um die Kanzel 
verjammelt feiner harrten, um das Wort Gottes aus feinem Munde 
zu hören, und auf einer anderen Seite Kinder und Sünglinge Unter: 
richt forderten. Man folgte ihm auf den Straßen nad), begleitete 
ihn in feine Wohnung, und wenn der ganze Tag in immer ab- 
‚ wechfelnder Arbeit vorübergegangen war, wurde oft noch der größte 
Theil der Nacht am Bette der Kranken und Sterbenden zuge 
bracht.” 158) Won der richtigen Anficht geleitet, daß ver Umsturz aller 
gejellichaftlichen Verhältniffe einzig davon ausgegangen fei, weil man 
dad Chriftenthum für eine verbrauchte Sache und für unfähig ges 
balten hatte, länger auf die Bildung des Staates, der Familie und 
des Einzelnen einzumirken, ſah Colmar e3 vorzüglich al feinen 
Beruf an, nach Kräften an dem MWiederaufbaue der zerrütteten 
Geſellſchaft mitzuwirken, weßhalb er auch in den glänzenden Vorträgen, 
welche er ohne Unterbrechung vom Jahre 1799 bis 1802 im Mün— 
fter zu Straßburg abgehalten hat, 15%) eben dieſes als leitende Idee, 
s, Diefe Notizen find ber geiftvollen Flugſchrift: „Röponse a M. 
Saurine“, aus damaliger Zeit entnommen. — '**) Yiebermann a. a. D. — 
+54) In den Monaten Januar und Februar 1801 hielt Colmar auch befondere 


Borträge vor mehreren, bem gebildeten Ständen angebörenden Zilnglingen 
feiner Baterftabt. Siehe deffen Predigten. B. VI. 359 u. ff. 
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unter ſtetem Wechfel der Formen, feſthielt, daß Staat, Familie und 
die Einzelnen ohne das Chriſteuthum aller. moralifchen Haltpunkte 
ermangeln, und an Wohlftand und Gfückjeligkeit ohne dieſes nim- 
mer zu denken fei. Indem der -begeifterte Redner alſo eine ewige 
‚Wahrheit auf die Zeitverhältniffe anwandte, wurde fein Wirken zeit- 
gemäß. Da er überdieß feine Worte durch: dad Gewicht und bie 
Anmuth feiner Perföntichkeit unterjtügte, wirkten diefelben doppelt 
fräftig und jegensreich. Nicht Teicht wäre aber auch einem Andern 
eine fo erfprießliche Wirffamfeit vergönnt geweſen, als unferm eifri- 
gen Diener Gottes zu Straßburg. Man denke ſich eine im Ganzen 
fromme, heilbegierige Bendlkerung, bie eben wieder aus dem wilden 
Revolutionzftrudel auftauchte und ‚num “allmählig das Maß ber an- 
gerichteten Werheerung zu überjehen begann. Es hatte füch. ein 
dumpfes, unflares Gefühl Aller bemächtiget, daß früher nicht Jegliches 
fo gewejen, wie es hätte ſeyn jollen. Die Zeiten chaotijcher Ver— 
wirrung und fehreienden Unrechtes hatten Alle vurchlebt, ja Viele 
dabei thätig mitgewirkt. Jeder fühlte nunmehr die Nothwendigkeit 
einer Umwandlung, einer -Befjerung, ohne daß gerade Allen das 
"Map des Uebels und die Arznei für dasjelbe bekannt geweſen wäre. 
Unter diefen Umftänden mußte ein Prediger, wie Colmar, ber bie 
Zeit und ihre Gebrechen und Schwächen vollfommen kannte, und 
von einem fo ausgezeichnet Elaren, chriftlichen Bewußtſeyn und fo 
hoher Begeifterung getragen war, Erſtaunliches wirken. Unftreitig 
war auch diefe Periode eine der glänzenditen ſeines berufstrenen, 
fegenvollen Lebens. 

Mit dem Worte hielt die That gleichen Schritt. Colmar's 
innere Gefinnung trieb, genährt. von dem Feuer der göttlichen Liebe, 
nach Außen die fchönften Blüthen. Unbefünmert um äußere Ver— 
hältniffe, welche ihn zunächſt nicht berührten, weil fie ihn in feinem 
Wirken nicht hinderten, errichtete er, jobald ein öffentliche® Auftre- 
ten nicht mehr mit Lebensgefahr verbunden war, eine Schule für 
junge Katholiken, nachdem die Revolution alle Anftalten der Art ver: 
ihlungen hatte. Er fah wohl ein, daß alle® Reben gegen das 
Lefen jchlechter Bücher nichts ‚helfe, — er hielt im Jahre 1800 
hierüber im Dome zu Straßburg mehrere Reben 155) — jo lange 
der jugendlichen Wißbegier und Neugierde Feine gute Bücher geboten 
würden. Daher gründete er eine Bibliothek guter Schriften, die von 
Hand zu Hand wanderten und die geveihliche Entwidelung des in 


‚ss, Golmar’s Prebigten. B. I. 125161. 
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die jungen Herzen gelegten, göttlichen Samens beförderten. Beide 
Anſtalten wurden von ihm und ſeinen frommen Freunden unentgeltlich, 
wie ſich won. ſelbſt verſteht, gefördert. 156) 

Der wichtigſte und ſegensreichſte Theil der Thätigleit Colmar's 
war jedoch jetzt, wie ſchon früher, die Seelſorge, und namentlich der 
Krankendienſt. Ohne ſich von der Rohheit und dem irreligiöfen 
Fanatismus ber Vorftcher und Wärter abſchrecken zu laſſen, wußte 
er fich den Weg in die Militärhozpitäler zu bahnen. Er gewann 
und erweichte hier durch dem febendigen Gnadenſtrom, der aus ſeiuem 
Munde. quoll, viele in Sünden und Gränelthaten verhärtete Seelen. 
‚Er. ging bier, wie alle ſeeleneifrige Deiffiortäre, :zuerft den Menjchen 
amd deſſen Gefühle an und machte, nachdem er die Herzen für ſich 
‚gewonnen, feine) neuen Freunde zu Brüdern in Chriſto. Er erkun- 
digte ſich bei dieſen Unglücklichen um ihre Angelegenheiten, nahm 
‚Liebevoll ihre Aufträge an, bejorgte ihre Briefe an Aeltern und Ver: 
wandte, und warb ‚oft ſelbſt ihr Geheimjchreiber. Er verſah ‚fie 
‚mit Unterricht und ‚Gebetbüchern, ließ Körbe voll Obft, Tabak, 
Zuderwerf, Blumen und ‚vergleichen ‚unter fie wertheilen. 157) So 
‚wurben Biele nach langen Berirrungen zur Religion zurüdgeführt, 
und -ftarben, verſöhnt mit ihrem Gott, ehe fie noch zum jenfeitigen 
“Gerichte gingen. Es war dieß dazjelbe Gefühl der Menfchenliebe 
und der innigen Theilnahme für allegeiftig und Eörperlich Leidende, 
welches ihn auch fpäter in Mainz als Oberbirten zur Uebernahme 
und Beforgung ‚einer Menge von Angelegenheiten bei dem Kaifer 
und ben verjchievenen Miniftern ꝛc., die nicht im-Entferntejten mit 
feiner Amtsführung in Verbindung ftanden, bewogen hat. Und 
wie Bielen kam nicht in dieſer Weife die hohe Achtung und ‚Ber: 
ehrung zu Nuten, welche die Behörben ber Tugend und bem Eifer 
des frommen Mannes zollten ? 

So war allmählig da3 Jahr 1802 herangefommen und zum 
Theile Schon verflofien, als der Herr Colmar's jegeusreichen Wirfung3- 
kreis in Straßburg ſchloß und ihm einen neuen, wichtigeren zu 
Mainz eröffnete. Doch wir dürfen diefen Zeitabjchnitt nicht jchliehen, 
‚ohne eined denfwürdigen -Creignifjed zu erwähnen, das, wie nur 
irgend eines, das beſoudere Walten der göttlichen Vorſehung über 
dem theuren Manne deutlich beurkundet. Schon früher, im Laufe 
‚ver gewaltfamen Staat3umwälzung, hatte eine Kranke, welcher Colmar 
den’ Troft der Sterbenden gebracht, ihm vorausgejagt, daß er einft 


‚se, Liebermann's Lob- u. Trauerrebe, S24. — '*”) Ebendaſelbſt. S. 24. 
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Biſchof von Mainz werden wittbe Et beſaß zu viel Demulh, um 
auf eine Ausſage etwas zu haften, die ſo leicht auf Selöfttäufhung 
beruhen konnte. Er Hatte die ganze Sache bereit vergeſſen, als in 
der letzten Zeit‘ ſeines Aufenthaltes in Straßburg eine fromme Klo— 
ſterfrau im eimer Art efftatifchen Zuftandes ihn bat, ja auf feiner 
Hut zu feyn, denn er würde von einem wüthenden Hunde gebiffer 
werden. Einige Tage darauf ward Colmar zu einem Kranken ge: 
rufen. Er fand dei Leidenden, von deffen wahren Zuftande man 
dei Geiftlichen, entweder aus Mbficht oter aus Nachläffigkeit, nicht 
unterrichtet: hatte, ruhig und für geiftfichen Troft empfänglich. Alles 
ging den gewöhnlichen ernsten Gang, bis bie Aerzte kamen und 
voll Erſtaunen ben Diener Gottes ohne alle Vorſichtsmaßregeln, 
mit einem Waſſerſcheuen in Verkehr ſahen. Sie ffüftertert jenem’ 
einige lateiniſche Worte zu, womit fie ihn auf die Gefahr, im wel: 
cher er ſchwebte, aufmerkſam machen wollten. Als der Kranke die 
fremde Sprache Hörte und feine vermeintlichen Peiniget ſah, gerieth 
er in fürchterliche Wuth. Colmar, der immer noch nichts‘ Schlim⸗ 
mes ahnte, und das Ganze für eimen heftigen Fieberanfall hiell, 
warf jith; in feiner gewöhnlichen Hingebung, mit der ganzen Wucht 
ſeines Mörperd auf den Kranken, um biefen zu beruhigen, was aber 
erft nach geraumer Zeit gelang. Bet näherer Unterfuchung ergab 
fich, daß der gute Samaritan zwar Feine körperliche Verlegung da= 
von getragen hatte: aber er war im Gefichte und am Leibe von 
dem Geifer des Unglücklichen wie übergoſſen. Es erregte mun doch 


ein befonderer Umstand noch große Beforgniffe. Colmar Hatte ſich 


ar demfelben Tage rafirt und dabei zufällig eine Feine Schnittwunde 
erhalten, die noch nicht zugeheilt und ſohin mit dem Gifte in Be: 
rührung gefommen war. Es wurben alsbald alle zweckdienliche 
Vorſichts maßregeln ergriffen, welche ihn indeſſen nicht vor einem 
heftigen Nervenfieber bewahren konnten, welches ihn dem Tode nahe 
brachte. Seit biefer Zeit Mitt er auch allnächtlich an heftigem 


Schweiße und das Nervenfieber Tehrte in dem heißen Jahre 1811, 


zurüch, von welcher Zeit an et jedoch bis zu feinem Tode von beiden 
Uebeln verfchont blieb. 


$. 5. Mähere Beranlaffung zu Colmar’s Erhebung, 
Ueber die näheren Umftände, welche Colmar's Erhebung auf 
den bijchöflichen Stuhl zu Mainz herbeiführten, berichtet una Franz 
Leopold Bruns Liebermann, deſſen Tangjähriger Freund und Ver—⸗ 


tränter, in der Lob: und Trauerrede auf Solmar, Nachftehendes: - 


*7 
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„Was die Ernennung des Hochfeligen zur bifhöflichen Würde 
angeht, jo glaube ih, daß es nur zu deſſen Ehre gereichen dürfte, 
wenn man die näheren Veranlaffungen dazu kennen Iernt. Sein. 
Eifer für Alles, was der Religion und dev Menſchheit nüglich ſeyn 
konnte, gab ihm den Gedanken, ein, die barmherzigen Schweitern 
zum Diente der Kranken in Straßburg einzuführen. 158) Er unter: 
nahm deßwegen eine Reife nach Paris, ſowohl um die Sache bei 
ber Regierung zu erwirken, als auch um dad Mutterhaus diefer 
Schweſtern einzufehen und mit der Vorfteherin über die zu treffenden 
Mapregeln überein zu kommen. . Diefer Plan .fcheiterte damals; 
allein ein anderer Plan, den die göttliche Vorficht eingelegt hatte, 
reifte feiner Entwickelung entgegen. - Während feine. Aufenthaltes 
in Paris erwarb ex fich die Achtung und Freundſchaft der würdig. 
ften Männer aus der Elerifei, ; die. damal3 mit vielem Eifer und 
vereinten Kräften an der Wiederherjtellung der Kirche in Frankreich 
arbeiteten, Unter bdiefen zeichnete ſich beſonders der von allen 
Freunden der Religion jo ſehr geſchätzte Abbe d' Aſtros, der Neffe 
des Cultminiſters Portalis, nachmaliger Generalvifar des Erzbiſchofs 
zu Paris aus, welcher ſpäter vom Könige Ludwig XVIII. zum 
Biſchof von Orange ernannt wurde. 159) Kaum war Colmar von 
Pariz in feine Vaterſtadt zurüdgelommen, als man die Ernennung 
de3 ehedem conftitutionellen Biſchofes Saurine auf den bifchöflichen 
Stuhl von Straßburg vernahm. Er war über diefe Ernennung, 
fo wie alle gute Katholiken, äußerſt betroffen; aber dennoch predigte 
er Gehorfam und Frieden und zeigte den Gläubigen die Pflicht, 
dem nicht mehr conftitutionellen, jondern von der Kirche nach der 
fanonischen Ordnung eingejegten Bifchofe fich zu unterwerfen. 160) 
— Die Negierung, welche Unruhen befürchtet hatte, wußte das Ver— 
dient eines Mannes zu würdigen, der feine eigene Empfindung ben 
Grundfägen ſeines Glaubens und der Liebe zum Frieden aufzu= 
opfern wußte. — Die Vorjehung verfolgte durch diefe Mittel un— 
bemerft ihren Plan, unbemerkt jelbft von dem, der der Gegenjtand 
desjelben war. Nicht? ahnend, fuhr Colmar in feinen apoſtoliſchen 
Arbeiten fort, als auf einmal die Nachricht von feiner Ernennung 


— 


158) Colmar wollte auch ſpäter die barmherzigen Schweſtern in 
Mainz — 1808 — einführen: allein feine edle Abſicht ſtieß auf unüberfteig- 
liche Hinderniſſe. Siehe hierüber Sauſen's Biographie. ©. 53 und 34. — 
189) Siehe Über biefen edlen Geiftlihen: Dr. Games Gefchichte der Kirche 
Ehrifi. B. IL ©. 313. Er wurde zuletzt Erzbifhof von Toulouſe und 
Carbinal, — '*°) Gleiches that au Liebermann, wie aus bem Urfunden- 
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zum Mainzer Bifchofe aus Paris anfam, ‚Sein erſter Gedanke war, eine 
Würde von fich abzulehnen, deren Bürde zu tragen er nicht: gewachfen. 
zu ſeyn glaubte. Er machte deßhalb dringende Vorſtellungen und bat ven 
Cultminiſter, ihm die Berüdjichtigung derſelben bei dem erſten Conſul 
zu bewirken. Allein alle dieje Vorftellungen wurden zurückgewieſen 
Zur nämlichen Zeit empfing Colmar Briefe von feinen Freunden in 
Paris, die ohne Zweifel ar feiner Ernennung großen Antheil: ges 
habt hatten. Da nun diefe auf alle Art in ihn. drangen, in euer 
jo kritiſchen Lage der Firchlichen Angelegenheiten eine Würbe nicht 
länger auszuſchlagen, die jo leicht einem Unwürdigen in die Hände 
fallen könnte: jo glaubte er, und gewiß mit Recht, daß er mit 
Einfalt und kindlichem Vertrauen auf höheren Beiftand den Leitungen 
der göttlichen Vorjicht folgen müfje, deren, Einwirkung. man nicht 
mißfennen konnte. — Sein Beruf zur biſchöflichen Würde war alſo 
von Gott. — Als guter Hirte ging er durch die Thüre in den 
Schafſtall ein und war darum auch bis an fein Ende ein guter Hirte.“ 


$. 6. Viſchöſliche Weihe und Inthronifation. 

So groß der innere Kampf bei Colmar ‚war, die ihm in höch> 
fter Ueberrafchung angebotene Würde des Oberhirtenamtes in einem 
ihm völlig unbekannten, neuerrichteten Bisthume zu übernehmen, eben 
jo groß, war. jeine. Sorgfalt, fich, nachdem biefer Kampf im Hin- 
blicfe auf den. Gnadenbeiſtand des Allerhöchiten überwunden war, 
zum würdigen Empfange der bifchöffichen Weihe vorzubereiten 
und zum baldmöglichen Eintritt in feinen neuen Wirkungskreis die 
nöthigen Vorkehrungen zu treffen. Bereits am 24. Auguft 1802 
erhielt er von dem neuernannten Trierer Biſchofe, Karl Manay, 
zu Paris, in der dortigen Carmeliterficche, an deren Wänden noch 
das Blut vieler in der Schreckenszeit unfchuldig gemordeter Priefter 
Flebte, die heilige Weihe. 162) Don Paris eilte er nach Straßburg 


buch Nro. 3 erhelle. — '*') Karl Manay warb am 14. Dit. 1745 zu 
Campeir im Bisthume Elermont geboren, im Seminar zu St. Sulpiz in 
Paris zum Geiftlichen gebildet, von der Sorbonne im Fahre 1775 mit ber 
Doltorwürbe gefjhmidt, bald wegen feiner Kenntniffe und Tugenden als 
Canonifus und Generalvilar nah Rheims berufen und vom Könige Lubwig 
XVI. mit andern Pfründen belohnt. Im Sturme ber Revolution, warb er 
aus feinem Baterlande verbannt, fliichtete nach England und wirkte dort als 
Prediger, Beichtuater und Krankenpfleger. Im Jahre 1801 fam er nad) 
Frankreich zurüd, warb bald als Bifhof von Trier ernannt, erhielt am 18, 
Juli 1802 die bifchöfliche Weihe, warb am 26. Sept. d. J. in feine Kathe- 
drafe zu Trier eingeführt, und wirkte mit hoben Einfihten und Eifer für das 
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zurlick. ‚Nachdem Colmar hier das Weitere für ferne Wanderung 
geordnet hatte, beftimmte er, am 3. Dftober nächſthin feinen. feierlichen 
Aufzug in Mainz abzuhalten. 162) 

Die altehrwürdige Mainzer Kathedrale mit ihren: vielen Denk⸗ 
maͤlern ver Vorzeit, unter deren Baldachin jo lange bie erſten Kirchen— 
fürſten Deuiſchlands geſeſſen, Tag damals noch in fo großer Verſchüttung, 
Verwüſtung und Umeinlichkleit, daß dieſelbe zu Keiner gottesdienſt⸗ 
lichen Feier konnte verwendet werden. Daher ward einſtweilen die 
St: Peters-Kirche für den. biſchöflichen Stuhl beſtimmt und herge— 
gerichtet. In feterlichem Zuge. wurde ſofort am genannten Zage 
der neuer Oberhirte, umgeben. von der Geiftlichfeit der. Stadt und 
vieler: Pfarreien der: Didzefe, begleitet von den höchften Eivil- und 
Militär Autoritäten, von den Beamten, Vorftänden, Lehrern und 
Bedienſteten der Stadt, von. vielen Gläubigen und Bürgern, im biefe 
Kirche eingeführt. Der würbige Pfarrer zu St. Ignaz in Mainz, 
Ernſt Fr. Xav. Zurin, ward von dem Erzbifchofe zu Mecheln, welchem 
dad neue Bisthum Mainz unterftellt war, beauftragt, den neuen 
Oberhirten in fein Amt einzuführen. Turin überreichte diefem die 
Schlüffel der Kirche, überwied ihm die Kanzel, den Beichtftuhl und 
den Altar, vollzog dad Uebrige nach Vorfchrift und. rief dem neuen 


Wohl feiner Heerbe, ohne jeboch deren Sprache zur verfiehen. Napoleon achtete 
ihn fehr, ernannte ihn zum Gtaatsrathe und fpäter auch zum Hüter bes 
Babftes Pius VII. in. Savona und Fontainebleau. Nach ber zweiten Ber« 
treibung Napoleons warb Manay vom Könige von Preußen, dem Trier zu- 
getheilt war, nad Ajchaffenburg verbannt. Er legte fpäter gegen einen Rube- 
gehalt von 12,000 Franken das Bisihum Trier im bie Hände bes Rabftes 
nieber. König Ludwig XVIII. ernannte ihn im Jahre 1817 als Bifchof zu Aurerre, 
und als diefes Bisthum aufgehoben wurbe, erhielt Manay im Jahre 1820 
das Bisthum Rennes, welches er am 20. Mai besjelben Jahrs im Befis nahm. 
Am 5. Dez. 1824 warb er bafelbft zu Grabe gerufen, nachdem ibm im Jahre 
1833, in Folge einer Wunbe, ber Fuß abgenommen worden war, welches 
Unglüd feinen Tod herbeiführte. — *2 Die päbftliche Beftätigung Colmar's 
erfolgte erfi am 13. Nov. 1802, weil Pins VII. die Ernennung der Bijchöfe 
dem erften Eonful überlaffen nnd in ber Ueberzeugung, daß berfelbe nur 
mwürbige Männer wählen würde, bie Betätigung berfelben durch feinen Lega- 
ten Kaprara, ſchon im Borans zugefagt hatte. — Colmar wählte fih ein 
Wappen mit vier Feldern. Das erfte zeigte ein Kapellhen im Goldgrunbe, 
auf defien Spite eine Taube mit dem Delzweige; das zweite ein filbernnes 
mit Edelfteinen beſetztes Kreuz in rotbem Grunde; auf gleihem Grunde zeigt 
das dritte Feld eine mit Mufcheln beſetzte Pilgertafhe, das vierte aber ein 
Felfenriff mit einer Leuchte im Goldgrunde. — Am 28. Auguft 1802 zeigte 
der Eultminifter Portalis dem Präfekten zu Mainz die Ernennung bes Bifchofes 
Colmar an, mit der Weifung ihn nach Gebühr zu empfangen. Kreisarhiv zu 
Speyer, Eentralverwaltung ber Präfektur. Nro. 118, 
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Oberhirten zuletzt ernſt mahnend entgegen: „Sei rein und tugend- 
haft; fei werfe, gütig und gerecht; ſei glorreich in deinen Unter: 
nehmungen, wie bein VBorfahrer Friedrich Karl Joſeph; jet demüthig 
und beſcheiden, wie Willigis; vergefje nie, wer du warſt; gedenke 
immer, wer bu bit und ſeyn ſollſt.“ ꝛc. 

Kaum war dem Bifchofe die Kanzel überwiefen, kaum Hatte 
der Bevollmächtigte de Metropoliten den in höchiter Spannuitg 
verfammelten Gläubigen entgegen gerufen: „Was ihr feit Jahr: 
Hunderten nicht gefehen und nicht gehört, werbet ihr fortan erfahren; 
der neue Oberhirt wird in eigener Perfon feine Schäflein belehren 
md erbauen!” beftieg Colmar die Kanzel und hielt zuerjt in veut-, 
ſcher, dann im franzöfiicher Sprache eine eben jo begeifterte, als 
milde, gemüthvolle Anſprache. Sie hat dem bisher Unbekannten 
bereit3 am erften Tage feines Amtes die Herzen Vieler gewonnen. 
Wir dürfen Hier einen Theil diefer Ansprache um fo weniger mit 
Stillſchweigen übergehen, als dielelbe ung ein treues Bild der edlen 
Denkweiſe des apoftoliichen Mannes entfaltet. 

„Es tft mir unmöglich — dieß find die Worte des Bifchofes 
— unter jo rührenden Umftänden und befonders in diefem Augen- 
blicke zu ſchweigen, wo ich diefen Lehrſtuhl der Wahrheit in Befit 
nehme. Mein Herz überficht mit den Gefühlen der zärtlichiten 
Liebe das ganze chriftliche Volk, dem ich vom Himmel als Vater, 
al3 Oberhirte heute vorgeftellt werde. O! fo rede denn meine Seele 
und überlaffe dich ohne Furcht ganz dem Gefühle deines Troſtes 
und deiner Seligfeit! Doc, wie joll ich anders anfangen, als tamit, 
daß ich dich, o Gott, des Segens, bitte und bei Allem, was heilig 
ift, bejchwöre, daß du dieſem hier verfammelten Wolfe und dem 
ganzen Kirchenfprengel, den du meiner Obſorge anvertrauen wollteft, 
doch immer Alles, was gut, was heilig, was erwünfchlich ift, 
ichenfen mögeft. Sei ihnen doch wieder gut; wohne mitten unter 
ihnen; laß fie dein Volk feyn, dein geliebtes, dein auserwähl— 
tes Volk, welches du, wie die Mutter ihr Kind, in deine Arme 
ſchließeſt und auf deinem Herzen ruhen Läfieft. Sei doch, nach jo 
langen Tagen der Trauer, nach jo vielen und ihren Herzen jo tief 
geichlagenen Wunden, nad einer fo langen, fajt tödtlichen Ver— 
Blutung ihr Troft, ihre Freude, ihre Belohnung, ihr Leben, ihr 
Vater, ihr Gott, ihr Alles wieder! ich bejonderd ihrem neuen 
Hirten Einficht und Herz genug, daß er alles Böſe entferne, alles 
Gute Stifte, alle dieſe gute, beſte Herzen glücklich, ach ja glücklich, 
aber durch Religion und Tugend glüclich mache!“ 
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„Ein. guter Vater, der jeine Kinder zum erftenmal fieht,. ‚bleibt 
aber bei diefem Segen nicht ſtehen. Sein Geiſt kommt den Zeiten 
zuvor; er ſpricht jogleich Alles aus, was er zum. Belten feiner 
Kinder thun will; er verjpricht, er. gelobet ihnen öffentlich, — um 
fich gleichjam in die Unmöglichkeit zu verjegen, je einen Rückſchritt 
zu thun, — nie in feiner Liebe nachzulafien, alle feine Pflichten 
auf das Getreueſte zu erfüllen.“ 

„Was ich, Vielgeliebte in Chriſto, am Tage meiner Weihe, — 
ich kann mich nicht ohne heilige Thränen an denſelben erinnern! — 
was ich an dieſem für mich ſo wichtigen Tage verſprach, als ich 
vor dem Altare, unter Begleitung der Prieſter des Herrn, vor den 
Augen einer zahlreichen, frommen Bevölkerung, vor Himmel und 
Erde daſtand und auf Befehl der Kirche Jeſu meine ſchwachen Schul: 
tern unter die Bürde beugte, die man mir auflegte: das Alles vers 
Ipreche ich auch noch heute in Ihrer Gegenwart, mit der füßeften 
Zuverficht, daß mir die Gnade des — Alles mögle machen, 
Altes erleichtern werde.“ 

„Nachdem der Gejalbte des Herru, der Hobepriefler. der mir 
die Hände auflegen jollte, mich. im Namen der Kirche gefragt hatte, 
ob ich nicht nur jelbjt den Glauben an Jeſum und feine heilige 
Kirche, jenen göttlichen Glauben, den der Sohn de Ewigen auf 
die Erde gebracht, den die Appftel in die ganze Welt verbreitet, den 
jo viele Wunder bejtätiget, jo viele Zeugen mit ihrem Blute be— 
fiegelt, fo viele Heilige durdy ihren Wandel bewährt haben, ob ich 
diefen Glauben nicht nur ſelbſt befenne, ſondern ob ich auch bereit 
wäre, denjelben mit Aufopferung meined Leben den frommen Bes 
wohnern diefer Gegenden zu predigen und aus allen Kräften ver: 
juchen wolle, fie in demſelben zu. erhalten? ich aber geantwortet 
hatte, daß ich zu allem diefem durch die Gnade des heiligen Geijtes 
den fejten Willen und Vorſatz in mir fühle: fragte mich Hochder— 
jelbe — ah! ich wünfchte, Sie hätten es gehört, Sie hätten die 
rührende, von Thränen unterbrochene Stimme des chrwürdigen 
Hirten gehört! — fragte mich Hochderjelbe: ob ich auch veriprechen 
wolle, an Ihnen allen, Bielgeliebte! Freund und. Vater zu werden ? 
— Da, id) geftehe es Ihnen, da durchdrang eine nie empfundene 
Erſchütterung, ein nie gefühltes Entzüden mein Herz. Sie follen 
es Jagen, wenn etwa Einige von dein guien Eljäfjern, von den guten 
Bewohnern Straßburgs hier gegenwärtig. find, fie jollen bier auf: 
treten und jagen, ob mir Gott ein Herz gab, dag väterlich Tiebt; 
ob ich Vater an ihnen war; ob ich fie liebte? Geliebte Vaterftabt ! 


- 
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ob. ich dich. Tiebtel, ob ich gerne für dich meine noch übrigen Lebens— 
tage hingegeben hätte? — Arme, verlafjene Kinder, Waijen, ob ich 
euch liebte! — Verzeihen Sie mir, Vielgeliebte, meine. Thränen; 
fie beweifen nicht, daß ich ungern zu Ihnen komme, oder daß mein 
Herz Sie weniger lieben wird. Nein, meine neu erworbenen und 
ſchon zärtlich geliebten Schafe, fie jagen nur, daß mir fein Opfer 
zu fchwer fiel, den Willen. des Allerhöchiten. zu. erfüllen, der mich 
zu Ihnen rief; fie jagen nur — diefe Thränen — daß ich wohl 
überzeugt jeyn mußte, daß mein Beruf in der That von Gott fei, 
weil jonft nicht? auf, der Welt mich hätte bewegen können, jene 
Ehriften zu verlaffen, unter denen ich geboren und erzogen worden 
war, mit denen ich, in einem zwanzigjährigen Miniſterio jo manches 
Leid, jo manche Gefahr getheilt habe; fie beweifen nur, und wie 
oft fühle ich. mich diefer Gnade unwürdig! daß mir der Himmel 
ein Herz gab, welches zu Lieben fähig ift und gewiß, gewiß Jene 
lieben wird, die der Herr im Himmel nun meiner Objorge anver- 
traut hat." 

„Alſo, Bielgeltebte! cinen Freund, einen Vater, follen Sie an 
mir haben! Sie, liebe, gute Neltern, deren Tage jchon zum größ— 
ten Theile vorübergegangen find. und die Nichts jo fehr wünjchen, 
als im heiligen, katholiſchen Glauben zu leben und zu fterben. a, 
liebe Chriſten, fie jollen einen Hirten haben, der Sie darin erhalten 
wird. Der verderbliche Geift der Neuerung fei weit von mir ent— 
fernt. Die legten Jahre und unfer Unglück haben uns mehr als 
alle Vernünftelei überzeugt, daß doch wohl Nichts das Glücd und 
Heil des Menjchen begründen kann, als der Achte, einfache, alte, 
Tatholifche Glaube, daß die beſte Aufklärung und Weisheit jene 
de3 Evangelium ſei! Nicht wahr, liebe Ehriften! io wollen Sie 
mit mir glauben und in dieſem Glauben mit mir leben und fterben 2° 

„Einen Fremd, einen Bater ſollet ihr an mir. haben, Kinder, 
liebe Kinder! ihr ſchon jo lange euch jelbft überlafiene Kinder! 
Ihr jeyd diejenigen, auf welche Kirche und Staat ihre ganze Hoff: 
nung jegen und bevürfet vor allen andern Mitgliedern der Geſell— 
Ichaft eines Freundes, eines Vaters. Wenn wir den fittlichen und 
religiöjen Zuftand unjerer Jugend betrachten, jo müſſen wir einge: 
jtehen, daß unſer Baterland faſt der Umgebung von Bethlehem 
gleicht, als Herodes aus derjelben ein mit den Leichen der gemor— 
beten Kinder bejätes Schlachtfeld gemacht hatte. Es gibt faſt feinen 
Bater, Feine Mutter, die nicht über ihre Kinder ernftlich feufzen, 
die nicht wünjchten, es möge ſich doch Jemand Ihrer Kinder er: 
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barmen! Aber Niemand bietet ſich an und wenn ein gewiſſes Alter 
kommt, in dem die Aeltern Dank und Unterſtützung von ihren Kin— 
bern erwarten, danm tft keines da; fie jind verwildert und alle Freude 
des Lebens ift für die Neltern dahin. Tröſtet euch, Fiebe eltern | 
Gott fendet mic zu eich mit einer außerordentlichen Kimderliche, 
Meine Freude, mein Troft, meine Erholungsſtunden jollen jene jeyn, 
die ich unter euren. Kindern zubringen werde.“ | 

„Einen Freund, einen Tröjter, einen Vater follet iht an mit 
haben, ihr verlaffenen Wittwen, liebe, arme, gute Kranken, alle, die 
ihr in Bedrängniß hilflos fchmachtet und klaget. Jeſus war arm 
und der Vater der Armen. Ihr jeyd feine Lieblinge und mer ihm 
nachfolgen will, wird dieſem Hamptzuge des göttlichen Heilarideg 
nachkommen. Ahr ſeyd alle nteine Kinder, meine Schafel So lange 
ein Blutstropfen in meinen Adern wallen wird, fo lange werde ich 
das Mögliche verjuchen, tm euerm Elende zu fteuern und eure 
erfchöpften Scelen zu erquicken. Ja, verſuchet es, ich frage Fein De 
denken euch aufzufordern, rufet mich, wenn ihr an das Schinerzen: 
fager gefeſſelt ſeyd und ihr werdet jehen, ob ich nicht zu eich eile, 
wenn nicht noch wichtigere Gejchäfte mich verhindern ſollten.“ 

„Einen Freund, eine Stüße, einen Vater follen beſonders Sie 
an mir haben, hochwürdige Priefter des Herrn, die Sie feit fo 
vielen Jahren und zwar in jo kummervollen Jahren mit fo löbli— 
chem Eifer im Weinberge des Herrn arbeiteten; die Cie Ihrer Er: 
fahrung, Ihrer Weisheit, Ihren Tugenden nad) meine Väter ſeyn 
fellten, wie Sie in der That dad Mujter, der Troft, die Stütze, 
die Väter des chriftlichen Volkes find. Gott weiß, daß ich mich 
kieber zu Shren Füßen, als an Ihrer Spitze jehen wollte. Weil 
aber der Allerhöchfte num einmal geiprochen und für gut befinden 
bat, den Geringjten, den Schwächlten, ven Letzten unter Ihnen zu 
wählen, um feine Wunderkraft zu äußern: ſo erlauben Sie mir, 
Hochwürdige, daß ich Ihnen bier öffentliches Zeugniß meiner Liebe, 
meiner Hochachtung, meiner Verehrung, meines Dankes für alles 
das ablege, was Sie an meinen Schafen, an den Ihnen anvertrau— 
ten Chriſten gethan haben und daß ich Ahnen dagegen von meiner 
Seite heilig. verfpreche, alles, was zu Ihrer Ermiunterung und zu 
Ihrem Troſte beitragen kann, aufzubieten, mit einem Worte, daß 
ih Ihre Stüge, Ihr Freund, Ihr Vater feyn will. Die Ehre, 
jo man Ihnen bezeigen wird, wird man mir bezeigen und bie ges 
ringſte Ihnen erwiefene Liebe ſoll mir erwiefen ſeyn.“ 
AAber auch Sie jolfen nicht vergeffen jeyn, wenn etwa Einige 
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von Ahnen ſich bier befinden follten, theure Mitbürger, die Sie 
nicht des nämlichen Glaubens find, wie wir. Sie find unfer Fleiſch 
und Blut, Sie find unfere Brüder, unfere Mitbürger. Wer würde 
hoffen, felig zu werben, wenn er Sie nicht liebte? Auch Sie dür— 
fen erwarten, daß ich einigermaßen Ihr Vater fei, und zwar in fo 
ferne, als ich ſuchen werde, nicht nur Alles ſorgfältig zu verhüten, 
was Sie Fränfen könnte, ſondern atıch alles zu befördern, was zu Ihrer 
Ruhe, zu Ihrem Trofte etwas beitragen dürfte Wie glüclich würde 
ich mich ſchätzen, wenn ich berufen wäre, dem Einen oder Andern 
von Ihnen in fummervollen Stunden die Thränen zu trodnen. 168) 

„Ihnen aber gegerüber, würdige Männer, hochanjehnliche Be: 
hörben biefer Statt, die Sie mit Recht Väter des Vaterlandes ge- 


193) Daß diejes nicht bloß Teere Worte des hochherzigen Biſchofes waren, 
fieße fi aus einer langen Reihe von Vorfällen und Thatſachen bemeijen. 
Wie noch am Abende feines Lebens. die Gefinnungen bes Bifchofes in biefer 
Beziehung befchaffen waren, läßt fi aus einem Briefe vom 27. Januar 1818 
ertennen, welchen berjelbe an ben Derbanten zu Kirrweiler, Franz Stepban, 
über das Schrifthen (— von F. B. L. Piebermann—) betitelt: „Neujahrsgejchent 
für fatholifche Chriften*, das über das proteftantifche Jubelfeft, über die Ver— 
einigung ber proteftantifchen Kirche und Über vermiſchte Gegenftände — na- 
mentlih auch über das Schulweſen in bem Bisthume ſich ſcharf ausipricht, 
richtete und der aljo. lautet; „Nein doch, befter Herr Dechant! das Fiegechen, 
von welchem Sie mir in Ihrem Iegten Schreiben meldeten, ift nicht geeignet, 
in den Bibliothelen aufbewahrt zu werben. Es enthält zwar viel Wahres, 
fpricht aber wicht im eigentlichen Tone der Wahrbeit, die, fo wie Gott, lauter 
Liebe if. Die Katholiten mögen nur immer flarf in ihrem Glauben, rein 
in ihren Sitten, Tiebevoll in ihrem Umgange jeyn, und dann find bie Prote- 
ſtanten hinreichend wiberlegt. Man kann beute zu Tage den Proteftanten 
Nichts mehr fagen, was man ihnen nicht ſchon millionenmale gejagt hätte, 
— ein Beweis, daß fie nicht belehrt werden wollen. Deufelben alfo die 
Wahrheit mit Gewalt aufbringen wollen, verbittert nur die Gemütber, und 
Berbitterungen find immer ein Uebel. Wahr iſt's, die Nichtsmehrglanben- 
ben hören nicht auf zn weden, aufguforbern, aber weil fie Unrecht haben, 
follen denn auch wir unredht handeln? Wahrheit, Glauben, Liebe, Gebuld, 
Schweigen, dieſes find bie Waffen ber guten Katholifen et haec est victoria, 
quae vincit mundum! Wäre id um das Imprimatur erfucht worden, id) 
hätte es nicht gewährt; noch einmal nicht wegen der Sache, die in fich ge- 
gründet iſt, aber wegen ber Form und Art. D mein Gott! warum wiſſen 
bo nicht alle Menſchen, wie gut es ift, Dich und alle Menfchen zu lieben, 
zu lieben, zu lieben! — Den zweiten Artikel Ihres Schreibens werbe id) 
prüfen. Geben Sie jedody Acht auf den Mann; ſchon vormals gab er Anlaf 
zu Vorwürfen in eben der Perſon; ich traue ihm wenig Prieftergeift zul — 
Immer werde ich meinen allerbeften Herrn Dechanten Stephan — und 
lieben. J. Ludwig." Nach dem Originale. 
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nannt und als jolche verehrt und geliebt zu werben verdienten, Ihnen 
gegenüber bleibt mir nichts übrig, als zuförderft Gehorfam dem Ge— 
ſetze und Liebe und: Verehrung gegen Ihre Perfon zu geloben und 
die ganze Birgerfchaft öfter und dringend zu ermahnen, biefelben 
Gefühle gegen Sie zu hegen. Und fo, Hocanjchnliche, werde ich 
zu Ihrem Ruhme, zu Ihrer Freude und zur Förderung dei all: 
gemeinen Wohles beitragen und in. gewiffer Beziehung an Ihnen 
und dem Vaterlande ein wahrer Vater werden.“ 

„Ich fühle allerdings, Vielgeliebte in Chriſto, daß ich viel ver— 
ſpreche und wer weiß, ob Sie mich nicht einiger Vermeſſenheit be— 
jchuldigen. Allein bedenken Sie doch immer, daß ja meine ‚eigene 
Seligfeit von der-ihrigen abhängt; daß ich ja keinen Theil von Gott 
zu hoffen habe, wenn ich Sie nicht alle, fo viel e8 an mir ift, zu 
Gott führe. Das heilige Blut, welches Jeſus zur Erlöfung Ihrer 
Seelen vergoffen hat, wird er von meiner Hand. fordern, und nen 
mir; wenn ich vor feinem. Gefichte verftummen muß!” 

„Es iſt wahr, ich bebte ſelbſt zurück, al3 mir der erite Antrag 
zur Uebernahme de3 bifchöffichen Amtes gemacht wurde. Ich wagte 
Alles, um es zu erwirfen, daß ein Anderer ftatt meiner gefchieft 
würde. D Gott! fagte ich, du weißt ja, daß ich. weder. Tugenden 
noch Kenntnifje genug befige; auch find. meine Leibesträfte faſt ganz 
dahin; ich habe fein Geficht, Feine Geſundheit mehr. Ach bat, ich 
hielt an, — Alles war vergebend. Der Befehl fam zum zweiten 
Male, ich folle der Stimme der Neligion und des Vaterlandes ges 
horchen. So gebunden verließ ich. Alles, Vater, Vaterſtadt und 
Freunde. Ich war glüdlih! Es ſteht nun ber Ahnen daß Sie 
auch hier wich wieder glücklich machen. Kinder können viele Trauer, 
aber auch viele freude verurfachen. Glücklich werde ich jeyn, wenn 
Sie mid in den Staub fegen, Sie dur Religion und Tugend 
glücklich zu machen. Trauern würde ich, wenn unglücklicher Weiſe 
dad Gegentheil der Fall wäre, aber Ahnen harte Worte geben — 
niemal3! Docy ich will fo Lieben, fo väterlich Tieben, daß Sie Auch 
gewiß mich lieben werden; daß ich in Kurzem jo Beſitz von Ihrem 
Herzen ergreifen werde, wie ich jet Beſitz von diefer Kirche genom— 
men habe. Was mich tröftet und ftärfet, ift, daß ich Ihnen mit 
Moſes jagen kann: „„Der Herr ift’3, der mich zu euch ſendet; 
in jeinem Namen komme ich; er hat mich berufen, er wird mir 
aljo auch Licht und Kraft geben, das zu vollführen, wegen deſſen 
er mich geſandt hat!’ — Nun beten Sie für mich, jowie ich täg- 
lich für Sie beten werde; hören Sie mich gelehrig ‘an und bald 
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bald werden wir nur ein Herz und eine Seele in dent allerheilig: 
ften Herzen Jeſu ſeyn!“ 

In gleicher Offenheit, Herzlichkeit und Freundlichkeit ergoffen 
fich Hierauf feine Gefühle und Münfche in franzöſiſcher Sprache. 
Die Augen Vieler glänzten in Thränen und die Herzen noch Meh— 
rerer ſchlugen in Liebe für den neuen Oberhirten als derſelbe ſeg— 
nend jeine Anſprache geendet hatte, 

Der Generalfefretär der Mainzer Präfektur, Herr Fieſſe, wel— 
cher bei diefer Amtseinführung feinen protejtantifchen Vorſtand zu 
vertreten hatte, erwiederte die Anſprache in einer bezüglich feiner 
Stellung nicht unwürdigen Weife. 164) 

Hierauf hielt der Biichof dad Hocamt. Nachdem am Schluffe 
desſelben das feierliche „Te Deum“ verflungen war, [a3 der öffent: 
liche Notär Seyler mit lauter Stimme die Urkunde vor, welche der: 
jelbe über die Amtseinführung des neuen Oberhirten angefertiget 
hatte und welche von diefem und fünf Zeugen unterfchrieben wurde. 
Wie zur Kirche ward hierauf der Bifchof in feierlihem Zuge wies 
der zu feiner Wohnung begleitet. 
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Sp ward auf den altehrwürdigen Stuhl des heiligen Bonifa- 
cius zu Mainz ein neuer frangöfiicher Biſchof erhoben. Ihn ſchmückte 
zwar nicht die irdifche Macht und Herrlichkeit feiner unmittelbaren 
Borfahrer, allein um jo größer war fein Eifer für die Ehre Got: 
te3, um jo glühender feine Liebe für dag Heil der Gläubigen, um 
jo opferwilliger fein Bemühen für die verfchiedenen Bedürfniſſe feiner 
Diözefe. Wie aber die erjten Worte, welche der neue Oberhirte bei 
jeinem Amt3antritte an die feierlich verfammelte Menge fprach, von 
Liebe zu feinen Pflichtempfohlenen, zu allen Nebenmenjchen, über: 
ſtrömten, jo war es auch das zweitgrößte Gebot, die Nächjtenliebe, 
welche er zum Hauptgegenftande feines am 8. Dezember 1802 an 
die fammtlichen Glaubensgenoſſen der neuen Diözefe Mainz gerichteten 
eriten Hirtenjchreibeng wählte Wir können nicht unterlafjen, einige 
Stellen diefeg Mahnichreibens hier einzureihen, obgleich die darin 
enthaltenen Anfpielungen auf den großen Helden jener Tage und 
auf die Herrfchaft Frankreichs am Rheine nicht jedem Leſer gefallen 
dürften, 





ı, Sie if ganz abgebrudt in Colmar's Biographie von 8. Saufen. 
©. 34. Fieffe war ein katholiſcher Priefter. 
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„Die Religion, vielgeliebte Brüder — ſo beginnt bie oberhirt: 
liche Mahnung und Belehrung — ift endlich nach) fo vielen Jahren 
des Stillſchweigens und der Trauer, aus der Dunkelheit uuterirdi- 
fcher Grüfte und Einöden zurüdgerufen und in alle Verrichtungen 
ihre. mütterlichen Lehramtes wieder eingelegt; ihre ausharrende 
Geduld Hat endlich über die Verbannung gefiegt, und ihre zärtliche 
Sorgfalt ihr auf3 Neue das Recht evworben, Worte des Troſtes 
und des Unterrichtes zu ihren Kindern zu Sprechen.” 

„Unterdeffen aber Alles um euch her eine neue Geftalt ges 
wonnen; — unterdejjen ein neuer Himmel, fo zu fagen, fich über 
euren Häuptern gebildet und. eine Erde ſich gleichſam unter euren 
Füßen befeftiget hat: wird die ‚alte Religion unferer Väter, immer 
unveränderlich und immer erhaben, keine andere Sprache finden, um 
mit euch zu reden, als die fie allzeit gegen euch geführt hatz - fie 
wird alle ihre rührende Unterweifungen in einem einzigen Lehrſatz 
zujammen faflen und heute zu euch jagen, was fie euch ehemals ° 
jagte, und was fie ihren Kindern in allen Jahrhunderten gejagt 
hat: „„Meine Kinder! meine Vielgelicbten! liebt euch unter einander!” “ 

„Die war, wenn ich mich jo augdrücden darf, ver Lieblingsſpruch 

des Tiebevolliten und gelichteften Jüngers Jeſu, und auf diefen großen 
und himmlischen Grundjag führte er gegen das Ende feines Lebens 
alfe Unterweifungen zurück, die er feinen gelichten Epheſern ertheilte.“ 
| „Dieß war, wenn id) mich jo ausdrücken darf, der fette Mille, 
das letzte Teftament, worin der Erlöſer der Welt vor der Stunde 
feiner unnennbaren Leiden, alle Gebote und alle Vollkommenheiten 
feiner göttlichen Gejeßgebung zuſammen fafjen wollte.“ 
Dieß werben auch, vielgeliebte Brüder! unſere erſten Worte, 
dieß wird unſere tägliche Ermahnung, dieß unfer letzter Zuruf in 
dem erhabenen Wirkungskreiſe jeyn, wohin und die göttliche Vorficht 
berufen bat. Heute, und alle Tage unſeres Lebens und mit unjerem 
letzten Athemzuge werden wir euch in voller Ergießung unſeres 
Herzen? die Worte wiederholen: „„Brüder! Vielgeliebte! liebt euch) 
unter einander 44 | 

„In der That, Allerliebfte! umſonſt würde der Held des Va— 
terlandeg, gleich Alexander den ganzen Erdkreis vor fich haben ver: 
ſtummen ſehen; umſonſt würden alle Herzen denfelben, wie den 
Cyrus, als den Engel des Heiligthumg, und wie den Salomen als 
den Friedenzfürjten augrufen: wenn der Friede nicht jene fanften 
Neigungen, jene jeligen Verbindungen, und jene allgemeine Herzlich: 
feit einführte, welche Frankreich eben jo blühend, als feine Bewohner 
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liebenswurdig gemarht haben; wenn die unzählbare Familie ber 
Franken, nachdem fie fi, allen Ländern Europas als cin Helden 
gejchlecht dargeftellt, in der’ Mitte ihrer friedlichen Wohnungen fi 
nicht wieder in eine Bruberfamilie vereinigte; wenn die angenom- 
menen Rinder des Baterlandes mit den erſtgebornen Söhnen bed: 
ſelben, jene alte und rührende Erbſchaft brüderlicher Eintracht nicht 
theilten; mit einem Worte, wenn dev Friede fich ‚in den Urkunden 
des Staates befände, ohne der Wunfch gefühlvoller Herzen zu 
ſeyn.“ 166) Yo 

“ „Mnftreitig ift es das Vorvecht jener Gewalthaber, welche die 
heilige Schrift Götter. diefer Erde und Söhne des Allerhöchſten nennt, 
das Schickſal der Staaten abzuwägen. Auf ihren Ruf fteigt ber 
Friede vom Himmel und entwaffnete Völfer werfen ſich wor: ihm 
zur Erde. Aber die Religion iſt allein vermögend, dieſem Frieden. 
einen dauerhaften Thron zu bereiten und nur dem treuen Chriſten 
und deſſen janften, liebevollen Tugenden it es vorbehalten, ihn mit 
Blumen zu krönen und. da8 Zepter ber allgemeinen Glückſeligkeit 
in die Hände gu legen.” 

„Erlaubet aljo, m. g. Brüder! daß wir bie Wünfche dev menſch⸗ 
lichen Gefellichaft und. der Religion zugleich erfüllen und euch die 
Worte und Lehren. der Liebe zu Gemüthe führer rlaubet, daß 
bie bewunderungswürdige Stelle des Evangeliums, wo der Gottmenſch 
beinahe am Fuße des Ealvarienbergs uns jo driugend einladet, in 





‚#) Wie man bamals von allen Seiten ben erſten Eonful von Frankreich 
mit Lob überfchättete, gebt auch aus einer uns vorliegenden Rede hervor, welche 
ber Iutherifhe Pfarrer Johann Adam Mayer, als Inſpeltor der Schulen, 
am Feſte bes allgemeinen Friedens, das am 22. Sept. 1802 auf dem Rath- 
baufe zu Speyer, mit einer Öffentlihen Preisvertheilung an die Schüler des 
Gymnafiums, gefeiert warb, gehalten hat. Darin heißt es unter Anderem: 

.. „Im dieſem Heiligthume der Gerechtigkeit verfammelt uns heute eine aufer- 
ordentlich merfwlirbige Begebenheit. Mächtige Staaten, bie ein langer blutiger 
Zwift getrennt. hat, mäherten fi freundlidh und knüpften unter- und mitein« 
ander bes Friedens bolbe, jegensvolle Bande. Napoleon Bonaparte's 
ruhmvolle Heldenthaten und bie Siege feiner unter ihn fireitenden Kriegs- 
beere haben ber Welt ben Frieden erfämpft.... Wer verargt es wohl ben 
ftieblihen Mufen, wenn aud) fie, vom allgemeinen Jubel begeiftert, feftlich 
ihre Schläfe befrängen? D, bes. herrlichen, zweifach beglüdenden Tages ! 
Uns gewährt er Freude und Entzüden und feinem erhabenen großmütbhigen 
Stifter, dem Helden in allen Gegenden der Welt, dem Stolze unjeres Zeit- 
alters, dem Staunen ber Böller, der Bewunderung der Nationen, Frankreich's 
erftem Conſul, — ewigen unfterblihen Ruhm.” 2c. ꝛc. Der Speyerer Unter» 
präfeft, 5. For eſt, umd ber Profefior ©. F. Spat hielten biebei Anfpra- 
hen in franzöfifcher Sprache mit ähnlichen Lobenserhebungen auf Napoleon. 
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gegenſeitiger Liebe zu wetteifern, erlaubet, daß dieſe ſchöne Stelle — 
Johannes XV. 12 — die rührendite in unjern heiligen Büchern, 
der Vorſpruch md Inhalt dieſer erften Unterweifung ſei. Sie fell 
ber vorläufige Verfuch jener Bentühungen ſeyn, die wir und vor— 
nehmen, dem wefentlichiten und troftvolfiten Theile unferes Hirten- 
amted zu widmen; denn das Verlangen, und mit euch zu unter: 
halten, Bielgelichte, wird gar oft das — ſo wie das — 
Bedürfniß unſeres Herzens ſeyn.“ 

„Erwartet unterdeſſen nicht, Vielgeliebte! weder in dieſer Unter— 
weiſung, noch im jenen, die auf fie folgen werden, etwa den: Reiz 
einer geſuchten Schreibart, die Anftrengung der Kunft und all’ ven 
Prunk anmaßlicher Neonertalente zu finden; wir fagen euch nad 
dem Beifpiele de3 großen Weltäpoftels im Voraus: „„Wir kommen 
nicht zu euch mit ausgeſuchten Worten profaner Weisheit." Jeſus 
Chriſtus und ſein Kreuz, eure Herzen und das meinige, jehet hierin 
die einzigen Quellen tınferer Beredſamkeit. Wehe ung, wenn wir- in 
dent erhabenen Berufe, dag Evangelium zu verkünden, uns felbft 
predigen und nad) eitlem Beifalle trachten wollten! Wehe ung, 
wer wir tn einem Amte, das den Engeln ſelbſt ſchreckbar ift, ung 
mit etwas Anderem befchäftigen wollten, al3 mit der Ehre Gottes 
und mit eurem Geelenheile! Nein, wir find nicht gefandt, eine 
müſſige Neugierde zu unterhalten. Die Kunft, die Ohren zu kitzeln, 
die Einbildungskraft zu täufchen und mit Wit zu prangen, ift-nicht 
die. Kunft der Apoftel Jeſu! Wir find, die. befcheidenen Redner des 
Herzens und der Wahrheit, «und zu. feinem andern Zwecke find wir 
gefandt, als euch zu Lieben: und zur Seligkeit zu führen.” 

Jede unferer Unterwetifungen, m. g. Brüder! wird alfo nicht?‘ 
anderes als eine, anfrichtige Ergießung unſeres Herzens ſeyn; wir 
werden mit einer vertraulichen und väterlichen Einfalt zu euch ſpre⸗ 
hen; wir werden uns von jenen. Pflichten mit euch unterhalten, 
die euch am Nächſten angehen, und von euren heiligſten Angelegen— 
heiten. Der Himmel wird eure frommen Geſinnungen und unſere 
ſchwachen Bemühungen ſegnen. Er wird eure Gebete und meine 
zärtlichiten Wünfche erhören und wetteifernd werden wir und von 
jener. Liebe Gottes durchdringen, die von der Liebe unſerer Brüder 
allzeit unzertrennlich it, jo, wie von jener Liebe unferer Brüder, 
welche von unſerem eigenen Wohle und von unſerer Seligkeit nie 
getreunt werden kann.“ 

„Laßt uns heute damit den Anfang machen und die rührenden 
Bemeggrümdendiejer. Liebe in Betrachtung ziehen.” « 
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Nachdem der Oberhirte verſchiedene Beweggrüttbe per Nächfter- 
liebe erläutert hat, ruft er voll Begeiſterung aus: 

„O Liebe! göttliche Tugend! — wie theuer follſt du in Zu— 
kunft meinem Herzen ſeyn! O meine Brüder! — O ihr alle, die 
ein Gott ſo ſehr geliebt hat, die ein Gott mit ſo vieler Imigteit 
mir zu lieben, — nach ſeinem Beiſpiele zu lieben befiehlt! — Ja, 
ich werde Kirch lieben! — Ach! erlaübet, daß ich es euch mit Alfer 
Ergießung meines Herzens ſage, — ja, ich werde euch lieben! — 
Solltet ihr auch meine Liebe nie, erwiedern; —, hättet ihr mir auch 
Uebels, viel Uebels zugefügt; — hättet ihr auch meinem Leben 
nachgeſtellt, Laſter mir —* — meine beſten Freunde 
gegen mich aufgebracht: — ich werde euch doch lieben! — Ein 
Gott, fterbend: für mich, befiehlt es; — fein letzter Wille ſoll nicht 
entweiht werden! — nein, ich ſewore es bei allen Styreckniſſen 
feiner göttlichen Todesangſt.“ 

| Zuletzt wies der Biſchof auf den arengeb des göttlichen Er⸗ 
Pferd, um alle Diözefane zur Uebung der Nächſtenliebe zu begeiſtern: 
„Wenn und daher — dieß find Feine Worte — dad Unver- 
mögen unferer ſchwachen Natur auf der einen Seite auch nieder: 
beugt, fo finden wir auf der andern dag Kreuz Jeſu, welches uns 
feine kraftvolle Unterſtützung und den ganzen Reichthum feiner Gna— 
den darbietet. Meine Brüder! wer könnte wohl, ohne tief in der 
Seele erſchüttert zu werden, den Anblick dieſes geheininißvollen, bluti⸗ 
gen Throues ertragen, auf welchem Jeſus, unſer König, — einge⸗ 
hüllt in den Purpur feines Blutes, — mit: ſterbender Stimme uns 
die Worte wiederholet: „Liebet euch! ja, liebet euch fo, wie Ich 
euch geliebt habe!“— Ach! meine Brüder, ſchlaget in allen Ge 
ſetzbüchern der Erde nach, ob nur eines ein Geſetz aufweiſen Kartır, 
das den gleichet, deſſen rührende Geſchichte wir ſo ‚eben betrachtet 
haben. — Horjehet in allen Lehrſchulen der berühmteften Nölfer, 
ob nur eine einzige eine Lehre vortrage, die der Lehre Jeſu aͤhnlich, 
der menſchlichen Geſellſchaft To innigſt angemeſſen, und wie dieſe, fe 
ganz auf die Empfindung aller Herzen berechnet tft. Unterſüchet 
die glücflichjten Erfindungen der Völker, ob ihr eine Anftali endecket, 
welche, wie: die Religion: Jeſu, auf eine, ſo himmliſche Weiſe men- 
Ichenfrenndlich ‚fo wimdernolf bejchäftiget ‘tft, din ganzen Himmel 
zur. Glückſeligkeit der Erde dienjtbar zu machen. — Suchet endlich, 
meine Brüder! fuchet in der unermeßlichen Reihe der menschlichen 
Geſchlechtsfolgen, einen ſolchen Menſchenfreund, ſuchet ein Herz 
aͤhnlich dem Herzen unſeres göttlichen Lehrmeiſters, das unſere Altäre 


124 - L-Ahfeheitt. - Biſchof Sokmar, 


in, Feiner. auberen Abſicht mit jeiner anbetungswürdbigen Gegenwart 
noch wirklich verberrlichet, als um und täglich an feine erhabenen 
Lehren zu erinnern, indem er und alle Schäße feiner Liebe mit⸗ 
theilt.“ ꝛc. 2c. +66) 

Welche Hoffnungen durften die Bisthumsgenoſſen von einem 
Manne, deſſen Herz fo reich und warn von Glauben, Demuth und. 
Liebe erfüllt war, ſchöpfen, wie ficher durften fie derjelben Verwirk⸗ 
— entgegen ſehen! 


$. 8. Colmar's Tebrnsbild. 


Joſeph Ludwig war ein Mann in der fchönften Blüthe be 
Alters, als ihm der. Hirtenftab ded neuen Bisthums Mainz auver: 
traut wurde, — er zählte eben zwei und vierzig Xebensjahre.. „Nicht 
jeder Menſch gewinnt durch genauere perfönliche Bekanntichaft. Nur, 
ausgezeichnete Charaktere, welche ein eigenthümliches. Gepräge nicht 
bloß des Geiftes in wifjenfchaftlicher Ueberlegenheit, jondern vorzüg- 
lich des Gemüthes in höherer Kraft und Liebe in ſich tragen, ziehen 
Ale, welche in_ihre wohlthätige Nähe kommen, mit einer Art magi- 
ſcher Gewalt an fi, und verbreiten, ohne «3 zu wiſſen und zu 
wollen, in weiter Ferne eine. mächtige Sehnfucht nach ‚perjönlicher 
Anschauung. Bei jolhen Männern geht. der ihnen näher Kommende 
nie leer aus, jondern wird in ihnen mit der Menjchheit im höheren 
Sinne durch ihre Repräfentanten menſchlich chriftlich immer mehr 
befreundet. Ein ſolches Gepräge erhabener und wohlthätiger Ueber: 
legenheit befaß Zojeph Ludwig Colmar,” 167) 

» Seine äußere Haltung zeigte fich eben. jo wohlbemefjen al? 
Ehrfurcht gebietend, Stattlich, Träftig und wohlgebilvel war jein 
Körperbau, milde, eimnehmend und freundlich der Ausdruck jeines 
Antliged. Ein reiches Haupthaar umwallte wohlgeorbnet feine 
Schläfe und umgvenzte dicht die hohe Wölbung feiner undurchfurd- 
ten Stirne. - Seine länglichen Wangen umfchwebte Ruhe und Friebe, 
fein rundes, volles Kinn Sanftmuth und Milde, feine Icharfgezeich- 
neten Mundwinkel mit ein wenig erhabenen Lippen — Güte und 
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e ) Mit dieſem Hirtenſchreiben wurden den Glänbigen bie noch beftehen- 
ben Feiertage, mie fie ſchon oben Seite 41 angegeben wurden, verkündet. 
Auf die nächſten Sonntage find verlegt: die Feſte ber Erſcheinung bes Herrn, bes 
Frohnleichnams, der Apoftel Peter und Paul, des Schutzpatrons der Diözeſe 
und der einzelnen Pfarreien. Das Kirchweihfeſt ward im ganzen Bisthume 
auf den Sonntag nach der Oktav des Allerheiligenfeſtes Be — *7 
Matholit.“ 1836. B. LX. ©. 305. 
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Wohlwollen. Etwas wnficher ſchimmerte fein Auge unter den zart: 
beſetzten Wimpern hervor: So wohlgeftaltet das Aeußere bes Bi— 
ſchofes war, jo abgerundet und empfehlend war auch feine Art und 
Weiſe fich in jeder Lage, im jeder Umgebung zu benehmen. . Mit 
Würde trat er den Großen und Reichen, mit SHerablafjung ven 
Kleinen und Armen, mit Entjchiedenheit den Trotzigen, mit Mit 
feidven den Unglüdlichen, mit Echonung den Fehlenden, mit Ver: 
traufichkett feinen Mitarbeitern, mit Wohlwollen und Liebe Allen 
entgegen. Jedermann wußte er etwas Freundliches zu jagen; Je— 
bermann verftand er durch Zuvorkommenheit und Güte zu gewinnen. 
Fein waren feine Manieren; klar und unbefangen fein Geift; mohl- 
beredt in deutſcher, franzöſiſcher und lateiniſcher Sprache feine Zunge; 
voll edler Gefühle und Regungen ſein weiches Herz; ſtark und unter: 
nehmend fein Wille; glaubensfeft und fromm feine reine Seele. 
Ehrgeiz Bonnte ihn nicht Föbern; er Hatte feine hohe Stellung nicht 
gelucht, ja fich wiederholt bemüht, diefelbe abzulehnen. Schmeichelei 
fonnte ihn nicht beirren; er gedachte zu jeht, wen er ſeine Geiften: 
gaben, wem er: feine Kräfte zu verbanfen habe Irdiſcher Beftk 
vermochte ihn nicht zu feſſeln; er entbehrte von Jugend denſelben und 
bezog feinen Gehalt nur für die einfachiten Lebensbedürfniſſe, für die 
Unterjtügung der. Armen und Unglüclichen. Gelbftverläugnung 
fiel ihm nicht jchwer ; er hatte fie in ber mannigfaltigſten Weiſe 
geübt. Bor Arbeit und Anftvengung bebte er nicht zurüd; durch 
tveue Berufserfüllung war er jchon lange baran gewöhnt. Men- 
ſchenfurcht und Verzagtheit kannte er nicht; er hatte ja ſchon mehre 
mal den größten Gefahren, ja dem ſchauerlichſten Tode ruhig und 
Gott ergeben in das Ange gefhaut. Das Eine, was feinen Geift 
bis zum Rande des Grabes befchäftigte, fein Herz immerdar erfehnte, 
jein Wille zu erringen fich ſtets bemühete, war die Ehre Gottes 
und das Heil der feiner Obhut anvertrauten Seelen. Sollte eine 
ſolche Perfönlichkeit mit Gotted Gnade nicht Unglaubliches zu voll: 
bringen im Stande gewejen jeyn? „Er Iebte nur, um zu wirken 
und wirkte nur, um zu befeligen, Dieſer apoftoliiche Eifer war 
die Seele aller feiner Handlungen, der Punkt, in dem fie fich alle 
vereinigten. Je mehr wir Züge aus feinem Leben zufammenftellen, 
deito wollfommener ſtellt fich das Bild des apoftolifchen Mannes 
heraus.“ 168) 


ı0s) Siebermann a. a. D. ©. 5. 
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8. 9. Berhältniffe der neuen Mainzer Biözefe. 

Ein Mann von joldyer Gefinnung, von ſolcher Thätigkeit war 
nothwendig, um bie neue, geplümderte, zerrüttete, zeriplitterte und 
verwüſtete Diözefe zu ordnen, zu heben, zu beleben und mit Segen 
zu pflegen. Die Stürme und Wechjelfälle der franzöfifchen Staat3- 
ummälzung hatten bereits zehn Jahre in ihrem Bereiche gehaufet. 
Es war. wie nady einem heftigen Sturme, wo das Mecr eine reiche, 
Ichöngeichmüdte Ebene verſchlungen und dem Blicke ſich Nichts als 
eine weite Dede darbietet, die koftbaren Trümmer. aber, die etwa 
noch hätten gerettet werden können, in ferne Lande verjchlagen find. 
Liebermann jchildert die damalige Lage alfo: „Erinnern Sic fich 
an jene Zeiten, wo _Colmar als Oberhirte unter lauter Ruinen da— 
Stand, und nun ſich jelbft gleichſam eine Diözeſe, eine Kirche, eine 
Cleriſei erihaffen ſollte. Die erſt noch jo jchöne, fo glänzende Kirche 
von Mainz war in die tieffte Ermievrigung herabgeſunken. Ahr 
Anjehen war dahin; ihr Reichthum von der unermeklichen Raubgier 
verichlungen; ihre zahlreiche Geiftlichkeit im Auslande zerftreuf: 
Beihämt ſaß fie auf den Trümmern der Altäre und weinte, und 
die. verbei gingen, fpotteten ihrer. Welch eine Aufgabe für einen 
geiltlichen Oberhirten, aus diefer Verweſung das Leben bervorzue« 
rufen, auf diefem Schutte ein neues Gebäude aufzuführen! Und 
welche Mittel fand. er dazu in feinen Händen? Welche? Armuth 
und Hunger, bie. man allein noch einer geplünderten Geiſtlichkeit 
übrig gelaflen hatte; Beratung und ‚Hohngelächter, mit dem man 
alles Heilige bedeckt harte; Mißmuth und Berbitterung, die fich aller 
Gemüther bemächtiget hatte! Dazu kamen taufend andere Hinder: 
niſſe, die man in das Unendliche zu verpielfältigen wußte. Er wollte 
Religion .— und man predigte Unglauben. Er wollte eine Geift- 
lichkeit, die, mit Würde und Anjchen bekleidet, Fräftig an der Ver: 
befjerung der Sitten arbeiten fünnte — und man war nur bedacht, 
ihre Gewalt zu lähmen und ihren Stand in den Koth nieverzutre- 
ten. Er wollte Zöglinge des Prieſterthums — und man verlangte 
Soldaten. Er wollte die Zierde des Gottesdienjtes herſtellen — 
und man beeiferte jih, die wenigen Hilfsquellen, die noch offen 
ftanden, zu verftopfen. Mit einem. Worte: er wollte aufbauen — 
und man wollte immer niederreigen.“ ꝛc. zc. 189) ine wadere Anzahl 
der Landgeiftlichen war zwar während der ganzen Schredfenzzeit mit 
unerjehütterlihen Muthe auf ihrem Poſten geblieben und Hatte mit 
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ihren Pfarrlindern. die Drangfale, des Krieges und die-Gemaltthaten 
des Raubes, der Plünderung und- fonftiger Gottlofigkeiten getragen: 
allein. ihre Reihen waren jehr gelichtet und viele waren durch 
die argen Verhältnifje, die fie erlebten, vor.der Zeit gejchwächt und 
gealtert. Dagegen hatten alle, welche jich in der früheren Epoche durch 
firchliche Würden, . Einfluß und. Geift ausgezeichnet, ‚fich in über- 
ciliger Flucht entfernt und ergingen, fich, mit der ſeltfamen Täuſchung 
jener Zeit, in den frohen Zurückerinnerungen an die. alte Herrlich 
feit und im den jühen Träumen der nahen Zukunft, ‚welche das 
Verlorene wieder bringen und reichlichen. Erſatz jpenden werde. Auf 
die zurückgebliebenen. Klojtergeiftlichen, deren viele für die. Seelſorge 
nicht erzogen. und berangebilvet waren, konnte wenig. Hoffnung ger 
baut werden. An- einen jüngeren Nachwuchs des Clerus war vor: 
läufig wegen Mangel3 der nöthigen Unterrichtsanftalten; nicht: zu 
denken. Die Güter und Gefälle der früheren kirchlichen Genofienjchafe 
ten waren vom Staate eingezogen und ‚größtentheild veräußert und 
verjchleudert und durften nach Rückkehr, ver Ruhe und des Rechtes 
von den neuen Bejigern nicht mehr gefordert werden. Das Ber: 
mögen der Kirchen und frommen Stiftungen war :gejchmälert und 
gefährdet; die Zierden, Gewänder und Geräthe derjelben waren ent: 
weiht, geraubt und zerjtreut; die Gotteshäufer und Wohnungen der 
Geiftlichen verwahrlojet, verbrannt ‚und verwüſtet; die. höheren und 
niederen Schulen aufgelöjt oder ſchmaͤhlich vernachlaͤſſigt. Die Be: 
völferung auf dem Lande, wie in den Städten zeigte ſich bei den 
Unordnungen und Ausjchweifungen der legten Jahre zügellofer und 
ungläubiger. Eine Menge fremder, glaubenslofer Einwanderer und 
Beamte fügte die Ungebundenheit und die Neligionggleichgültigkeit. 
Am bijchöflichen Site ſelbſt jtand dem Oberhirten eine Partei von 
Männern feindlich entgegen, die unter der Jakobiner-Mütze heran- 
gewachjen und verbildet, wider den Herrn und feinen Gefalbten 
murrten und in jenem höchſten Beamten des Donnersberger Depar: 
tement3 — Jeanbon Saint: Andre 170%) — einen kräftigen Nückhalt 
fanden, defjen calvinifche Antipathien und terroriftiiche Neminiscenzen 


20, Diefer ftarb erft am 10. Dez. 1813 an dem damals in Mainz herrſchen⸗ 
den Typhus. Während der franzöfiihen Schredenszeit war er ein wüthen⸗ 
ber Terrorift und hatte au für den Tod Ludwig's XVI. geftimmt. Als 
ehemaliger reformirter Pfarrer war er fein Freund der Katholifen und ein 
giftiger Bureaufrat. Er hatte in Paris dem Antrag geftelt, den Mainzer 
wie ben Speyerer, Dom, als Ruinen, bie nicht mehr hergeftelltwerben fün- 
nen, vollends nieberzureißen. — Als fein: Nachfolger warb: am 24. Dez. 1813 
Graf von Arberg, unter Trommeljhlag in Mainz verlündet, der aber fein 
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faum von ber eifernen Hand des Kaiferd Tonnen niebergehalten 
werden. „Nach einer Revolution, welche Alles zertrümmert hatte, 
was ſo viele Jahrhunderte hindurch beſtand, was man entbehren 
zu können kaum für möglich hielt, was in vielen Gemülhern ſelbſt 
die Hoffnung einer kirchlich geordneten Zukunft gänzlich zerſtört 
hatte, was ohne materielle Mittel, die zur Hand liegen, gänzlich 
unerreihbar ſchien und was, wenn es wieder aufgeführt ift, nicht 
einmal mit dem erhalten werben kann, wodurch es geworben, was 
in einer georbneten Zeit beinahe als unausführbar angefehen wird: 
da3 hat Joſeph Ludwig noch unter den Trümmern der größten 
Kataſtrophe, welche dad ganze gejellfchaftliche Gebäude Europas 
erjchüttert und zerjtört Hatte, allmählich geftaltet und vollendet, 
Er hat ein Seminar zur Bildung der Priefter, er hat Schulen 
zur Vorbereitung der Zöglinge des Priefterftandes von den erften 
Anfangsgründen wifjenjchaftlicher bis zur Vollendung der nothwen⸗ 
digften philoſophiſchen Bildung geichaffen; er hat fein Bisthum ge 
ordnet; er Hat die Pfarreien hergeftellt; er hat die Geiſtlichkeit in 
einander gefügt; er bat die Kirchen zu würdigen  Gotteshäufern 
umgejtaltet; mit einem Worte: Er hat Alles neu gejchaffen.“ 17%) 


$. 10. Heut. Brganifirung der Diözefe, 

Mit Bertrauen auf Gott übernahm Colmar feine Winde und 
die Schwierigkeiten derſelben konnten feinen thatkräftigen Willen nicht 
entmuthigen. So ſehr die organifchen Artikel die Kirchenfteiheit be- 
ſchränkten und mit treulofer Politik Beftimmungen aufftelften, welche 
ven unveräußerlicyen Nechten der Kirche zumider waren, denen frei— 
fich in dem, von Seiten des Kirchenoberhauptes ohne alle böfe Arg- 
lift und feindfelige Hintergedanken abgefchloffenen Concordate, nicht 
vorgebeugt worden war noch werden konnte: jo ließen fie doch in 
vielen Beziehungen dem Bifchofe freiere Hand, ala es in dem bureau⸗ 
Fratifchen Kleinigfeitögeifte einer fpäteren Zeit möglich gemejen wäre. 
Unter dem Schuße diefer Beſtimmungen fchuf Colmar jet vor Allem 
fein Domcapitel und begann die äußere Organifation feiner Diözeſe, 
indem er ber Anjicht war, daß vor Begründung dev von der Kirche 
bejtimmten Formen an irgend eine Befejtigung des Eirchlichen Geiſtes 
vorläufig nicht zu denken fe. Es mußten bei ver Bildung des 


Amt nicht mehr ſcheint angetreten zu haben. — 171) „Katholik.“ 1836. B. Ix. 
S. 309. „Die einfache apoſtoliſche Geſtalt des ſeligen Colmar erſchien, 
um in den Trümmern der Revolution die Wurzeln des unentweihten katho—⸗ 
liſchen Glaubens wieder aufzuſuchen.“ Dr. Haffner, „Die deutſche Aufklärung.” 
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Eapiteld manche VBerhältniffe mit fchonender Hand und Nückficht be: 
handelt werben. Das Land war freilich unter franzöfiicher Herr: 
ſchaft und mit ihr ein Schwarm franzöfiicher Beamten in dasfelbe 
gekommen: allein die Bildung und die Gefinnung des Volkes blieb 
doch deutſch und wenn auch die Negierung bei den ihr zu Gebote 
jtehenden Mitteln weniger Rückſichten zu nehmen hatte, jo war dieß 
bei dem Bijchofe, dem Scelenhirten Aller, ein ganz anderer Fall. 
Der ſtarke Widerwille der einheimischen Geiftlichfeit gegen alles, 
was franzöjiich war, und nunmehr auf den urdeutichen Boden am 
Rheine verpflangt werden follte, einerjeits, und die gejteigerten For: 
derungen ber Zeit andererjeitö, machten feine Lage nicht wenig jchwierig. 
Indeſſen gelang es ihm, bei feinem ruhigen, milden, frommen Sinne 
und dem ficheren. Takte, welcher fein Vorangehen leitete, in Bälde, 
die Gemüther zu beruhigen und zu verjöhnen, und da er, durch 
feine Berpflichtungen anderer Art gebunden, nur gute, zum Theile 
vortreffliche Kräfte in feinen geiftlichen Nath aufnahm, auch die 
geiftlichen Bebürfniffe feiner Diözeje zu befriedigen. 172) Für bie 





Mainz 1864. ©. 107. — '”?) Das erfte, am 11. Juni 1803 vom Bifchofe 
errichtete Domcapitel, zählte nadhftehende zehn Kapitulare und fünf Ehrenmit- 
glieder: 1. Turin, Ernft Frauz, Pfarrer zu St. Ignaz, erfter General» 
vitar bis 1806, wo er dieſe Stelle niederlegte und wieder feine frühere Pfarrei 
übernabm, auf welcher derjelbe am 2. Auguft 1810 farb. 2. Bey, Bern- 
hard, Dechant des St. Martinsftiftes zu Worms. Er war zweiter Gene 
ralvikar und bifhöfliher Kommifjär in Worms, bis er am 28. Dez. 1816 
farb. 3. Aſchoff, Wilhelm, Bilar des St. Biktorftiftes und Pfarrer zu. 
Beifenau. 4. Hober, Gottlieb, Canonieus zum h. Kreuz und Pfarrer zu 
St. Ehriftoph, ehemaliger Regens zu Mainz. 5. Baldenweg, Johann, 
Dompilar und Domprediger. 6. Sch unl, Johann Peter, Bilar des St. 
Ülbansftiftes. 7. Herzog, Marimilian, Vicarius regius am Domftifte. 
8 Humann, Johann Jakob, Privatgeiftlicher aus Straßburg, anfänglich 
biſchöflicher Sekretär, feit dem 2. Juli 1806 erfier Generalvifar, jpäter 
Domdedant und Biihof zu Mainz 9. Ferino, Joſeph Anton, Privat- 
geiftliher aus Franfreih. 10. Werner, Franz, Eunonicus des St. Ste 
phanftiftes. Honorar⸗Canoniker waren: 1. Schid, Ehriftian, Dompfarrer; 
2. Dietler, Wilhelm, Bilar bes St. Biktorftiftes; 3. Baldenweg, 
Leonhard, Domftiftsvilar; 4. Mühlfeld, Kapras, Drbensgeiftliher; 5. 
Reinhard, Ignaz, Domftiftsvifar. Erft am 8. April 1806 ward bie erfte 
Sigung bes Domcapitels gehalten. Nach Anordnung des Bijchofes follte an 
jedem erften Dienftage bes Monats Sigung gehalten werben und aufer ben 
canonici capitulares auch bie beiden canonici honorarii — ber Vorftand des 
Slerikalfeminars und der Dompfarrer — auwohnen. Zu feinem Sekretär wählte 
das Capitel einftimmig den Honorarcanonicus Dietler. Der Biſchof entwarf 
einige -Sagungen für das Capitel. Doc erft im Jahre 1809, als der Eult- 
minifier auf bie Vorlage ber Ecpitels-Statuten brang, wurden fie feftgeftellt. 
9 
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Verwaltung der Diözeſe errichtete Colmar neben dem Domeapitel 
ein eigenes Generalvikariat, welches theils mit Domeapitularen, 
theils mit anderen geiſtlichen Räthen beſetzt wurde, ſeine Sitzungen aber 
nur bis zum Jahre 1806, wo Turin als Generalvikar zurücktrat, 
abhielt. Jetzt ward die in ganz Frankreich übliche, kürzere biſchöfliche 
Verwaltungs-Weiſe eingeführt. 173) Wie die Diözeſe alsbald in 
Commifjariate, Provicariate, Dekanate, Pfarreien und Succurfalen 
abgetheilt wurde, haben wir beveit3 in der Einleitung vernommeit. 
Jede Pfarrei und Succurfale wurde jet auch vom Bifchofe mit einem 
Seeljorger neu bejegt, oder der bisherige auf. derfelben beftätiget. 
Es gab daher Feine freiftchende Seelſorgspoſten, 174) ungeachtet 
die Auswahl der betreffenden Prieſter nicht immer den Anforderungen 
des neuen Oberhirten eutiprochen bat. Diele dieſer Seelforger 
waren mit dem ihnen neu überwielenen Wirkungskreiſe nicht zu= 
frieden. Ihren Wünjchen konnte jedoch jpäter, wenn es räthlich 
erichien, um fo einfacher und leichter entjprochen werben, ba alle 
Succurfalpfarrer nach dem Winke des Biſchofes durften abgerufen 
und verjegt werden. 


Siebe Urkundenbuch Nro. 24. — DObgleih die einzelnen Canoniker au 
der Kathedrale vom Bijchofe ernannt wurben, fo beburften fie dennoch ber 
Beftätigung des Kaifers, ber fie z. B. für den Joh. Yalob Balzer in folgen- 
ber Weiſe ertheilte: „Sur le rapport de notre ministre des cultes; toutes 
les formalitös voulues par les lois organiques ayant été observees: nous 
avons nomm& et nommons aux places de vicaires generaux et de chanoi- 
nes ci apres designes, les ecclesiastiques dont les noms suivent.... 
le sig. Balzer, Jean Jaque, chanoine, en remplacement du sig. Aschoff 
decede.‘ etc. ete. Kapitelsprotofoll. S. 282. — Erft am 28. April 1811 
ernannte der Bijchof den Canonicus Hober zum Domdechanten, dba er felbft, 
theils aus Unpäßlichkeit, theil8 wegen anderer obliegenden Geſchäfte, nament- 
lich auch wegen der Bifitations- Reifen, nicht immer bem Kathebralgottes- 
bienfte beimohnen und iiber die Ordnung und Disciplin biebei wachen könne. 
Zugleich gab Kolmar eine Anweifung Über das, was dem Domdedanten im 
Amte obliegt. Ebendajelbfi. ©. 264. — *2) Erfter Vorſtand bes General- 
vifariats war der ehemalige Stiftsherr zu St. Stephan und erzbifchäfliche 
geiftlihe Rath, Johann Balentin Shuhmann, welcher jedoch bald farb und 
ben Generalvilar Turin zum Nachfolger hatte. Als am 4. April 1806 Turin 
wieder als Pfarrer zu St. Ignaz beftätiget war, wurde Humann vom Bijchof 
zum Generalvifar ernannt. Liebermann erhielt jet das Canonikat, welches 
Letsterer bejeffen hatte, was ber Kaiſer am 2. Auli 1806 beftätigte. Außer 
ben ſchon genannten Ganonilern Hober, Herzog, Schunk, Werner, Schid, 
waren anfänglich geiftlihe Räthe: Kalt, Johann Philipp, Pfarrer zu St. 
Emmeran; Reber, Wendelin, früher Dompilar, Sekretär aber Wilhelm Dietler. 
— Colmar hielt dem Pfarrer Turin die Leichenrebe. Siehe beffen Predigten. 
2. VO. ©. 423. — !") Siehe das Berzeihniß ber damaligen Pfarreien 
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Bald nach der in der Diözeſe begründeten äußeren Ordnung erließ 
der Bilchof, am 19. Juni 1804, in ein und zwanzig Artikeln ſehr 
umficht3volle Vorjchriften bezüglich der Nerwaltung ded Kirchen: 
vermögen? und ber Beilchaffung der gottegdienftlichen Bedürfniſſe, 
welche ſchon am 29. Oktober des vorhergehenden Jahrs die Ge— 
nchmigung der oberjten Staatsbehörde erhalten hatten. Dieſe Vor: 
Schriften find eingeleitet mit den oberhirtlichen Worten: „Wir übergeben 
euch endlich die Verordnung für die Kirchenfabrifen unſeres Sprengel3. 
Die von einem langen Kriege ungzertrennlichen Folgen von Uebeln, 
euer Eifer für dag Haus des Herrn und für alles, was zur Er- 
bauung der Gläubigen beiträgt, endlich die Ordnung, die Würde 
und Majeftät, ja felbjt der Beſtand des Gottesdienſtes, erheijchten 
feit langer Zeit cine Vorfchrift und machten fie von Tag zu Tag 
unentbehrlicher.” 

„Einige Ungewißheiten über Hauptpunfte hatten ung gleich 
anfangs verhindert, aber die von der Regierung ertheilten Auffchlüffe 
verfcheuchten bald unfere geringften Zweifel, jo daß wir, um den 
eurigen zuvorzufommen, es für dienlic erachten, folgende Bemerk— 
ungen unferer Verordnung voraus zu fchicken.” 

„Indem die Regierung durch ihren Beſchluß vom 7. Ther: 
midor (Jahr XL — 31. Juli 1803) die nicht veräußerten, ches 
mal3 den Fabriken zuftändigen Güter und Renten ihrer erjten Be- 
ftimmung wiederum zurücgibt, 175) jo erfennt die Regierung fie 
nicht3deftoweniger für Nationalgüter, und will, daß fie in diejer 
Eigenschaft, vermöge den britten Artikel nad) der, den gemeinjchaft: 
lichen Gütern eigenen Form, follen verwaltet werden, und die durch 
(drei) Männer, deren Wahl durch die Eivilgewalt fol bejtimmt wer: 
ben, jo zwar, daß die Obliegenheiten der kraft des angeführten Artikels 
eingejegten Kirchenvorfteher, fich lediglich auf die Berwaltung obi- 
ger Güter zu beichränfen hätten.“ 

„Aber es ift, außer der Verwaltung biefer Güter, noch zu be— 
jtimmen nothwendig: wie der Ertrag diefer Güter foll verwendet, 
wie dad, was im Innern der Kirche erhoben, verwaltet, mit 
einem Worte, wie die von dem FKirchendienfte ungzertrennliche Ord— 
nung gehandhabt werben joll, ſei es in Betreff der Unterhaltung 


und Pfarrer in ber im Drude erſchienenen: „Organifation ber Mainzer 
Diözeje.“ 1808. — *22) Siehe Dr. Siebenpfeiffer’s Handbuch. B. IL. 466, 
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der Kirchen, Kleidungen oder anderer den Gottesdienſt betreffenden 
Dinge, — Gegenftände, deren Aufficht und Beſtimmung einzig ein 
Attribut der geiftlichen Gewalt find. E3 ift aljo auch Kar, daß nebit 
ber von der Regierung beftimmten und vom Herrn Präfekten er: 
nannten Fabrikverwaltung, in jeder Kirche eine zweite, von der 
erften ganz verſchiedene, nur allein von der geiftlichen Gewalt 
eingefeßte und beftimmte eriftiven kann, fich befchränfend innerhalb 
der Grenzen ihrer Macht. Diefe zwei Arten von Fabriken werden 
überall: unentbehrlich feyn, wo man eine Kirche zu unterhalten, 
Almojen zu fammeln und auszutheilen hat, während die ertere 
ihr Dafeyn in jenen Kirchen haben kann, die fich der Wohlfahrt 
des Beichluffes von fiebenten Thermidor zu erfreuen haben, oder 
zu deren Unterhaltung man Güter und Nenten von der im obigen 
Beichluffe enthaltenen Beſchaffenheit zueignen wollte.“ ꝛc. x. 

Diefe zweite oder innere Kirchenverwaltung war fohin eine 
rein Kirchliche Behörde. Sie beftand aus dem Pfarrer, der den 
Vorſitz bei den Berathungen führte und defjen Stimme bei Stimmen: 
gleichheit den Ausschlag gab, und aus drei anderen, von dem Biſchofe 
zu genehmigenden Mitgliedern. Diefe konnten auch jene Männer 
ſeyn, welche die erfte, weltliche Fabrikverwaltung bildeten. Alle 
zwei Jahre hatte eines biefer drei Mitglieder auszutreten, Tonnte 
aber wieder gewählt werden. Der Rechner mußte in jedem Jahre 
neu gewählt werden. Die Gelder Tagen unter doppelten Berfchluffe. 
Die Ernennung und Abfegung der im Dienfte der Kirche befind- 
lichen Perfonen ftand hiernach der Fabrik auf Verlangen und Vor: 
ſchlag des Pfarrer zu. Diefe innere Fabrif hatte drei Bücher 
zu führen, das erjte für die Aufnahme der Beſchlüſſe, das zweite 
für genaue Aufzeichnung der Einnahmen und Ausgaben und das 
dritte fire die Verwendung der Almofen. Die bezüglichen Rech— 
nungen wurden alljährlich in Gegenwart alfer Kirchenvorftcher und 
zwei oder breit der vornehmſten Einwohner, welche die Fabrikräthe 
auswaͤhlten, gejtellt, abgefchlofien und von allen Beiwohnenden unter: 
zeichnet. Die genannten Bücher ſammt Rechnungen waren dem 
Biſchofe bei der Bilitation und fonft zu jeder Zeit defjen Abgeord— 
neten auf Verlangen vorzulegen. 176) 

Die Freiheit der jelbjtftändigen Verwaltung, ohne regelmäßige 
Prüfung der Jahresrechnungen von den höheren Behörden, wurde 


— — 


— 17) Diefe Verordnung, gegeben zu Dggersheim ben 30. Prärial XIL, 
wurbe befonders abgedrudt und in alle Pfarreien verfendet. Siehe Näheres 
über berlei Fabrikverordnungen: Otto Saedt, die katholiſchen Kirchenfabriken. 
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keineswegs allenthalben zum Beſten der Kirchen gebraucht. Daher 
verorbnete der Bischof ſchon am 14. Mai 1806, daß die Rechnungen 
der inneren Fabriken alljährlich am Anfange des Monats Februar 
an das bifchöfliche Sekretariat in doppelter Anfertigung zur Nevifion 
und Approbation fortan mühten eingejchicft werden. Doch auch die 
Rechnungen der äußeren Fabrikverwaltung waren in großer Une 
ordnung. Der Oberhirte hatte dich in einem fpäteren Nunbfehreiben 
jehr zu beffagen. 177) Er verftändigte fich daher im Mai des Jahres 
1807 mit der weltlichen Behörde dahin, daß die jährlichen Mech: 
nungen ber äußeren Fabriken ſowohl an diefe al3 an die bifchöf- 
fiche Stelle zur näheren Prüfung mußten eingefendet werden. Es 
burfte fortan Fein Verwaltungsakt, welcher die Fabrifgüter in der 
Diözefe betraf, ohne die Theilnahme und Unterjchrift des Pfarrers 
gemacht und die bezüglichen Rechnungen mußten von demſelben unters 
fchrieben werden. Die Nevifion der Rechnungen der äußeren Fabrik 
hatte bei der Präfektur zu geichehen. Die etwaigen Bemerkungen, 
welche der Bifchof dem Präfekten über diefe Rechnungen mittheilte, 
wurben vom Reviſor umterfucht und nach dem Nechte entjchieben. 
Die Prüfung und Genehmigung der Einnahmen und Ausgaben 
der inneren Fabrik blieb aud fortan ausschließlich der geiftlichen 
Behörde überlafjen. 

Endlich erichien das Faijerliche Dekret vom 30. Dezember 1809, 
welches die Kirchenverwaltung für alle Diözefen Franfreichd neu und 
gleichmäßig, auf Koften der firchlichen Rechte, ordnete. Der Bifchof ver: 
Fündete dasſelbe durch ein Nundfchreiben vom 28. Auguſt 1810 der 


Kdin. 1865. ©. 84 u. fi. — 7) Seine Worte vom 15. Mai 1807 find 
folgende: „Seit vier Jahren find bie unveräußert gebliebenen Kirchengüter 
an ihre Fabrifen wieber zurüdgegeten. Während dieſer ganzen Zeit war e8 
immer ein Hauptgegenftand unjerer Sorgfalt und unferes Strebens, Ordnung 
und Regelmäßigfeit nach Vorſchrift des Gefetes in bie Verwaltung derſelben 
einzuführen. Allein mir milſſen befennen, daß wir nirgendwo ber Unorb» 
nungen und Schwierigkeiten fo viele gefunden haben, als eben bier. Diefe 
Unordnungen und Schwierigleiten waren an manden Orten fo groß und 
find e8 zum Theile gegenwärtig noch, daß fogar die Rechnungen, welde ab» 
gefordert wurben, bis jegt noch nicht konnten zu Stande gebradht werden, jo 
zwar, baf wir in biefem Augendlide noch von den wenigften Kabrifen unfrer 
Didzefe ums einen richtigen Begriff zn madhen vermögen. Wir glaubten lange, 
dieß Uebel einzig und allein den fetten, alles verwirrenden und verheerenden 
Kriegen als eine traurige Folge berfelben zufchreiben zu milffen. Bei näherer 
Umterfuhung und Einfiht wurden wir aber endlich gewahr, daß auch noch 
andere Urfachen dabei zu Grunde liegen und zwar Urfachen, bie um fo me- 
niger zu entſchuldigen find, je unebler und ftrafwürbiger ihre Abficht ift.” ac. sc. 
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Pfarrgeiſtlichkeit der Diözeſe. In dem fraglichen Rundſchreiben erklärt 
der Oberhirte: „Die bittere Ruückerinnerung an jo manche Unannehm- 
Tichkeiten, welche ung dadurch veranlaßt worten find, daß manche Kir— 
chenvorfteher, bei Verwaltung ihres Amtes, mehr ihre Herrichfucht 
und ihren Eigennuß zu befriedigen, als das Beſte der Kirchen zu be- 
fördern gefucht haben, beweget ung, Ihnen, wertheite Seeljorger, 
die größte Aufmerffamkeit und Sorgfalt in Auswahl derjenigen 
Bürger anzuempfehlen, welche Sie als Mitglieder zum Kirchenrathe 
in Vorſchlag bringen werden. Halten Sie ſich in diefer Hinficht 
ſtrenge an die Vorfchrift, welche will, daß die Kirchenräthe nur 
unter den Notabeln, dag heißt unter jenen Bürgern gewählt werben 
jollen, welche durch ihre Nechtichaffenheit, Einficht und Begüterung 
die angejehenften in der Gemeinde find.” x. ac. in weiteres Rund: 
jchreiben vom 24. April 1811 belehrt die geſammte Pfarrgeiftlichkeit 
über mehrere Anftände bei der Kirchenverwaltung und noch ſpäter wurde 
befohlen, die Kirchenrechnungen regelmäßig und alljährlich zur Prüfung 
vorzulegen. 178) Es leuchtet aus allen diefen Rundſchreiben zur 
Genüge hervor, daß nicht dem unermübdlichen, wachjamen Bifchofe 
die Schuld beigemefjen werden darf, wenn nicht in allen Pfarreien 
der Diözefe das Kirchenvermögen nach Pflicht und Gewiſſen gebraucht, 
geſchützt und erhalten wurde. 


$. 12. Erridtung des Klerikalfeminars. 

Nachdem Colmar für die Ordnung, Gliederung und Verwaltung 
feiner Diözefe, für die Pflege des Gottesdienſtes und die Unter: 
haltung der Eultgebäude, die nöthigen Vorfchriften und Einrichtungen 
getroffen hatte: galt es nun vor Allem, eine Anftalt zu gründen, 
welche als Trägerin des Firchlichen Geiſtes mit allen Mitteln zur 
Bildung würdiger Priefter ausgeftattet jeyn, und unter fteter Er: 
haltung und Belebung desfelben immer mehr und mehr die Mutter 
der verwailten Pfarreien werden ſollte. Colmar bejaß einen aus— 
gezeichneten Beruf zu diefem ſchwierigen Geſchäfte. Er jelbit war 
in einem trefflichen Seminar und durch jo ausgezeichnete Männer, wie 
Seanjean und Gleichtüchtige, gebildet worden. Die Anftalten, welche in 
Frankreich durch den heiligen Bincenz von Paulo und defjen Schüler 
zur Wiederbelebung des Weltpriefter Standes gegründet worben find, 
und die gejegneten Wirkungen derjelben, waren ihm wohlbefannt. 


— 1%, Siehe Briefe an die f. b. Regierung. Heft J. ©. 18. Noch am 
8. Mai 1818 Tegte Colmar bei ber bayerifchen Regierung in Speyer eine 
Berwahrung gegen beren neuverfilgte Euratel über das Kirchenvermögen ein. 
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Dabei durchjchaute er die Bebürfniffe der Zeit und wußte ihre ge- 
rechten Anforderungen zu würdigen. So Fam es denn, baß er 
durch diefen Scha von Erfahrung und die Fülle des eigenen Geiftes 
unterftüßt, bereit3 am 13. Januar 1804 das neue Diözefanfeminar 
zu Mainz eröffnen Tonnte. 

Bei Gründung desjelben war der Bifchof von der Anficht aus— 
gegangen, daß nur eine Idee, die der vollfommenen Hingabe an 
Gott in Ehrifto, die künftigen Priefter feiner Diözefe befeelen müffe. 
Er glaubte mit Recht, daß, wenn dieſe einmal in Allen ganz leben— 
dig geworben fei und wie warmes KHerzblut daß ganze Bisthum 
frifch durchſtröme, die Verhältniffe zu den Gemeinden, zum Ober: 
birten, zur weltlichen Macht, fich von felbjt gejtalten würden. Nur 
von dieſem Gefichtspunfte aus laſſen fich die Statuten richtig be- 
urtheilen und das Gebot des unbedingten Gehorfams, viele andere 
dem Anfcheine nach Läftige Kleinigkeiten, die häufigen agcetifchen 
Uebungen ꝛc, erflären. 17%) Und warum hätte auch Jemand ein 
Gebot Täftig finden follen, dag von Oberen, die im geiftlichen Leben 
erfahren waren, ausging, um Chriſti willen gegeben und um Chriftt 
willen vollzogen wurde? Warum hätte man fich jo manchem Heinen 
Dienfte, der zur Angewöhnung der Demuth auferlegt war, um 
Gottes willen nicht unterziehen jollen? Und die agcetifchen Uebungen 
endlich, im wie vielen haben fie nicht den Funken der göttlichen 
Liebe geweckt oder genährt? Der Gehorfam der Alumnen fand alfo 
in der rein geiftigen Richtung der Oberen feinen Grund. Allerdings 
hätten, wenn der Geift entflohen gewejen wäre, die Formen Manz: 
chem läftig fallen müſſen. Selbftfüchtige, an Entjfagung nicht ges 
wöhnte Gemüther, hätten Uebungen der Demuth, und kalte, erftor: 
bene Herzen Uebungen der Andacht nicht begriffen. Allein das Erite 
war glücklicher Weife nicht der Fall und für Menjchen letzterer 
Art war das Priejterfeminar nicht beſtimmt. Es follten nicht ein- 
fache Chriften, fondern Priefter in demfelben erzogen werben und 
nur Zünglinge, welche Schon eine gewiſſe Stufe des chriftlichen Lebens 
erreicht hatten, in dasjelbe eintreten, um dort zu jener hohen Voll: 


— — — — 


Ibid. ©. 25. — ') Colmar wünſchte jedoch feine Kopfhängerei und Ge— 
wiſſelei. Als er einmal erfuhr, daß die Seminariſten von ihren Beichtvätern 
gar zu ſtrenge dürften gehalten werden: erſchien er im Seminar, erklärte 
öffentlich, daß er dieſes nicht billigen könne und erbot ſich, jederzeit bereit 
zu ſeyn, die Zöglinge ſelbſt zur Beichte zu hören. Er kam wirklich in dieſer 
Abſicht ins Seminar und alle Beichtenden ſtrömten ihm zu, bis die Gewiſſen 
im Reineu waren und der Vorſtand des Seminars bie Alumnen bat, ben 
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kommenheit zu gelangen, welche die Kirche von ihren Prieftern for: 
dert. — Bei diefer vorwaltenden ascetiſchen Nichtung der geifllichen 
Pflanzfchule ift jedoch die Wiſſenſchaft keineswegs zu kurz gefommen. 
Es wurden in einem Zeitraume von drei Jahren, welche der gewöhn- 
liche Aufenthalt darin umfaßte, in wöchentlich achtzehn Stunden, 
Borlefungen über die gefammte Theologie gehalten und durch regel: 
mäßige Disputationen das Erlernte den Alumnen zu wicverholtem 
Bewußtieyn und deutlicherem Verſtändniſſe gebracht. Wenn auch 
an manchen Anftalten mehr gelehrt und gelejen wurde, als an 
jener des Mainzer Scminard, jo ward doch wohl an Feiner mehr 
gelernt, als an derjelben. Das gilt vorzugsweife von ver Fatholi: 
chen Glaubenslehre, welche ſtets in bezüglicher Verbindung mit der 
Eregefe, Gefchichte und Patriſtik vorgetragen wurde. 180) 

Das mit jo großem Vertrauen vom Biſchofe unternommene 
Merk jegnete Gott mit dem wunberbarjten Gedeihen. Das ver: 
wüſtete, aber jonit geräumige und wohleingetheilte Klofter der 
Auguftiner - Eremiten 182) mit feiner großen, jchönen Kirche in der 
ſüdlichen Hauptitrage der Stadt, ein Vermächtnig des ehemaligen 
Mainzer Vikars Junker, und einige in dem Eturme der Revolution 
nicht veräußerte Güter des ehemaligen erzbijchöflichen Seminars, 18%) 





Oberhirten nicht ferner fo zu beläftigen. — '*) Die in Jateinifher Sprache 
abgefußten Statuten des Seminars find vollftändig abgebrudt in Colmar's 
Predigten. B. I. ©. 385—430. Bon dieſer Anftalt jagt ein umfichtiger 
Beobachter unferer Tage: „In Mainz, dem aufs tieffte gedemilthigten, hat 
Bifhof Colmar Vieles gewirkt. Der fromme Dann machte einen außeror— 
bentlihen Eindrud. Durch ihn wurde Liebermann, in franzöfifher Gefangen 
fhaft bewährt, gerufen; er hat Räß, Geiffel, Weis und Klee gebildet, bie 
früh in voller Jugeudkraft in das Reftaurationswerf der Kirche Deutſchlands 
eingriffen, jo daß die Schule von Mainz mit den Facultäten von Tübingen 
und Bonn metteiferte, und wie Miünfter auch bis zur Stunde ganz correct 
in ber Lehre geblieben if.” „Rundſchau.“ 1862. ©. 25. — '") Außer 
biefem Klofter war dem Bifchofe auch das ehemalige erzbifchöflihe Seminar 
— das jetige Invalidenhaus — und das Garmeliterflofter zur Wahl über- 
laffen. — 22) Diefe Güter wurden durch Bermittelung der Kaiferin Jo— 
fephine, an welche fich der Bischof oft um Fürſprache gewendet hatte, der Anftalt 
zurüdgegeben. — Später erhielt das Mainzer Didzefanfeminar einen großen 
Wohlthäter an dem Grafen Damian Hugo, Herr von und zu Lehrbach. Diejer 
war Domcapitular zu Freiſing, Stiftsdehant zu Straubing, infulirter Probſt 
zu Ellwangen, k. b. gebeimter Rath und Commenthur des St. Georgen-Drbens. 
Er hatte fich zulegt in der einfachften und jparfamften Lebensweiſe in das Klofler 
ber Dominifanerinnen zu Speyer zurüdgezogen, wo er auch am 24. Mai 1812 
fein Teftament errichtete. — Siehe Urkundenbuch Nro. 28. — Er ftarb 
daſelbſt am 11. Nov. 1815 und wurde auf ber alten Begräbnißftätte biefes 
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waren der Grund, auf welchen Colmar die Anftalt aufbaute. Daß 
fonft an den nothwendigften Bebürfniffen Mangel war; daß die 
Zoͤglinge eher eine Unterftügung des Hauſes bedurften, al daß fie 
dasselbe durch Einbringen unterjtügen konnten: nicht? vermochte 
den Biſchof in. diefem Vertrauen zu erjchiittern. 189) Es wurden, 
um nur Einiges zu erwähnen, alte Thüren und Fenſter in der Stabt 
gefucht, um die ſchadhaften und entwendeten des Hanfes zu erjeßen 
und aus dem Elfaffe fromme Diener und Dienerinnen berbeigerufen, 
die mehr aus Gottes Liebe als des Lohnes wegen Küche und Keller 
‚eben jo unermüdlich als treu beforgten. Wenn bisweilen die Noth im 
Haufe am größten war, wurden nicht jelten bedeutende Geldgejchente im’ 
Seminar und bijchöflichen Palafte von unbefannten und befannten 
Händen abgegeben und hiedurch ‚aller Verlegenheit ein Ende bereitet. 
Auch auf ven oberhirtlichen Nundreifen durch die verfchiedenen De— 
fanate des Bisthumd wurden Wohlthäter und milde Gaben für bie 
jo wichtige Diözefananftalt gewonnen. Als aber das Seminar all- 
mählig feinen Segen verbreitete, als es durch feinen ſchönen Got: 
tesdienſt, durch eifrige Verkündigung des göttlichen Worte und 
Spendung der heiligen Saframente der Buße und des Abendmahls, 
im ausgedehnteſten Sinne des Wortes einem Bebürfniffe des Volfes 
abhalf: da waren auch die Zeiten des Mangel3 in demfelben vor: 
über. Die geiftliche Pflanzichule wurde ein Lieblingsgegenftand ber 
frommen Bevölkerung von Mainz, und im Laufe der Zeit jo reich- 
lich ausgeftattet, daß die Anftalt, welche bei ihrer Begründung allein 
auf den Segen von Oben angewiefen war, bald ein bedeutendes Ber: 
mögen zur Verfügung hatte. Dazu verhalf auch jehr der geregelte 
Haushalt und die aufopfernde Gefinnung jener Prieſter, welche die 
Defongmie und das Lehramt in dem Seminar verjahen. So hatten bie 
Profeſſoren ſtufenweiſe von den unteren bis zu den oberen Claſſen 





Klofters beerdigt. Zu Haupterben feines bebeutenden Vermögens ſetzte er 
das Seminar zu Mainz und bie Domlirdhe zu Speyer ein. Leßtere erhielt, 
laut notärifher Theilung vom 4. Nov. 1819, für ihren Antheil 114,498 fl. 
57°, kr. Gleichen Antheil jollte das Seminar zu Mainz erhalten. Allein 
die k. b. Regierung legte aus verfchiebenen Gründen Beichlag auf dieſen An- 
theil, woraus große diplomatische Verhandlungen erwuchſen. Dieje enbeten 
im Jahre 1844 mit einem Bergleiche, durch welden das Mainzer Seminar 
nur 60,000 fl. erhielt. Der NReft wurde zur Dotation bes neuen Clerikal—⸗ 
feminars zu Speyer verwendet, Der Graf batte einen Bruder, Eugen Erwin 
v. Lehrbach, deſſen Erben vergeblich Klage gegen das Teftament ihres Oheims 
erhoben. — '*) Das Seminar wer in ber erften Zeit fo arım, daf ein Theil 
ber Zöglinge täglid wm 11 Uhr bei mwohlthätigen Bürgern ſich die Nothburft 
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Gehalte von fünfzig bis höchſtens zweihundert Gulden. Den größten 
Schatz und die Fräftigfte Stüße für dag jegensvolle Heranblühen des 
Seminars hatte aber Colmar gefunden, als es ihm gelang, für den ihm 
längit befannten Landsmann und Priejter Liebermann, welcher bei 
Gelegenheit der Hinrichtung ded Herzogs von Enghien in den Ver: 
dacht bourboniicher Gefinnungen gerathen und nach St. Pelagie 
in gefängliche Haft gebracht worden war, 184) die Freiheit zu er: 
wirken. Hiedurch war es gegeben, daß biefer ausgezeichnete Mann 
am 14. März des Jahres 1805 als Vorſtand an die Spike ber 
wichtigen Diözefananftalt gejtellt werben konnte. 185) 


8. 13. Errichtung einer geiftlichen Tehranftalt. 
Indeß wäre die Wirkſamkeit des Clerikalſeminars immer eine 
einfeitige und befchränkte gewejen, wenn der Saame zu den Früch— 


bes Febens fuchen mußten. — *) Im Winter 1804 kamen General Bichegru und, 
Cabouldal nah Paris, um ein in England vorbereitetes Unternehmen, zum 
Sturze Napoleons und zur Wieberherftellung bes Königthums in Frankreich, 
auszuführen. Auch der Herzog von Engbien, welcher ſich zu Ettenheim auf- 
bielt, warb ber Theilnahme an biefer Verſchwörung verbädtigt. Napoleon 
ließ ihn daher, durch ein in ber Naht vom 15. anf ben 16. März 1804 über 
ben Rhein gefandtes Militärcommando, zu Ettenheim verhaften, in das Schloß 
Bincennes verbringen und am 21. März erfchießen. K. A. Menzel Geſch. 
ber Deutſchen. B. XII. Abth. II. S.40. — '") Diefes koſtete den Biſchof 
viele Mühe, wie bie bezüglichen Briefe, von welchen wir einen abbruden laffen, 
ausmweifen. Siehe Urkundenbuch Nro. 3. — Franz Leopold Bruno Lieber- 
mann war am 12. Oft. 1759 zu Molzbeim im Elfaffe geboren und früber 
Pfarrer zu Ernolsheim in der Straßburger Diözefe. Nach ber Revolution 
wurde er Domprediger in Straßburg, wo er im März 1804 gefangen ge- 
nommen wurde. Im Juli besfelben Jahrs erbat Bifhof Colmar beffen 
Freiheit, Die auch gewährt wurde. Im Abvente 1804 predigte Liebermann bereits 
im Mainzer Dome. Am 8. April 1805 nahm er zuerft als geiftliher Rath an 
ben oberhirtlichen Berathungen Theil. Bei feiner Ernennung zum Superior 
des Seminars war Liebermann Honorarcanonicus, bis er am 2. Juli 1806 - 
wirfliher Eanonicns wurde. Solches verblieb derjelbe bis er im Frübjahre 
1824 von bem Biſchof v. Tharin als Generalvifar nah Straßburg berufen 
murbe. * Schon vorher hatte er einen Ruf auf deu biſchöflichen Stuhl zu Met 
ausgefchlagen. Er lebte und wohnte jpäter in dem Straßburger Frauenflofter 
St. Barbara als geiftlicher Führer, bis er am 11. Nov. 1844 dort an einer 
Lungenläbmung, in ben Armen feines Schülers und bamaligen Bifchofes, 
Andreas Räß, voll Sottergebung feine Seele aushauchte. — Brofeflor Simon 
Käuffer war zu Straßburg am 19 Dez. 1763 geboren und früher Pfarrer 
in diefer Diözefe. Er ward von Colmar am 9. Januar 1807, als Profeſſor 
bes Seminars und Magister cantus, zum Honorarcanonicus ernannt. — 
Nah einen Berzeichniffe fämmtlicher Geiftlichen, welches der Biſchof — das 
Datum ift nicht beigefügt — ber Präfektur Überfenbete, waren außer Liebermann 
Profefforen des Seminars: Marimilian Herzog, 3. PP. Kalt, Joh. Anton 
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ten, welche in ihm zur Reife gebracht werben follten, nicht ſchon 
frühzeitig außgeftreut und gepflegt worden wäre. Durch Firchliche 
Verordnungen aufgefordert und eine hierin freifinnige Gejeßgebung 
begünftizet, unternahm Colmar auch die Errichtung eine kleinen 
Seminars, der geiftverwandten Pflanzichule des größeren. Dem 
Oberhirten that beim Anblicke des Verfalles aller häuslichen Er: 
ziehung da Herz wehe und er fühlte in doppelter Beziehung, al? 
geiftlicher Vater der Gemeinde den Familien, und als Bifchof der 
Kirche gegenüber, die Pflicht, jo viel bei ihm ftand, zur Wiederge— 
burt de3 jüngeren Gefchlechte3 treu mitzuwirken. Hören wir hierüber 
feine eigenen Worte: „In diefen unglücjeligen Zeiten, wo das 
Verderbniß wie ein reißender Strom einbrichl und und eine allge 
meine Gittenlofigfeit befürchten läßt; wo Unglaube oder doch Gleich» 
güftigkeit und Kaltfinn gegen alles, was heilig ift, fich immer mehr 
verbreiten: halten wir e8 für heilige Pflicht, alle Mittel aufzufuchen, 
um dem Verderben, wo nicht alle, doch wenigftens einen Theil ber 
Uns anvertrauten Schafe, zur entreißen. Bet biefer Bebrängnik 
unſeres Herzens heften wir unfere Augen ganz beſonders auf jenen 
Theil unferer Heerde, auf jene zarte Jugend, auf der die Hoffnung 
der Kirche und des Staates für die Fünftigen Gefchlechter ruhet. 
Täglich vermehren fich für dieſes unerfahrene Alter die Reize der 
Berführung, die Fallitriefe des Laſters. Während die Gefahren mit 
jedem Tage zunehmen, nimmt die Sorgfalt der Neltern immer ab, 
erfaltet der Eifer derer, die die Herzen ber Kinder in ihren Händen 
haben, allzeit mehr. DI Könnten Wir doch diefer lieben Jugend 
die Gefinnungen der Religion und der Gotteßfurdht tief in's Herz 
eingraben! Könnten wir ihre Herzen, wie mit einem Walle um: 
geben, der jie vor allen Unfällen des Laſters fichert! Könnten Wir alle 
Aeltern auf die erfte und heiligfte ihrer Pflichten, auf die Pflicht, 
aus ihren Kindern gute Chriften zu bilden, recht aufmerkffam machen ! 
Könnten Wir alle Ehriften, die auf das Wohl der Jugend einigen 
Einfluß haben, dazu bewegen, alle Kräfte aufzubieten, alle Mittel, 
bie in ihrer Gewalt find, anzuwenden, um junge Herzen Gott, ber 
Religion, dem Himmel zu gewinnen.” ꝛc. 186) 

Diefem Ziele Fonnte wohl am Beſten durch eine Anjtalt Rech: 
nung getragen werden, deren Aufgabe es war, unter feiner oberhirtlichen 
Leitung chriftliche Erziehung und wifjenjchaftliche Bildung zu fördern. 


Ferino, Simon Käuffer, Franz Xaver Hanrard, Delonom aber Joh. 
Scherer. — '') Hirtenbrief vom 27. Mai 1807 über bie Errichtung ber 
Aloyfins - Bruberfchaft. 
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In diefem Sinne begann die Wirkſamkeit ded Meinen Seminars 
und deffen Schulen. In rveligiöfer Beziehung follten die frommen 
Keime, welche die erfte Erziehung in die Herzen der Kleinen gelegt 
hatte und die wegen Mangel3 an Einficht oder wegen Fahrläffig: 
feit von Seiten der eltern in dem häuslichen Kreife nicht recht 
gedeihen konnten, zur lebendigen Entwickelung gebracht und die Zög- 
finge der Anftalt fo befähigt werden, um als vollfommen durchge: 
bildete Menfchen feiner Zeit in die Welt einzutreten. In wiffen- 
fchaftlicher Beziehung war das Inſtitut im Allgemeinen für künftige 
Priefter beftimmt, ohne daß bewegen jene, welche jich einem anderen 
Berufe widmen wollten, oder in den unteren Claffen nur eine allge: 
meine Bildung zu erwerben wünjchten, von demjelben ausgeſchloſſen 
geweien wären. Die Anftalt zählte, den einjährigen philofophijchen 
Eurfus eingerechnet, acht Claſſen. Die ganze Studienzeit war alfo, 
mit dem dreijährigen, der theologifchen Wiffenfchaft gewidineten Auf: 
enthalte im Elerifalfeminare, auf eilf Jahre berechnet. Man befolgte 
bei der Organiſation berjelben, uriprünglich wegen Mangel an Leh— 
ren — bie größtentheild aus der Mitte ber Sceminariften gewählt 
wurden — da3 Syſtem ber Claffenlehrer und fand fich auch jpäter 
nicht bewogen, davon abzugeben, weil man der Anficht war, daß 
auf diefe Weije Einheit des Unterrichtes und Ordnung und Zucht 
befler gedeihen würden, als unter Fachlehrern. Auf der anderen 
Seite wurde ganz jtrenge den Grundſätzen des Humanismus ge: 
huldiget, was theild mit Rückſicht auf dad Studium der Theologie, 
dieſes rein gelchrten Faches, geſchah, theil® im Geifte der Zeit lag, 
ber fich noch nicht jo entſchieden, wie fpäter, für ben Realismus 
ausgeſprochen hatte. 

Auch dieſe Lehranitalt der Diözeje gedieh unter der väterlichen 
Sorgfalt des Oberhirten und umfichtigen, opferwilligen Leitung 
Liebermann’3 ganz wunderbar. Aus allen Theilen des Bisthums 
eilten ihr wohlgefinnte und talentoolle Schüler zu. Man mußte 
in der Zeit ihred größten Glanzed in Mainz gelebt haben, um zu’ 
jehen, welche zarte Blüthen die Frömmigkeit bei diefer auserwählten 
Schaar von Fünglingen trieb und mit welchem Eifer fie den Wif- 
ſenſchaften und ver Gottfeligfeit oblagen. Gröbere Fehler fielen faft 
feine vor, was bei einem Inſtitute, das in jeder der unteren Claſſen 
achtzig bis hundert und in den oberen dreißig bis vierzig Yöglinge 
zählte, gewiß zu den erfreulichiten Erfcheinungen gehört. Was aber 
diefe Anstalt ganz befonders in den Augen der Edlen erheben mußte, 
war der Umjtand, daß fie im vollen Sinne des Wortes eine Auftalt 
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für die Armen geweſen. Der Biſchof, welcher bei jeder Gelegenheit 
die Landpfarrer aufgefordert hatte, alle ausgezeichnete Köpfe aufzu- 
ſpuren, fie in den erjten Unterricht zu nehmen und fie dann zum 
Behufe ihrer weiteren Ausbildung nad) Mainz zu jenden, konnte 
nicht die Abficht haben, die Wifjenfchaft zu einem Vorrechte derer 
berabzubrängen, welchen der Zufall Schon viele andere Vorrechte zu: 
geworfen hatte. Ohne Colmar und feine Anftalt würde ficherlich 
mancher ausgezeichnete Mann und hervorragende Geift an die vä— 
terlihe Scholle und an das ererbte Elend geſchmiedet geblieben 
ſeyn. 187) 

Hören wir, wie es diefer eifrige Oberhirte verjtand, Zöglinge 
für ſeine geiftlichen Schulen zu gewinnen. Er ſchrieb unterm 20, 
Dftober 1807 allen Seelforgern der Diözefe: „Suchen Sie forge 
fältig in Ihrer Gemeinde unter den heranwachſenden Jünglingen 
diejenigen heraus, welche fich dur frommen Wandel und Fähig: 
keiten auszeichnen; forſchen Eie nach, ob diefe guten Kinder nicht 
etwa einigen Beruf zum geiftlihen Stande haben; reden Sie den 
Aeltegn zu, daß fich diefe dazu verftehen, ihre Kiuber ftudiren zu 
laſſen; jtellen Sie ihnen vor, daß der Allerhöchite einem jeden feinen 
Beruf zum Voraus beftimme, daß aljo ein jeder nur dann die notb- 
wendigen Gnaden erhalten und fein Heil wirken wird, wenn er in 
jenen Stand tritt, zu welchem er eigentlidy berufen ift, daß alſo 
auch nicht? fündhafter uno für dag Wohl der. Kinder gefährlicher 
jeyn dürfte, ald den Beruf derjelben ... . nach irdiſchen Gründen 

‚er, Ohne dieſe Anftalt würde and der Berfafler dieſer Gefchichte wohl 
faum feine Studien vollendet und feinen Beruf zum geiftlichen Stande erreicht 
baben. Nach furzer Vorbereitung bei meinem Geelforger, Joh. Peter Weng- 
fer in Edenkoben, wurde ich an Allerheiligen 1819 in bie erfte'Claffe ber Huma⸗ 
nität aufgenommen, beren Brofefjor mein jeiger verehrtefter Oberbirte, Nikolaus 
Weis, geweſen ift. Im folgenden Schuljahre war mein Lehrer in ber oberen Hu⸗ 
manität ber Priefler Johann Engeldiug. Die Rhetorik erlärte ber Profeſſor 
Andreas Räß, jetiger Biſchof in Straßburg, im Schuljahre von Allerheiligen 
1821 bis zur Mitte Auguft 1822. Nebenbei ertbeilte Brofeffor Joſeph Schmitz 
den Schillern dieſer Claſſe den Unterricht in der Mathematik und Heinrich Klee 
jenen in dem Griechifchen. Im folgenden Schuljahre hörte ich bie Philoſophie 
bei dem Brofeffor Heinrich Kiefer nach dem Handbuche von Zof. Heinrich Suter. 
Auf Allerheiligen 1823 ward ich als Alumnus in dag Seminar aufgenommen, 
wo Liebermann feine. Dogmatik und Kirchenrecht, Profeſſor Heinrich Starpf 
aber die Moral, nad Examen r. p. Mariani ab angelis und bie. Kirchenge- 
dichte nad Dannemayer lehrte. Ale Liebermann nad Straßburg abzog, 
übernahm Brofeffor Räß die Dogmatik. Profeflor Klee hielt indeß eregetiiche 
Borlefungen Über das Evangelium des h. Johannes und. der pater spiritualis, 
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zu beftimmen; erfläven Sie ihnen, was es für ein Vortheil ift, 
fähige Kinder ftudiren zu laffen, follten fie auch mit der Zeit ihren 
Sinn ändern und nicht in den geiftlichen Stand eintreten. Wie 
oft findet man unter denjelben die brauchbariten Bürger, die in jeder 
Hinficht und zumeilen in den weitfchichtigften Wirkungsfreifen zum 
allgemeinen Wohle beitragen. Laſſen Sie diefelben recht tief fühlen, 
was eltern, Verwandte und oft ganze Gemeinden für Troft und 
Freude fühlen, wenn fie einen frommen Sohn, einen aus bem 
Schooße ihrer Zumilie, aus der Mitte diefer Gemeinde genommenen, 
jungen Mann fehen, wie einen Engel da am Altare ftehen, ihn 
hören mit Nachdruck dad Wort Gottes verfünden; wern jie ver: 
nehmen, daß er ganze Gemeinden zur Tugend anleitet und beglücket. 
Sagen Sie ihnen, welchen Segen ſolch ein Priefter oft über fein 
Vaterhaus, über feinen Geburtsort, über den Staat, über die Kirche, 
oft über ganze Reiche herabziehet und verbreitet.” 

„Doc mit dem nicht zufrieden, würbige Seelforger! Legen Sie 
ſelbſt — ad)! und um dieſes bitten und beſchwören wir Sie bei 
Allem, was Ihnen nur heilig ift! — legen Sie jelbjt Hand an 
das Merk, Nehmen Sie dieje guten Kinder auf; bringen Eie ihnen 
nebft den erjten Grundjäßen der Tugend, jene der lateiniichen Eprache 
bei; lehren Sie dieſelben frühzeitig am Altare dienen und mit Herz 
nnd Seele den Andachten beimohnen; Tegen Sie ihnen gute Bücher 
in die Hand; helfen Sie ihnen, wie ein anderer Heli dem jungen 
Samuel, die Stimme des Herrn zu unterfcheiden; bringen Sie Ung 
diefelben jodann in die Hauptjtadt der Diözefe, wir werben fie her: 
nach unter dem Beiftande des Himmels ſchon weiter zu befördern 
wiſſen. . . . Sollten einige eltern ihr geringes Vermögen bier 
vorschügen, jo bemerfen Sie denjelben, daß ihre Kinder auf diefe 
Art den Unterricht ſchon unentgeltlich empfangen, daß man beis 
nebens alle Urjache Habe, - zu. hoffen, es werben fich Freunde und 
Verwandte, auch hie une da gottesflirchtige, wohlhabende Leute dazu 
verfichen, den jtudirenden Süngfingen an die Hand zu gehen, wie 
wir, zum Beijpiele, auf den frommen Eifer und die edle Freigebig: 
feit unferer theuren Chrijten zu Mainz rechnen.“ ac. ac. 188) 


— — — — — 


F. X v. Hefner erklärte bie kirchlichen Alterthümer. — ) Mit dieſem Hir- 
tenbriefe veröffentlichte Colmar das kaiſerliche Dekret vom 30. Sept. 1807, 
wonach vom Staate acht gauze Freiplätze, jeden zu 400 Franken und ſechzehn 
halbe, jeden zu 200 Franken im Mainzer Clerikalſeminar, begründet, welche 
auch in der Geſammtſumme von 6,400 Franken bis zum letzten Quartale 
des Jahres 1814 entrichtet wurden. Am 4. Juli 1814 ſuchte der Biſchoſ 


8. 13. Errichtung einer geiftlichen Lehranftalt. 143 


Solchen begeifterten Hirtenworten, welche ſtets von Fräftiger Bei⸗ 
hilfe begleitet waren, founte die erwünfchte Wirkung nicht fehlen. Die 
Schulen und Hörfüle de Mainzer Seminars füllten fich immer 
mehr mit hoffnungsvollen Zöglingen an. ‚Daß eine Anftalt, welche 
die edeljten Zwecke verfolgte, welche unter großen Aufopferungen der 
Priefter und Laien gegründet war, welche in der Meinung des Vol- 
kes mit allem Rechte jehr hoch jtand, je anders, als durch fich felbft, 
zu Grunde gehen Fünnte, ließ fich nach dem gewöhnlichen und ordent— 
lihen Gange ver Dinge nicht erwarten. Das wohlverjtandene In— 
terefje Aller und namentlich daS der gleichzeitig mit ihm wirkenden, 
fremden Lehranftalten, forderte feine Erhaltung! Indeſſen war ihr 
doch ein andere Loos bejchieden. Den erjten Stoß erhielt vie 
bifchöfliche Anftalt durch die Faiferliche Verordnung vom 15. No— 
vember 1811, vermöge welcher fie ald Anftalt mit ihrem Geijte zwar 
fortbeftand, die Zöglinge derjelben aber zum Theile den Unterricht 
in dem kaiſerlichen Lveuum zu Mainz empfangen follten. Dan 
fügte fi in das Unvermeibliche. 18%) Die deßfallſige Gefahr ging 
jedoch bald vorüber, da die Verordnung wegen der Beitverhältnifie 
nie recht zur Ausführung fam. Als Mainz wieder unter die deutſche 
Herrichaft zurücdgefchrt war, nahm Colmar den Faden muthig auf, 
wo er früher gewaltjam zerriken worden war. Er fammelte die 
zerftreuten Schüler Gott vertrauend in die Schuljäle des Seminars 
und Alles ging wieder feinen ruhigen, gejegneten Gang, den auch 
bag unerwartete Abfterben ſeines Gründer und Beichügers nicht 
ftörte, bis im Oftober 1829 die großherzogliche Regierung von 
Heſſen-Darmſtadt fich bewogen fand, die Anjtalt unmittelbar vor 
der Bejegung des bijchöflichen Stuhles in der Perſon des Vitus 


biefe geſetzliche Unterftügung unter Bermittelnng des Mainzer Gouvernenrs, 
Freiherr v. Frimont und am 28. besfelben Monats bei ber gemeinfchaftlichen 
öfterreichifch » bayerischen Landes - Adminiftration nah, bie auch nicht verfagt 
wurde. — ') Am 1. Dez 1813 machte Brofeffor Friedrich Butenſchön, 
damaliger Direltor der kaiferlich franzöfiihen Akademie in Mainz, öffentlich 
belfannt, baß auch ber Unterricht in der Grammatif, in den Humaniora, in 
Ahetorif und Mathematik, in den ehemaligen Wohnungen ber Stiftsheren 
von St. Biltor in der Bebelsgaffe begonnen habe. — Butenſchön ftanımte 
aus Holftein, fam beim Ausbruche ber franzoſiſchen Revolution nah Straß- 
burg und in nähere Berbindung mit Eulogius Schneider, mit bem er bort 
das radikale Blatt: „Argos“ beransgab und nah Schneiders Sturze ſich 
im Rampfe gegen bie Bendeer rettete. Er wurde fpäter Eonfiftorialrath 
und Kreisjhulratb zu Speyer und rebigirte mehrere Jahre die Speyerer 
Zeitung, weßhalb auch Liebermann in dem oben Seite 117 angeführten Schrift. 
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Burg, aufzuheben. 190%) Als Erſatz dafür wurde ein Lehrer der Ge— 
ſchichte katholiſchen Glauben? bei dem großherzoglichen Gymnaſium 
in Mainz, welches übrigen? der Aufſicht der geiſtlichen Behörde gänz- 
lid) entzogen war, angejtellt. Der neue Bijchof jchien damit völlig 
zufrieden zu jeyn. 


$.14. Biſchöſliche Sorgfalt für den Religionsunterricht der Iugend. 


Diefelde Sorgfalt und Xiebe, welche unter eifriger Oberhirte 
der frommen und tüchtigen Heranbildung junger Arbeiter im Wein: 
berge de3 Herrn zumendete, juchte er auch in der Beförderung und 
Pflege des religiöfen Unterrichtes bei der heranwachſenden Jugend 
überhaupt zu bethätigen. Gr verfäumte nicht, jowohl die Aeltern 
als auch die Seelferger im mehreren Predigten und Hirtenbriefen 
zu ermuntern, ihrer bezüglichen wichtigen Verpflichtung mit Gewiſ— 
fenhaftigkeit und in geeigneter Weife nachzukommen. Den Aeltern 
rief er in diefer Beziehung entgegen: „Wollet ihr einftend Segen 
von euern Kindern einernten, jo beeifert euch, die Keime der Tugend 
und Glücjeligkeit frühzeitig in ihrem jungen Herzen zu entwickeln. 
Deeifert euch, fie frühzeitig über den Adel ihrer Herkunft, die Hei- 
. ligfeit ihres Ehriftenberufes und die Erhabenheit ihrer Beltimmung 
zu unterrichten. Saget ihnen, daß fie von Gott abitammen, nur 
für Gott da find, und zu Gott einftend wieder zurückkehren werden. 
Wiederholet ihnen ohme Unterlaß, daß Gott allein ihr wahrer Vater 
ift, und daß ihr bei ihnen nichts als die zeitlichen Verwalter des 
großen Erbgutes ſeyd, welches ihrer wartet. Xehret fie, daß die Erde 
der Drt ihrer Verweiſung, der Himmel hingegen ihr Vaterland 
fei, amd daß fie dort werden gekrönt werden, wenn fie hier gehörig 
werben- gekämpft haben. Wendet alle eure väterliche Beredſamkeit 
an, um ihnen die Schönheit der Tugend und den Alles überſtei— 
genden Lohn, der ihr verheißen ijt, die Schändlichfeit des Laſters 
und vie fürchterlichen Strafen, die ihm beftimmt find, mit den leb— 
hafteſten Farben zu jchildern. Redet mit ihnen von den Werfen 
Gottes, von feiner unausiprechlihen Güte und vou jeinen unend— 


hen nit gar glimpflich anf ihn zu fprechen fam. — '*) Seit bem Jahre 
1823, in welchem Liebermann von dem Biſchofe Tharin ala Generalvilar 
nah Straßburg gerufen wurde, leitete beffen Schüler, Dr. Andreas Räß, 
biefe Anftalt, bie er irı Jahre 1830 zum Canonicus an ber Kathedrale zu 
Straßburg und zum Direktor der Stubienanftalt zu Molsheim, bald aber 
zum. Borftande des Elerilaifeminars zu Straßburg, und im Jahre 1841 zum 
Coadiutor bed bortigen Bijchofes le Bape be Zrevern ernannt wurde. — 
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lichen Vollkommenheiten. Redet mit ihnen von dem Gottmenſchen, 
von jeiner freiwilligen Erniedrigung, von feinem Opfer. Die Un- 
ermeßlichkeit feiner Liebe für und entflamme ihre Herzen mit ber 
lebhaftejten Liebe gegen ihn! Entwickelt ihnen endlich die ganze 
göttliche Einrichtung der Neligion, ihre uralte Gejchichte, ihre Epo— 
hen, bie mit. denen bed Erdkreiſes gleichzeitig find, ihre Glaubens: 
lehren, die das Gepräge. himmliſcher Weisheit an fich tragen, und 
ihre Gebote, die nur zur Veredlung des Menfchen, jo wie zur Be- 
glückung der Erde erlaffen worden find.“ ac. ꝛc. 191) 

Auf Anbringen des Kaiſers Napoleon wurte, zum Behufe des 
gleichheitfichen Nefigiongunterrichted der Schuljugend, ein neuer Ka— 
techismus, vorzugsweiſe aus den Schriften des gelehrten Bijchofes 
Bofjuet, entworfen und am 30. März 1806 von dem Kardinale und 
päbjtlichen Legaten Caprara gutgeheißen. Ein kaiſerliches Defret vom 
4. April deöfelben Jahrs befahl, daß fortan derſelbe in allen Kirchen 
Frankreichs. allein gebraucht werden joll. 192) Dem zu Folge er: 
Härte auch Colmar, in einer Verordnung vom 28. Auguft 1806, 
alle biaher übliche Katechigmen feiner Diözefe als verboten und 
ſchrieb zugleich den ausſchließlichen Gebrauch des genannten. Kate: 
chismus vor. Doch nicht in Katechismen und Lehrbüchern ber 
Katechetik fuchte und jah der Oberhirte das Heil der Jugend, fon: 
dern er war ganz einfach der Anficht, daß die Kirche den Prieftern 
die Wahrheit gebe und dieje jo viele Fafjungsgaben, richtigen Sinn 
und Liebe zur Sache haben müßten, um fie je nach Umftänden für 
die Kleinen, wie für die Großen verarbeiten zu können und Allen 
geniegbar zu machen. In der genannten Verordnung jprach ich hier- 
über der Bijchof mit jeiner gewöhnlichen Klarheit und Wärme in fol- 
gender Weife aus: 19%) „Ein Katechismus ift feiner Natur nach mehr 





0. Kolmar's Prebigten. B. I. ©. 318 u. fi. — !). Die Eigenthümerin 
bes Vexlagsrechtes dieſes Katechismus für ganz Franfreih war die Wittwe 
Nyon: in Paris, weiche für bie deutfche Auflage fih mit dem Straßburger 
Buchbruder Levrault vertragen hatte, mit denen fi) baber auch der Mainzer 
Druder, Joh. Wirth, für den Mainzer Abdruck abfinden mufte. Siehe Schrei« 
ben des. Bilchofes Colmar am ben Präfelt vom 14. Febr. 1807. — '*) Sie 
war dem Katechismus ſammt dem fraglichen Dekrete bes Kaiſers umb ber 
Genehmigung. des päbſtlichen Legaten vorgebrudt. und mußte, laut Hirten⸗ 
jhreibens oem 29. Januar 1807, ‚öffentlich verleſen werben. — Da fpäter viele 
Ratehismen aus dem Bisthume Metz in ber Mainzer Didzefe verkauft wurden, 
jo ſchärfte ein biſchöfliches Rundſchreiben vom 14. Sept. 1808 ben Seelforgern 
ein, „Leine andere Katechismen in ihrem Bfarrjprengeln zu dulden, als ſolche, 
denen die biſchöſliche Berordnung vom 28. Aug. 1806 vorgebrudt if.” Am 
10 
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nicht? als eine kurze Meberficht der Religionswahrheiten; er ift nur 
ein Leitfaden zum Behufe ſowohl derjenigen, die unterrichten, als 
derer, die Unterricht empfangen; er iſt bloß ein erjter Entwurf, 
welcher ausgeführt werden muß und nur durch die Einfichten, den 
Eifer und die Beharrlichleit derjenigen ‚gehörig ausgeführt werben 
kann, denen der Unterricht der Rinder ‚unmittelbar anvertraut ift. 
Dieſen hauptſächlich Tiegt es ob, den Kindern die Wahrheiten ange 
nehm und wert) zu machen, die der Katechismus ihnen in trockener 
Einfachheit darftellt, die aber doch ihr ‚ganzes Herz, wie ihr ganzes 
Leben ausfüllen ſollen. Alles hängt von ber Art und Weife ab, 
womit man. den Kindern die Wahrheiten der Religion entwickelt und 
darbringt. Wir tragen daher Fein Bedenken, zu. behaupten, daß, wenn 
heute zu Tage ſo viele Unwifjenheit, Feigheit und Verderbniß unter 
den Ehrijten herrſchet; wenn man der Ungläubigen und Gottlofen 
ſo Viele ‚findet: nicht fowohl der Mangel des Unterrichtes, als ber 
Abgang eines guten und gründlichen Unterrichtes Schuld daran iſt. 
Euch’ ein Muſter eines jolchen Unterrichtes vorzuzeichnen, würde 
kaum ‚möglich jeyn, vwielgeliebte Brüder! denn wer Kinder gut unter 
richten will, muß ſich der Faſſungs- und Empfindungs-Kraft eines 
jeden unter ihnen anpafjen amd eben darum feine Methode beinahe 
ins Unendliche abzuändern wiffen. Euer Herz allein und euer Eifer 
für das Seelenheil der Jugend kann euch Ichren, allen Alles zu 
werden umd die Kegeln euch entdecken, die ihr beim Unterrichte ſo— 
wohl... eines jeden. insbeſondere, ald ganzer. Abtheilungen von 
Kindern zu befolgen habt.” x. x. Die ganze Verordnung ift jo 





20. März 1811 wurde, „da verſchiedene Seelforger ſich erlühnen, ftatt des 
neuen Didzefan- Katehismus die vormals üblichen, ſowohl bei ihrem eigenen ° 
fatechetiichen Unterrichte zu gebrauchen, als auch in ihren Pfarrfchulen durch 
bie, Lehrer gebrauchen zu lafjen“, ‚bie fragliche  Berorbnung ‚wiederholt einge: 
Ihärft. Am 83. Mai 1814 verlangte: der: Generalgouverneur v. Gruner von 
dem. Generalvifar. zu Worms, daß der franzöfifche Katechismus befeitiget werde. 
Biſchof Colmar: jchrieb. deßhalb am 18, desſelben Monats: an dieſen Gouver- 
neur: „Da dieſer Katechismus im Grunde: mit allen übrigen einfiimmigifl, 
fo hindert nichts, daß er nicht ſogleich gegen den vormaligen Mainzer Kater 
chismus ausgetauſcht werde.“ Erſt durch ein: biſchöfliches Rundſchreiben vom 
1. Oft, 1814 wurde wieder der alte Mainzer Katechismus im neuen Ab 
drucke zum ausſchließlichen Gebrauche im: Bisthume vorgejchrieben‘ = Eitie 
Berfügung des Bisthumsverweſers Humann vom 24. Aug: 1819 geſtattete File 
den bayeriſchen Rheinkreis den neuen bayeriſchen Katechismus, ‚da derſelbe 
noch bei Lebzeiten bes: Biſchofes Joſeph ludwig auf: deſſen Befehl geprifft und 
gutgeheißen worden ſei.“ ‚In: vielen Pfarreiewiwar damals der Felbiger Ka⸗ 


J 
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voll Weisheit, Erfahrung und Aneiferung, daß wir ung kaum ent- 
halten konnten, fie hier unverkürzt einzureihen. 194) 

Der Biſchof wußte aber nicht nur die trefflichiten Vorjchriften 
über den Unterricht der Jugend zu geben, fondern er ertheilte jelber 
in einer fehr gewandten Weife diefen Unterricht, beſonders bei feinen 
Firmungsreifen. Das heilige Saframent der Firmung ertheilte er 
übrigens jchon Kindern von ſechs biß fieben Jahren, weil die Verſuchung 
auch im jugendlichen Alter gefährlich werden und mächtig wirfen 
fönnte. Den Schlußjtein des Jugendunterrichtes bildete die Vor: 
bereitung zur eriten heiligen Communion, welche vorſchriftsmäßig 
bei den Knaben im dreizehnten, bei den Mädchen aber in dem zwölf: 
ten Jahre jtatt hatte Damit war auch der Zeitpunkt beftimmt, 
in welchem die jungen Chriften in die Welt hinaustreten und ihr 
nun mit freiem Willen amd ſelbſtſtändiger Thätigkeit angehören 
jollten. 195) 


tehismus eingeführt. — '*) Die zweite Auflage jenes Katehismus enthielt 
auch, als Fortfegung bes vierten Gebotes, mehrere Fragen und Antworten 
bezüglich der Pflichten gegen den Kaiſer Napoleon I. — Unter Colmar wurbe 
auch das im Jahre 1787 zuerft erfchienene, von dem ſchon genannten Pfarrer 
Zurin verfaßte „Befang- und Gebetbuch für die Mainzer Didzeje*, 
trog feiner Mängel, mehrmal aufgelegt. Die achte Auflage vom Jahre 1810 be- 
forgte der Mainzer Stabtpfarrer Kalt zu St. Emmeran. Mit Genehmigung bes 
Bifhofes Colmar wurde im März 1809: „Sammlungbderälteften, deut- 
ſchen Kirchenhieder“, herausgegeben. Auf defien Ermunterung verfaßite auch 
der Generalvilar Humann ein beliebtes Lehr- und Gebetbuch, welches 1815 im 
Drude erſchienen if. — ') Wie fehr Colmar für einen genigenden Neo» 
communilanten- Unterricht eiferte, geht aus folgendem Schreiben hervor: 
„Mainz, den 20. April 1815. Würdiger Seelforger! Kalter Schauer burdh- 
lief alle meine Gebeine, als ich den Brief las, in welchem Sie mir melden, 
daß einige: Aeltern fich erfrecht haben, ihre Kinder, gegen ben Willen ihres 
eigenen Seelforgers, in einer anderen Kirche zur h. Communion gehen zu 
laſſen. ‚Die ungliidlihen Kinder! Sie haben ben Leib und das Blut bes 
Herrn unwürbig empfangen, ſich vielleicht anf ihre Lebzeit unglücklich gemacht: 
Aber dreimal unglüdlicher die Weltern, welche bie ganze Schuld und dem er- 
ſchrecklichen Fluch Gottes auf fih haben; inbem gefchrieben ftebt, daß, wer 
ben Leib und das Blut . des Herrn unwürdig empfängt, ber ift und trinkt 
fein felbft eigenes .VBerbammungsurtheill — Stellen Sie dieſes Alles den 
Aeltern nachdrücklich und zwar in meinem Namen vor. Sagen Sie beniel- 
. ben, daß Sie meist. Herz tief verwundet, bie Kirche Jeſu betrübet, bie ganze 
Gemeinde geärgert und ſich einer der größten Sünben ſchuldig gemacht haben, 
bie nur je begangen, werben können. — Sollten fi die Aeltern auf dieſes 
hin nicht erfennen umd verflodt in. ihrer ſchweren Vergebung beharren, fo 
dürfen Sie, frommer Seelſorger! diejelben nicht mehr zu den heiligen Safra- 
menten laſſen. Sie ſind derſelben völlig unwürdig und können, wenn fie 
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$. 15. Biſchöſtiches Einwirken auf die Tehrer und Schulen. 


“ Ein wichtiger, den Firchlichen Religionsunterricht ſtützender und 
ergänzender Theil war dem Bifchofe der Schulunterricht. Wer int- 
mer bedenkt, daß der Schulimterricht fich nie auf das Lehren von 
Leſen, Schreiben und Rechnen befchränft, fondern daß die erften und 
wichtigſten Grundwahrheiten des chriftlichen Lebens in feiner Bereich 
fallen, daß alfo die Lehrer nicht allen Ichren, fondern bildend und 
erzichend auf die Jugend einwirken müffen, bei dem geftaltet und beant: 
wortet fich die Frage: „Soll die Kirche, welche die höhere Sendung 
hat, daß menjchliche Gefchlecht zu Gott zu erziehen, diefe Erziehung 
Ihon mit der früheſten Jugend beginnen, oder fol diefelbe menſch— 
licher Willführ und Laumen, jeyen es nun die des Staates, der 
Zchrer oder gar der Jugend ſelbſt, überlafjen bleiben ?" — ganz 
einfach. Die Frage war auch in der erften Zeit des bifchöflichen 
Wirkens Colmar’3 durch die im Schulwefen beftehenden älteren 
DVerhältniffe genügend beantwortet. 19%) Es war nämlich damals 
noch in Folge der fürftbifchöflichen Einrichtungen das Amt als Lehrer 
faſt durchgängig mit den Sakriftan und Glöckner-Dienſt verbun- 
den und die Lehrer in diefer Weiſe mit einem Kirchenamte beehrt. 
Mein fie in diefer Beziehung auf der einen Seite unter dem Bi: 
ſchofe und Pfarrer ftanden, fo verdanften fie auf der anderen den— 
jelben Verhältniffen ihren Firchlichen Beruf zum Unterricht. Da 
während der Jahre des Umfturzes, der fortwährenden Unruhen und 
der Kriege viele unbrauchbare und unwürdige Subjefte in den Leh— 


auch anderswohin gehen, nicht anders als unwürdig communizirem, — Die 
Kinder dagegen find durchans anzufehen und zu behanbelm, als hätten die⸗ 
jelben noch nie die Communion empfangen, und bürfen in ihrer eigenen 
Pfarrei nie wieder communiziren, bis fie gering getham und fich befähigt haben: 
Uebergehen Sie diefe Kinder, wenn Ste fo freih wären und fi) an ber Com⸗ 
munionbanf einfänben. Sie müffen die Chriftenfehre beſuchen und auf's Jahr 
mit den anderen communiziren gehen, wenn fie fich gebeffert haben werben. 
— Schreiben Sie mir bald, lieber Herr Pfurrer! ob ſich die Unglüdtichen 
gefunden haben. Ich werde nicht nachlafjen, fir deren. Belehrung zu beten. 
— Ich begreife, frommer Priefter, daß dieſe Geſchichte Sie bis in den Tod 
betrüben mußte. Doch es gefhah ja nicht durch Ihre Schuld! Fahren Ste . 
fort, feft darauf zu beftehen, baf fein Kinb zur erften h. Communton zuge- 
laffen werde, e8 feidenn, daß es von Ihnen fähig, Fromm, unterrichtet genug 
aefunden worben fei. — Ich theile Ihren Schmerz und umarme Sie und 
Ihre übrigen fonft guten Bfarrgenofien. +. 3. Ludwig.“ — *°):Die oben 
Seite 26 angeführte bezügliche Berorduung vom 28. April 1798 Hatte auf 
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rerftand eingebrungen waren; daß durch dieſelben an vielen Orten 
der Unterricht arg verwahrlojet wurde, und daß enblich ber gejchmä- 
Ierte Gehalt und bie hieburch bei vielen Lehrern erwachjende Noth 
deren Berufstreue und Thätigkeit jehr beeinträchtigte: dieß läßt fich 
nicht läugnen. Es wurden tiefe Mißftände und Gebrechen von Col: 
mar jelbjt jehr Ichmerzlich gefühlt. Er vechnete daher die Prüfungen 
der Schuljugend, vie Erfundigungen über die wiſſenſchaftliche Bildung 
und das ſittliche Betragen der Lehrer, jtet3 unter die Hauptaufgaben 
feiner oberhirtlichen Runbreijen in der Diözefe. In feinem bezüg- 
lichen Tagebuch wurden ſtets die guten ſowohl als jchlimmen Eigen; 
ichaften der Lehrer, wie jene ber Geiftlichen, vorgemerkt und bie 
nöthigen Ermahnungen und Aufmunterungen an Ort und Stelle 
eben jo väterlich als eindringlich ertheilt. 

Indeſſen wäre ed thöricht, wegen einzelner Mikbräuche wohl: 
berechtigte Berhältnifje angreifen oder — im Falle, daß man die Kirche 
mit ihrer. ſegensvollen Wirkſamkeit anerkennt, — die einzig folge: 
richtige Drganijation des Unterrichtes vernichten zu wollen. Die 
geihah aber dennoch durch das Faiferliche Dekret vom 17. März 
1808, deſſen Nachwehen in Beziehung auf chriftliche Erziehmmg und 
Bildung nicht genug beklagt werden Eönnen. 197) Dadurch, daß auch 


bie alten Pfarrichulen in ben Rheinlanden keinen Einfluß. — »9 Das oben 
berührte Schrifthen: „Neujahrsgeſchenk für katholiſche Ehriften”, gibt ung 
Aufihlüffe, wie e8 noch im Jahre 1818 mit den höheren Schulanftalten in 
dem Donnersberger Departemente befchaffen war. „Ah! — heifit es dort — 
wollten wir unfere Beichwerben aufzählen, wir würden fein Ende finden. 
Man fehe nur auf bie Erziehungsanftalten, die zur wiſſenſchaftlichen Bildung 
unferer Jugend in dem ganzen ehemaligen Donneröberger Departemente an- 
gelegt find! Was wurde im biefer Überaus wichtigen Sache feither für Ka- 
tholiken gethan? Unter ber Regierung eines Jeanbon's, biefes gegen ben 
Katholiziemus fanatiſch intoleranten Mannes, mußte aus allen Kräften unferer 
Religion entgegen gearbeitet werben. Dazu hatte er feine Helfer, bie ihm 
warfer an die Hand gingen. Die Organifation der Secundärſchulen bes Der, 
partements trägt ganz das Gepräge dieſer antireligidjen, oder vielmehr anti- 
katholifhen Grundſätze, und biefe Organijation flieht noch aufrecht. Alle 
Schulen find in den Händen proteftantifcher Lehrer, und wenn man Katho- 
liken mit einmengte, jo waren es Männer, die ganz in ben Plan eines Herrn 
Seanbon’s paffeten. Einer oder ber andere Gutdenfenbe verlor fih in ber 
Menge und konnte anf die Tendenz des Inftituts nicht wirlen. Die Prote- 
ftanten frohlodten. Sie — fie allein hatten alfo Schulen; — fie fünnen 
noch wirklich ‚alle als die Ihrigen ‚anfehen. — Die Katholiten hingegen hatten 
bis hierher feine. Ja! man muß es frei jagen, feine, denen fie ihre Kinder 
mit guten Gewiflen anvertrauen lounten. Es verfieht fih, daß man von 
Katholiken rede, die es wicht bloß dem Mamen nad find, die vor Allem auf 
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die Primärlehrer der Eaiferlichen Hochichule zu Paris einverleibt 
und nad) erwiefener Brauchbarkeit zu Mitgliedern berfelben ernannt 
wurden, ward allerdings der bloß Außerliche Unterricht gehoben 
und Aufficht und Zucht gejchärft: aber der Einfluß der Kirche auf 
die Erziehung und Bildung der Jugend war grundfäßlic, vernichtet. 
Diefe war nunmehr ganz dem Staate anheimgegeben, ver, obgleich 
er auf feine chriftliche, ja faum auf eine ethifche Grundlage fich ſtützte, 
doch ausschließlich im Nechte ſich dünkte, mit unbejchränkter Macht: 
vollfommenheit über die Bildung und Erziehung zu verfügen, weil 
ev gerade die hiezu ausreichende äußere Gewalt in Händen hatte. 
Man ftieg zwar die Bischöfe nicht mit Rückſichtsloſigteit zurück; man 
ließ ihnen einen gewifjen Einfluß und benüßte fie nach Umftänden zu 
eigenen Zweden: aber dad Prinzip und das Syſtem blieb unver: 
ändert. Der Graf Fonlanes, der Großmeifter der Pariſer Univer: 
jität, jchrieb am 30. Januar 1809 in diefer Bezichung Nachftehendes 
dem Bilchofe Colmar: „Unter den verjchiedenen Zweigen des öffentli- 
chen Unterrichtes, welche die Univerfität umfaßt, gibt e3 einen, welcher 
zwar im Syſteme des Schulwejeng den legten Rang einnimmt, der aber 
mit dem wichtigften Intereſſen der Gefelljchaft in Berührung fteht, 
ich meine den Primärunterricht. Die Schullehrer in den Stäbten 
und auf dem Lande müffen in den Augen jede vernünftigen Man— 
ned eine Wichtigkeit haben, welche jie jelbjt oft nicht ahıen. Be— 
ftimmt, die erjten Grundfäge der Religion und die Elemente der 
menschlichen Kenntnifje zu verbreiten, üben fie einen unvermeidlichen 
Einfluß auf die Sitten der zahlreichjten Claſſe der Bürger aus. 
Es ijt aljo natürlich, daß man bei ihnen die Reform anfange, welche 
die Univerfität in allen Theilen des Unterrichtes bewirken fol. Es 
ift mir nicht unbekannt, welche Leivenfchaft, oder welche Gleichgül— 
tigfeit bei der Wahl der Schulfehrer oft ftattgefunden bat. Sch 
weiß, dag es Männer unter ihnen gibt, die ihre Unwifjenheit vom 
Lehramte entfernen follte, oder die durch Tafterhafte Gewohnheiten 
ſich desſelben unwürdig machen. Ich wurde oft empfindlich betrübt, 
wenn ich von Unordnungen und Aergerniffen hörte, die in den 
Schulen nie hätten begangen werden follen. Sch habe auf Mittel 


Religion fehen und verlangen müſſen, baf ihre Kinder unverborben und mit 
jenem veligidfen Sinne, mit bem fie aus dem väterlichen Haufe ausgingen, 
auch wieber ans ben Schulen zurückkommen. Noch fcheint man in einem fo 
wichtigen Punkte nicht Mar zu fehen. Man macht Plane auf Plane; man 
flidet und verbefjert immer an ben Fehranftalten, und nichts zeigt fich bisher, 
das uns beruhigen und unfere heifeften Wünſche erfüllen Könnte.” ꝛe. S.28 ı. ff. 
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gedacht, denſelben Einhalt zu thun und Kenne Fein Eräftigeres und 
ſchneller wirkendes, als die Beihilfe Ihrer — des Biſchofes — 
Einfichten. Da Sie dem Uebel näher ftehen, fo müffen Ihnen die 
Urfachen und Wirkungen dezfelben um befte bekannter ſeyn und Ihre 
Weisheit auch das Heilmittel dagegen, um defto ficherer anzugeben ver: 
mögen. Ich bitte Sie daher, die Seelſorger Ihrer Diözefe einzuladen, 
Ihnen umftändliche Berichte über die Schullehrer Ihrer Pfarreien ein: 
zufenden. Wenn Ihnen diefe Berichte werden zugefonmen ſeyn, fo 
belieben Sie, mir biefelben mit Ihren Bemerkungen mitzutbeilen. 
In Folge diefer Anzeigen werde ich den Echulfehrer, welcher Ihren 
Beifall erhalten hat, beftätigen und er wird das Diplom erhalten, das 
ihm nothwendig ift, um in feinen Verrichtungen fortzufahren. Der— 
jenige hingegen, der mir nicht die. nämlichen Garantien geben Fan, 
wird fein Diplom erhalten und ich werde feine Stelle fogleich durch 
denjenigen bejegen, den Sie mir als den fähigften vorfchlagen 
werden.” 2. 2. | 
Colmar verfäumte nicht, auf diefe- Aufforderung die Pfarrer 
des Bisthumd im einem Mundfchreiben vom 15. Februar -1809, 
worin jene Zuſchrift theilweife abgedruckt tft, zum ausführlichen 
Berichte über die Schullehrer anzumweifen, um darnach deren Be: 
jtätigung im Amte, oder deren Entfernung zu beantragen. Darin 
bemerkte .er den Seelſorgern: „Sie werben fich ohne Zweifel noch 
erinmern, wie oft und mit welchem Gefühle wir bei Gelegenheit 
unferer Bifitationen, ſowohl öffentlich als auch in-befonderen Unter: 
haltungen, von der Wichtigkeit des Schullehrer- Amtes und von 
ber Nothwendigfeit geiprochen haben, lauter fähige und vechtichaffene 
Männer zu demfelben anzuftellen. Zwar konnte feither fehr wenig 
in diefer Hinficht won unferer Seite gethan werden. Der öffentliche 
Unterricht Hatte bis jetzt noch Feine bejtimmte, feinem hohen: Ent: 
zwecke angemefjene Organiſation erhalten. Die Schullehrer waren 
entweder fich felbjt überlafjen, oder genofjen doch nicht jene Aufjicht 
und Unterftügung, die einer Seit? ihrem Amte Anjehen verjchaffen, 
anderer Seit? aber ihrem Eifer immer die gehörige Thätigkeit er: 
halter konnte. Die Folge hievon war, daß der. Befjerdenfende in 
Muthloſigkeit verfanf,. Andere hingegen zu einer höchſt ſtrafwürdi— 
gen Nachläfftgkeit ſich hinziehen-Ließen, welche endlich bei Manchem 
in eine völlige Gteichgültigkeit, verbunden‘ mit einen gewiſſen Ueber: 
muthe und einer Infubordination augartete, die durch Feine Vor: 
ftellung mehr, jih in die. Schranken der Pflicht zurüchweifen Tieß. 
Der Unterricht Jane unter ſolchen Verhältniſſen mit jedem Tage 
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tiefer und die erfte und dauerhafteſte Grundlage jowohl ber öffent: 
Yichen Wohlfahrt des Staates als der häuslichen Glückſeligkeit ein— 
zelner Bürger, die Bildung der Jugend nämlich, fand ſich auf eine 
Weiſe gefährdet, welche die traurigſten Folgen für die Zufunft be: 
forgen ließ. — Diefer bedenkliche Zuftand war indefjen der Auf- 
merkſamkeit unfered erhabenen Monarchen nicht entgangen. Seine 
Weisheit ſann in der Stille auf Mittel, welche im Stande wären, 
demfelben auf wirkſame Weife Einhalt zu thun.” ꝛc. 2. — Zum 
Schluſſe fügte der Oberhirte der fraglichen Aufforderung bei: „Es 
wäre ohne Zweifel überflüffig, Sie, würdige Seelforger, hier auf 
die Wichtigkeit ded Auftrag! aufmerkjam machen zu wollen... . 
Denn „„eine beſſere Auswahl aufgeklärter Schulfehrer kann — wie 
Seine Ercellenz, der Großmeiſter der Univerfität, fich weiter erflären 
— für dad Schieffal der Kirche und folglich für die Diener ber- 
jelben feineswegs gleichgültig jeyn. Sie, ‚die Schullehrer, werden 
das kindliche Alter zu dem gründlichen Unterrichte vorbereiten, wel- 
chen es in der Folge von den Dieneru des Altar? empfangen joll. 
Site werden dieje in ihren Bemühungen unterftügen, unter den Be 
wohnern des Landes die Kenntniß Gottes und vie Liebe jener Tu— 
genden zu verbreiten, welche die Ruhe der Familien ſichern.“. — 
Wir glauben demnach nicht nothwendig zu haben, durch weitere 
Bemerkungen Ihren Eifer und Ihr Intereffe für die Sache zu er: 
wecken, welche mit dem Beften der Religion und dem Wohle des 
zahlveichiten Theiles Ihrer Heerde in jo enger Verbindung fteht.” 


$. 16. Bemühen für weibliche Tehrgenofenfchäften. 

Im Kampfe gegen diefen ftaatlichen Geifteszwang juchte Bifchof 
Colmar jchon während der franzöfifchen Verwaltung jene religiöfen 
Genoſſenſchaften, welche fich vorzüglich dem Unterrichte widmeten, 
in ber Diözefe einzuführen und zu hüten. So wirkten in Mainz 
unter feiner Obhut die fogenannten englifchen Fräulein fegensreich 
für hriftliche Erziehung und Bildung. 19%) Bei dem Umftande, 


es) Schon am 13. Februar 1807 hatte fih der Bifchof wegen biefer 
Genoſſenſchaft auf das Dringendfte an ben Kaifer- gewendet. Gin kaiſerliches 
Delret vom 3. Mai d. 3. beflätigte die Lehranftalt der englifchen Fräulein. 





Am 11. Zuli eröffnete Colmar feierlich biefe Anftalt in Mainz, bie beute 


noch in Segen blüht und wirfet. — Auf Ermunterung und unter dem Schuße 
und Beiftande des Bijchofes wurde auch für die Bildung ber weiblihen Ju— 
gend aus angefehenen Familien ein Inftitut, nach der Kaiferin von Frank⸗ 
veih „Sojephinifhes Inftitut” genannt, gegründet , deffen Borfteherin 
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daß einentcht geringe Zahl der Lehrer Feine Ahnung von höherem Berufe 
bat, und fohin der Unterricht zu einem Handwerke herabgewürdiget 
wird, oder daß, wenn fie fich wirklich über dad Gewöhnliche erhe- 
ben, ihre Ideale oft ganz andere find, als die von der Kirche vor: 
gefteeften: lag es dem Biſchofe dringend am Herzen, Lehranitalten 
zu begründen, „welche es einzig und allein aus Religionsgründen und 
überirdiichen Abfichten übernehmen, die weibliche Jugend, — mit diejer 
wollte ver Oberhirte zuerft beginnen, — im Chriftenthume, im Xejen, 
Schreiben, Rechnen und in den weiblichen Handarbeiten zu unterrichten 
und fie zu allen guten Sitten zu bilden, aus welchen das häusliche 
Glück der Familien, fo wie bie öffentliche Wohlfahrt des Staates, 
gleichjam als aus ihrer Hauptquelle entipringen.” 199%) Der Ober: 
hirte war auch jo glücklich, unter feiner Diözefangeiftlichkeit einen 
Mann zu finden, — den Pfarrer Nuten Gapp zu Kirrberg bei 
Homburg — welchen er an bie Spige einer weiblichen Lehrgenof- . 
fenfchaft ftellen konnte, und welcher die geiftigen Eigenſchaften beſaß und 
die irdiſchen Mittel aufzubringen wußte, eine folche Auftakt zu gründen 
und zu leiten. Die Sabungen der Schweftern von der göttlichen Vor- 
jehung, oder der Providenzſchweſtern, wurden vom Bifchofe geprüft und 
in 39 Artikeln feftgeftellt. Da ein Mutterhaus diefer Schweitern in dem 
ehemaligen Palafte des Abbeé Salabert bei Homburg 200) — im dem 
jetzigen Fathofifchen Pfarrhanfe daſelbſt — follte errichtet werben, 
jo wurden dieſe Satzungen der bayertfchen Regierung vorgelegt und 
vom Könige Maximilian Joſeph am 25. Februar 1818 auch ge 


eine Schwefter Humaun's war, welche fih aber mach dem Tode Eolmar’s 
wieber nach Straßburg zurückzog. Mit welcher Liebe und Eorgfalt ſich ber 
Bifchof mrit feinem Generalvilare biefer Anftalt annahm, lebte noch lauge 
nah feinem Abfterben im Gedächtniſſe vieler angefehener Mainzer rauen und 
Zungfrauen fort. Im Januar 1807 war bie Kaiferin Zofephine wieder mehrere 
Tage in Mainz, bei welcher Gelegenheit fie fih fehr durch Mohlmollen und 
Unterſtützumgen auszeichnet. — »0) Schon im Jahre 1810 verbandelte ber 
Biſchof wegen Einführung der Providenzſchweſtern zu Pirmaſens. Siehe Saufen 
a. a. O. S. 57. — ?°% Peter v. Salabert, geboren 1734, war ber Sohn eines 
Metzgers aus Gascogne und jpäter Kaplan zu St. Rode in Baris, wo ihn ber 
bortige Pfarrer bem Zweibrüder Herzog Chriſtian IV. zum Lehrer feines 
Vetters umd Nachfolgers, bes Prinzen Carl, empfohlen hatte. Nach ber Flucht 
des Herzogs Em! im Jahre 1798 marb er deſſen Miniſter in Mannheim. 
Später lebte Salabert in München, wo.ihn fein zweiter Schüler, König Ma- 
rimilian Joſeph, zum Commenthur des Malteferordens beförberte. Er baute 
fih au dort im englifhen Garten ein Palais, warb als geiftreicher Yebe- 
mann in allen Cirleln gerne gefehen und ftarb daſelbſt am 19. Febr. 1807. 
Siehe auch Rig’s Rheinpfalz im der Renolutiongzeit. B. IL. S. 208. — 
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nehmiget, 200 Ein Hirtenſchreiben Colmar's vom 25. März ves- 
jelben Jahrs veröffentlichte nunmehr diefe Sagungen. Darin heißt 
e3 unter Anderem: ..... „Um ven. ebengemelveten, erhabenen Be: 
ruf der Schweitern, — welche ihre Nebenftunden dazu anwenden, 
die Kranken, befonder3 die ärmeren und verlaffeneren zu befuchen 
und zu verpflegen, — im einer Gemeinde zu erfüllen, fordern fie 
nicht mehr, als eine anftändige Wohnung, ein Local zur Schule 
und ihren nothoürftigen Unterhalt, deßwegen fie auch Schweftern 
von der göttlichen VBorfehung genannt werden. Diefer Vor- 
jehung übergeben fie jih völlig; von ihr wollen fie ganz abhängen; 
hierin bejteht die Haupttugend ihres Standes... Gewiß wird 
es für die Freunde der Menfchheit ein erfreulicher Anblick: jeyn, 
zu jehen, wie die frommen Schweitern, nach dem Beispiele unſeres 
göttlichen Erlöfers, jih in alle Ortſchaften verbreiten und ‚unter 
denſelben die ärmſten und abgelegenſten vorziehen; wie fie alle Kin- 
der ihres Gefchlechteg aufjuchen und unter diefen die geringften und 
verlaffenften mit bejonderer Xiebe aufnehmen, um ihnen. nüßlichen 
Unterricht und fittliche Bildung zu extheilen, und wie fie nebſt dem 
auch noch die auf dem Lande oft ſo hilflofen Kranken befuchen und 
verpflegen. Es wird für bie Freunde der Sittlichfeit gewiß erfreu- 
lich jeyn, zu jehen, daß vermittelt diefer Anstalt, bei. dem. jo noth: 
wendigen Untervichte, die weibliche Jugend endlich einmal von der 
männlichen abgejondert ‚wird, eine Abjonderung, bei der die ſchüch— 
terne Sittfamfeit, und, ich möchte beinahe fagen, die englifche Ein- 
gezogenbeit, wonit das andere Gejchlecht von dem Himmel ausge- 
rüstet zur Welt kommt, und welche jeine_erjte Zierde, jo wie ſeine 
ſtärkſte Schutzwehr gegen alle Untugenden ausmachet, nicht anders 
als viel gewinnen kann. Es ift wenigſtens jchwer zu denken, wie 
die weibliche Eingezogenheit, beſonders in einem fo zarten Alter, 
wo Alles Eindruck machet, bei dem täglichen Zufammentreffen in 
der Schule mit Knaben, bei dem oft wilden Durcheinander ber einen 
oder der andern vor und nad) der Schule, bei den Auftritten von 
Muthwillen und jugendlicher Gewaltthätigfeit, die bei dieſen früh: 
zeitig ftatt haben und wovon die Mädchen, gelegeniheitlich der Schule, 
Zeuge werden: wie, fage ich, die weibliche Eingezogenheit unter folchen 
Auftritten nicht jehr gejchwächt werden, wenn nicht gar jich gänz— 
lich verlieren müffe. Es wird befonders für den Kinderfreund er— 
freulich jeyn, zu jehen, daß durch Einführung diefer Anstalt die 
0», Um biefe Anftalt einzurichten und die nöthige Ordnung darin zu'treffen, 
verweilte Colmar neun Tage lang zu Homburg. Zum Andenken ſchenkte 
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weibliche Jugend nicht mehr von Männern, fondern von Perfonen 
ihres Gejchlechtes unterrichtet und gebildet wird... .. Einen Un 
terricht ertheilen, heißt noch nicht erziehen, bilden. Dieß können in 
Hinficht der weiblichen Jugend nur Perjonen des nämlichen Ge: 
ichlechteg. Dieje allein haben Einficht genug, bei Kindern ihres 
Geſchlechtes die auffeimenden Fehler zu entdecken, den Leichtſinn von 
Bosheit bei ihnen zu unterjcheiden und fie won beiden zu beſſern; 
diefe allein haben Zartgefühl, Klugheit und Beharrlichkeit genug, 
dieſes zwar unfchuldige, aber jehr flatterhafte Alter mach feinen be— 
fonderen Bebürfniffen zu behandeln, und ihm mit der nöthigen 
Schonung alles das beizubringen, was zu jeinem Fünftigen Wohle 
ihm unentbehrlich it. Nur von folchen Händen können fich bie 
Familien, die Kirche und der Staat fittliche, arbeitfane Jungfrauen, 
getreue, gottesfürchtige Ehegattinnen und friedliche, ſparſame Haus: 
mütter verjprechen, welche fodanı ihre guten Eigenfchaften wieder 
ihren eigenen Kindern als ein Erbgut hinterlaffen und fo nach und 
nach Religion und Rechtichaffenheit und mit derjelben den häufigjten 
Segen in ihrer Gemeinde und in der ganzen umliegenden Gegend 
verbreiten.“ ac. ꝛc. 202) 

Sp wußte der umfichtige Oberhirte den Werth der Bildung 
und Erziehung der Jugend, namentlich der weiblichen, zu beurthei— 
fen. Leider wurden gegen biefe bei Homburg zu errichtende Anftalt 
von einer Seite her, von welcher man fie, beim deutlich ausgeſpro— 
henen Willen ded Königs, am Wenigften hätte erwarten follen, 
unzählige Anftände erhoben, um das boffnunggvolle Unternehmen 
zu vereiteln. Pfarrer Gapp, der. aus diefen Anftänden den Wider: 
willen der Behörde gegen das jo wohlgemeinte Vorhaben deutlich er: 
fannte, verließ nach dem leider zu frühe erfolgten Tode Colmar's 
die Diözefe, und gründete zu Korbach in Frankreich den beabfich: 
tigten Verein, der bisher dafelbjt reichlichen Segen für die Erziehung 
und Bildung der weiblichen Jugend in Lothringen gebracht hat. 208) 


berfelbe der Anftalt einen ſchönen Kelch. — ?%) Eolmar’s Predigten B. VI. 
©. 394. Seite 400 find auch die Statnten ber fraglichen Genoſſenſchaft ab- 
gebrudt. — Zu dieſen Anftänden gehörte wohl, daß bie Regierung eine eigene, 
zu Speyer ober Kaiferslautern von ben Schweftern zu beftehenbe Prüfung 
forderte. Colmar ſchrieb deßhalb an den Dechanten Miltenberger zu Kaifers- 
fautern am 19. Oftober 1818: „Erlauben Sie mwenigftens, daß diefe guten, 
ſchüchternen Lehrerinnen Sie um ihren Schuß und Rath während ihres Aufent- 
baltes zu Kaifersfautern anflehen. Gott! mie wird doch das Gute erfchwert, welches 
man felbft zum Bortbeile des Staates übernimmt.” Orig. — ?°) Colmar hatte 
als Vorſtände des Homburger Mutterhaufes ernannt: Maria Ludoviea Elerfeys, 
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$. 17. Begünftigung religiöſer Vereine und Bruderfchaften. 

Die Wirkſamkeit unſeres Biſchofes auf die Erwachfenen war 
natürlich beſchränkter, als jene auf die Jugend, weil e8 dem freien 
Ermefjen eines Jeden derjelben anheimgegeben war, ob er fein Herz ihr 
zuwenden wollte oder nicht. Indeß wurde Colmar in diefer Beziehung 
durch einige der alten, noch beftehenden Verhältniſſe der Diözeſe be: 
günftiget. In der frommgläubigen Zeit, welche der franzöfifchen 
Staatsumwälzung vorausgegangen war, hatten in Mainz viele 
Bruderſchaften beftanden, die, nach der Verfchiedenheit ihrer Zwecke, 
zur Belebung der Andacht, für die Beförderung dieſer oder jener’ 
hriftlichen Tugend, oder für die Ausübung befonderer Liebeswerfe 
bejtimmt waren. Beim Ausbruche der Revolution und bei den fie 
begleitenden Kriegsjahren hatte zwar ihre Wirkfamkeit, aber nicht der 
Sinn dafür und die Anhänglichkeit an dieſelben, aufgehört und es 
fanden fich, als die Zeiten der Ruhe wiedergefehrt waren, die frü- 
heren Mitglieder diefer Genoffenfchaften, Fromme, gewiffenhafte, ehren- 
werthe Bürger von Mainz, wieder zufammen, mit dem Willen, ihre 
frühere, religiöfe Verbrüberung neu abzufchliegen und zu pflegen. 204) 
Auf der anderen Seite fanden die von der franzöftfchen Regierung 
aufgelöften Zünfte und Innungen wenigftend in der Kirche einen 
Zufluchtzort. Daß dem Biſchofe diefe zerftreuten Elemente und 
Aeußerungen des chriftlichen Lebens, höchſt willlommen waren, daß 
als Oberin; Maria Elifabetba Sulzbach, als Affiftentin und Maria Chriftina 
Weißhahn, als Novizenmeifterin. Siehe Briefe an die bayer. Negierung. Heft. 
S. 27. 36. 45. Am 15. Ofober 1820 gab Pfarrer Gapp, der jeboch nie 
förmlid) in die Didzefe aufgenommen war, feine Entlaffung und zog fi nad 
Horbach zurüd. Er warb jpäter Pfarrer zu Bijchofs - Homburg in ber Meber 
Didzefe. Ibid. Heft II. ©. 42. Bor der Hand blieben noch vier Schweftern 
im Homburger Haufe. Am 18. Dez. 1820 brachte Hr. Capitularvikar Humann 
bie Schwefter Chriftina Weißhahn von Mainz, welche damals der Schule zu 
Saarburg vorftand, als Oberin für Homburg in Borfchlag. Gegen Enbe 
bes Jahres 1821 zogen auch Die Schweftern von Homburg nad Forbach. Am 20, 
Non. 1822 ſchrieb deßhalb Gapp an den Bifchof Matthäus zu Speyer und ier- 
innerte biefen, wie fehr Colmar noch vor feinem Tode die Anftalt ber Pro- 
videnz » Schweftern empfohlen babe. Bei feinem Abzuge hatte Gapp bas 
Schweſternhaus zu Homburg, welches er aus freiwilligen Beiträgen angelanft 
batte, ſammt dem bazır gehörenden Gütern won 12 Morgen, ber armen Kirche 
dafeibft Durch "eine Notariats⸗Urkunde überlaffen, damit biejelbe vergrößert 
oder nenerbaut werben könnte. Er seiferte daher jehr gegen befjen jpätere Ver⸗ 
wendung zum Pfarrhauſe. — 204) Die ſchöne Bruderſchaft zum h. Aloyſius wurde 
am 21. Juni 1807 wieder in der Seminarsfirche erneuert, nachdem berfelben ber 
Sarbinallegat Eaprara zu Paris am 16. Mai gleichen Zahrs ‚die Beflätigung 
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er mit gewandter und gütiger Hand die Pflege und Belebung der: 
felben beforgte, läßt fich Teicht denken. Die alten Satzungen der 
verschiedenen Bruderfchaften wurden durchgefehen, verbeffert und dem 
Dberhirten zur Genehmigung vorgelegt, Ihre Eirchlichen Andachten 
fuchte man entweder mit dem Pfarrgottesdienfte zu verfchmelzen, oder 
fo einzurichten, daß fie nicht ſtörend auf denfelben einwirkten. Die 
Zünfte wurden mit ihren Fahnen, mit den Bildern ihrer Schußheiligen, 
mit ihren zum Theile geretteten Stiftungen und fonftigem Eigen: 
thume in. die Derfchlevenen  Pfarrfirchen der Stadt vertheilt. Der 
Biſchof felbft verrichtete, wenn diefe guten, frommen Männer e8 zur 
Verberrlichung ihrer Feſte wünfchten, in aller Bereitwilligfeit den be= 
züglichen Gottesdienst, mit welchem oft kräftige Anfprachen oder Prebig- 
ten verbunden waren. So kam e3, daß, unbefchadet des einen Grundes 
und des einen, ewigen Zieles, die verſchiedenſten chriftlichen Be— 
ſtrebungen einen fruchtbaren Boden, Luft und Sonne fanden, welche 
die ſchönſten Früchte des chriſtlichen Lebens zur Reife brachten. 
Sünglinge und Jungfrauen, Gefellen und Meifter, Niedrige und 
Vornehme konnten in den verfchiedenen Bruderjchaften, wie das früher 
in den Klöftern ber zahlveichen Orden ber Fall gemwejen war, jene 
frommen Zwecke verwirklichen, zu denen fie fich, vermöge ver Richtung 
ihres Geiſtes beſonders hingezogen fühlten, wie biefe hinwiederum 
die Handhabe zur geiftlichen Leitung vieler Seelen wurben. An 
eine neu beliebte Einengung und —— des a Lebens 
* Niemand. 206) 


$. 18. Segenreiche Benügung des Zubeljahres und der Faſtenzeit. 


Nicht nur Unterricht und Schulen, religiöfe Genoſſenſchaften 
und Vereine lenkte und benüßte der weile Oberpirte, um den chrijt- 
lichen Glauben, veine Sitten und die verschiedenen Tugenden. ber 
chriſtlichen Vollkommenheit bei feinen Dibzeſanen gu begründen, zu 
pflegen, zu erhöhen, jondern dazu verwendete er jede jehickliche Ge: 
legenheit, jede bejondere Feltlichkeit. So vorzugsweiſe das in einem ” 
Hirtenbriefe,von 14. Januar 1804 auf den Ir. März bis 10. April 
bezjelben Jahrs ausgeſchriebene allgemeine Jubiläum. Sn diejem 


ertheilt hatte. — 2) Zur Belebung des Glaubens und der Andacht, nament- 
fi zur. Verehrung des allerheiligften Altarsjaframentes wurbe vom, Bifchofe 
Colmar im Jahre 1807 das große oder ewige Gebet in ber Didzefe wieber 
eingeführt umb in ber Regel mit einer vom Biſchofe im Dome gehaltenen 
Predigt erbffnet. Siehe deffen Predigten. ®. IV. &. 894. 
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Hirtenbriefe heißt es: „Wir hatten bie feitefte Zuverficht, unfere Tiebe- 
volle Mutter, die Kirche, würde nach den vielfältigen Leiden, welche wir 
erduldet und nad) den blutigen Kämpfen, welche die Religion in die— 
fen Iegten Zeiten bejtanden hat, gewiß auch Tage des Heild und 
der Berföhnung für ung verfündigen, wie fie dieß denn auch wirt 
[ich durch unfern Mund thut. Sa, — Wir, erwarteten — fie würde bei 
ben traurigen Anblide ver faft allgemein herrſchenden Lauigkeit, von Mit- 
leid und Eifer durchdrungen, einen legten, mächtigen Verſuch wagen, 
durch vermehrte Wohlthaten diejenigen zu gewinnen, welche alle Straf- 
gerichte ded Himmels bis jegt vielleicht noch nicht zur Sinnesände— 
rung haben bewegen können. — Der lange und ruhige Bejib der 
Religion Hatte ung, ohne daß wir es ſelbſt fühlten, gleichfam ein- 
gejchläfert und .gegen ihre Wohlthaten gleichgültig gemacht; ja, was 
ſage ich, ihr ſüßes Joch warb fogar denjenigen drückend, die fich 
noch als die eifervolliten zeigten. Wir achteten die heilfamen Schran- 
fen nicht mehr, die fie unfern Leidenfchaften entgegen feßtel Die 
Zafter breiteten ſich gleich einem ausgetretenen Strome täglich weiter 
aus und drangen bis in die einfamften Zufluchtsärter der Unſchuld 
und Tugend. Der Augenblid war nahe, wo nach den Drohungen 
der heiligen Schrift, unſer Vaterland, wie fo viele andere Gegen- 
den behandelt, und zur Strafe feiner Treuloſigkeit der lichtvollen 
Lehre des Evangeliums für unwürdig jollte erklärt werden. Frank— 
reich, das in feinen Verivrungen noch weiter ging, als je ein Volf 
bisher gethan hatte, Frankreich, dieſer koſtbare Theil des Erbe 
Sefu, Stand im Begriffe nicht bloß das Evangelium zu verlieren, 
fondern dem vom langen, Entjeßen ergriffenen Erdkreiſe das. erfte 
Beifpiel eines Volkes ohne Gott und Gottesdienſt aufzuftellen. Der 
ſchreckliche Anſchlag war wirklich gefaßt und der Plan dazu fchon 
entworfen. Die Religion unferer Väter fah fich in ihren Grund— 
feiten erjchüttert und Ströme von Blut rötheten wirklich ſchon die 
Erde. Bon. fturmenden Wellen gefchleudert ſchwankte das Schifflein 
Peri — um mich des Ausdruckes der Kirchenlehrer zu bedienen — 
von Abgrund zu Abgrund! — als plötlich der Herr, wahrfchein- 
lich gerührt durch die heißen Thränen und Seufzer jo vieler ge 
rechten Seelen, welche diefes- große Reich noch in fich fahte, und 
innigft bewegt durch das Uebermaß unferer Leiden — den Engel 
des Friedens: erfcheinen ließ, dem die Rettung Frankreich worbe: 
halten war. Er erfchien unter und und tiefe Ruhe folste fogleich 
auf den vorhergegangenen Sturm; eine feite Ordnung trat an bie 
Stelle der allgemeinen Verwirrung; die Gottloſigkeit knirſchte vor 
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Wuth, daß fie den ganzen Graͤuel ihrer Abfichten den Mugen der 
Melt fruchtlos aufgedeckt hatte. Das Baterland athmete wieder 
in Freiheit. Die Altäre erhoben ſich aus ihrem Schutte empor. 
Priejter und Gläubige. lebten. aus ihrem Blute wieder neu aufi 
Frankreich jtaunte und der Erdkreis ſtaunte mit ihm es wieder 
hriftfich zu jehen.” 2c. . Sp leitete der Oberhirte die Jubiläumszeit 
in feiner Diözeſe ein und erklärte in Nachjtehendem den Endzweck 
der deßfallſigen Andacht eben jo richtig als offen: „Die Kirche 
kann bei Verkündigung eines Jubilaͤumsablaſſes unmöglich vie Abficht 
haben, die . heilige Strenge. ihrer Bußverorduungen zu entfräften 
und durch eine allzugroße Verzeihlichkeit das Laſter gleichjam zu 
begünftigen. Die Nachlaſſung der zeitlichen Sündenftrafen ift jett 
wie ehemals wicht, einzig und allein an die Uebung gewifjer guter 
Werke gebunden, objchon dieſe als nothwendige Bedingniſſe zur Er: 
haltung derjelben "worgefchrichen find, Sie iſt und wird in allen 
folgenden Zeiten nur : allein. dev Preis jener gänzlichen Sinness 
änderung jeyn, durch welche der Sünder aufrichtig zu Gott zurück— 
kehrt.” x. Was von Colmar in diefer Heiligen Zeit durch Stärkung 
der Schwachen, durch Verſöhnung dev Neuigen und durch Erjchüt- 
terung ‚verhärteter. Sünder auf dev Kanzel und. im Beichtſtuhle zu 
thun war, das geſchah im reichlichiten Maße. Alle Gnadenquellen 
der Kirche. floſſen in Fülle und viele jchöpften daraus Beruhigung 
ihres Gewiſſens, Troſt im Herrn und das Heil ihrer unfterblichen 
Seele. | 
Wie dieſes Jubeljahr, jo. benüßte der feeleneifrige Oberhirte bes 
ſonders die alljährige Faſtenzeit, um die volljte Thätigkeit ſowohl 
in der Verkündigung, der göttlichen Wahrheiten, als im Belehren, 
Tröſten und Zurechtweiien der Sünder im Beichtgerichte zu ent— 
wickeln. 206) ALS ‚die Obliegenheit diefer Tage bezeichnete er: „Zu 
den heiljamen Webungen der Buße feine. Zuflucht nehmen, um die 
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200) Colmar's Faſtenhirtenbriefe behandelten in jenen Jahren, von wel⸗ 
chen fie uns vorliegen, nachſtehende Belehrungen: 1806. Ermahnung zur 
Buße; 1806. Ueber die Eigenſchaften ber wahren Buße. 1807. Bon ber 
unendlichen Barmherzigleit Gottes, :1808. , Ueber den Krankenbeſuch. 1809. 
Ueber bie Hinderniſſe ber Nüdfehr zu Gott, 1810. Von dem Gebanfen an 
die Ewigkeit. 1811. Bon ber riftlichen Erziehung. 1812. Bon ter väter- 
lihen Wachſamkeit über die Kinder. 1813. Vom Verſchieben ber Buße. 
1814. Welche Gemithefafjung man für Kranke Haben ſoll. 1616. Bon den 
Erbarmungen Gottes. 1817: Was es für ein großes Uebel fei, alle Ehrfurcht 
vor. dem Heren abgelegt zu Haben, : 118. Meber das Leſen umfittlither Bücher. 
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verlorene Reinigkeit des Herzens wieder zu erlangen; aus feiner 
Seele auch den Gedanken ausſchließen, der die Blicke des Heren 
beleidigen könnte; wider ben Rückfall in die Sünde ſich verwehren ; 
des Guten, welches das Geſetz worjchreibt, ich befleißigen; alle 
Pflichten dev Gerechtigkeit und ber Liebe gegen feinen Nächiten er: 
füllen; dem eine helfende Hand barreichen, der mit Mangel und 
Unglüct kämpfet oder das Schlachtopfer des Betruged und ber Ber: 
läumdung it. Ach! meine Brüder, thuet diefed und eure Sünden, 
wären fie durch ihre Bosheit roth wie Scharlach, Überträfen fie an 
Zahl die. Sandkörner des Meeres, jo wahr unfer Gott heilig und 
gerecht, jo wahr er in feinen Verheißungen treu ift — er wird. fie 
euch verzeihen, ex wird fie vergefien, er wird feine Barmherzigkeit 
und Liebe euch mieber zuwenden.“ ꝛc. 2c. 207) In der Megel hielt 
in dieſen heiligen Wochen der Bilchof im Dome, an jevem Sonn: 
tage nach ber Vesper, eine Bußpredigt, welche immer außerorbentlich 
beincht und von den beten Erfolgen begleitet war. 


$. 19. Colmar als Prediger. 


Colmar war ein eben fo eifriger al3 gewanbter, eindringender 
und gemütbvoller Verkünder des göttlichen Wortes. Die Rebner: 
gabe glänzte als eine der vorzüglichiten Auszeichnungen in feinem 
überaus reichen und Schönen Wirken. Zu einem Redner hatte er viele 
und ausgezeichnete Naturanlagen, die derjelbe durch unermüdlichen Fleiß, 
“ Geiftesübungen und wifjenjchaftliche Fortbildung immer mehr und 
mehr zu erhöhen und zu veredeln ſuchte. Schon feine hehre Kör- 
pergeftalt und feine überaus würdige und bemeffene Haltung gebot 
bei feinem Auftreten Ehrfurcht und Aufmerkſamkeit. Was den Pre: 
dDiger zum Redner macht, die Begeifterung und die Iebenbige Aus— 
ſprache beffen, was innerfich die Seele entzücket und durchglüht hat, 
finden wir det Colmar im höchsten Grade. Seite feierliche Sprache, 
unterjtügt von großer Beweglichkeit, Tiefe und Stärke, begleitet von 
eigenthümlichen Manieren. und ergreifender Darſtellungsweiſe, ge: 
tragen. von einer ‚gewiffen Milde und Annehmlichkeit, war voll 
Wärme, Meberzeugung:.umd: Liebe. So wußte er nicht bloß den 
Freund der Tugend "zu feffeln, ſondern oft auch das verftocktefte 
Herz des Simderd zu erſchüttern. “Die meisten feiner Vorträge 
— 29) Faſtenverordnung vom Kahre 1806; Enthaltung von Fleiſchſpeiſen 
war. während des ganzen Jahres am Freitage und Samſtage, während ber 
Faſtenzeit aber auch am Mittwoche und in der Chaxwoche quch am Douners- 


5. 19. Colmar ale Prediger. 161 


hatte er im rhetoriſcher Ordnung, Abrundung und Vollſtändigkeit 
bearbeitet. Allein man findet in denfelben nirgends etwas Gefuchteß, 
ein Ringen bed Verfaſſers mit feinem Gedanken, bis etwa der eine 
oder der andere unterliegt; nirgends ein gleichtönendes Gewebe mo- 
talifirender oder ſchulgerechter Alltäglichkeiten. Bei jeder Gelegen- 
heit wußte er das Schieflichfte und Ergreifendſte zu wählen; jedem 
Gegenftande wußte er die ſchönſte und anzichendfte Seite abzuge- 
winmen; für jede Pflicht verftand er zu begeiftern, gegen jedes Laſter 
wußte er Abfchen zu erregen. Colmar jteht durch feine Eigenthüm— 
lichkeiten als Prediger faft einzig und unübertroffen da. Es finden 
fih nur Wenige, die ihm in Bezug anf jene vebnerifche Kraft und 
Begeifterung, die von Herzen kommt und zu Herzen geht, an die 
Seite geftellt werben können. Wer aus dem Munde Colmar’3 nur 
eine einzige Anſprache oder Predigt gehört Hatte, Tonnte dieſelbe 
während feine® ganzen Lebens nicht mehr vergeſſen. Wir befitern 
von. ihm fieben im Drucke erfchienene Bände ausgewählter Pres 
digten; 208) wir haben einen ftarfen Quartband bifchöflicher Verord- 
nungen und Nunbjchreiben, welche für feine eigenthümliche Dar- 
ſtellungsweiſe und vhetorijche Gewandtheit den voljtändigften Beweis 
abgeben. 


8. 20. Früchte der Bemühungen Lolmar’s. 


Daß bei einer jo alljeitigen Thätigkeit des Oberhirten und der 
durch ihn erbauten und begeifterten Seelforgägeiftlichkeit, bei einer 
jo reichlichen Fülle dez inneren Lebens allmählich ein neuer Geiſt den 
größeren Theil der Fatholifchen Bevölkerung in Mainz durchwehte; daß 
die Kirchen fich füllten, die Veichtftühle zahlreich umftellt waren, 
der Empfang der heiligen Sakramente täglich ſich mehrte; daß von 
alfen Seiten reichliche Beiträge zur Beftreitung der Firdhlichen Bebürf: 
niſſe zuſammenfloſſen und die Almoſen vielfältiger und anfehnlicher wur: 
den: ift leicht begreiflich. Der Hauch des Herrn hatte über die erftarr- 
ten Felder. geweht und die erwärmte Erde prangle mit den ſchönſten 


tage geboten. — "es, Nah bem Tode Kolmar’s war deſſen handſchriftlicher 
Nachlaß an feinen edlen Freund und treuen Jünger, Humaun, Übergegangen. 
Obgleich der Feutere oft und bringend zur Beröffentlihung desſelben aufge- 
fordert wurde, fo war beffen Zeit und bie Amtsführung doch zu fehr für höhere 
Zwede in Anſpruch genommen, als daß er dem Geſchäfte der Herausgabe 
fh Hätte widmen Finnen. Nach Humann's Tode warb endlich Herrn Saufen 
die Aufgabe zur Sichtung und Ordnung ber hinterlaffenen Predigten Colmar's 
zu Theil, welcher fle auch vom Jahre 1836 bis 1846 in Mainz bei Kirchheim 
11 
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Früchten. ever fühlte fich ermeut und belebt; jeder hatte bie Wonne 
der wiebergefundenen, göttlichen Gnade empfunden; die Bevölkerung 
war allmählich am Geijte und Herzen eine neue geworden. Es 
war johin die Zeit gekommen, wo nad dem Willen des Bilchofes 
das neue Geſchlecht diejen Tebendigeren Glauben auch durch eine feierliche 
Bezeugung desfelben üffentlich ausſprechen ſollte. Schon durch bie 
bijchöfliche Verordnung über die Wiedereinführung oder „vielmehr 
Erneuerung des großen oder ewigen Gebeted in den meiften Pfarreien 
der Didzeje ift dafür etwas gejchehen. Mehr zu thun erlaubte einer- 
jeit3 der Zuftand der Gemüther,. andererſeits die beftehende Gejeb- 
gebung damals noch nicht. Als aber jeßt Beides -im Laufe der Zeit 
anders geworden war, jchrieb der Bilchof am 20. Mai 1817 zum 
eriten Male nach langen Jahren die feierliche, öffentliche Frohnleich- 
namsprozejlion wieder aus. 20%) Welchen tiefen Eindrud fie bei 
den Bewohnern von Mainz bewirkt hat, jchilvert der Oberhirte in fol- 
gender Weife: „Welch ein Zujammenjtrömen! Welch ein Jubel! 
Wie häufig die Freudenthränen floſſen! Wie rührend fie waren, 
die lieben Kleinen, welche den Zug eröffneten! Wie erbaulid) die 
hrijtlichen Sünglinge und Jungfrauen, welche, in Eingezogenbeit 
und Andacht wetteiferten! Wie heiter und zufrieden das Antlig 
der guten Väter und Mütter! Wie ergreifend der Eifer, die Fröm— 
migfeit, der ernfte amd harmoniſche Geſang Aller! And nicht nur 
jene, welche ven Zug begleiteten, fangen die heiligen Lieder mit; 
aus den Häufern, von den Straßen her ſtimmten laut jene mit an, 
welche nur AZufchauer waren. Die, welche vielleicht aus bloßer 
Neugierde herbeigeeilt waren, um zu jehen, wa da vorginge; Müt— 
ter ohne andern Schmuck, al etwa ein Kind auf dem Arme; Fremde, 
Nichtkatholiken fogar wurden begeiftert, hingeriſſen und jchlofjen, jich 
an die wallende Reihe an. Und wer ſich nicht anſchloß, betete und 
ſtreuete Blumen, oder erhob den Zug ſeine ſtille chetcu 


herausgab. — 260) Bereits im Jahre 1805, am zweiten Sonntage nad) Pfing- 
ften, wurde das Frohmleihnamsfeft im Dome zu Mainz feierlihft gehalten, 
wobei die ſämmtlichen Pfarrer. der Stadt fih mit ihren Pfarrlindern einzu-. 
finden hatten. Durch ein freundliches Rundjhreiben vom 14, Jumi 1805 lub 
Colmar auch bie Fatholijchen Dbergerichtsräthe zu diefer Feſtuchteit ein: .. 

„Comme je ne doute point, Monsieur, que la presence des magistrats 
professans la religion catholique ne contribue beaucoup à la solemnite, 
d’une telle fete et ä &dification ‚publique, je vous prie de me faire savoir,, 
s'il vous seroit agreable, que je vous röserve à porter une des houppes, 
du, dais et si vous.ne ‚eroyez pas convenable ‚de  paraitre ä eette eoͤre 
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Die ganze Stadt fchien ein Herz und eine Scele zu feyn! — Aber 
über Alles ging das Entzücken bei der Rückkehr der Prozeſſion zum 
Dome, da nämlich auf dem weitfchichtigen Plate, der fich vor die 
jem majeftätifchen Gebäude eröffnet, die unermeßliche Ehriftenjchaar, 
unter feierlichem Glockengelaͤute, unter laut und lieblich erflingenden 
Inſtrumenten, unter lebhaftem Schwingen unzähliger Fahnen, hin: 
geroorfen auf die Knie, beim Anblicke des allmählich herannahenden 
Allerheiligften anſtimmte und himmelan ertönen ließ, das fo 
fchöne: „„Großer Gott! wir loben dich! Herr, wir preifen deine 
Stärke.” x. Lange erzählt ihr noch davon.“ x. ꝛc. 210) Der 


monie en grand costume.“ Gapitelsprotocoll. S. 40. — ?'°) Bifhöfliches 
Rundfchreiben vom 12. Mai 1818. Einen erhebenden Brief, welchen ber 
Biſchof wegen Verunglimpfung biejer Prozeffion, am 28. Juni 1817 an den De- 
hanten Franz Stephan in Kirrweiler jehrieb, Tafjen wir hier folgen: „Ihener- 
ſter Herr Dechant! Ich bedaure diejenigen, die gegen Religion zu Felde ziehen ; 
ich bete recht herzlich für fie, lönnte mich aber niemals entſchließen, auch nur 
einen Schritt gegen fie zu tbun. Der Priefter des wahren Gottes prebige 
unermüdet in Worten und Beifpielen und er bat dem Uebel jchon entgegen 
‚gearbeitet. Veritas Domini manet in aeternum! und alle diefe Schreibereien 
und Schreiereien verlieren fih wie Rauch in drr Luft. Wer die Prozeſſion 
in Mainz, die Frömmigkeit, die Ordnung, den Jubel babei mit angejehen hat, 
wird eben fo wenig auf derlei Beſchimpfungen merken, als er auf ben einen 
oder andern Ungezogenen achtete, der, um fich nach feiner Art groß zu machen, 
mit bem Hut auf dem Kopfe an ber Prozeffion vorbeiging Man lief ihn 
geben und er muß fich izt noch jeines Benehmens ſchämen, wenn er Gefilhl 
bat. — Ich muß geftehen, daß der Frohnleihnamstag ein herrlicher Tag für 
Mainz war; ich möchte ihn faft einen glorreihen Auferfiehungstag für Re- 
figion und Sittlichfeit nennen. Und das iſt's eigentlid, was die Nichtglau— 
benden ärgert. Sie glaubten ſchon allen Glanten aus dem Herzen wegphi— 
Iofopbirt zu haben und fiehe ba, bei der erften Gelegenheit ſteht derſelbe in 
vollem Leben ba. Der Menſch ift Halt zu Gott, zur Religion und nicht zu 
dem elenden heutigen Philojopbismus erjchaffen, der weder weiß, was er ift, 
noch was er will; der zwar nieberreißt, aber nicht aufbaut und ber befonders 
für den Unglüdlichen, für den Sterbenden nichts vermag; der ben Geift blen- 
bet, ermüdet und das Herz wie Sand in der Wüſte anstrodnet. DO! fie mögen 
hingehen, die Armfeligen! um fich über die unfchuldigen, innigen Freuben- 
tage ber frommen Chriften zu tobt zu ärgern... .. Doch nein, o Gott! fie 
mögen ſich befehren und bie ganze Fülle des Troſtes erfahren, die Religion, 
aber nur Religion gewährt! — Um diefes zu erhalten, wäre es ſchön, wenu 
jeder Pfarrer, fobald eine Schmähfchrift in feiner Gemeinde erfcheine, oder 
etwas Anſtößiges in einer Zeitung gejagt würde, er bes Sonntags barauf 
beim allgemeinen Gebete laut hinzufügte: Ein Vater unfer und Ave Maria 
für alle diejenigen, welche gegen bie Religion fchreiben und läftern! Du 
aber, o guter Gott! fegne bie ſchöne Gemeinde Kirrmweiler umd ihren from- 
men Seelforger! +. 3. Ludwig.” Nah dem Originale. 
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Glaube, welcher, ſeitdem Colmar fein Amt angetreten, in bie Ge- 
mitther wieder eingezogen war, die Gefühle der Andacht, welche alle 
Herzen entzündeten, haben auf diefe Weiſe ihrem Erlöfer unter den 
Geftalten des Brodez ihre Huldiguug dargebracht. Der ſchöne Erfolg 
diefer öffentlichen Andacht übertraf alle Erwartuugen. Es bieten 
in diefer Beziehung das Jubiläum vom Sahre 1804, wo Colmar 
jo zu fagen in Mainz feine öffentliche Wirkjamfeit begonnen hatte 
und die Frohnleihnamsprozeflion vom Jahre 1817, mit der fie 
leider ihrem Schlufje raſch entgegen eilte, jehr deufwürbige Ber- 
gleihungspuntte dar. | | 
Tragen wir aber, woher es fam, daß Colmar's Thätigkeit mit 
einem jo ausgezeichneten Erfolge gekrönt wurbe, obgleich, anderwärts, 
wo man die Hände auch nicht ruhig in den Schooß legt, fait alle 
Bejtrebungen eitel find: jo müſſen wir jagen, daß er ben guten 
Willen, an welchen der Herr die Gewährung jeder Bitte knüpft, 
im höchften Grade beſaß. Er that Alles, was in den Bereich feines 
bifchöflichen Amtes fiel, und was er that, gejchah zur größeren Ehre 
Gottes. Diejer hatte er jich von Jugend auf, und feitven er bie 
oberpriefterliche Weihe empfangen, in erhöhetem Make gewidmet. 
In diefer Weiſe hatte das Feuer der göttlichen Liebe allmählig alle 
irdifche Elemente in ihm verjchlungen und wir fehen bei allen feinen 
Unternehmungen, bei allen feinen Handlungen nicht den Menjchen, 
nicht Die arme Greatur, welche von Leidenjchaften getrieben, ober 
durch Rückſichten gehalten wird, ſondern den treuen Diener Ehrifti, 
feines Herrn, in dem alles dieſes jchon längſt abgethan und ver: 
geiftigt war. Wenn er aljo Feine Menjchenfurcht kannte, wenn ex 
allen Gefahren muthig entgegen ging und alle leibliche und geiftige 
Verhältniſſe mit Kraft und Entjchievenheit umfaßte; jo konnte er 
Nichts wagen, weil er von dem Seinigen Nicht daran zu ſetzen 
hatte und der Gewinn war groß, wenn, wie das faft immer geſchah, 
dev Verſuch gelang. Man konnte fi) nicht Teicht dem überirdiſchen 
Einfluſſe eutzichen, welchen der Mann auf jeden übte, dem er ent- 
gegen trat. Das Feuer feiner Liebe entzündete Alles, was in feinen 
Bereich kam, zu berjelben Gut, man mochte wollen oder nicht. 
Daß er, um fo zu wirken, fein Licht nicht unter den Scheffel ftellte 
und fich in die innerſten Gemächer feines Haufes perſchloß, um von 
Zeit zu Zeit durch einen jchriftlichen Erlaß dem Clexus Nachricht 
von feinen Dajeya, oder auf die hohen Feittage in den Pontifical: 
kleidern am Altare zu erjcheinen, war natürlich. Die perjönliche 
Mirkjamfeit Colmar’ war eine ganz andere; der Biſchof verrichtete, 
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wie der geringſte feiner Priefter, alle Amtshandlungen eines Seel— 
ſorgers mit der größten Hingebung und Ausdauer. 

Der Jugend war er immer nahe, wie eine Mutter ihren Kin: 
bern. Durch wiederholte Beſuche feiner Schulen im bifchöflichen 
Seminar, wo er fich, mit der ihm eigenen Freundlichkeit, nach den 
Fortfchritten und Bebürfniffen eines Jeden erfundigte; 222) durch 
feine Katechefen im Lyceum und während der Bifitationsreifen, wo 
er mit dem Kindern wahrhaft zum Winde wurde; gewann er biefe 
jungen Herzen und blieb ihnen auch aus der Ferne, — wenn er 
ihnen nämlich dag verfprochene Bild oder Gebetbuch fchicfte, was jehr 
oft geſchah, — ſtets in Erinnerung. 212) Dazu famen num jene 
vielen Jünglinge, die er auf feine Koften ftudiren ließ oder der Mild- 
thyätigkeit der Mainzer Bürger empfohlen Hatte ımb jene, welche bie 
Bücher der von ihm gegründeten und umterhaftenen Jugendbiblio— 
the laſen: mit diefen ftand er ſchon in engerem perfönfichen 2er: 
bande, Den Erwachſenen, welche ein geiftliches oder leibliches Be— 
bürfniß zu dent Oberhirten hinführte, war er immer zu Dienften. 
Die Berufdarbeiten, Studien, Alles trat in den Hintergrund, wenn 
fein Rath, feine Unterftügung in Anfpruch genommen wurde. Be— 
fonder3 lag ihm eine Menfchenklaffe am Kerzen, die um fo bevau- 
rungswürdiger ift, je tiefer fie durch ihre eigene Schuld geſunken 
zu ſeyn pflegt und vor deren Behandlung ſelbſt die erfahrenften 
Seelfovger zurückbebten, weil fie bei dem beftgemeinten Zufpruche nicht 
den geringften Anklang fanden, wir meinen die verhärteten, unbuß— 


— —— 


21) „Bei den Prüfungen der Gymnaſiaſten des Seminars wußte Colmar 
bie Fragen fo zu flellen, baß jenem bie Antworten erleichtert wurden. Cr 
machte Fehler, um fie von ben Schülern verbefjern zu lafjen. Er ermunterte 
fie, ven Borfteher, die Profefforen und Zuhörer und wurde von Allen als 
die Seele bes Imftituts angefeben, geliebt und verehrt. Man blieb feinet- 
wegen länger, als man zu bleiben gebachte. Alle Prüfungen , felbft jene bei 
ben Vorbereitungs-Elaffen,, gewährten biefe Freude. Wenn man dem Bifchofe 
vorſtellte: „„Es währte fir Seine Gnaben zu lange““, gab er lächelnd zur 
Antwort: eine fürzere Zeit gemüge den Lehrern nnd Schülern nicht — und 
er fam wieder und blieb bis an das Enbe. Daf ter Prälat eben fo eifrig 
ben philofophifchen und theologif hen Prüfungen beimohnte und auch biebei 
eben fo, mo micht mehr, Alles belebte, wird noch weniger unglaublich fcheinen.” 
Benkert's Religionsf. a.a.D. ©. 32. — 212) Auch die Werke von Jais ver- 
fhentte er und auf feiner erften Bifitationsreife den „Unterricht über bie 
heilige Mefje”, von Joſehh Anton Sambuge. Mannheim, 1801. Das Ma- 
nuffript eines vom letttgenann ten Geiſtesmanne verfaßten Katechismus befitst 
jegt das Speyerer Elerilalfeminar. 
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fertigen Sünder. Was er diefen auf der Kanzel und im Beichtjtuhle 
war, davon kann bier feine Nede jeyn, denn dieß kennt nur ber 
Allwiffende allein. Aber auch außer jenen Amtzverrichtungen war 
es eine Herzendangelegenheit für ihn, fich nach jenen Diözefanen zu 
erkundigen, welche die Tröftungen dev Religion mit Beharrlichkeit 
zurüctwiefen und mit jenem eingefleischten Ingrimme gegen alles 
Ehriftliche, welchen die Revolution mit ihren Grauen fo Vielen 
eingeimpft hatte, an Jahren und Sünden zunahmen. Wenn fie dann 
am Ende ihrer Tage auf das Krankenlager geworfen wurden, und 
auch dort noch, wie das fehr oft der Fall war, in ihrer unbuß— 
fertigen Gefinnung verharrten, dann drang der Biſchof, er mochte 
nun gerufen oder nicht gerufen worden feyn, bis zu ihnen vor, um 
als Engel des Troſtes oder des Gerichte die ringende Seele zu 
befreien. Von den vielen Erfahrungen, die er in diefer Beziehung 
machte, wollen wir nur eine einzige erzählen. Ein Magazinauf- 
jeher in Mainz, ein Franzofe von Geburt, und ein verwilderter Sohn 
der Revolution, hatte einen fo tiefen Haß gegen das Chriftenthum 
eingejogen, daß er feine Kinder nicht einmal taufen ließ. Der 
Mann wurde jpäter bedenflich Frank und der fecleneifrige Bilcher, 
von den Verhältniffen unterrichtet, machte den Verfuch, ob diefe 
verhärtete Seele noch zu reiten ſei. Bei feinem erften Beſuche 
wurde er abgewielen; es hieß, der Kranke wolle nichts vom geift- 
lichen Zufpruche wiffen, ja, ev könne ohne Wiverwillen feinen Prie— 
fter fehen. Der Oberhirte nahm diefe Nohheit, die einen Andern 
empört hätte, mit wunderbarer Demuth hin und kam fpäter wieder. 
Mole der Kranke, jo ließ er diefem jetzt jagen, Feinen Geiftlichen 
jehen, nun jo wolle er fich auch nicht ala jolcher ihm aufbringen; 
er komme daher al3 Landmann, als Franzoje zu ihm, um ihn in 
feiner Krankheit zu befuchen und der Tagesneuigfeiten jeyen ja fo 
viele, dag jie wohl darüber ein Stündchen am Kranfenbette ver: 
plaudern könnten. Nach diefer Erklärung ward Colmar vorgelafien. 
Die Befuche wurden wiederholt, und der umfichtige Bifchof wußte 
mit jeltener Geduld und eben fo großem Geſchicke das Himmliſche 
mit dem Irdiſchen jo zu verbinden, daß eine vollkommene Umwand— 
lung mit dem Unglüclichen vorging. Die Gnade jprengte die Eis— 
decke jeined Herzen? und er wurde, nachdem er jich mit der Kirche 
verföhnt und Gott ihm mit der geiftigen Gejundheit auch die leib— 
liche zurückgegeben hatte, da8 Mufter eines guten Chriften. Um 
für feine früheren Verirrungen genug zu thun, gab er jegt armen 
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Kindern im Leſen und Schreiben unentgeltlichen Unterricht und übte 
alle Liebeswerke, welche feine Verhältnijfe ihm erlaubten.’215) 


8. 21. Colmar's Wohlthätigkeit und Unterſtũtzung wohlthãtiger 
Anſtalten. 


Mit dieſer umſichtigen und unermüdlichen Seelſorger-Thätigkeit 
für das geiſtige Wohl ſeiner Pflegempfohlenen hielt, ganz im Geiſte 
des Chriſtenthums, welches den Leib und die Seele des Menſchen 
umfaßt, Colmar's Sorgfalt für die leibliche Nothdurft derſelben 
gleichen Schritt. Den Armen war er ein milder Vater, welcher 
ſo viel und ſo lange gibt, als er ſelbſt etwas beſitzt. Er hatte das 
feſte Vertrauen zu Gott daß, wenn in dieſer Weiſe ſein Vorrath 
erſchöpft ſei, er wieder neue Mittel finden würde, um da fortzu— 
fahren, wo er früher hatte aufhören müſſen. Seine Erfahrungen 
in dieſem Betrachte waren zu geſegnet, als daß er lange gefragt 
hätte: „Was wollen wir efjen, was wollen wir trinken?” Daher 
gab er denn im Falle der Noth Alles, jelbjt, wie dieß einmal ges 
ſchah, fein Letztes Paar ſeidene Strümpfe. Als er voll Dankbar: 
keit den geiftlichen Zöglingen im Seminar fagte, er möchte mit 
goldenen Buchjtaben über die Thüren desjelben jchreiben: „Haus 
ber göttlihen Vorſehung!“ denn er habe mit Nichts biefe 
Anſtalt eröffnet und diefelbe unter Gottes Segen big dahin fortge- 
führt: jo war dieß ein Beleg für feine edle Gejinnung, wie für 
feine Tangjährige Erfahrung. Die Vorjicht, mit der er daS Zart- 
gefühl der Armuth fchonte, erhöhte den Werth feiner Gaben, ob— 
gleich man von der anderen Seite nicht diejelben Rückſichten gegen 
ihn beobachtete und er bei der herrichenden Sinnesweiſe nicht immer 
auf Dankbarkeit rechnen konnte. So fand ein Mainzer Bürger, 
welcher zu bejcheiden war, jeine Noth zu Elagen, deſſen Verhältnifje 
aber dem Bijchofe befannt waren, al3 er von demjelben nach Haufe 
gefommen war, zwei Kronenthaler in feiner Rocktaſche. Ein ander: 
mal bat eine Frau auf der Straße den Biſchof um Unterftügung 
und diefer gab ihr, wa ihm gerade zur Hand war. Unglücklicher 


213) Colmar befuchte Öfters einen alten Franken Bürger in Mainz. Beim 
letzten Befuche vor feinem Tode Magte biefer, daß er gewaltige Zweifel über 
einen gewifjen Punkt gehabt babe und deßwegen nicht wenig beunrnbiget 
gewejen fei. Auf öfteres, dringenbes Fragen: „Worilber er Zmeifel gehabt 
babe?” fagte der Mann: -„Er habe fleißig die Legenden ber Heiligen und 
ber. alten Biſchöfe geleſen, aber fie nicht geglaubt, bis er ihn, als Biſchof, 
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Weiſe waren es nur vier und zwanzig Kreuzer, welche ihm die Frau 
vol Entriftung vor die Füße warf. Liebe Frau! ſagte der Biſchof, 
wenn ihr mit vier und zwanzig Kreuzen nicht gedient ift, jo ift 
fie wahrhaft nicht dürftig, und hob das verjchmähte Geld ruhig 
wieder auf, und ging feine Weges weiter. 714) 

Eine große Stütze fand Colmar's Milvthätigkeit darin, daß 
feine perfönfichen Bebürfnifie ganz überaus gering und mäßig waren. 
Bon Jugend auf an Abtödtung und Sparfamkeit gewöhnt, begmügte 
er fich immer mit den einfachiten Speifen und mit geringen, bürf- 
tigen Hausgeräthichaften. Es fiel ihn auch nicht von Weiten ein, 
den großen Herrn fpielen und die Aufmerkſamkeit Anderer auf fich 
ziehen zw wollen. Nie konnte er bewogen werben, fich Pferde an: 
zufchaffen, weil die Auslagen dafür den Armen entzogen worben 
wären. Aug vemfelben Grunde war ihm nichts Täftiger, al3 wenn 
man ihn bei feinen amtilichen Rundreiſen mit vielem Aufwande 
empfing oder große Vorbereitungen zu Gaftereien machte. „Wir 
befehlen alfen Ernſtes, jchrich er am 8. April 1811 an bie Pfar- 
rer de3 Dekanat? Neuftadt, weil das Bitten und Ermahnen bisher 
noch Nicht gewirkt hat, daß bei unferer Ankunft in den Gemeinden 
alles Abfenern gewiſſer Waffen, fo wie auch der Gebrauch alfer 
Pferde zum fogenannten Bor: und Nachreiten unterbfeibe; dag man 
bei Tiſch uns nichts und nicht mehr auftrage, ald was bei ven ge- 
wöhnlichſten und mäßigften Madlzeiten ver Fall ft. Wir erflären, 
daß uns die Gaftereien beſonders bei jolchen Gelegenheiten, zu einer 
wahren Dual gereichen und fat unerträglich jmd. An der Tafel 
fol man Alles fo einrichten, daß von geiftlichen Gefchäften und 
anderen nüßlichen Dingen gefprochen werben könne.“ ꝛc. Wie zahl: 
reich die Werke der Barmherzigkeit diejes Biſchofes waren, geht auch 
daraus hervor, daß, obgleich er einen Schaft won fünfzehn tanſend 
Franken hatte — zehn taujend Franken vom Staate und fünf tau— 
jend Franken Departementalzufhug — und dabei ftet3 über viele 
milde Beiträge von Privaten verfügen durfte, ſein ganzer Nachlaß, 
außer feiner Kleivung, nur in drei hundert Gulden beſtanden hat. 215) 








babe fennen gelernt.” — Benkert's Relig. a. a.D. ©. 31. — *'*) Colmar 
legte auch. vielfache Fürſprache eim für jene, welche er deren würdig erachtete. 
So richtete er am 15. Dez. 1812. ein bringenbes Schreiben. am Hru Rieff, 
Generalfekretär des Juſtizminiſters in Paris, um die Ernennung bes: Georg: 
Weckeſſer in. Neuftabt. zum Notär bafelbfi zu erwirken, was nicht gelang, 
meil Wedefjer kein Freimaurer war. — *'%) Uns erklärte der Schwager bes 
Biſchofes, ber von ſchwerer Harthörigleit befallene Greis Carl in Stufe 
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Alle wohlthätige Unternehmungen, alle Anſtalten der Liebe und 
Barntherzigkeit fanden bei dem Bifchofe freudige Anerkennung und 
mögliche Unterſtützung. Durch kaiſerliches Dekret vom 5. Mat 
1810 hatte fih in der Stadt Paris, und unter dem Schutze ber 
Kaiſerin Maria Louife, eine Geſellſchaft gebildet, welche den Titel 
Muttergeſellſchaft trug und zum Zwecke Hatte, die armen, 
in den Wochen liegenden Frauen ded ganzen Kaiferreiches zu unter- 
Hüsen, für ihre Bebürfniffe zu forgen und ihnen in der Ernährung 
ihrer Kinder beizufiehen. Diefe Gefellfchaft, deren Hauptſitz und 
Verwaltungsrat in Paris war, hatte in den vier und vierzig 
„guten“ Städten des Reichs, zu welchen auch Mainz zähfte, Zweig— 
vereine, Zur fofortigen Bildung des nöthigen Stockvermögens hatte 
ber Kaiſer eine halbe Million Franken geſchenkt. ine andere halbe 
Million jolkte durdy die Damen, welche Mitglieder der Mutterges 
ſellſchaft waren und bie jährlich mindeſtens fünfhundert Franken 
beitragen mußten, aufgebracht werden. Indeſſen reichten dieſe Bei- 
träge in dem Verhältniß zu den bebeutenden Ausgaben — jebe 
dürftige Wöchnerin erhielt zur Beftreitung der Koften ihrer Nievers 
funft einhundert acht und dreißig Franlen — nicht aus. Der Mi- 
nifter des Innern ging nun die Biſchöfe des Reiches an, die refi- 
giöfen Gefühle des Volkes zur Vollendumg des Werkes in Anſpruch 
zu nehmen. Colmar erhob gerne feine Hirtenftimme für ein Unter 
nehmen, das mit den Wünichen feines liebevollen Herzens fo jehr 
übereinftimmte und deſſen Früchte Allen zu gut kommen mußten. 
„Die Liebe, — dieß find feine Worte — die dad Evangelium lehrt, 
dieje den Alten ganz unbefannte Tugend, hatte ſich von den Zeiten 
Jeſu Ehrifti mit allen Gattungen des menjchlichen Elends bejchäf- 
tiget. Seit mehreren Jahrhunderten gab es Feined mehr, das fie 
nicht zum Gegenftande ihres raftlofen Eiferd gemacht, dem fie nicht 
Erleichterung verſchafft hätte... Kranke, bejahrte Greife, ausge— 
jegte Kinder, brodloje Handwerker, Gefangene, Schaven, Waifen, 
Perfonen jogar, welche fich an die Sünde verkauft und die in Ger 
fahr ſtanden, vor Elend zu Grunde zu gehen: alle Hatten einen 
Zufluchtsort: für ſich bereitet gefunden. Nur die traurige Lage 
einer armen, ihrer Niederkunft nahen Familienmutter, ihre Entbeh: 
rumgen und oft jo empfintliche Leiden, wer jollte es glauben! 
ſchienen — Aufmerkfamkeit entgangen zu ſeyn. Wenigſtens hatte 





burg, daß er noch Nachforderungen an Golmav aus nr Bermögeri habe 
beten; mäfjen- 
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man zu ihrer Erleichterung noch Feine Maßregeln ergriffen, noch 
feine öffentliche und allgemeine Anftalt getroffen... .. Bedrängte, 
vergeffene, von aller Welt verlaffene Mütter, ver Vater des Vater: 
landes hat eurer nicht vergefjen! Eich hat er bei Errichtung’ der 
Muttergefelichaft im Augenmerke; die Minderung eurer Leiden ift 
dabei feine Abſicht. Durd vermehrte Hilfe und Tröftungen will 
er eure Schmerzen lindern und den Himmel gleichjam nöthigen, von 
der Strenge jenes Urtheild etwas nachzulafjen, welches feit der Sünde 
unfrer erjten Mutter auf dem Weibe laſtet. Erhabener Gedanke, 
würdig des größten Monarchen, der ihn ausführet, würdig durd) 
die Gegenwart der geliebteſten Monarchin eingeflößt worden zu 
ſeyn!“ ꝛc. x. Sonach erinnerte der Biſchof feine Diözefanen an 
die Pflicht der chriftlichen Liebe; er bemerkte ihnen, daß, wenn fie 
auch nicht Mitglieder ver Muttergefellichaft werden könnten, dennoch 
jeder geringere Beitrag willfommen fe. Die Seeljorger wurden 
fchlieglich ermahnt, „die wohlthätigen. Abfichten des Kaiſers wenig- 
ſtens durch ihr Gebet und durch ihre frommen Wünjche zu unter: 
ſtützen, wenn fie feinen thätigeren Antheil daran nehmen fönnten“.216) 

In gleicher Bereitwilligfeit dem Wohle feiner Diözefanen zu 
dienen, ihre körperlichen Gebrechen und ihren irdiſchen Jammer zu 
mindern, fchrieb der Bijchof unterm 2. Januar 1813 einen eben 
jo faplichen als trefflichen Hirtenbrief zur Empfehlung der Schub: 
pocenimpfung. Ein noch vortrefflicheres oberhirtliches Mahnfchrei- 
ben über den Krankenbejuch Hatte er bereit? in der heiligen Faften- 
zeit de Jahres 1808 von allen Kanzeln verfündigen Taffen. 


$. 22. Colmar's Krankendienft. 


Unfer Bischof ließ es aber in feiner Xiebespflicht bloß bei 
Schriftlihen Mahnungen bewenden. Nach den Worten feines Herrn 
und Meilters, welcher feinen Füngern fagte, in jedem Kranken und 
Leidenden ihn felber zu jehen, und dabei beiheuerte, was fie dem 
Geringſten der Menjchen thun werben, das jei ihm jelber gethan: 
gab fich Colmar auch ald Biſchof mit ganzer Seele dem Kranken: 
dienfte hin. 217) Er leiftete hierin Unglaubliches. Daß fein erfter 
Gang, nachdem er in Mainz angefommen. war, ihn nad dem St. 
Rochus-Hospitale führte; daß er ſpäter mit feinem Freunde Hu— 


10, Biſchöfliche Verordnung vom 23. November. 1811. — 21) Auch im 
mehreren Predigten hatte er ben Gläubigen dieſe Liebespfliht nadhbrudjamft 
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mann in die verborgenften Winkel der Gefängniffe drang; daß er 
oft von ſolchen Bejuchen mit Schmutz und Ungeziefer beläftigt in 
feine Wohnung zurückkam; daß er zu jedem Kranfenbette Verun— 
glüdter und Berlafjener eilte, fo oft eine jehnfüchtige Stimme ihn 
rief? — Ale dieſes iſt gering im Vergleiche mit dem, was er 
während des Rückzuges der franzöfiichen Heere nach den blutigen 
Schlachten von Leipzig und Hanau Teiftete und erbuldete, 218) Die 
Stadt Mainz ward damald von den unglüclichiten Flüchtlingen, 
von Kranken, Berwundeten, Sterbenden fo überfüllt, daß auf den 
breiteften Straßen kaum der Einzelne ſich den Weg bahnen Fonnte. 
Man legte die Soldaten, welche oft in der Verzweiflung ihre Waf: 
fen jchon auf der Rheinbrüde in den Strom geworfen: hatten, und 
vor Erſchöpfung und Elend kaum ein Glied mehr rühren fonnten, auf 
Böden, in die Hausgänge, in Scheuern und Ställe Viele ſanken 
Schon auf den Straßen vor Mattigkeit um, und bald entwickelte fich 
unter den Unglüclichen, welche Wochen lang von der ungefundeften 
Nahrung, von gefrorenen Früchten, verdorbenem Fleiſche gelebt hatten, 
jene bösartige Nervenfieber, welches noch mit feinen Schreckniſſen 
weithin aus dem Jahre 1813 befannt it. An dreißig taufend 
Menſchen ftarben damals nach beiläufiger Berechnung allein in 
Mainz an diefer Seuche, 219) Die Todten lagen oft zu zwanzig 





empfohlen, Siehe Colmar's Predigten. B. J. ©. 64 - 111. — *', Am 
1. Rov. 1813 zog, wie wir jhon oben Seite 61 hörten, der Vortrab ber 
ehemaligen großen franzöſiſchen Armee, als fich diefelbe nad ihrer Niederlage 
bei Leipzig auf ihrem Nüdzuge an ben Rhein bei Hanau bem Durchzug er- 
zwingen hatte, im bunten Durcheinander über bie ARheinbrüde bei Mainz. 
Eavaleriften ohne Pferde, Canoniere ohne Gefhüße, und Infanteriften ber 
verfchiedenften Eorps ohne Gewehre, hungrig, abgeriffen, ohne alle militärifche 
Ordnung bildeten ben Zug. Eine große Anzahl Verwundeter, welche zu 
Frankfurt in Holzjchiffe geladen worden waren, wurben am ehemaligen Bods- 
tbore ansgefchifft und zun Theile in ben bort an ber Stabtmauer befindlichen 
Ställen untergebradyt. Colmar forderte in ber Brebigt im Dome am Aller- 
heifigenfefte die guten Mainzer zur Unterftügung ber Unglüdlichen auf, unb 
Alles eilte mit Nahrungsmitteln, Wein und Berbandzeug ben armen Solba- 
ten zu Hilfe. Der Bifchof ſelbſt eilte mit feinen Seminariften, welche auf 
Tragbahren und auf ihren Armen die Bleffirten ans den Schiffen trugen, 
zur werfthätigen Hilfe berbei, tröftete umb erquidte bie armen Leidenden. 
Man ſah den ehrwürdigen Mann auf dem Strohlager in ben Pferdeflällen 
bei den Verwundeten, ihnen bie Tröftungen ber Religion fpenben und aus einer 
Flaſche, die er bei fih trug, Rothwein mittelft eines Löffels als Teibliche 
Stärkung barreihen. ꝛc. ꝛc. — *'%) Bom 18. Nov. bis 31. Dez. 1813. waren 
in Mainz 7,380 Soldaten und 894 bürgerliche Perfonen, bis zum Enbe bes 
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bis dreißig, und theilweiſe halb in Verweſung übergegangen in den 
Häuſern. Bis die Räumung und Beerdigung vorgenommen werden 
fonnte, waren die Gemächer jo verpeftet, daß Niemand ſich dazu 
verftehen wollte, jondern die Verbrecher mit diefem gefährlichen Ge— 
Ichäfte beauftragt werden mußten. Bei der unverantwortlichiten: 
Nachläffigkeit der Militärbehärden für ihre Kranken und Verwun— 
beten blieb die Pflege der Unglüclichen den Bürgern überlafien, und 
es galt nım, diefe zu bewegen, daß fie den natürlichen Widerwillen 
überwanden und der anſteckenden, Tebenzgefährlichen Krankheit mit 
Muth entgegentraten. In diefem Augenblicke, wo Worte nicht? und 
Beifpiele Alles wirken konnten, übernahn ver Biſchof mit den Lob: 
rern, Prieftern und Zöglingen feines Seminars die Kranfenpflege.220) 


folgenden April 2,418 Bürger und 21,006 Soldaten, an biefem Typhus ge- 
ſtorben. Im den erften Tagen bes November 1813 wurden wegen fürdter- 
licher Unordnung, die im Krankendienfte berrfchte, die Leihen der Soldaten 
gar nicht gezählt, fondern hanfenweife auf Wägen zur Stadt bimausgefahren, 
um in großem Gruben beerdigt zu werben: Siebe über bas bamalige, un«- 
glaubliche Elend: K. A. Schaab's Geſch. ber Bunbesfeflung Mainz. 1835. 
©. 482 u. ff. — Durch polizeiliche Verordnung war in der ganzen Dibzeſe 
im Jahre 1813 wegen ber großen Sterblichfeit das Geläute und ber Gefarig 
bei Beerbigungen unterfagt. — ??% Manden Priefter koſtete diefer Dienft 
das ?eben. So auch ben Kaplan zu St. Ignaz zu Mainz, Franz Philipp 
Weckeſſer aus Neuftabt, welcher am legten November 1813 in ber Blüthe des 
Alters von Tode bingerafft wurde. Der Bifchof ſchrieb dem beſtürzten Bater 
folgenden Troftbrief: „Im Namen Jeſul — Theuerſter Herr Wedeffer ! 
Nicht wahr, Gott liebt uns arme Menſchen? Was er mil ift gut und 
heilig, nnd was er thut ift wohlgethau! Was wir beſitzen ift fein Eigem- 
thum; von ihm fommt Alles; er ift Herr über Alles, auch über das, was 
wir am’ liebſten haben! O ja, guter Gott, Du bift Alles und die Welt iff 
nichts; Dir bift unſer Reichthum, umfere Freude, unſer Alles So kange 
wir Dich nicht verloren haben, baben wir nichts verloren! Und wenn wir 
auch etwas wegen Dir verlieren, jo werben wir Alles an Dir wieder finden | 
— Ach! befter Herr Bater, trauern Sie micht zu ſehr; Ihr frommer Sohn 
lebt und lebt in ewiger Freude, um nie mehr zw fterben. Sein Herz wird 
nimmer trauern, fein Auge feine Thräne mehr vergießen. Er befitt Alles, 
was wir wünſchen können, Alles, was uns wahrhaft glücklich machen kann. 
Er kennt uns noch; er liebt und noch; er betet für uns; er erwartet uns 
Er bat fein Ziel erreicht; er hat es überſtanden; er lebt, er lebt glücklich, 
er lebt ewig fich freuend in Gott mit allem Heiligen! Lieber Bater! Sie 
haben eitten Heiligen im Himmel! Ihr Sohn war ein unvergleichlicher 
Priefter! Er flarb als Opfer feiner Pflicht nud feines Standes; er bat 
manche Thräne getrocdnet, manche Herzen erquidt, mande Seele gerettet, 
ehe er zu Gott ging. Er war reif, feine Mrone war fertig „ jein Thron im 
Himmel bereit! Mudy ſtarb er als’ Held, keine Klage, nichts als Heiliges-Ber- 
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Er drang in die ungefundeiten und gefahrvollſten Winkel der Stadt, 
jpeifte und tränfte die, welche nach. Nahrung zu fich nehmen konn— 
ten, träufelte den halb Bewußtlojen die Arzneien und Brühen ein, 
legte jich neben jene, welde ihm beichten wollten, auf das Stroh, 
ftärkte die Sterbenden mit ben Heilsmitteln ber Religion und ver- 
barrte oft jo fange bei ihnen, bis fie in feinen Armen geftorben 
waren. Hören wir, pie Liebermann am Grabe ded verblichenen 
Dberhirten diefe Begebnifje eben jo ergreifend ald wahr fchildert: 

„Könate ich hier jene unglügfliche Zeiten übergeheu, bie noch 
in fo friſchem Andenken bei ung find, wo die Hand Gottes fo ſchwer 
auf und lag? Wo der Würgengel durd die Straßen und Häufer 
ging? Wo in allen Wohnungen nichts mehr gehört wurde, als 
dag Aechzen der Kranken, das Röcheln der Sterbenden, dad Jam— 
mern troftlofer Aeltern, unglüdlicher Eheleute, verwaifter Kinder? 
Jene bedrängnigvollen Zeiten, wo Deutjchland die Mefte einer zer: 
rütteten Armee auf dad linke Rheinufer auswarf, Menfchen, die 
den Tod ſchon in ihrem Buſen herumtrugen und kaum noch einen 
Winkel fanden, wo fie jterben konnten! Alles floh nun vor ihrem 
anftecfenden Hauche, wie man vorher wor ihrem fiegreichen Schwerte 
geflohen war.  Unglückliches Schiefal! Dazu bejtimmt zu jeyn, 
biß an fein Ende Schreden und Tod zu verbreiten, und, da man 
nicht mehr mit dem Schwerte tödten Tonnte, noch mit bem fterben- 
den Odem zu tödten! Indeſſen wurde mancher ſchuldloſe Süngling 
hingerafft, mancher geliebte Sohn, den man. ben Armen weinender 
Aeltern entriffen hatte, wurde dem Zope in die Arme geworfen. 
Kinder, die im Wohlſtande erzogen waren, lagen ohne Hilfe dem 





langen bei feinem fo guten Gott zu feyn. — Fieber Herr Wedeffer! ermun- 
tern Sie num ihr Herz und bie Herzen aller ber Ihrigen, Loben wir Gott 
und preifen wir feinen Namen in Allem. Du ſucheſt uns hart beim, Du 
bir aber doch unfer lieber Bott, und wir lieben Did; doch und bleiben Dein 
auf ewig! Nichts foll uns von Deiner Liebe losreißen, und weil wir Dich 
lieben, jo wollen wir Alles lichen, was Du liebft, Alles, was Du thueft, 
fol uns recht ſeyn! — Ich ſchätze, ſegne, umarme Sie alle und erfuche Sie 
als Ihren beften Freund mich anzufehen. Der liebe junge Sohn, ber noch 
ſtudirt, fol ganz bejonders mein Sohn feyn. Ich werde väterlih für ihn 
forgen. Liebe Kinder! erholen wir uns nun wieber in Gott; fröhliche Her- 
zen liebet der Vater dort oben. Ja, Ihr Sohn felbft, der nun im Himmel 
voller Freude ift, wird gerne fehen, daß Vater, Mutter, Schwefter, Bruber, 
Freunde und Belannte, alle, alle, alle in Gott fi erfreuen. — Ihr guter 
Freund. F. Joſeph Ludwig. — Mainz, ben 1. Dezember 1813 um 10 Uhr des 
Morgens,” Der bewmelbete „Liebe junge Sohn” ift mein. verehrten Freund, 
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Hunger und der Fäulniß preisgegeben. Kranke und Sterbende 
waren in Ställen zufammengehäuft, ohne daß man an Verpflegung 
bachte. Mehrere rafften ihre Kräfte zufammten, ſchlichen fich in die 
Hänfer der Bürger und blieben oft bei den Treppen des Hauſes, 
oder in einem Winfel der Straßen Tiegen. Führte das Mitleid 
eine edle Seele zu ihnen hin, jo fand man — eine namenlofe Leiche! 
— Wo waren nun alle jene, die ſich diefer Unglücdlichen als Werks 
zeuge ihres Ehrgeizes, ihrer Habfucht bedient hatten? Hörten fie 
das Jammern der Leidenden? Fühlten fie die Noth ihrer Waffen: 
brüder? Mer ließ ſich's einfallen, nur einen Theil feines burch 
Naub und Erprefjungen angehäuften Vermögens zu ihrer Hilfe zu 
verwenden? Die Religion allein — die von eben diefen Menfchen 
oft jo mißkannte, geläfterte Religion, eilte herbei und ſtreckte ihnen 
eine hilfreiche Hand dar. Wie rührend war es da den würbigiten 
Oberhirten, den Hohenpriefter des neuen Bundes zu fehen, wie ein 
anderer Aaron unter den Todten und Xebendigen ftehen und zu 
dem jtrafenden Vater hinauf flehen um Verzeihung, und dann überall 
der Erjte jeyn, wo die Arbeit am bejchwerlichiten, die Gefahr am 
größten war. Nur in diefem ließ er fich von Niemanden den Vor: 
rang ftreitig machen. Er drang in die finfterften Winkel, in die 
verpefteten Ställe hinein; er erſchien überall als der gute Hirte, 
um zu retten, was zu vetten war, um Alles anzumenden, was ben 
Körper Iaben und die Seele heilen und ſtärken konnte! Sehet hin, 
wie er. fich mit zärtlicher Liebe zu diefen Verlaſſenen Hinneigt; wie 
ev fie leget, wendet, in feinen Armen traget; ihnen Trojt einflößet, 
fie mit Gott verjühnet, fie ſtärket durch die heiligen Saframente. 
Sehet! wie er vor ihnen auf der Erbe knieend, oder an ihrer Seite 
hingeſtreckt auf das halbvermoderte Stroh, ihre ſchwachen Worte 
gleichſam aus ihrem Munde auffaffet! Welch eine heldenmüthige 
Aufopferung! Welche erhabene Beifpiele eines. wahrhaft apoftoli: 
ſchen Eifers! Prieſter und Leviten verfammelten fich num um ihn her 
und erwärmten fich an dem heiligen Feuer, von dem er entzündet 
war; Biele von den Gläubigen wurden davon ergriffen; man gab 
reichlich ‘her, was zur Labung der Schmachtenden dienen Fonnte und 
Manche freueten fich im Geifte Jeſu, diefen Armen, Unglücklichen 
zu dienen, ohne auf das zu achten, was ihre Lage —— 
des hatte.” ꝛc. 221) 


— — — — — 


Joh. Nepomul Wedefjer, Pfarrer und Dechant zu Maikammer. — 22). Lob⸗ 
und, Trauerrede. S..,11—13. Auch dem harten Dienſte, Verurtheilte zum 
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$. 23. Biſchöfliche Rundreifen. 
Den chriftlichen, ächt frommen Geift, welcher durch folche Bei- 
jpiele, Tugenden und Belehrungen den Geiftlichen und Laien der 
Diözefe mitgetheilt worden war, fuchte der Oberhirte durch feine 


—_ — — 


Tode vorzubereiten und zu begleiten, unterzog fi ber unermüdliche Oberhirte. 
So begleitete er einen franzöfiihen Soldaten, welcher aus ber Stabt zu bem 
Veutſchen fliehend ergriffen und Friegsgerichtlich zum Tode verurtheilt wurde, 
am 22, Januar 1814 auf bie fogenannte Eisgrube, wo berfelbe erſchoſſen 
wurde. — Für bie hriftliche, Ficchliche Peichenfeier in der Didzefe hatte Colmar 
don in einer oberhirtlihen Verordnung vom 17. Thermidor Jabr XII. 
— ben 5. Auguft 1805 — Vorſehung getroffen. Darin heißt e8 wörtlich: 
„Die Leihname follen entweder auf einer mit ſchwarzem Tuche bebangenen 
Bahre in die Kirche getragen werben, was wirklich das Anftändigfte und 
Leichtefte zu ſeyn ſcheint, oder aber auf einem Wagen bahin geführt werben, 
wenn; biejer Gebrauch durch bie Localautoritäten wirklich ſchon eingeführt iſt. 
In dieſem letzteren alle wird ‚man ben Leichnam an der Kirchenthüre vom 
Wagen abnehmen, auf eine Tragbahre ftellen und fo bis vor ben Altar bringen, 
Nah geendigtem Seelenamte wird er auf bie nämlihe Weife wieder zurüd- 
getragen und wie vorhin auf den Wagen geftellt...... . Die durd das Ri— 
tuale vworgefchriebenen Kirchenceremonien können nur in jenen Gemeinben 
außerhalb ber Kirche oder des Gottesaders gehalten werben, im welchen der 
öffentliche Gottesbienft durch das Geſetz erlaubt ift. Richtsdeftoweniger wirb 
der Seelſorger den Leichenzug immer bis zum Gottesader begleiten, bajelbft 
feine Kirhenkleiver wieder anziehen und die vorgefchriebenen Gebete und Ein« 
fegnungen vollenden.“ 2c. ꝛc. Auf befonderes Anfinnen ber bayerifchen Re— 
gierung zu Speyer vom 11. Nov. 1818 erließ der Biſchof Eolmar noch un. 
term 24. desjelben Monats an bie biefjeitigen Pfarrer folgende Weifung : 
„An manden Orten, welde feine eigene Begräbnißpläge haben, wie auch in 
manchen Filialorten ift es gebräuchlich, bie Leichen im bie öfters entfernten 
Mutterorte zur Beerdigung zu überbringen. Hieraus erwachſen mandherlei 
Koften und Zeitverluft für bie Familien und Freunde ber Verftorbenen und 
wirkliche Gefahr für ganze Gemeinheiten, went der Leihentransport im Som- 
mer ober bei herrſchenden anſteckenden Krankheiten geſchieht. Da num eine 
hohe. königliche Regierung hiedurch bewogen, ben Beſchluß gefaßt hat, nach 
und nad in einer jeden Gemeinde einen Begräbnißplag anlegen zu laffen: 
fo wird dieß ben fämmtlihen Herrn Pfarrern des k. b. Rheinkreifes mit der 
Reifung andurch befannt gemacht, zur Ausführung biefer höchſt mweifen und 
wohlthätigen Mafregel: ihrer Seits möglichſt beizutragen, 'und, ſo wie an 
einem Orte der. Begräbnißplatz angelegt ſeyn witd, durchaus keinen Leichen⸗ 
transport nad dem Mutterorte mehr zuzulaſſen, ſondern bie: Beerdigung in 
dem Orte ſelbſt vorzunehmen." Zwei Tage fpäter folgte: bie ergänzende Mei- 
fung: „daß bei Einrichtung ber neuen Kirchhöfe auf. die Separation für bie 
Katholifen zu beſtehen und die Einfeguung ber für dieſelben beſtimmten Platze 
zu bewerkſtelligen ſei.“ — Laut Verfügung des Staatsrathes vom 20. Dez. 
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oft wiederholten Rundreifen in dem Bisthume allerſeits neu zu beleben, 
zu erhalten und zu vermehren. Die Außeren Verhältniffe und die 
höheren Pflichten des Oberhirten machten die Diözefanvifitationen 
zu einem der wichtigiten Theile des bijchöflichen Amtes, Die Kir- 
chenfahriken waren in Folge der Revolution entweder ganz ver— 
armt, oder dag noch vorhandene Eigenthum wurde fahrläffig ver: 
waltet. Ein Theil der Kirchengüter und Stiftungscapitalien befand 
fich unrechtmäßiger Weife noch in fremden Händen und viele Klr— 
hen entbehrten der nothwendigſten Paramente und Geräthe, Bon 
ben aus mehreren Didzefen und aufgehobenen Klöſtern angeltellten 
Seelſorgern war ein Theil in eim unwürbige, geiftlojeg Treiben 
verfunten, während Andere wegen des nöthigen Unterhaltes mit den 
Gemeinden im Zwiefpalte haderten. An manchen Orten erzeugten 
die Simultanrechte und die gemijchte Bevölkerung Streit und um 
freundliche Berührungen, Die aufgeftellten Dekane und Provikare 
waren von dem Bilchofe noch nicht jo allfeitig gefannt, daß er fich 
auf deren Berichte und Vorftellungen hätte ficher verlaffen bürfen. In 
allen diefen und in vielen anderen Beziehungen war die Gegenwart 
des Oberhirten in den einzelnen Pfarreien zur Einficht und Abhilfe 
nothwendig. Dazu kam noch die Ausipenbung der heiligen Firmung, 
welche bei den Wirren der Zeit feit vielen Jahren nicht vorge 
nommen worben war und die übrigen bifchöflichen Verrichtungen, 
wie die Weihe neuer Kirchen und Glocken ꝛc. Faſt in jedem Jahre 
ſeines Hirtenamted nahm Colmar ſolche Viſitationsreiſen mehrmal 
vor. Oft war er hiebei von dem Vorſtande des Clerikalſeminars 
begleitet, Letzterer ſchreibt hievon als Augenzeuge: „Sr einer 
Viſitation, die er im Sommer 1805 gehalten hat und die jech# 
Wochen lang dauerte, verging Fein Tag, am welchem er nicht drei, 
oder vier, öfters bis fünf Mal predigte. 222) Er vifitirte Morgens 
eine Kirche, las die heilige. Mefje, fpeilte eine große Anzahl von 
Sommunifanten und hielt dann eine flumbeitlange Predigt, nach 
diefer nahm er die nähere Vifttafton vor, theilte meiſtens die heilige 
Firmung aus und entließ die Gläubigen wieder mit einer kroltigen 


1806 gaußte se — — ber Kirchhbfe, welche ohne vorgängige 
Genehmigung des Cultminiſters nicht: durfte vorgenommen werben, ſiets ein 
gewiffer freier Raum um die Kirche belaſſen werben, damit dieſe zu Genige 
Luft nad Licht und freien Ein- und Ausgang habe. Laut Dekrets vom 19. 
Mai 1791 durften bie Begräbnißplätze erſt zehn Yahre nad) ber letzten Be- 
erbigung veräußert werben. — 7’). Ir Eolmar's Predigten, ®. VII. &. 
38H. 392, find zwei ſoabche Bifitetipnepredigten: abgebrudt.. 
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Ermahnung. Nach Tifche verfügte er fich in cine andere Gemeinde, 
wiederholte da Alles, was am Morgen gejchehen war, daß heilige 
Opfer außgenommen, ging alsdann noch weiter, um im ber 
Pfarrei, wo er am folgenden Tage arbeiten wollte, zu übernachten. 
Hier wurde er gewöhnlich feierfih empfangen, in die Kirche geführt, 
wo er nach verrichtetem Gebete noch eine Anrede hielt.“ 223) „ch 
würde mich kaum unterjtehen — bemerkt Liebermann jchon vorher — 
Ihnen das Bild diefer ächt apoftolifchen Arbeiten zu entwerfen, wäre ich 
nicht Augenzeuge davon gewefen, wäre nicht Alles öffentlich, unter 
den Augen von Taufenden geichehen. Wir ſahen ihu ganze Monate 
lang, ohne fich einige Ruhe zu gönnen, von heiligem Eifer beflügelt, 
Städte und Dörfer. durdyreifen, in bie tiefften Thäler. Hineindringen, 
fteile Berge bejteigen, überall feine Schafe aufjuchen. Ale jollten 
ihren Hirten von Angeficht. kennen, alle jeine Stimme hören. Wer 
kann da die Freude dieſes guten Volkes ausdrücken? Schaaren: 
weife jtrömten fie ihm entgegen, begleiteten ihn unter heiligen Ge— 
fangen, mit Ehrfurcht und kindlichem Bertrauen binfchauend auf 
den Mann, ber wie ein Engel des Himmeld unter ihnen erjchien. 


Wenn fie ihn dann fahen an dem Altare fnieend, fein Herz vor 


Gott ausgichen, oder als Oberprieiter das heiligfte Opfer für fie 
darbringen; wenn er ihnen dad Brod des Lebens darreichte, mit 
himmliſcher Salbung die Worte des Heiles verfündete; wenn er 
in ihrer Mitte dajtehend, vom Altare herab den Namen Gottes 
über jie anrief und die göttlichen Segnungen, bie der Himmel in 
feine Hände gelegt hatte, über ihre Felder, über ihre Wohnungen 
und noch mehr über ihre theueven, unfterblichen Seelen ausgoß; 
wenn er durch lange Arbeiten ermübet, zu feiner Erholung bie 
Kranken in ihren niedern Hütten auffuchte, fich jo Liebevoll an ihr 
Bett hinfegte, ſie mit zeitlicher umd geiftlicher Hilfe labte: wie be- 
jeelt war da alles von himmlischer Wonne; wie Viele ſah man im 
Freudenthränen zerfließen, die Hände mit lebhaftejtem Gefühle gegen 
den Himmel emporheben und den Vater preifen, ber ihnen dieſe 
Freude werben ließ.” 2c. ꝛc. 324) 

Colmar ließ ſich durch Feine Beichwerniffe, durch Keine Vor: 
ftellungen von ſolchen apoſtoliſchen Reifen abhalten, Er jah darin 
feine Bürde feines Amtes, fondern einen freudigen. Troſt feines 
hohen Berufes. „Wie jehr Wir und — dieß find feine eigenen 
Worte — auf den Tag freuen, an bem Wir ung wieber in Ihrer 
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2%) Lob⸗ u. Trauerrede auf Colmar. S. 66. — 3%) AEbendaſelbſi. S. 13. 
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Mitte jeher werden, iſt nicht leicht zu befchreiben. Der Herr allein, 
der die Herzen und Nieren durchforſchet, weir, wie aufrichtig Wir 
alle diejenigen lieben, die er unjerer Obſorge auvertraut hat, und 
wie jehr Wir verlangen, Allen Alles zu werden, um das Heil Aller 
zu befördern. Helfen Sie uns, beiter Seelforger! einen ſo erha- 
benen Endzwed zu erreichen; verfündigen Sie Ihren Pfarrbefohlenen 
unjere Ankunft an und bereiten Sie dur Ihre Ermahnungen die 
Herzen derjelben, damit fie die Früchte dieſes jo yenigent DR 
deito häufiger empfangen mögen.” 225) 7 

Hören wir über! die Art und Wirffamkeit der Sirmungöreifen 
Eolmar’d die Stimme eine3 eben. jo frommen als einſichtsvollen 
Seeljorgers, des ehemaligen Hospitalpfarvers Karl Klein aus Man: 
beim: 226). „Die. wenigen Tage, welche ich an Colmar’3 Seite zu- 
gebracht, zähle ich zu den. gefegnetjten meines Lebens. Seine Pre: 
digten, feine Eatechetifchen Unterweifungen, jeine tröftlichen Zuſprüche 
an den Krankenbetten, jeine Mlugheit und Freundlichkeit im Um: 
gange, und was man jonjt Xöbliches an ihm bemerkte, gewann ihm 
alle Herzen. Auch jene, denen die Religion, für die der Biſchof 
lebte, zuwider ift, waren ihn mit Achtung ergeben. Wenn Einer, 
als Begleiter auf einer feiner Reifen zur Ertheilung der heiligen 
Firmung, ein Tagebuch geführt hätte, der würbe fich mit einem 
Schatze wichtiger Erfahrungen und Beobachtungen bereichert haben.” 

. „Es war am 25. Juni des Jahres 1804, als Colmar in 
Oggersheim 227) das heilige Saframent der Firmung augfpendete, 
wo es mir gelungen war, einen ganzen Tag hindurch meine Auf: 
merffamfeit unverrüct auf ihn zu heften. Die Anrede, welche er 
nach feiner heiligen Meſſe an. die Firmlinge hielt, hatte den Bor: 
ſpruch: „„Ich will euch nicht als Waiſen hinterlafjen.““. Joh. XIV, 
18. — Mit ausnehmender Popularität und eindringender Herz 
lichkeit zeigte er, wa3 der heilige Geift an ung thut und was wir 
dagegen in Findlicher Xiebe ihm erweifen jollen. Die Wichtigkeit 
ber. heiligen Firmung. wurde dabei nachdruckſam dargejtellt. 228) 


235) Bifchöfliches Ausjchreiben vom 8. April 1811. — »ꝛ) Klein war 
zu Speyer geboren und ftarb am 12. März 1824 zu Mannheim. Siehe 
deſſen Necrolog,. „Katholik“ B. XI, Beil. 5. — *””) Der bejonberen Für» 
forge des Bifchofes Colmar hat es dieſe Gemeinde zu verbanfen, baf bie 
ſchöne Lorettofapelle dajelbft als Pfarrkirche erhalten wurde. Geſch. Oggers- 
heim’s von Dr. Mörfhell. ©. 118. — 229) Solche Anſprachen find abgedruckt 
in Colmar’s Predigten. B. VI. ©. 401 und 404. — Am 20. Juli 
1813 weihete er bie Kirche zw Edesheim ein, bei welcher Feier auch mir bie 


8..23. Biſchöfliche Rundreiſen. 179 


Am Ende der heiligen Handlung, die er bis zur Mittagszeit fort: 
ſetzte, konnte er fich nicht enthalten, die Gefirmten in einer kurzen 
Anrede über die Pflichten zu belehren, die au dem Empfange bie: 
je heiligen Saframentes entjpringen. Nach Tiſch fand fich der 
ehrwürbige, apoftoliihe Mann zeitlich im der Kirche ein, um ber 
Jugend eine Fatechetiche Unterweifung über dag vierte Gebot zu 
ertheilen. Diele Vorlefungen über die Katecheſirkunſt können das 
nicht leiſten, was dieſes collegium practicum in einer Stunde für 
alte und junge Katecheten unfehlbar geleiſtet hat. — Vortrefflich 
wurden zwei Punkte erörtert: Wie ſollen die Kinder den Aeltern 
Ehre erweiſen? — Wie denſelben Ehre machen? — Welche 
Deutlichkeit und Lebhaftigkeit im Vortrage! Welche Richtigkeit in 
den Grundſätzen! Welche Merkmale der Menſchenkenntniß! Welche 
Klugheit in der Auswahl der Gleichniſſe und kurzer Erzählungen! 229) 
Die Fehler, welche die Kinder am öfteften gegen die Aeltern begehen, 
wurben gejchildert und der Beurtheilung der Kinder jo dargethan, 
daß fie jagen mußten: ja Dieſes — Jene iſt Sünde. Am Ende war 
wegen der großen Anzahl der Erwachjenen eine jehr pafjende Er: 
mahnung an die Aeltern angebracht, worin eine nachdrückliche War- 
nung gegen das Fluchen vorkam. — Rohe, in böjen Gewohnheiten 
altgewordene Sünder wurden von ber falbungsvollen Beredſamkeit 
des apoftolifchen Mannes gerührt und hingeriſſen; fie fanden fich 
zur Beichte ein; jie öffneten dem Oberhirten ihre Herzen. Wo er 
erfchien, verbreitete ev Segen. — Ich ftellte ihm, ehe ich Abſchied 
nahm, einige Studenten au Mannheim vor, die er liebreich anres 
dete, über einige Lehrgegenjtände befragte, zum Fleiße ermunterte 
und vorzüglich gegen zwei Hauptfeinde der Jugend, böfe Bücher 
und böfe Gefellichaften, nachdruckſam warnte. Er trug fein Be: 
denken, zu jagen, welchen Antheil dag Gift der böfen Bücher an 
dem Peſtübel der Revolution gehabt habe. Welche wohlthätige Ein- 
drücke machte der ehrwürdige Biſchof bei allen PVifitationen auf 
Zaufende! Darum war aud) die Nachricht won feinem Hinfcheiden 
eine Schredend- Nachricht für den ganzen Kirchenfprengel und Viele 
jammerten in der Ueberzeugung, fein Verluſt fei unerſetzbar.“ 23°) 
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h. Firmung von ihm ertheilt wurde. — 22 Ein anderer Augenzeuge geſtand, 
daß er zu Thränen gerührt worden ſei, als er den trefflichen Biſchof im 
Kreiſe der Jugend, die an ſeinen Blicken hing, im Mainzer Dome habe lehren 
hören. Benkert's Religionsfreund a. a. O. S. 32. — **%) Benkert's Reli— 
gionsfreund. 1822. S. 26. 
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$. 24. Bruchſtückt aus dem Bifitations- Tagebuce. 

Colmar führte ein Tagebuch in franzöfifcher Sprache über 
jeine oberhirtfichen Rundreiſen. Es ift dieß ein treuer Spiegel von 
Allen, was derfelbe auf diefen Reifen gejehen und wahrgenommen, 
was er in den einzefnen Pfarreien Lobenswürdiges und Tadekus⸗ 
werthe& gefunden, was er bejprochen, was er angeorbnet, worliber 
er gepredigt und katecheſirt hat. Mir verdanken der Güte des flir 
Wahrheit und Necht fo verdienſtvollen Kämpfers, des felgen Saufen, 
einzelne Bruchſtücke dieſes Tagebuches, und können nicht unterlaſ⸗ 
ſen, daraus Einiges, bezüglich der jetzt zum Blsthume Speyer zah⸗ 
lenden Pfarreien, hier einzureihen. 

Das erſte Bruchſtück iſt jenes von der Viſitationsreiſe im Jahre 
1806: "Auf derjelden kam der Bischof am 23. April über Hohen: 
fülzen und Dalsheim nad Großbockenheim. Johann Sauer, 
der ehemalige Sapuziner = Guardian von Grünftadt, war daſelbſt 
Pfarrer. Er galt als braver Mann und war zufrieden mit feiner 
Heinen, arınen Pfarrgemeinde Dieſe hatte ihm zu feiner Benfton 
80 Gulden Zulage verfprochen, konnte fie aber aus Dürftigfeit 
nicht bezahlen. Der Biſchof predigte hier, wie an den vorhergehen: 
den Tagen, über den göttlichen Erlöfer nad) dem „brtrachteten 
Evangelium.” Nach Tisch bejuchte verjelbe die Pfarrei Ouirn— 
heim mit dem Filiale Mertesheim. Pfarrer war dafelbft ver che: 
malige Capuziner Wilhelm Rieden, der in Achtung jtand. Die 
Kirche befitt Fein Vermögen; die Schule hat feinen Lehrer; ein 
Pfarrhaus ift nicht vorhanden. Die Pfarrgenofjen zahlen dem 
Pfarrer 100 Gulden Zulage zu feiner Penjion von 500 Franken, 
Die Predigt wurde über Luk. IV. 16 u. ff. gehalten. Gegen Abend 
fam der Bischof nah Nodenbac, wo der Ercapuziner, Ferdinand 
Dito, Pfarrer war. Diefer wohnte in einer elenden Hütte und 
wünjchte eine beſſere Wohnung. Die Pfarrgenofjen zahlten ihm 
60 Gulden. Eifenberg und Ramſen waren damals Filiale von 
Rodenbach. Der Bilchof glaubte Rodenbach mit Quirnheim ver: 
einigen zu müſſen. — An demſelben Abende Fam der Dberhirte 
noch nach Hettenleidelheim, wo ein ehrmwürbiger Greis mit 
ſchneeweißem Haare, Joh. Adam Meder, Pfarrer war. Am folgen: 
den Tage war Firmung und Bilitation dajelbft. Der Predigt lagen 
die Worte bei Johannes XIV. 16. zu Grunde Zum Schluffe er- 
mahnte der Bifchof die Jünglinge zum Studiren, um ſich dem geijt> 
lichen Stande widmen zu können: „pour travailler & la plus 
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grande gloire de Dieu.“ Der dem Trunfe ergebene Schulfehrer 
wurde ernjt zur Befferung ermahnt und die Gemeinde ermuntert, 
dem alten bevrängten Seelſorger eine Zulage zu leiften. — Nach 
mittags den 24. April ging die Reife nah Wattenbeim, wo 
der Bilchof in dem jchönen, großen Haufe der Familie Vogelius, 
bei deren Geſchäftsführer Schorn, einen ehemaligen Wormfer Stifts— 
vifar, wohnte, Der Pfarrer Franz Joſeph Rimann, ein ehemaliger 
Franziskaner zu Kaiferslautern, hatte feine Wohnung in einem 
Haufe, welches mit ihm der. Fathofifche und proteftantifche Lehrer, 
‚die Hebamme theilten und das auch zu Gemeinderaths : VBerfamm- 
kungen dienen mußte, Der Biſchof hoffte, daß die Gräfin v. Tatten- 
bad in Mannheim, eine geborene Freiin v. Vogelius, den höchft 
nöthigen Pfarrhausbau dajelbjt unterjtügen dürfte. Mit Rückſicht 
auf das dem Oberhirten in dieſer Gemeinde oft entgegen zerufene: 
Viyat, wählte er zum Hauptjage feiner Predigt: „Les enfants 
vivront à cause des vertus des parens.“ Fünf Kranfe wurden 
von ihm dafelbjt bejucht und getröſtet. Am folgenden Tage, Mor: 
gens halb drei Uhr, verlicek Colmar das hochgelegene Dorf, um 
nad Darfenheim zu kommen. Der Weg war fchauderhaft jchlecht. 
Die Predigt wurde hier über Luk. IV. 30. und 31, gehalten. In 
der Skizze, weldye der Biſchof darüber wicderfchrieb, bemerkte der: 
‚jelbe: „Jétais bien dispose.“ Der dortige Pfarrer Schneider 
- war rauh und pflichtfäumig, namentlich im Predigen und Chriften- 
Iehrhalten. Dennoch erjuchte der Biſchof die Gemeindevorfteher, ihm 
eine Zulage zu ermitteln, damit er anjtändig zu leben vermöge. 
Nachmittags zog Colmar nad, Großkarlbach. Der dortige far: 
ver, Johann Graf, ein eifriger und beliebter Seelſorger, wohnte zu 
Gerolsheim, welches früher ebenfalls eine eigene Pfarrei war. Die 
Großkarlbacher wünfchten,, daß Graf feine Wohnung bei ihnen 
nehme. Der Bichof hielt eine Auſprache über Luk. IV. 17 u. ff. 
Er bejuchte hier auch ‚ven protejtantifchen Pfarrer — „einen jungen, 
anftändigen, liebenswürdigen Mann“, den er auch einlud, ihn ein- 
mal in Mainz zu beſuchen. — Mit einbrechender Nacht kam an 
demjelben Tage der Oberhirie nad Yaumersheim zum Pfarrer 
Scollmaier. Bon ihm bemerkt er: „Cur& me parait y aller un peu 
brusquement avec son monde — assez petit, un peu ‚contrefait 
— ‚du reste brave homme.“. Die- Predigt hielt, der Bijchof über 
Luk. IV. 21. Er bejuchte auch zwei Kranke, namentlich die Frau 
des Mainzer Capitäns Gollin. Nach Tiſch wurde die Neife nach 
Lambsheim fortgeſetzt. Der dortige Pfarrer Varlerler war ein 
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tüchtiger Mann. Der Bifchof predigte „über den Undanf des Sün- 
ders.“ Man verehrte ihm daſelbſt geftickte Herzen: „des coeurs 
brodes.* Noch am Abende begab fich derjelbe nah Freinsheim 
zu dem Pfarrer Oftheimer. Derfelbe fchien nicht ohne Talent und 
die Gemeinde war mit ihm zufrieden. Diefe wünfchte eine Glocke 
zu erhalten, aber die Kirche hatte hiefür Feine Mittel. Der Schul- 
lehrer war tüchtig, allein der Schulbefuch fehr nachläffig Der 
Bifchof predigte über das laufende Evangelium vom dritten Sonn 
tage nad, Oftern. Zum Schluffe ermahnte er vorzüglich fich feines 
Glaubens nicht zu ſchämen, — die Kinder fleißig in die Schule zu 
ſchicken ꝛc. Nachmittags fuhr der Biſchof bei ftürmifcher Witterung 
nad Pfeffingen und Dürfheim, wo er bei dem Rentmeiſter 
Geiſt Herberge nahm. Der Pfarrer Heinrich Eifenbah war ein 
alter, unfähiger Mann, durch den dag religiöfe Leben in der Pfarrei 
nur geſchwächt, nicht aber gefördert werden konnte. Der Bifchof 
bejchloß, denjelben in dem Priefterfrantenhaufe unterzubringen. ‘Der 
bifchöflichen Predigt war zu Grunde gelegt: Palm CXIII. 11. — 
Am Morgen de 28. April3 ward die Reife fortgefegt nach Forft. 
Philipp Stöcle war hier Pfarrer, der jedoch feinem Oberhirten 
nicht gefiel. Ein Pfarrhaus war nicht vorhanden. Die Zahl der 
Firmlinge war jehr groß. Die Predigt hielt der Biſchof über So: 
hannes XIV. 12. nach dem „betrachteten Evangelium”. Derſelbe 
wohnte hier bei dem Maire, einem Kleinen, aber ſehr braven Manne. 
— Nachmittags fuhr der Biſchof nah Rödersheim, wo Adolph 
Manhard, ein  trefflicher Geiftlicher, Seeljorger war. uch der 
Schullehrer erfüllte feine Pflicht, war aber fchlecht bezahlt. Der 
Oberhirte hielt hier eine Ansprache über die Notwendigkeit, den 
Umfang und die Art und Weiſe die Kinder zu unterrichten und 
über die Undankbarkeit, womit man den Lehrern begegnet. Hier 
lebte ein Mann, welcher ſeit dreißig Jahren feine Oftern nicht ge 
halten hatte. — Morgens den 29. April war Bifitation und Fir- 
mung zu Wachenheim Der Biſchof nahm vom Namen dieſes 
Ortes Veranlafjung über die älterlihe Wachſamkeit auf ihre 
Kinder zu fprechen. Er bejuchte hier den proteftantifchen Pfarrer 
und Bürgermeifter. Nachmittags z0g er nah Niederfirchen, 
wo die Kirche noch ganz verwüftet war und vom Pfarrhanfe nur 
die vier Mauern ftanden. Der würdige Greis Henrizi war Pfar: - 
ver daſelbſt. Der Bischof predigte über das Morgengebet. Zum 
Schluſſe empfahl er den Niederfirchern ernft ihr Gewiſſen zu erfor: 
ſchen, ob fie nicht etwa durch ihre Sünden verfchuldet haben dürften, 


8. 24. Bruchſtücke aus dem Bifitations - Tagebuche. 183 


daß ihr Gotteshaus verwüſtet wurde?! Das Nachtlager: war wie: 
der zu Forit. 

Am 30. April firmte der Bischof zu Deidesheim eine große 
Anzahl Firmlinge. - Er prebigte hier über die Furcht des ‚Herrn 
„avec feu‘, wie er bemerkt... Bis halb drei Uhr dauerte die Feier— 
lichkeit. Abends hielt ver Dberhirte noch eine Katecheje. Die Kirche 
hatte weber eine Orgel noch Glocken. Der Pfarrer, und Techant, 
Conrad Scheider, wohnte jehr bejchränft im alten HoSpitale, weß— 
halb der Biſchof bei der Wittwe Steinebach Herberge erhielt. — 
Den andern Morgen, am 1. Mai, fuhr derjelbe nah Mecken— 
heim. Hier war Fr. Bauer Pfarrer, ein noch junger, aber kränk— 
licher Mann, welcher felten predigte und chrijtlichen Unterricht hielt, 
allein um jo trefflicher Andere nachäffen Eonnte. Die Pfarrge- 
meinde wünfchte — da auch jeine eine Schweiter mit einem Prote- 
ftanten verheirathet war, — einen tüchtigeren Seeljorger. Die 
Kanzel war halb zerbrochen, weßhalb man für den Biſchof eihe 
niedere Nothkanzel aufgejchlagen hatte. Er. predigte über die Wach: 
jamfeit der Aeltern bezüglich der Unſchuld ihrer Kinder. — Nach— 
mittags reilte der Oberhirte nach) Rupertsberg. Hier lag bie 
Kirche und das Pfarrhaus noch, in Schutt und Trümmern. (Der 
Pfarrer Franz, Peter Spedert ‚wohnte in feinem. eigenen Haufe.) 
Der. Gottesdienjt wurde in einem ziemlich Keinen Haufe abgehalten. 
Der Biſchof dachte den Erlös aus einer in Worms oder Speyer zu 
veräußernden Kirche zur Wiederherjtellung der hier jo nöthigen Pfarr: 
Ticche zu gewinnen. Colmar predigte hier in einem großen, weiten Hofe 
über dad Evangelium des Tages, Johannes XV. 26. Der Pfarrer war 
nicht ſonderlich geliebt, angeblich wegen feiner Strenge und Ordnung; 
fiebe. Er. bemerkte dem Oberhirten, daß viele der jungen, bengch— 
barten Pfarrer das DBrevier nicht beten. — Den 2. Mai war 
Firmung zu Königsbach. Schon unterwegd ward der Oberhirte 
von Schaaren von Kindern, Knaben und Mädchen und deren Ueltern 
begrüßt. Pfarrer dafelbjt war Norbert Britt, ehemaliger Franzis: 
faner- Öuardian in Oppenheim, ein braver Mann, welcher feine 
jeeljorgerliche Pflicht erfüllte. Der frühere Pfarrer Mayer daſelbſt 
lebte noch in der Gemeinde, allein alle kirchliche Verrichtungen waren 
ihm wegen Widerjpenftigfeit unterfagt. Er wünſchte eine Wieder: 
anftellung. : Der Biſchof predigte über ‚Luka XV. J., wohl auch 
um dieſen Priefter zu gewinnen. Hier wurde eine Berathung über 
das alte Vermögen des Landerpitel3 Deidesheim gepflogen. Der 
Biſchof nahm fich vor, die Dekanate wieder zu ordnen, und ihnen 
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neue Statuten zu geben. Nachmittagd fuhr derfelbe nah Muß— 
bach, wo Peter Ehresheim, ein chemaliger Capuziner, jeit 15 
Jahren die Seelforge übte. Diefer beffagte ehr, daß die Kinder 
ſowohl die Schule als auch die Chriſtenlehre ganz nachläfjig beſu— 
hen. Daher predigte der Oberhirte über die Liebe der Kinder zu 
den Meltern, die diefe aber durch eine hriftliche Erziehung — Bes 
fuch der Schule und der Chriſtenlehte — pflegen und befejtigen 
müßten. Zwiſchen Königsbach und Mußbach ward derjelbe vom 
proteftantiichen Maire und Pfarrer von Gimmeldingen am Wagen 
begrüßt. In Mußbach wohnte Colmar bei dem „Maire excellent, 
protestant, qui se nomme Petif.“ 231) 

Am Folgenden Morgen gegen neun Uhr traf er in Neuftadt 
ein, wo er glänzend empfangen wurbe. Der freundliche und ges 
fiebte Pfarrer Junken beſaß damals noch Fein Pfarrhaus, allein 
der Biſchof hoffte, ihm dasſelbe ermitteln zu können. Diefer nahm 
feine Wohnung bei dem ehemaligen Amtsſchreiber Weckeſſer: „‚pere 
d’une famille nombreuse, gens tr&s vertueux et qui y ont été 
de tout leur coeur.“ Er verweilte in Neuftadt zwei Tage Ant 
erften Tage, an welchen die Firmung geſpendet wurde, predigte 
Colmar über die väterliche Zurechtweiſung. Die nachmittägige 
Chrijtenlehre handelte von ber Ehrfurcht der Kinder gegen ihre 
Aeltern. Am zweiten Tage war „die Begründung der chriftlichen 
Religion der Hauptfaß feiner Ermahnung Gr befuchte hier 
viele Kranken und auch die proteſtantiſchen Pfarrer. In feinem 
Berichte lejen wir auch: „L’hospital &tait exclusivement aux 
catholiques. I n’y aque 4 & 5 ans, que les protestants ont 
exige, qu’on le declarat commun, et depuis il s’en sont à peu 
pres empares, quoiqu’ils possedent une grande aumöne & 
eux exclusivement.* Nachmittags halb zwei Uhr — am 5. Mai 
— fuhr der Biſchof von Neuftadt nad Grevenhauſen, wo Franz 
Anton Gerber, ein feuriger Mann, Pfarrer war, dem feine Mutter 
und Schweiter die Haushaltung beforgten. Der Inhalt der biſchöfli— 
chen Predigt war hier „die Barmherzigkeit Gottes.” Er befuchte 
auch die Eleine katholiſche Kirche zu St. Lambrecht, wo biöweilen 
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4, Dr. Karl Petif war ein Wirtemberger, der ale Arzt in Graubilnd- 
ten und Zuttlingen wirkte und fi als Naturforfher, namentlich als Bota- 
nifer auszeichnete. In Mußbach, wo er fpäter die Krappmühle befaß, zeigte 
er fih als Maire ſehr wohlgefinnt, rehtlih und menſchenfreundlich gegen bie 
Katholiken, die noch jeist fein Andenten ehren. Er ftarb hochbejahrt bei feiner 
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alternando Gottebienft gehalten wurde Auch die proteftantifche, 
gothifche Kirche, deven Langhaus verwüſtet war, befuchte er und bes 
grüßte ven proteftäntifchen Pfarrer und Maire „et m&me une malade 
reformee.' — An demfelben Nachmittage fuhr der Biſchof bei ſchlech⸗ 
ten Wege nach Weidenthal und wieder zurück nach Neuſtadt, 
wo er gegen zehn Uhr ankam, um zu fibernachten. In Weidenthal 
war Chriſtoph Brücker Seeljorger, ein ehemaliger Auguftiner, weh 
cher treu ſeine Pflicht erfüllte. Der katholiſche Maire ward nicht 
wohl empfohlen. Dennoch bejuchte Eolmar deſſen alten Bater. 
Der bijchöflichen Predigt waren die Worte Johannes XIV. 23. zu 
Grunde gelegt: Morgens den 6. Mai, nachdem er zuvor - noch 
einen. Brief an Pfarrer Schang in Hornbach gejchrieben Hatte, fuhr 
der Biſchof wieder über Grevenhaufen, Frankeneck nad Esthal 
auf fchlechtem, faft unfahrbarem Wege: Pfarrer Wilhelm Kaub, eim 
ehemaliger. Capuziner, wohnte Hier in einem fehlechten Haufe und hatte 
noch eine schlechtere Kirche, im welcher bei 300 PBerfonen gefirmt 
wurden. “Der 'bifchöflichen Previgt waren die Worte Matthäus 
XX. 20. zu Grnude gelegt. Rach Tiſch ging die Reife nad, Elm— 
ftein auf ſchauerlichem Wege, der größtentheil® zu Fuß mußte 
zurückgelegt werben. 23%), Kriebrich Müller, ein ehemaliger Jeſuit 
des Reuftabter Collegtums, war bier: Pfarrer und geliebt wie eim 
Bater. Der Bischof wählte zum Texte feinet ‘Predigt. Coloſ. I. 3. 
und 4. ; Er bejuchte. hier den kranken proteftantiichen Pfarrer und 
auch den Förſter, welcher feinen Empfang jehr freundlich unterſtützt hatte. 
Der Pfarrer von Trippftabt ward durch das Scheuwerden des Pferdes 
beim Abfeuern der Böller hiebei faft des Tode Statt der Herren H. 
und Sch., welche den Biſchof von Mainz aus begleiteten, waren, 
diefem zum Dienfte, die Pfarrer von Neuftadt und, Grevenhaufen 
in das Elmſteiner Thal gefolgt. Erſt Abends 11 Uhr kamen fie 
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Tochter im Holland: — »2) Dieſe Pfarrei ſammt einer Paplanei daſelbſt 
ward won dem kurpfälziſchen Hoflammer-Rath Rothuth und feiner Ehefrau 
Apollonia Gies, durch Teſtament vom 27. Januar 1772 ſehr reichlich ge— 
ſtiftet und vom Speyerer Fürſtbiſchofe, Auguſt Graf von Styrum, am 1. Mai 
1781 errichtet. Für den Gehalt des Pfarrers waren 15,000 fl. und zum 
Unterhalt ber Kirche und bes Pfarrhaufes 5,000 fl. bei der kurpfälziſchen 
gerftfiähen Abminiftratien, tie für mehrere andere neugeftiftete Pfarreien 
in dem ehemaligen Bisthume Speyer, verzinstich zu fihif Prozent niederge 
legt. Diefe Stiftungsgelder gingen jedoch dutch die frauzöſiſche Revolntion 
verloren. Kaifer Napoleon erklärte am 9. November 1804 alle Güter ber 
Heidelberger Abminiſtration in den vier Departementen des linken Rheinnfers 
als Nationaleigenthum. Siehe Urkundenbuch Nro.6. Hermens Le.) B. W. 
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wieder nach Neuftabt zurück. Morgen! am 7. Mai ging die Reife 
nach Diedesfeld. Placidus Reich war Pfarrer und Dechant dafelbft, 
ein jehr würdiger Geiftlicher. Dir Biſchof predigte über Philip: 
per IV. 1. Er fchärfte dabei beſonders die Pflicht ein, die Kranken 
zu bejuchen. Nach der Firmung erklärte er, daß der h. Geift ein 
Geiſt des Nathes fei. Das Mittaggmahl wurde beim Maire Kroh, 
welcher ein Straßburger war, eingenommen. Nach Tiſch fuhr der 
Biſchof nach Hambach, wo Matthias Schellhorn Pfarrer war. 
Derjelbe lebte mit dem Maive Heitigenthal wegen des Kirchenvermögens 
in großer Spannung. Der Frühmefjer Loes daſelbſt ftand auf 
der Seite des Letzteren. Schellhorn wünjchte, daß die Frühmefferei 
mit der Pfarrei vereiniget und dafür ein Kaplan dem Nfarrer bei: 
gegeben werde. Loes erklärte fich bereit, eine Pfarrei anzunehmen, 
wenn ihm fir feine Auslagen zur Beftellung der Frühmefferei - Güter 
eine Entiehädigung gewährt würde. 239) Es hatten Mifverhältniffe 
zwischen ihm und dem Pfarrer wegen feelforglicher Amtsverrichtungen 
ſich erhoben. Der Bifchof predigte über L Theſſ. I. 9. 10. Im zweiten 
Theile ermunterte er zuns Krantenbejuche und zum Eifer Geiftliheheraus 
zubilden, auf. Am folgenden Movgen reifte ber Biſchof nah Ma ikam— 
mer. Der dortige Pfarrer, Joh. Adam Lang, schien zwar geſchätzt in 
der Gemeinde, allein es fehlte ihın die Kraft und das Geſchick, einer fo 
großen Pfarrei mit Segen vorzuftehen. Die Jugend wuchs ‚ohne 
Unterricht und Zucht heram. ‘Der Bifchof erklärte, daß hier ein Kaplan 
nöthig ſei. Lang wünjchte, daß -ihm fein Bruder, der Pfarrer zu 
Eufjerthal, beigegeben werde, worauf der Oberhirte nicht: einging. 
Lang hatte Schon mehrere Hilfßpriefter erhalten, allein er. konnte 
ſich mit ihnen nicht vertragen und wies fie aus dem Pfarrhaufe: 
Man gab ihm daher zu verftehen, daß, wenn er fünftighin den Kaplan 
nicht beffer halte, er jelber von der. Pfarrei. entfernt werben bürfte. 
Da bier der Bifchof einige Bruftbefchwerden fühlte, hielt er feine 
förmliche Predigt, jondern nur eine.Eurze -Anfprache, Nach. dem 
Gottesdienſte befuchte er mehrere Kranke und auch den Bürger: 
meifter. Er taufte ein Kind, deſſen Pathen der franzöfiiche Einneh: 
inet Moliere und Moliere'3 Braut, die — des Buͤrgermeiſters, 
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©. 883, — 238) Durch biſchöſiche — vom 25. Sept. 1809 wurden, 
als Loes bie Pfarrei Diedesfeld erhalten hatte, die Erträgniffe. ber, Früh⸗ 
meſſerei dem Pfarrer proviſoriſch mit der Auflage überwieſen, daß er einen 
Kaplan zu verpflegen und zu beſolden habe. Da jedoch eben kein Kaplan zur 
Verfügung war, beauftragte ber Biſchof den Kaplan BUN in Neuftabt mit 
Beforgung, ver Frühmeſſe zu Hambad). * 
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waren. Dem Oberhirten wurde hier ein Lamm zum Gefchenfe ge- 
macht, welches Kinder, als Schäfer geffeivet, herbeifüührten. Nachmit- 
tag3 fuhr derfelbe nah St. Martin. Er war ganz heiſer und 
konnte kaum ein Gebet fingen. Deſſen ungeachtet hielt er eine An- 
ſprache über Sapientiae XII 1. Mit dem Pfarrer, einem chema- 
Yigen Capuziner, war die Gemeinde fehr unzufrieven, weil er feine 
wichtiaften Pflichten vernachläffigte. Diefer klagte dagegen über fohlechte 
Mohnung und geringen Gehalt und bezüchtigte den Maire und den 
Schullehrer der Schatgräberei. Der Biſchof beſchloß die Werfeßung 
des Pfarrers, und wenn er fich nicht beffere, deſſen gänzliche Ent: 
Yaffung. Colmar befuchte hier auch die Freifrau von Neuß und 
ihre Familie, bei der auch ein Fräulein v. Dalberg war. 

. Die Heiferfeit zwang ben Oberhirten, gegen feinen Willen bie 
Reife zu unterbrechen, und am folgenden Tage nah Mainz zurüd- 
zufehren. Doc ſchon am 10. Juni übernachtete ev wieder in Neu— 
ftabt, um die unterbrochene Bifitation am Gebirge weiter fortzu- 
fegen. In Neuftadt entfernte er den dortigen Kaplan Odile Wiegand 
mit der Drohung, ihn ganz zu entlaffen, wenn er fich nicht beffere. 
Am folgenden Morgen fuhr Colmar nah Maikammer, wo er ben 
ſchon genannten Moltere mit der Tochter des Maire Müller feier- 
Yich traute. Er hielt dabei eine Mede über die Pflichten der Ehe— 
gatten. Nachmittags fuhr er nach Edenkoben, wo Stephan Boe 
Pfarrer und Dechant war, mit dem der Oberhirte nicht ganz zu: 
frieden fenn konnte und ihn daher ernft ermahnte. Den Water des 
Verfaſſers diefer Gefchichte bezeichnet er hier al3 „„Bon maitre d'école.“ 
Diefer war jedoch Schlecht befoldet. Colmar prebigte hier, den Tert aus 
der Apoftelgefchichte XV. 24. und 25. zu Grunde legend: „Je vais 
vous exposer la verit& des livres des &vangiles“, — „qui a 
paru interesser beaucoup cette commune, qui renferme beaucoup 
de demisavans.‘“ Er bejuchte ven Maire und die proteftantifchen 
Pfarrer, welche ihm mit ihrer Begrüßung zuvorgefommen waren. 
Dem Bifchofe wurden auch die Rechnungen des alten Landcapitels 
Hambach hier vorgelegt. — Am folgenden Morgen den 12. Juni 
ging die Aeife in das nahe Edesheim Die Hälfte der Häuſer 
und die beiden Fatholifchen Kirchen dafelbft — im Unter: und Ober: 
dorfe — Tagen noch feit der Revolution in Trümmern und Schutt. 
Der Gottesdienst wurde auf einem Fruchtfpeicher gehalten. Der 
Bifchof prebigte vor der Thüre diefed Gebäudes — dem chemaligen 
Kupferwolfihen Haufe — über Palm L. 20. „Dieß war. mein 
erſtes Gebet beim Eintritte in diefe Gemeinde, beim Anblicfe eurer 
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im Schutte liegenden Tempel. Wie traurig für euch, da ihr au 
den Tagen des Herrn euch erholen, ihn. preiſen und loben wollt, 
nnd heute ꝛc. ꝛc. Ach! wie oft werdet ihr. geſeufzet haben, o! ftünde 
unfere jchöne Kirche noch! ꝛc. Leidiger Krieg, barbariſche Krieg: 
leute x. Doch nein! Wer hat's gethban? Die Soldaten waren 
nur dad Werkzeug eures erzürnten Gottes, der die Heiligkeit feiner - 
Tempel rächen wollte, wie die Soldaten unter der Anführung 
des römischen Feldherrn Bespafian.” ꝛc. Nach diefer Einleitung ging 
der Biſchof auf den Hauptfab — die Barmherzigkeit Gottes, welche 
dem Sünder entgegen kommt — über. Nachmittags taufte der 
Oberhirte zwei Kinder, wobei er abermal nach Johannes XVI. 7. 
eine Predigt hielt — „über den chriftlichen Troſt.“ Zum Schlufje 
ermunterte er die Neltern, gute, fähige Kinder für den geijtlichen 
Stand zu: erziehen, was nicht ohne Troſt bleiben dürfte Der 
Pfarrer Bender hatte kein. Haus, wohl aber Vermögen, auf jeine 
Koften eines zu erbauen. Er war bereits jehr alt und ohue Kraft, 
einer jolchen Gemeinde mit gutem Erfolge vorzuftehen. - Am 13. 
Juni kam dev Biſchof nach Roß bach, wo Conrad Gander ala Pfar: 
ver ſtand, von dem der Oberhirte feine serbauliche Schilderung macht. 
Die Predigt handelte von der Pflicht, die. Kinder zu. unterrichten. 
Nachmittagg ward die Neife nach Hainfeld fortgefet, wo ein 
würdiger, tüchtiger Seelforger, Franz. Gabert, wirkte. Der Biſchof 
predigte bier über die Art und Weife, in welcher die Kinder zu 
unterrichten find. Am andern, Tage fuhr derfelbe nah Wey her 
wo ein geachteter Greis, Johann Georg Göbel, Pfarrer war. ‚Der 
dortige Frühmeffer handelte mit Paramenten. Die Predigt des 
Bilchofes erläuterte. das gute Beifpiel, ‚welches die Aeltern ihren 
Kindern geben follen, , Zu Tijch jpeifte Colmar bei dem bertigen 
Notär, der auch. Verſe verfaßt hatte, welche die Kinder dem Ober: 
hirten vorſangen. An demjelben Nachnittage ward bie Neife nach 
Burrweiler forigefegt. Der dortige Maire jtand mit bem Pfarrer 
Sander von Roßbach in Verbindung. Der Graf von der Leyen 
nahm das. Pfarrhang zu Burrweiler in Anſpruch; es wurde je- 
doch ſammt dem Garten dem braven Pfarrer Kuhn erhalten. Der 
Bischof predigte über die Furcht des Herrn. 234) 

Sonntags dem 15. Juni. weilte derjelbe zu Gleisweiler, 
wo er bei Rath Xehberger „plein de sagesse et de vertus“, 
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234) Der Pabſt Benedikt XIII. batte am 7. Dezbr. 1726 allen Ghrift- 
gläunbigen einen volltomntenen Ablaß fir bie nächften fieben ‚Fahre verliehen: 
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Quartier nahm. Er predigte mit Grundlegung des betreffenden Evan- 
geliumg über die Warmberzigkeit Gottes gegen den Sünder. Am 
Nachmittage hielt er eine Katecheje über die ſchuldige Ehrfurcht 
der Kinder gegen ihre Aeltern. Der Pfarrer Johann Reinfeld konnte 
fih das Vertrauen Colmar nicht erwerben. Dieſer bemerkte 
daher in feinem Tagebuche: „Promoveatur ut amoveatur.“ Am 
folgenden Morgen fuhr der Biſchof nah Godramſtein, wo So: 
hann Langenfeld, ein eifriger und geachteter Pfarrer, wirkte Die 
Predigt behandelte den Glauben’ an das ewige glüdffeltge Leben. 
Diefen Glauben zu befeftigen wird auch die h. Firmung gefpendet. ?e 
Nachmittags ging es über Sibelöingen nach Albersweiler. In St: 
beldingen hielt der Oberhirte eine Anfprache, befuchte den prote 
ftanttjchen Pfarrer und aud einige Kranke. - Am folgenden Tage 
ward der Gottesdienft nicht zu Albersmweiler in der Pfarrkirche, 
jondern im ber Filialkirche zu Et. Johann gehalten. Der Bifchof 
predigte hier über die Worte Johannes XVL 7. Der Pfarrer Adam 
Will hatte das Vertrauen der Gemeinde nicht; er Tag mit ihr im 
Hader wegen der altüblichen Bittgänge, die er nicht abhalten wollte. 
Der Bischof faßte denselben Entſchluß, wie beim Pfarrer in Gfeig- 
weiler. Colmar befuchte bier den alten Oberſchultheiß, den Maire und 
bie beiden proteftantifchen Pfarrer. Nachmittags wurde die Reife 
nad) Euſſerthal fortgefeßt, wo Soharn Lang Pfarrer war. In 
der Kirche war feine Kanzel, fein Muttergottesbild. ꝛc. Sie war eine 
wüfte Steinmaffe. Der Bifchof prebigte hier über die Worte des 
Apoſtels: „Gott ift mein Zeuge, daß ieh euch Liebe.” Nach der 
Firmung ermahnte er, an die Worte anknüpfend, „daß ber heilige 
Geiſt ein Geift der Frömmigkeit jet,” zur Freude, die wir an Gott 
haben jollen. Am andern Tage, den 18. Juni, Fam der Oberhirte 
auf äußerſt fchlechtem Wege nach Ramberg, wo Pfarrer Mayer 
die Seelforge führte. Die Kirche war zu Mein und armſelig, daher 
ein Neubau nöthig erſchien. Der VBürgermeifter hatte auf feine 
Koften ein Pfarrhaus erworben. Der Biſchof previgte hier über 
Sprüchwörter XXIX. 17. Derſelbe hörte hier viele und neue Kla— 
gen über den Pfarrer von Albersweiler. Dernbach war früher 
ein Filial von Albersweiler. Abends fuhr der Oberhirte nach Anne 





„qui ecclesiam, seu capellam publicam sanctae Annae in monte prope 
pagum Burrweiler ... die festo ejusdem sanctae Annae a primis vesperis 
usque ad occasum solis diei ejusmodi singulis annis devote visitaverint « 
ete. Kreisardiv. ©. U. Nro; 332, a. 
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weiler, wo Joſeph Kremp Pfarrer war. Diefer hatte keine Pfarr: 
wohnung. Der Bischof traf jedoh Einleitung, ihm eine zu. er- 
mitteln. Er prebigte hier über I. Thefjal. I. 7. 8. Nachmittags 
befuchte ev mehrere Kranke, jowohl Katholiken als Protejtanten. 
Am folgenden Tage jpendete er die Firmung in Annweiler und 
predigte über die Worte: „Qui timetis Dominum sperate in illum.“ 
Nach der Firmung hielt Colmar noch eine Anfprache über die Pflicht, 
den Glauben ftandhaft zu bekennen. Am Nachnittage ward eine Kate— 
cheje abgehalten. Den 20. Juni reifte der Biſchof nah Wernersberg, 
wo Moritz Haußmann Pfarrer war. Diejer hatte nicht Rückſicht, 
und Geduld genug mit feinen Pfarrfindern, weßhalb ihm dieſelben 
feine - Zulage geben wollten. Der Bijchof hielt hier eine ſcharfe 
Predigt, welcdyer die Worte DI. Eorinth. I. 4. 5. zu Grunde gelegt 
waren. Nach Tifch wurde die Reife nach Goſſersweiler fort- 
gejegt. Der dortige Pfarrer Weber war geftorben. Colmar. pre 
digte hier über Apoftelg. XV. 22. Er fchärfte hiebei beſonders 
den Kindern Ehrfurcht gegen die Aeltern ein. Es wurden jehr 
Diele gefirmt. Abends gegen neun Uhr fuhr der Bifchof noch nach 
Schwanheim, wo gegen eilf Uhr eine Prozeffion mit fehr vielen 
Kichtern demjelben entgegen z0g8. Der dortige Pfarrer, Dominik 
Krauth, wünjchte nach Gofjeräweiler verjetßt zu werden. Die Pre- 
digt warb über Kolloj. IL. 20. gehalten. Nachmittags ging die 
Reife nach dem fünf Stunden entlegnen Schönau, wo Johann 
Georg Nunn eifrig als Pfarrer wirkte. Das dortige Eiſenwerk 
de3 Herrn Gemeiner nährte viele Einwohner. Der Biſchof predigte 
bier am 4. Sonntage nach Pfingjten über das betreffende Evange- 
fium. Nachmittags hielt er eine Katecheſe über die pflichtjchuldige 
Ehrfurcht der Kinder gegen die Aeltern. 

- Am folgenden Morgen fuhr der Bifchof auf jchlechtem Gebirgs- 
wege vier Stunden nach Birkenhördt, wo er erjt um halb zwölf 
Uhr eintraf. Nikolaus Herbert, ein Greiß von achtzig Jahren, 
war hier ein gefchäßter und geliebter Seelforger. Der Biſchof predigte 
über Pjaln LXVII. 4. Nach der Firmung hielt er eine weitere 
Anfprache über da unauslöſchliche Merkmal, welches dieſes Sa— 
frament einprägt. Nachmittag? fuhr Colmar über Bergzabern, 
Pleisweiler, Klingenmünfter nad; Göcklingen, wo er glänzend - 
empfangen wurde. Der Pfarrer Franz Daffio war von Mannheim 
und winfchte in die Nähe dieſer Etadt verjeßt zu werden. Die 
Predigt war über das Felt Johannes des Täufer nach Luk. I. 
68. Nachmittags Chriftenlehre über das Morgengebet; auch ver: 
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ſah der Bifchof einen Kranken mit ‘den Sterbfaframenten. Den Al: 
tären fehlten feit der Nevolutign die gemalten Bilder. Am 25. Junt 
Morgens kam der Oberhirte nah Ins heim, wo Pfarrer Mühe 
ein jchlechtunterhaltene® Haus bewohnte. Deſſen Mutter bejorgte 
den Haushalt. Hier traf der Biſchof mehrere Geiftlihe aus der 
Didzeje Straßburg, namentlich den Pfarrer Oberle. Die Predigt 
handelte vom Gedanken an die Gegenwart Gottes bei Verſuchungen. 
Nah, Tiſch fuhr Colmar nah Mörlheim, wo: Johann. Ziegler, 
gebürtig von Weyher, Pfarrer war, der in Weyher noch Güter hatte 
und; deghalb in defjen Nähe verjegt zu werden wünſchte, da er im 
Mörlkheun, wo ihm die armen Pfarrkinder nicht? ‚geben. fönnten, 
nur: jpärlich, leben müßte. Mörlheim dürfte Teicht -von Offenbach 
aus vperjehen werden. - Die Predigt handelte von der Pflicht ‚ver 
. Dankbarkeit. von Seite der. Kinder, gegen ihre Aeltern. Der Bifchof 
wohnte bei dem Maire: „qui-est en .meme temps president de 
Canton, — homme instruit et. zélé pour la réligion, faisant 
beaucoup pour le s&minaire. Il m’avait préparé un bijchöfliches 
6remitage avec. illuminations.“ Morgens den 26. Juni fam 
Colmar nah Offenbach, wo Johamm- Valentin Meß trefflich pa— 
itorirte. Der Biſchof predigte hier über II. Korinth. VIL 3. 4, 
Nachmittags hielt er Chriftenlehre über. die wichtigjten Beweggründe 
zum Morgengebete. Hier hörte derfelbe auch die Beichte einer Dame 
von Landau, welcher er ein Buch zum Geſchenke machte. Am 27. 
Juni fuhr der Biſchof nah Bornheim, wo ein ehemaliger Augu— 
ſtiner, Florinus Sonntag, Pfarrer war, der wegen Schwäche des 
Gedächtniſſes nicht predigen, jondern nur aus einem Buche vorle— 
fen konnte, was wenig zur Erbauung der Gemeinde diente. Das Pfarr: 
haus lag zum Theile in Trümmern und dev Maive war für deſſen 
Auzbefjerung nicht beforgt. Der Oberhirte wählte zum Gegenftand 
jeiner ‘Predigt den. Sab, daß die Sünde eine Empörung gegen Gott 
jei.. Auch jpendete er das h. Saframent der Firmung. Um halb 
ein Uhr fuhr er nah Großfifchlingen, wo er die letzte Pre 
digt fortjegte. Mit dem dortigen Pfarrer Heß war der Bifchof 
nicht zufrieden. „On dit, qu’il fait son devoir. J’aurai encore 
patience. Je lui ai dit tout ce que j’avais sur le coeur. Ses 
soeurs n’ont pas de conduite.“ Die Filialiften zu Kleinfischlingen 
gaben dem Pfarrer feine Zubuße wegen Armut. Am Abende fuhr 
Colmar nad Kirrweiler, wo er glänzend empfangen wurde. Er 
hielt hiebei eine Aufprache über Galater IV. 14. Am folgenden 
Morgen firmte der Bifchof zu Venningen und predigte über die 
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Undankbarkeit des Sunders. Mit dem noch jungen Pfarrer Peter 
Dodeck war derſelbe nicht ganz zufrieden; er glaubte, deſſen Verſetzung 
ſei geboten. Der Maire ſchickte dem Biſchofe eine halbe Luisd'or 
für das Seminar. Man erklärte jenen für argliſtig, was dem 
Oberhirten nicht ſo ſcheinen wollte. Nach Tiſch wurde die Reiſe 
nach Böbingen fortgeſetzt. Es wohnten hier nur wenige Katholiken. 
Die Proteſtanten hatten verſucht, die Rechte der Katholiken in der 
Simultanfirche zu ſchmälern, allein ſie wurden vom Unterpräfelt 
zu Speyer zurechtgewieſen. Die biſchöfliche Predigt handelte von 
der Barmherzigkeit Gottes. Der Biſchof beſuchte auch den prote— 
ftantifchen Pfarrer. Abends fuhr derſelbe wieder nad, Kirrweiler, 
wo er am folgenden Tage, am Feſte der heiligen Apoſtel Petrus 
und Paulus, über das betreffende Evangelium predigte. Die Kirche 
war zum Theile noch ſeit dem Kriege verwüſtet und mehrere Fen— 
ſter mit Brettern zugeſchlagen. „Curé Stephan, bon, sage, me 
parait mediocre quant au talent, petit sans apparence.“ Viele 
wurben bier gefirmt. "Nachmittags ward eine Katechefe Aber bie 
Verehrung der allerjeligften Jungfrau Marta gehalten. Montags 
den 30. Juni begab ich der Bilchof nah Duttweiler, wo So: 
hann Ziegler Pfarrer war. Bon ihm fehreibt er: ,„‚Toujours mé- 
eontent, pleureur, peu aimé de sons confreres, demandant 
toujours de nouveaux postes, croyant les mériter, maladif soit 
imaginaire, soit r&ellement.‘* etc. Colmar predigte hier über 
die Ewigkeit. Zu Lachen befuchte er die Eranfe Freifrau von 
Perglas, welche drei Töchter bei fich hatte, von denen zwei gefirmt 
worden waren. 285) Der Gottesdienſt wurbe dort in einem Haufe 
gehalten. Der Biſchof veroronete, daß der Pfarrer alle vierzehn Tage 
in Rachen binire. Die Lachener verfprachen hiefür eine Fuhr und jähr: 
lich fünfzig Gulden. Nachmittags zog der Bifchof weiter nad) 
Haßloch, wo damals Fein Fatholifcher Pfarrer war. Hier wohnte 
Norbert Nimis, ein ehemaliger Capuziner und Mainzer Profehor, 
als Notär. „Sa femme n’est pas une divorcee.* Der Haupt: 


235) Pabſt Clemens XIL hatte zu Rom am 3. Zuli 1732 dem Frei- 
heren v. Schleiffras und deffen Gemahlin die Erlaubniß ertheilt, in ihrer 
Hauskapelle zu Lachen, oder fonftwo in der Speyerer Diözefe, fih durch einen 
Priefter den Gottesdienft abhalten lafjen zu bürfen, mit Ausnahme ber. höch— 
ften Fefttage, welche Erlaubniß der - Speyerer Fürſtbiſchof und Kardinal 
Damian Hugo, jedoch ohne Beeinträchtigung ber beziiglichen Pfarrreihte, 
am 21. Auguft 1732 zu Bruchſal beftätigte. Kreisarhiv. S. A. 346. 
Driginal, | 
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faß der hiefigen Puebigt war: „Quelle sera mon eternite.“ Noch 
an demſelben Abende fuhr Colmar nah Geinsheim, wo er bei 
dem Bürger Tyrolf wohnte. Franz Bernhard Freibott war hier 
Pfarrer, ein Mann von Talent und ein guter Prediger, deſſen 
Haughaltung jedoch dem. Oberhirten ſehr mißfiel. Der Bifchof 
predigte hier über Lukas IX. 56. 

So weit dad Tagebuch über die bifchöfliche Firmungsreife im 
Jahre 1806. 

Ein zweites Bruchſtück jened Tagebuches fchildert die zweite 
Rundreife Colmar's in den weitlichen Defanaten der Pfalz vom Jahre 
1808, wobei ihn der Seminarsvorftand Liebermann begleitete. Am 
19. Zuli kam der Biichof in Landſtuhl an. Er predigte an dem— 
jelben Tage noch über I. Theſſal. I. 19. Am folgenden Tage, 
wo aus zehn Gemeinden die Firmlinge fich Jammelten, hielt Zieber- 
mann bie Predigt, worin er zeigte, daß der h. Geiſt ein Geift der 
Erleuchtung ſei. Nach der Firmung ſprach der Bilchof an die 
Berjammlung. Auch am folgenden Tage nach der heiligen Meſſe 
hielt derjelbe eine Ansprache an die Gläubigen. Am Abende des 
21. Juli Fam der Oberhirte nah Homburg. Auch hier entnahm 
er dem erſten Briefe an die Theffalonicher den Vorſpruch feiner 
Ermahnung. Bor der Firmung am folgenden Tage hielt Lieber: 
manı die Predigt, worin er zeigte, daß durch den heiligen Geift 
die Einheit im Glauben und der Liebe ertheilt werde. Nach der 
Firmung behandelte der Biichof ‚die Worte der Apoftelgefchichte: 
„Loquebantur :magnalia Dei.“ Am Nachmittage war eine Kate— 
chefe -über die jchuldige Ehrfurcht der Kinder gegen ‚ihre Aeltern. 
Abends am 23. Juli traf der Bifchof in Zweibrüden ein, wo 
er alsbald eine begrüßende Ansprache hielt. Am folgenden Tage 
predigte er über das betreffende Evangelium vom fiebenten Sonn- 
tage nach Pfingften. Nachmittags ‚vor der Firmung ſchilderte Lies 
bermann drei Wirkungen des h. Geifted. Nach der Firmung er: 
Härte der Bifchef, daß Gott won und Glauben, Liebe und 
Gehorſam verlange Am 26. Juli auf St. Anna-Tag wurde zu 
Altheim die Firmung gefpendet. Colmar nahm vom Feſte Ver: 
anlajjung, über die -hriftliche Erziehung der ‚Kinder zu predigen. 
Nach der Firmung lobte er, die Gemeinde wegen ihrer Ordnung, 
Liebe und Frömmigkeit, ‚wegen ihrer Beiftener ‚für den Kirchenbau 
zu Zweibrüden und für ‘dad Seminar. Mit dem alten Pfarrer 
Jerome war der Oberhirte ſehr zufrieden, nicht aber mit dem übel— 
beleumunbdeten Maire Wolter. Das Pfarrhaus war in jehr fchlech- 

13 
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tem. Zuftambes An⸗ demſelben Lage. Abends kam der Biſchof nach 
Medelsheim. Er: begrüßte, die verſammelte Gemeinde und ex: 
mahnte ſie ein Gott gefälliges Leben zu führen. Am folgenden 
Tage erklärte Liebermann die Ceremonien, welche die Spendung der h. 
Firmung begleiten. Nach der Firmung ſprach der Oberhirte von dem 
guten Beiſpiele, welches die Kinder einander geben ſollen. Nachmittags 
war Katecheſe über das fünfte Gebot Gottes. Am 28. Juli war 
Firmung zu Hornbach. Der Biſchof predigte über Matthäus IX. 
13. Nach der Firmung ermahnte er beſonders, daß ſich talentvolle 
Jünglinge dem geiſtlichen Stande widmen ſollen. Er beſuchte auch 
den proteſtautiſchen Pfaxrer, der ihm ſeine ganze Hauseinrichtung zeigte. 
Bon Hornbach). ging die Reiſe wieder zurück nach Zweibrücken. 
Am 29. Juli predigte Colmar daſelbſt in franzöſiſcher Sprache über die 
Größe und Gerechtigkeit Gottes. Nachmittags war: deutfche Ehri- 
Itenlehre über das Morgen: und Abend» Gebet... Auch ermahnte 
er. zuletzt zum Kirchenbaue. Am folgenden Tage war Firmung zu 
Contwig. Der Biſchof legte die. Worte dev Mpoftelgefchichte IX 
32. feiner. Predigt zu Grunde, Nach der Firmung, wo er liber 
den heiligen. Seift, als den Geiſt des Rathes ſprach, lobte er auch die 
Pfarrgemeinde,wegen ihrer Beiträge zum Kirchenbaue in Zweibrücken. 
Die. Katecheſe erklärte, warum. und. wie: lange: die Kinder ‚ven Ael— 
tern: gehorchen müßten. Gegen Abend kam der Biſchof nah Pir- 
maſeus, wo er jeiner Begrüßung der Gemeinde die Worte des 
Apoſtels au die Galater IV. 14. zu Grunde legte. Am folgenden 
Tage ward ‚die Weihe. der dortigen Kirche ‚vorgenommen, wobei 24 
Priefter zugegen ware, . Liebermann predigte über den Segen, 
welchen, das Gotteshaus, den Gläubigen gewährt. Nachmittags 
predigte Golmar , über dad Opfer der h. Mejje. Johann, Michael 
Schang war. Pfarrer bier, - Am folgenden Tage, den 1. Auguft, 
ward die h. Firmung. geipendet, wobei Liebermann abermals über 
die Furcht. des Herrn predigte. Nachmittags ‚hielt dev Biſchof Ka— 
techeſe über die Liebe, welche ,die Kinder den Aeltern ſchuldig find. 
Am 2. Auguft war. Colmar. zu. Nodalben..23%) _‚Er-predigte 
hiev- über J. Theſſal. V. 12. 13. Nach der Firmung. erklärte er, 
daß. der b. ic ein Keil der Brtmmigti — ſei. —2 
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30: Dem APR verdienten — ob. Seb. pfeiffer ward durch 
bie erſte und zweite Organiſation der Diözeſe vom 11. Juni 1808 und 10. 
Mai 1805 gegen ſeinen Willen. das Filial Höheinöd überwieſen, aber auf 
defien Vorſtellungen durch oberhirtlichen Beſchluß vom 21. Oft. 1805 wieder ab- 
genommen. Digegen ward Petersberg, weldes durch jene Organifation nach Fehr- 
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Nach einer weiteren Aufzeichnung in jenem Tagebuche reifte 
der Biſchof am Freitage nach dem Frohnleichnamsfefte des Jahres 
1816 von Mainz nach Zweibrücen. Er feierte dort am Sonntage 
die erſte Communion mit etwa hundert Kindern, predigte über dag 
fonntägliche Evangelium und richtete vor und nad) der Communion 
eine weitere Ansprache an diefelben. Nachmittags ertheilte er diefen 
Neocommunikanten auch die heil. Firmung, wobei der Stadtpfarrer 
Piblinger zwei Anfprachen bielt, Montags Nachmittag reifte Col: 
mar nach Pirmafens. Dienjtags jpendete er bier die heilige Fire 
mung und fprach vor- und nachher über den großen Prieſter— 

tangel in der Diözefe und über die geeignete Mitwirkung, demſel— 
ben abzuhelfen. 237) 


$. 25. Colmar’s Briefwechfel mit feinen Untergebenen. 

Ein anderes weſentliches Verdienſt, welches jich Colmar um 
das Wohl feier Diözeſe, um die Belehrung, Ermunterung, Zurecht: 
weiſung, Vertrauen und Liebe feiner Geiftlichfeit erwarb, lag in der 
reichen Privalcorrejpondenz, welche derjelbe mit den Prieftern, Pfar: 
rern nnd Dekanen feines Eprengel3 führte. Er war nicht der An: 
ficht, daß die Kanzleien beſonders fürdernd auf Geiſt und Herz 
einwirken und in feinem früheren Berufskreiſe nicht an diefelben 
gewöhnt, Legte ev auch als Oberhirte fein großes Gewicht auf deren 
bemefjenen Gefchäftsgang. Wenn demſelben etwas recht dringend am 
Herzen Tag, fo jcheute ev nie die Mühe, jofort darüber perſönlich an 
den Betheiligten zu ſchreiben. Wir befigen eine große Anzahl deut: 
ſcher und franzöfiicher Briefe von ihm, die beſſer darthun, wie jehr 
der theure Mann alfe feine Angehörigen in Herzen trug, als cine 
fremde Feder dich zu'fchildern vermag. 238) In dieſem Briefwechiel 


bad; eingepfarrt war, bei Rodalben belaffen. — 227) Im Jahre 1817 machte ber 
Biſchof folgende Rundreiſe in der Pfalz: Am 6. Sept. kam er von Mainz nad) 
DObermoichel. Am folgenden Abend fuhr er nad Lantereden. Am 9. Sept. war 
er in Wolfftein, daun in Kübelberg, Dtterberg, Winnmweiler, Rockenhauſen, 
Göllheim, Kirchheimbolanden, von wo er amı 16. besfelben frank nad Mainz 
zurüdfehrte. Inu Kirchheimbolanden hatte er. fchon anı 6. Mai 1809 auf 
einer Rundreiſe über Bingen die Firmung ertbeilt, wobei Liebermanı die 
Predigt hielt. Am Jahre 1818 hielt Colmar jeine legte Firmungsreije im 
Provicariate Speyer. — 229 In Sanjen’s Biographie find viele Brief- 
ansziige abgebrudt. ©. 50 und 84. Der hochwürdigſte Herr Bifhof Niko— 
laus zu Speyer hatte demfelben eine große Anzahl Briefe an den Dechan— 
ten Schang zu Pirmafens, Miltenberger zu Kaijerslantern zum bezüglichen 
Gebrauche zugeftellt, die uns im Originale vorliegen. Die beutjchen Briefe 
haben die Eigenthümlichfeit, daß außer den Anfangsbuchftaben und Eigen- 


196 1. Abſchnitt. Biſchof Colmar. 


erkannte er, nach den mündlichen Befprechungen bei Vifitationen und 
Firmungsreifen, das zweckmäßigſte Mittel, Verdienfte zu lohnen, 
ben eifrigen Willen zu erhalten, die Thätigkeit zu ermuntern, die 
Trägheit anzufpornen, die fehligen Glieder zu warnen, zu ftrafen, 
zu beffern, kurz die ganze oberhirtliche Verwaltung ohne beſonderes 
Aufjehen, ohne äußeren Lärm, in der Stille und Liebe zu leiten. 
Golmar konnte deßhalb unterm 23. November 1816 an die Defane 
der Didzefe fchreiben: „Sie willen, was wir biöher Alles gethan 
haben, um die ihres Heiligen Standes vergeffenden Briefter zurück— 
zuführen. Sie haben vermuthlidy noch im Händen die jo vielen und 
väterlichen Briefe, die wir im diefer Hinficht, ſowohl an Sie felbft, 
als an die Schuldigen durch Sie erlichen. Sie erinnern ſich vers 
muthlich noch der Liebe und des Ernſtes, womit wir diejelben bei 
unjern Bifitationen wechjehveife ermahnten, baten, bejchworen, daß 
fie doc, ihren Wandel Ändern möchten. Wir fielen ihnen um den 
Halz, faſt zu den Füßen; wir bebeeften fie mit unjern Thränen.“ 
x. x. In allen feinen Briefen wehet, wie wir bereit3 aus meh— 
veren erkannt haben, ein apoftolifcher Geift. Sie wurden daher 
auch von jedem wohlgeſinnten Geiftfichen als Denkmal oberhirtlicher 
Freundlichkeit und Liebe forgjam bewahrt. Herzensgüte und Scho— 
nung wecte Bertrauen und Anhänglichkeit. Daher kam es auch, 
daß fich der größere Theil ter Seeljorger in allen ihren Angelegen: 
heiten an den Oberhirten wendete, ihm vermwicelte Anfragen und 
Schwierige Amtsfälle vortrug und in wenig Tagen auch freundliche 
Winke, Nathichläge und Entfchliehungen erhielt. Freilich konnte auf 
diefem Wege auch oft des Biſchofes Arglojigkeit hintergangen, feine 
Güte betrogen und fein Vertrauen mißbraucht werben. 

Eine Maſſe eigenhändiger Briefe jchrieb Colmar auch in Ans 
‚gelegenheiten der Firchlichen Verwaltung an die Staatsbedienſteten 
von der uuterften bis zur höchſten Stufe derfelben. 239) Unzählige 


namen Alles mit Heinen Buchftaben gefdyrieben war. — ??*) In ber bifchöflichen 
Regiftratur zu Mainz befinden fi) noch nachſtehende Briefhefte: I. Lettres 
‚aux ecclesiastiques. 1804 — 16. Juil. 1806. II. Lettres à S. Eminence 
le Cardinal Légat et à M.M. les eccl&siastiques. 1806, 19. Juil. — 1. Av. 
1808. III. Lettres à S. Eminence etc. 1808, 28. Av. — 17. Oct. 1809. 
IV. Lettres à S. Eminence etc. 1809. Juin. 13.— 14. Sept. 1810. V. 
Lettres a M. le Prefet et aux autres authorites du Departement. 1806, 
80. Mai— 16. Mai 1808. VI. Lettres a M. le Pröfet 1808, 19. Mai — 
18. Feb. 1810. VII. Lettres à M. le Pröfet 1810, 19. Feb. --- ]20. Dec. 
1815. VIIL Adminiſtration von 1815, 13. Dez. — 31. Dez. 1817. IX. 


$. 26. Colmar's geifliges und Häusliches Leben. 197 


Mühe und Schreibereien Foftete e8 ihn, die. Kathedrale zu Mainz 
zu erhalten, den Dom zu Speyer vor dem Untergange zu retten, 
und für die Stadt Zweibrüden, wie für andere Gemeinden, ein 
fatholifches Gotteshaus zu gewinnen. Wir dürfen nicht unterlaj- 
jen, hierüber, nach einen Eurzen Rückblicke auf fein geiftliched und 
haͤusliches Leben, Näheres, zur Ehre und bleibenden Danfe für den 
Derblichenen, zu berichten. 


$. 26. Colmar's geiftiges und häuslichts Teben. 


Den frommen Geift, weldyer durch die jorgfamfte Kirchliche 
Erziehung und Heranbildung dem jungen Clerus ber Diözefe, wie 
wir oben gejehen haben, mitgetheilt war, fuchte der Biſchof während 
feiner jechzehnjährigen Amtsführung bei Geiftlichen und Weltlichen 
durch feine edle Gefinnung, durch feinen tugendreichen Wandel, durch 
feinen unermübdlichen Eifer in allen Zweigen des jeclforgerlichen 
Wirkens, durch feine fegenreichen Pfarrvifitationen, durch fteten Brief: 
wechjel mit allen, die eben des perfönlichen Zufpruches bedurften, 
durch Hilfreiche Unterftühungen jeglicher die Ehre Gottes und bag 
Wohl der Kirche erftrebender Unternehmungen nach allen Seiten 
bin zu erhalten, zu beleben und augzubreiten. Sein erbauliches 
Leben beleuchtend rief der Lobredner an feinem Grabe aus: „OD! 
de3 theuren, des liebenswürdigen, des unvergeklichen Mannes! Wie 
fiebte er und! Wie lebte er ganz für unfer Beftes! Wie beleh- 
vend war nicht fehon das Beiſpiel feiner Tugenden! Wie fanft 
und liebevoll war fein Umgang! Wie unfchuldig fein Wandel! 
Wie innig feine Andacht! Wie unerfchütterlich fein Bertrauen ! 
Wie unbegrenzt fein Wohlwollen! Wie mitleivig war er gegen 
fremdes Elend, er, der eigenes Leiden fo wenig achtetel Ach! Hätte 
er alleg Leiden von und nehmen und auf feine Schultern Tegen 
können, ev hätte es gethan! Gewiß, er juchte nicht das Unfrige, 
fondern ung; micht unfere Güter, jondern unfere Seelen. Weit 
mehr beforgt für unfer Heil, als wir es jelbft find, fand er ja feine 
einzige Freude darin, wenn er und von den harten und mühefamen 
Wegen des Laſters zurückführen konnte zu Gott, zu der veinften 
und nie verjiegenden Quelle alles Guten!” 240)... „je näher man 


Geiftliyfeit. Briefe 1815, 18. März — 1. Dez. 1818. X. Lettres ä son 
Excell. le Ministre des cultes. tome I. & II. XI. Copie Lettres 1803 — 
1806. Hiezu auch Protocollum ecclesiae cathedralis et capituli ab anno 
1805 — 1811. — **) Liebermann’s Lob» und Trauerrede. S. 18 und 20. 
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bei ihm ftand, je tiefer man im fein Inneres fehen konnte, deſto 
mehr mußte man feinen veinreligiöfen Sinn, feine Herzensgüte, feine 
freie, von allen Banden ber Leidenjchaften entblößte Seele bewun— 
dern, deſto mehr überzeugte man fich, daß feine apoſtoliſchen Tu— 
genden die Frucht der Gnade waren und ihre Wurzel in einem 
Herzen hatten, da8 von dem Thaue des Himmels reichlich begofien 
wurde.” ꝛc. x. Sehet hier einen Umriß der Gefinmung, des inne— 
ren Lebens unſeres Oberbirten, welcher durch Nachjtehendes nur 
überſichtlich und lückenhaft beleuchtet wird. 
In den Gemächern feines Haufes, welches ev mit feiner ver: 
wittweten Schweiter bewohnte, herrichte Ordnung, Ruhe und Fries 
den. Die Zeit, welche unjerm Biſchofe von feinen Berufsarbeiten 
übrig blieb, war den Studium, dem Gebete und der Betrachtung 
gewidmet, 242) Im Gebete und in der Betrachtung, zu den Füßen des 
Gefreuzigten, war e8, wo Colmar Mutb und neue Kräfte für jeinen 
ſchweren Beruf jchöpfte. Weber feine Geiftegübungen bemerkt der 
oft genannte Redner: „Das kräftigſte Mittel, welches Colmar nebit 
den täglichen Andachtsübungen anwendete, um fich in dem ‚Geifte 
‚zu Stärken und den inneren Menjchen in fich auszubilden, waren 
die heiligen Ererzitien oder Geiftesiibungen, die er von Zeit zu Zeit 
anftellte und die er Andern um ſo mehr anempfahl, je mehr er 
ihre belebende Kraft in fich empfunden hatte. Gleich im Anfange 
der (franzöfifchen) Schreckensepoche hatte er fi) auf Furze Zeit nach 
Freiburg auf das rechte Rheinufer zurückgezogen. Er benüste diefe 
Zeit der Ruhe, um ji), von den Menſchen abgejondert, in Gott 
zu. verfammeln. Man fand nod) unter jeinen Handſchriften einen 
Auszug diefer Heiligen Uebungen, wo er von Tag zu Tag auf- 
jchrieb, welche Materien er fich zur Betrachtung gewählt hatte, 
welche Weberfegungen er dabei über jich jelbjt anftellte, was er in 
fich zu verbefjern fand, welche Vorſätze er für die Zukunft ‚gemacht 
' hatte. 242) So entbrannte durch die Betrachtung das Feuer des 
2) Gin Pieblings- Buch Colmar’s war: „Sancti Igmatii sententiae 
et effata.“ Er veranftaltete davon mit einen bifhöflihen Vorworte vom 1. 
Dftoter 1803 eine jchöne Ausgabe, welche er, nieblich eingebunden, Vielen 
zum Geſchenke machte: Er’ fhäßte die Gefellihaft Jeſu und hoffte, daß ſelbſt 
die wahrbaft rajende Wuth ihrer Feinde die MWiederherftellung derjelben in 
Deutjchland ‚bewirken werde. —, ?*?) Hören wir bier nur eine Stelle von 
Colmar’s Betrachtungen über fehlige Priefter: „Aller Augen find auf dich ge- 
richtet. Gehſt dur irre, fo wagt Niemand did zurechtzumweifen und man 
fügt fih um fo fühner auf bein Beifpiel, je mehr beine Würde Ehrfurcht 
gebietet. Du zwingft gleichfam die Faien zum falle, wenn du fälft, denn 
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Eifer auf's Neue in ihm. Er kehrte nach Frankreich, zurück 
Während der Jahre, die er unter tauſend Gefahren und Bedräng⸗ 
niſſen zugebracht Hat, Fam er oft anf dieſes kräftige Heilsmittel 
zurück. . Mit Dankbarkeit erinnere.ich mich, daß er mir-einigemal 
die. ‚Gelegenheit verſchaffte, dieje heiligen Uebungen mit, ihn, und 
einigermaßen unter > jeimer Leitung zu halten. Welche. Gnaden, 
welchen Segen finbet da, die Seele, die Gott jucht! Wie freiret 
fie fi da der Erkenntniſſe ihres Gottes, wenn ihr ihr Heiland 
in der Einſamkeit an das Herz redet, wie ein Freund feinem Freunde; 
jie von den Schlacken irdiſcher Neigungen veiniget und mit himm— 
licher Kraft befebet.“ 243) — Ungeachtet diefer geiftlichen Inner— 
lichkeit verfjchmähte der heitere Prälat Feine Beſuche der Höflichkeit 
und Verehrung und war gaftfreundlich gegen Einheimiſche und 
Fremde. War die Zeit gekommen, wo der ftraff angezogene Bogen 
der Abſpannung bedurfte, fo waren diefe Stunden der Erhofung einem 
Spaziergange, oder den freundlichen Befuche oder Verfehre mit den 
Mitgliedern feines Domcapitel3 und befonderd mit feinem Freunde 
Human, den er wie einer Sohn liebte, und von dem er wie ein 
Vater verehrt wurde, gewidmet. Alle fanden fich wohl in der hei: 
teren und erbaulichen Gejellichaft ihres Oberhirten; er war der 
angenehmfte Geſellſchafter. Es herrſchte unter diefen würdigen 
Männern, die weder in zeitlichen Vortheilen, noch in äußerem Glanze, 
fondern allein in dent Gedanken an ihre Pflicht, im Hinblicke auf 
die Emigfeit und in dem Gedeihen ihres Werkes’ ihren Lohn fan— 
dei, die wunderbarſte Geiftes: und Herzensgemeinſchaft. Namenk— 





— — — 
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fie überreden ſich, Alles, was du dir erlaubeſt, ſei auch ihnen erlanht. 
Sie ſündigen demnach ohne Scheu, wenn fie, dich ſündigen ſehen. Sie 
berufen ſich auf dein Beiſpiel, indem ſie ihrer Zunge keinen Zaum au— 
legen und ein unordentliches Leben führen. Auch denken ſie niemals daran, 
ſich zu beſſern, denn ſie ſagen zu ihrer Rechtfertigung: ſelbſt die Prieſter, 
die Diener des Herrn, thun, wie ich thue Sieht die Melt! kitien Geiſtlichen, 
ber ſein heiliges Amt entweiht, jo beurtheilt fie alle, feine Mitbrüder nach 
ihm, und die Religion ſelbſt leidet darunter. Dieß bringt aber die große 
Maſſe dahin, daß ſie im Glauben wankt und bie Vrebigten, bie Sakramente 
und das Evangelium für bloße Mittel hält, das Bart zu täufdhen. rc, ‚Siehe 
‚Colmar’8 Predigten B. VII. S. 439 dis 459. — s) Lob⸗ und Trauerrede. 
©. 26. — Wir bemerken bier nod zu Seite 112, daß Colmar am 28. Sept. 
1802 ‚in ‚aller Stille in Mainz ankam. und feine. Wohnung, im ehemaligen 
Seminare, zu St, Bonifacing, — ben jetzigen Gymnaſialgebäude — nahm. 
Erſt am folgenden Tage 12 übr, verkünbete , das Geläute, ber. Glocken feine 
Anweſenheit. Seine ‚Npätere Wohnung, - mar bie ehemalige Domdechanei. 
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lich war das Verhältnig des Biichofes zu Humann ſo zarter Art, 
wie verborbene Gemüther es nie zu begreifen vermögen. Nichts 
tonnte den Biſchof aus feiner demüthigen Stille und Ruhe in Gott 
verdrängen. Schen am 6. Juli 1804 zum Mitgliede der franzö— 
fifchen Ehrenlegion erhoben und fpäter mit anderen Auszeichnungen 
und Orden geſchmückt, im Verkehre mit den bedeutendften Männern 
feiner Zeit — nahm er diefe Dinge Hin, weil fie ſich nicht wohl 
ablehnen liegen. Seine bemüthige Gefinnung blieb unverändert, 244) 


F. 27. Erhaltung und Berftellung des Mainzer Bomes. 


Bei der Belagerung und furchtbaren Beſchießung der Stadt 
Mainz im Sommer ded Jahres 1793 durch die vereinigte deutſche 
Armee geriet mit einem Theile der Stadt aud) die altehrwürbige 
Kathedrale in Brand. In der Nacht vom 28. auf ben 29, Juni, 
in welcher eine Maſſe Bomben und Haubizen einflogen, Abends 
zehn Uhr, fingen die Thürme und das Langhaus derfelben an zu 
- brennen. 245) Der in den Kreuzgängen aufgehäufte Kleivervorrath 
für die Truppen, wie die in den Gemächern über den Kreuzgängen 
aufbewahrte treffliche Dombibliothek wurden ein Raub der Flam— 
men. Die neun Glocden im Pfarrthurme, die fünf andern im 
weftlichen Thurme ſammt der fchönen Uhr zeriprangen, zerichmolzen 
und gingen fait gänzlich verloren. Noch als Colmar in fein Amt 
eingeführt ward, lag der altehrwürdige, gejchichtöreiche Tempel mit 
feinen vielen und wichtigen Denkmälern in Schutt und Trümmern. 
Das Dachwerk, ſowohl des Langhaufed, ald des Kreuzganges, die 
Glocdenftühle in den beiden Türmen, bie Kuppel, womit ver 
Pfarrthurm und die Helme, womit jeine beiden Nebenthürme be: 
deckt geweſen, alle hölzerne Stiegen und Gänge, die Orgel, welche 
im mittleren Schiffe der Kirche angebracht war, die Fenfter, die 
Altäre, die Thüren, die Sakrijteien: alles Verbrennbare war dur 
das Feuer verwüftet und unbrauchbar gemacht worden. In diefem 
Zuftande diente das Gotteshaus zehn Jahre lang als Heumagazin, 
welches zu marchen neuen Verheerungen Anlaß gab. Colmar bot 
Alles auf um den denkwürdigen Tempel, über dem die Vernichtung 
ſchwebte, zu retten und für den Dienft des Allerhöchiten wierer zu 


Hennes Gef. der Erzbifchöfe von Mainz. S. 387. — 2*4) Er war fran⸗ 
zöſiſcher Reichsbaron und Mitglied der Ehrenfegion. Als Mainz an bas 
Großherzogthum Hefjen abgetreten wurde, erhielt er das Groffreuz bes Ber- 
bienftorbens von Heſſen ⸗Darmſtadt. — **0) 5. Werner’s Dom von Mainz. 
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gewinmen und berzurichten. 24%) Hören wir hierüber feine eigenen 
Worte: 

„Ihr wiſſet e8 — ruft er in der ſchönen Prebigt bei der an 
24. September 1809 ftattgchabten Glockenweihe den Mainzer. von 
der Domkanzel entgegen 247) — gleich bei unſerm eriten Eintritte 
in. eure Mitte hefteten wir unfere Blicke auf deu Tempel, in wel 
em wir hier verfammelt find und der erſte Gedanke, der erite 
Wunsch unferes Herzens ging fortan dahin, demfelben nach und nach 
jened Anfehen, jene Pracht: und Herrlichkeit. wieder zu verichaffen, 
welche er vormald gehabt hatte, Noch find es feine. fieben Jahre 
und der Gräuel der Verwüſtung berrfchte noch allenthalben im 
diefem heiligen Orte. Feuer und Schwert hatten gleichjum wett⸗ 


— — — — — — —— 


3.III. 8.403. B. J. &.250. — *«) Auch von dem Erzkanzler des deutſchen 
Reiche, dem Erzbiſchofe zn Regensburg, Karl v. Dalberg, hatte ſich Colmar meh⸗ 
rere Stämme Holz ans dem Speſſart für feine Kathedrale erbeten. und erhalten, 
wofür er bemfelben unterm 10. April 1805. ben verbinblichfien Dauk ausſprach. 
Der Kirchenfürſt erwieberte hierauf: „Monseigneur ! Je.m’empresse de r&pondre 
à la lettre que vous m’avez fait l’'honneur de m'écrire le 10.de ce mois 
et vous t@moigner ma sensibilit6E pour l’emportance que vous daignez 
attacher & ma foible contribution aux reparations de votre &glise oathé- 
drale. La maniöere dont vous voulez bien vous exprimer & ce sujet, m’est 
une preuve flatteuse de la justioe, que vous’ randez aux'sentimens, que 
je conserwe pour les fidöles du. dioc&se..de. Mayence, et de lintöret que 
je ne cesserai de prendre ä leur. prosperite etcelle de leur digne pasteur. 
— Soyez bien convaincu, Monseigneur! que j’envisagerai toujours comme 
mon devoir d’y concourir au moins par mes voeux et veuillez agreer, je 
vous prie, l’assurance- de Ia haute  consideration et de V’estime distinguée 
'avec les quelles j'ai l’'honneur d'ötre bien veritablement;. Monseigneur 
votre dövou& servitenr et ami, ‚Charles. Ratisbonne le 20. Avril 1805. 
Capitelsprotokoll S. 30. — 227) Colmar Überjendete aud) feine Prebigt bei ber 
Mainzer Glodenweihe dem bamaligen Firften Primas v. Dalberg, ber ihm 
alfo erwiederte: „Monseigneur! Votre discours est bien touchant, ‘vos 
aetions le-sont bien. davantage. Ce temple de Dieu,. monument de la 
‚piste ‚des fidöles, existant depuis tant;de sißcles; &tait une masse informe 
de ruines, quand son respectable &vöque occupa. le siege de Mayence; 
son zele lui rendit sa splendeur et c'est dans cette cathedrale qu’en bon 
pasteur il communique & ses ouailles cet esprit de charitö chretienne, 
qui Y’anime hi möme: restait encore à r6tablir les cloches qui convoquent 
les ämes pieuses pour reunir les priöres.qu'elles' adressent au tiel. ‘Le 
respectable evöque a su vaincre toutes les difficultös! Quel bonheur pour 
les bons Mayengais d’avoir un tel pasteur? Je l’admire, le respecte, et 
demande ä l’&tre supröme la gräce nöcessaire pour imiter ses vertus. — 
Je suis avec une veneration profonde, Mönseigneur, votre tres humble 
servitenr et sincere ami. Charles Dalberg, ’archeveque. Aschaffen- 
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eifernd ihre Wuth an demſelben ausgelaſſen. Mehr einer mit 
Sturm eingenommenen Feſte als einem Gotteshauſe ähnlich, war 
befien Verwüſtung jo groß, daß jelbjt die Negierung Bedenken trug, 
denſelben feiner vorigen Bejtimmung wieder zurück zu geben. Man 
zweifelte, ob es nicht zuträglicher ſeyn möchte, ihn wöllig abzutra- 
ger, als feine Wieberheritellung zu unternehmen: Nach langem 
und zubringlichen Bitten warb e3 endlich unferm Wunfche ge 
währt 248) — durch Verfügung vom 7. November .1803 — und 
ihr ſelbſt, Vielgeliebte, ſeyd Zeugen, ob von felbigem Augenblicke 
an Meiffel und Hammer je jtillgeitamder find. -Bald wurben bie 
erjchütterten Mauern befeftiget und der an mehreren Stellen be- 
Ihädigte Thurm wieder ausgebeſſert; jest mußten neue Thore in 
ihre Angel eingeſetzt, dann die allenthalben eingebrochenen Fenfter 
wieder hergeftelli werden. Hier ward ein Altar aus feinem Schutte 
empor gerichtet, dort eine Nothdecke wider die Verheerungen des 
Windes und der Witterung:angebvadht, Allenthalben fanden fid) 
Theile, welche Wiederheritellung, . Erneuerung - forderten. und alle 
erneuerten und verfchönerten fich zufehentlich, jo daß das alte Got: 
teshaus, nach den nothwendigjten Ausbefferungen, fchon am 15. 
Auguft 1804 wieder zum öffentlichen Gottesdienſte konnte feierlich 
eingeweiht werben. — Wie Vieles ijt nicht im Verlaufe des gegen- 
wärtigen Jahres gethan, unternommen und vollbracht worden? 
Mollet ihr euch im Einzelnen davon überzeugen, ſo verfitget euch 
dort in jenen Ort hin, wo die Priefter zum heiligen Opfer fich 
‚vorbereiten, ihr werdet ihn eben jo anftändig wieder hergejtellt, als 
vollkommen mit Allem ausgerüftet finden, was zum Dienjte des 
Herrn nothwendig ift. Begebet euch von da in ben Äußeren Theil 
des Gebäudes, betrachtet den Kreuzgang, wie nahe ift nicht die fo 
nothwendige Bedeckung desſelben ihrer gaͤnzlichen Vollendung gebracht 
worden? Eben daſelbſt habt ihr dieſer Tage die vier Glocken gie— 
ben geſehen, deren feierlichen Einweihung ihr gegenwärtig mit Un— 
gebuld entgegen jehet. Und die veriprochene, die jo nothwendige 
Domuhr? Auch diefe ſteht zum Auffchlagen bereit und noch vor dem 
Eintritte des Winterd wird Mainz mit einem Meifterwerke ſich be⸗ 
reichert ſehen, das dieſer großen Stadt, eben ſo wie 2 neicer Dom: 
‚Birche würdig ſeyn wird.“ ꝛc. ꝛc. — — 


bourg le 8. Novembre 1809.“ Cbeudafelöft. — »e) Siehe Urkunden— 
bud No. 1 uud 2. Orig. — 20) Colmar's Predigten B. VII. ©. 353. 
— Den Biſchof foftete es ſehr viele Schreibereien, bis. es endlich feinem un- 
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Doch nit nur fir eine Uhr und Glocken, fir die äußere 
Wiederherſtellung der Kathebrafe forgte der nimmer‘ vaftende Ober: 
hirte, jondern auch für einen erbaufichen Gefang in derſelben und 
für Ordnung und gutes Beifpiel der Geiftlichkeit bei gottesdienſfli— 
chen Verrichtungen. ine Verordnung vom 16 Mai 1807 fchrieb 
für den Kathedralgottesdienſt die ernite, römiſche Sangweiſe vor, 
in welchen auch die Zöglinge des Elerikalfeminars fortan genau ımter: 
richtet wurden. Außerdem erläuterte eine Verordnung vom 4. No: 
venber 1811, wie dieſe Sangweife im Einzelnen beim feierlichen 
Gottesdienste gehandhabt werden und wie das Benehmen der Geiſt— 
lichen beim Gottesdienfte überhanpt befchaffen feyn müſſe. 250) 


$. 28. Rettung des Speyerer Domes. 


Auch der alte Kaiſerdom zu Speyer verdankt feine Rettung 
vorzüglich dem Bemühen des Bilchofes Colmar. E3.wird. Feiner 





— — —— 


ermüdlichen Eifer gelang, drei preußiſche Canonen für die Glocken aus dem 
kaiſerlichen Zeughauſe zu Mainz, aufänglich nur gegen Bezahlung, ſpäter aber 
doch ſchenkweiſe zu erhalten. Er erhielt hierüber unter vielen folgendes 
Schreiben: „Paris le 21. Mars an 1807. Le ministre des cultes, grand 
officier de la legion d’honneur, ä Monsieur l'’evöque de Mayence! Mon- 
sieur l'&vöque,. j’appuierai ‘de toutes mes forces la pötition, . que vous 
adressez à S. M. pour sollieiter quelques canens, qui servirent de. matiere 
a des cloches pour votre cathedrale. Vous ne devez pas douter de l’em- 
pressement que je mettrai toujours à seconder les vues et le zele d’un 
prelat aussi distingu@ que vous. Recevez, Monsieur l’&vöque, l’assurance 
de mon inviolable attachement. Portalis.“ Yin ſeinem deßfallſigen &e- 
ſuche erflärte fih Colmar über dieſe Gloden alfor .,.. „Ce. monument en 
queljue sorte parlant des. victoires de Napoleon sur les Prussiens seroit 
peutetre plus durable et plus eflicace que plusieurs de, ceux qu’on en 
örigera partout. On le regarderait möme comme un nouvel et permanent 
hommage au Dieu des armdes et des vietoires. Je suis peutötre trop 
ose, mais je crois pouvoir- oser tout des qu’il s’agit d’assurer la gloire 
du grand-Napoleon et de.le rappeler sans cesse au souvenir de ses! fidöles 
sujets.* etc. Protocollum eeclesiae cathedralis. p. 119 und 121. — Der 
Vertrag wegen ‚Anfertigung der Domuhr mit Joh. Phil Maybaum aus 
Strafiburg wurde vom Bijhof am 24. Feb. 1809 um die Summe von 6,000 
Kranten abgeſchloſſen, zu denen aber Eolmar aus eigenen Mitteln noch 3,000 
Franken zulegen mußte. Ebendaj. ©. 202. — Im Dezember 1813 wurde 
bie Kathedrale abermals zu einem Magazin verwendet. Am 22. Juni 1814 
"bat der Bifchof den Mainzer Gouverneur, Freiberen v. Frimont, daß ber- 
jelbe Doch wieder für den Gottesdienft möchte geräumt werben. Auch die. Se- 
minarfirche war damals zu einem Salzmagazin verwendet. — 23%) Siehe. lir- 
tundenbuch Nro: 21 und:26.. Enpitelsprototoll Geite 123 und. 277, — 
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Entſchuldigung bedürfen, wenn wir ung hiebei in die näheren Ein- 
zelnheiten eimlaffen. Es iſt vührend zu leſen, mit welchem Eifer, 
mit welcher Opferwilligkeit der jorgfame Oberhirte ſich bemühete, 
das genannte Gotteshaus für den Dienft des Allerhöchiten zu er: 
halten. Der Fabribrath zu Speyer ließ es aber ebenfalls an feinen 
Bitten und Vorſtellungen fehlen, gleiches Ziel »zu erreichen. Er 
wurde biebei jelbft von dem proteſtantiſchen Stabtrathe und dem 
befjeren Theile der geſammten Einwohnerichaft aufrichtig unterſtützt. 
Anders verhielt es ſich mit den Civilbeamten des Staates. Sowohl 
der Unterpräfeft Verny als der Domainen: Einnehmer Fontaine, 
ein Schwager des Mainzer Domainen-Direktors Guyon, traten 
Allem, was zur Unterftügung des fatholifchen Gottesdienstes und ber 
Diener der Kirche gethan werben follte, mit Widerwillen und Aerger, 
wo nicht mit TFeindfeligkeit und Haß, entgegen. Diefe Beamten 
hatte der bevrängte Pfarrer Chriftoph Mähler zu Speyer vorzüg- 
ih im Auge, al3 er am 20. Februar 1804 an den Bifchof Colmar 
ſchrieb: „Eurer Gnaden will ich die Lage der Sachen und bie 
jetzige Beichaffenheit der Kirche zu Speyer und der Fathofifchen Re— 
ligion mit wenigen Worten erflären. Die Gefchichte des Teidenden 
Jeſus wird im den jeigen Tagen zu Speyer erneuert. Politik, 
Religionshaß, Geldgierde und Gewinnjucht Haben fich gegen die 
katholische Religion zufammen gefpworen; fie juchen derſelben, wie 
dem Heilande, Alles zu nehmen, fie ganz zu entblößen, zu unter: 
drücken, zu vertilgen! Nach dem Concordate und den milveften Ge: 
ſetzen der wohlthätigſten Regierung ſollte unfere heilige Religion 
‚den aus dem Grabe glorreich eritandenen Heilande gleichförmig 
werden; nun aber wird fie noch mehr als wie zuvor in Speyer 
verfolgt, von allen Habjchaften entblößt und unlerbrüct.” 251) — 
„In diefen Umständen Habe ich Belit von ver Franzisfaner-Kirche 
und deren Dazugehörungen genommen, ohne mich weiter aufhalten 
zu laſſen. Sch lud dazu ein, wie es die Höflichkeit erforderte, die 
obrigfeitlichen Perſonen, den Friedensrichter Deines uni den Ad— 
junkten Karl Holzmann — der Maire war geftorben. — Sie ver: 
Iprachen mir auch ernftlich zu kommen und dem Akte beizuwohnen. 
‚Allein eine Viertelftunde ‚vor der vorzunchmenden Handlung Tiegen 


352) Der alte, ehrwürdige Pfarrer konnte dieß mit um fo größerem Rechte jagen, 
da ihm in:der Stadt, im welcher man ber Kirche fo viele Güter, Gefälle 
und Häufer geranbt hatte, nicht einmal ein Pfarchaus wollte überlaſſen werben. 
Man gab ihm fpäter, wie zum Hohne, dus Orſolini'ſche Canonikalhaus am 
-Weidenthor, bis endlich das ehemalige Dompfarıhaus ‚ale Pfarrwohnung 
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fie mir melden, von höherem Orte her — nämlich von dein Unter: 
präfeften Beruy — hätten fie das Gebot erhalten, als öffentliche 
Perſonen der Befigergreifung nicht beizumohnen. — In dieſer Lage 
und Umftänden der Sache flehe ich Eure bifchöflichen Gnaden an, 
dieß fchleunigit an den Herrn Minifter Portaliß zu berichten.” 252) 
Am 20. Juli 1804 ütberfendete der Bischof ein Geſuch wegen Ueber: 
faffung des Speyerer Domes für die dortige Pfarrgemeinde an den 
Gultminifter. 253) Die Speyerer hatten indeffen im folgenden Jahre 
die Kaiſerin Joſephine auf ihrer Durchreife dringend gebeten, das 
denfwürdige Banwerf ihrer Stadt, die Grabftätte von acht Raifern 
und mehreren Kaiferinnen, zu fchüßen. Golmar empfahl dieſes 
Bittgefuch der allerhöchſten Gnade mit aller Dringlichkeit, als er 
im Sahre 1805 ſich in Paris aufhielt. Am 19. Juli desfelben 
Sahres legte der Biſchof dem Cultminiſter zwei Gejuche des Speye— 
rer Fabrifrathes vor, wovon dag eine die Meberweifimg mehrerer 
unveräußerten Kapitel3 - Güter und Gülten, das andere die Ermit- 
telung des Vermächtniſſes des Fürſtbiſchofes Auguft von Styrum 
zu Gunſten des Speyerer Domes betraf. Colmar war dabe 
unermüdlich, bald durch den Mainzer Archivar Schweikard in Aſchaf— 
fenburg, bald durd) Herren Bilverbef in Mannheim, die deßhalb 
nöthigen Urkunden beibringen zu laſſen. Das größte Hinderniß, 
den Dom zu retten, fand der Biſchof in dem gegnerischen Vorgeben, 
dad Gebäude fei allzujehr beichädiget, es erheifche zu große Sum: 
men, dasſelbe wieder 'herzuftellen. Peter Henrion, ein kirchenfeind— 
Vicher Architekt zu Mainz, welcher deßhalb zum Gutachten aufge: 
fordert wurde, trug auf die erbärmlichite Weiſe Alles bei, die Wünſche 
der Katholifen in Speyer und ihres Oberhirten zu vereiteln. Ein 
der großartigften Baudenkmale im alten deutſchen Reiche, die denf- 
würdige Begräßnißftätte der deutichen Kaifer, follte mit demſelben 
zu Grunde gehen! Hören wir den Zerſtörungsplan des erbärmli— 
hen Technikers, wie derſelbe aus der franzöfifchen Urſchrift zuſam— 
mengeftellt worden ft. „Das alte Münfter beurkundet in feinem 
Baue und in feiner ganzen Geftalt nur einen schlechten, gothiſchen 
Geſchmack; auch iſt es zu ausgedehnt, jelbft in dem Falle, daß alle 
vier in Speyer vorhandenen Religionen fich darin zu einem Gottesdienſte 





überwiefen, von ihm aber nie bezogen wurbe. — 222) Original bei ben Akten 
bes Speyerer Domcapitele. — »*) Vierzehn Tage fpäter reifte Colmar nad) 
Aachen, um dort die Kaiferin Jofephine zu begrüßen und fie zu bitten, feine 
Wünſche zum Wohl der Didzefe zu unterſtützen. Siehe Urkundenbuch Nr. 4. 
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fich vereinigten, da e8 ihnen außerdem an Mitteln gebräche, einen fol: 
hen Tempel, welcher 85,000 Franken für Ausbefjerung und. zum 
jährlichen Unterhalt ein Kapital von 36,000 Franken erheiicht, 
dem Gottesdienste zu weihen. Vollendete Thorheit aber wäre es, 
das verfallene Gotteshaus mit unermeßlichen Koften allein deßhalb 
wieder herzuftellen, auf, daß es den Leichnamen der vergefjenen Herr: 
fcher zum Obdache diene. — Ihre Thaten mögen ihr Todtendenk— 
mal ſeyn! Zudem werden wohl die Gebeine dieſer alten Kaiſer 
fich weniger geehrt finden, wenn jie auf den allgemeinen Leichen 
acer, unter andern ehrlichen Leuten zur Ruhe gebracht werben ? 
Dover hofft man, der deutjche Kaifer werde den Dom wieder her: 
ftellen? Das ift nicht glaublic), denn dag wilde die franzöſiſche 
Nation nicht dulden! Auch haben die deutjchen Fürſten andere 
Ausgaben, als mit ſchwerem Gelde die Ajche der. Zodten auf dem 
linken. Rheinufer zu bewahren. Sie mögen die Leichname begehren 
— man wird fie ihnen vielleicht geben; allein fie find nicht mehr 
jo thöricht, ihr Geld an Kinderfpiel zu vergeuden! — So wenig 
aber ferner das alte Münfter wieder als Kirche hergejtellt zu werden 
verdient, jo wenig kann es als Vorrathshaus, oder als Kaferne ges 
braucht werte. Und wenn endlich die Beſchützer des Domes be: 
haupten, man müſſe dag Prachtgebäude erhalten, wenn es auch zu 
Nichts diene: jo muß ein folcher Traum der VBergefjenheit zufallen; 
denn diefe Projektmacher werden. nie die Frage zu beantworten ver 
mögen; wer wird das zerfallene Gebäude wieder herftellen? — 
Darum aljo fol der ganze Dom — das Schiff mit feinen Krenz- 
gewölben, die Eeitenhallen, die Kapellen zur Linfen und Rechten, 
das Königschor, die Seitenchöre, die Hauptkuppel mit den öftlichen 
Thürmen, die Taufkapelle, die Sakriſtei, das Capitelshaus und der 
Kreuzgang — nievergefchlagen, die Dächer abgetragen, die Gewölbe 
eingebrochen, die Pfeiler geftürzt und die maljiven Mauern mit 
Brecheijen niedergeworfen oder mit Schießpulver auseinander ges 
ſpreugt werden. Das ganze Gebäude bietet die Nation den Kauf— 
Yuftigen zur öffentlichen DVerfteigerung unter dem Abſchätzungspreiſe 
von achttaufend Franken. Gleicher Geftalt müffen die alte Biſchofs— 
pfalz, das Sefuitencollegium und die alte Domdechanei niedergeriffen 
werden, damit der ganze Plat won allen Gebäuden frei, zur Ber: 
jchönerung der Stadt ausgedehnten Raum biete. — Das Portal 
des Münfters aber mit den drei Thoren, dem beiden Seitenpyrami— 
den, der weftlichen Glockenkuppel und die First, welche die Vorhalle 
von den Langhauſe jcheidet, ſoll jtehen bleiben, am den Hauptein- 
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gang zum neuen Waffenplabe, den man am der Stelle de8 Domes 
anlegen wird. und zugleich und Hauptfächlich einen Triumphbogen 
zu bilden, der den Ruhm des franzöfiichen Volkes bezeuge. Die 
beiden Wappen des Domcapitel3 und des Hochftiftes, welche über 
den Seitenthoren des Portal die vorigen Herrſcher andeuteten, 
jolfen im zwei Trophäen umgeftaltet werden, und in den leeren 
Schild der Einen wird man die Worte graben: „Au peuple 
francais et à leur (son?) Chef“, und in den Schild der Anderen: 
„Leurs vertus eflacent nos regrets.“ Die beiden Standbilver 

— Pabſt Stephan und der heilige Bernhard —, welche man über 
dem Portale am Fuße der Seitenthürmchen erblickt, werden, das 
Eine in das Bild. der Minerva, dad Andere in jenes der Göttin 
des Meberflufjes umgearbeitet werden. Aug der Muttergotted aber, 
welche mit dem Jeſuskuaben auf dem Arme in einer Blende der 
haldrunden Kuppel: throut, ſoll man einen Napoleon machen, bes 
waffnet von. Haupte bis zu den Füßen, halb mit jeinem Mantel 
bedeckt, mit der. einen Hand einen Delzweig haltend, die andere Fauft 
auf feinem Säbelgriffe, jein Haupt aber mit einer Krone von 
Eichenlaub, Lorbeer und Dlwenblättern geſchmückt. An. der Stelle 
des niedergeworfenen Domes joll ein Waffenplag hergerichtet, zu 
defjen beiden Seiten zierliche Laubengänge zum Spaziergange ver 
Speyerer gepflanzt und. in. der. Tiefe, zwilchen dein Heidenthürmchen 
und Zimmermannsthurme ein Labyrinth von. fchattigem Buſchwerke 
und in deſſen Mitte ein chineſiſches Gartenhäuschen angelegt: wer: 
den. In des Plate Mitte, der des Kaiferd Namen trägt, wird 
ih eine hohe, mit Siegeszeichen geſchmückte, fteinerne Pyramide 
erheben und an ihren vier Ecken jollen vier Springbrunnen durch 
ihr plätfcherndes Wafjer den Ort verjchönern. Aus einem: fünjtli- 
chen Felſen joll der Wafferftrahl aufſteigen und. dann in ein auge 
gemauertes Becken herabfallen, — das Waſſer aber muß die Stadt 
ſchaffen. — Auf daß die Pflanzungen gebeihen, joll der Steigerer 
des Domes die Grundmauern bis zu zwei Meter aus ihren Tiefen 
regen; alle Denkmale, Grabjteine, Inſchriften und ſonſtige Alter: 
thümer aber fol er jorgfältig erhalten, fie mit Vorſicht ausbrechen 
und. in die Geitenhallen. des Triumphbogens übertragen, welcher 
künftig die Antiquitätenhalle: bilden: wird. — Der Präfeft des De— 
partements wird einen Beichluß faſſen, daß alle Gemeinden und 
Stragenbauer auf eine Stunde rings, um die Stadt gehalten feyen, 
den Schutt des Domes abzuholen, und.er wird alle Baumeifter, 
Künftler und. Gemeinden auf ſechs Stunden in der Runde ‚zwingen, 
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ſich hei ihren Arbeiten ober Öffentlichen Bauten Feiner anderen Steine 
zu ‚bedienen, al3 jener vom Münſter zu Speyer.” 254) 

Diefer erbärmliche, Lächerliche und rückſichtsloſe Zerſtörungs— 
Han vom 6. Dftober 1804 wurde dem Mainzer Präfekten zur 
wirffichen Ausführung übergeben. Diejer zögerte jedoch mit derſelben 
auf dringende Vorftellungen des Biſchofes. Unterm 27. Mai des 
folgenden Jahres wiederholte Henrion feinen Antrag auf Nieber- 
werfung des ehrwürdigen Gotteshaufes. 255) Jean-Bon St. Andre 
fendete die bezüglichen Voranſchläge an den Unterpräfeften nach 
Speyer und diefer übergab fie dem dortigen Munizipalrathe zur näheren 
Erklärung. Letzterer beſchloß in feiner Sigung vom 2. Auguft 1805 
eben fo ehrenhaft als redlich: „In Erwägung zwar, daß der Dom 
der Krone. gehöre und darum der Stabtrath zu Speyer, als getreue 
Unterthanen, zum Voraus billige, was auch Seine faiferliche Ma— 
jeſtät über das Münster zu verfügen geruhen: fo wolle e8 doch 
den Magiftrate einer Stadt, deren alter Glanz durch Nichts mehr, 
als durch dieſes Gebäude bezeugt wird, in Feiner Weiſe geziemen, 
deſſen Zeritörung zu beantragen und aljo gleichfam bie Gräber von 
acht Kaiſern aufzudeden, im Gegentheile müße er für die Wieder: 
herjtellung dieſes Gotteshaufes die aufrichtigften Wünſche hegen und 
den Präfeften bitten, dieſe Gejinnung ‚zu den Füßen des Thrones 
gelangen zu laſſen. Weberzeugt demnach, daß er hierin den Wunſch 
aller Bürger von Speyer ausſpreche, erfläre er einftimmig, daß 
er durchaus in Feiner Weije die Abbrechung des Münfters bean- 
tragen, noch auch zu irgend einem Serjtörungsplane, am wenigjten 
aber zu jenem des Baumeiſters Henrion, jeine Einwilligung geben 
könne.“ 25%) Eben jo wied der Stabtrath in jeiner Sigung vom 
10. desſelben Monats die. zweite Zumuthung zurüd, den Domplatz, 
wern das Münfter würde abgebrochen ſeyn, anzufaufen und 
nach dem phantaftiichen Plane Henrion's zu verſchönern, oder gar, 


254) Geiſſel's Kaiſerdom. B. II. 183. Das Original dieſer merk—⸗ 
würdigen Urkunde liegt im hieſigen Kreis-Archive. Wir laſſen fie im Ur— 
fundeubucde sub Nro.5 abdrucken. — *5) Durch fatjerfiches Dekret vom 
15. Ventose an XIH. — 6. März 1805 — wurde die Ruine der Domde- 
chanei an der Süpdfeite des Domes zu Speyer der Mainzer Domfabrit über- 
geben, -diefelbe aber erft gemäß Beihluß des Präfelten vom 12. März 1812 
zu Gunften biefer Fabrik abgebrohen Die mehrfältigen Berhandlungen 
hierüter fiehe in den Briefen des Bifchofes an den Mainzer Präfelten. — 
2, Siehe Urkundenbuch Nro. 8 Drig. Im diefem Jahre lagen wäh. 
vend zehn Tage :6,000 Manu Triegsgefangene: Defterreicher und Ruffen im 
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nach dem fpäteren, noch unfchicklicheren Vorſchlage des Unterpräfekten, 
dort einen Rindvieh- gder Saumarkt anzulegen, mit der Erklärung, daß 
die arme Stabt unter den Nachwehen des Krieges und drückender 
Schulbenlaft, diefer Anforderung zu entiprechen nicht vermöge. 257) 
Die Bitte um Erhaltung des Domes und um die Meberweifung der 
Güter und Gefälle, welche früher dem Domcapitel zu Speyer für das 
Erziehungswejen zu Gebote ftanden, wurden durch Verfügung des 
Finanzminiſters Gaudin vom 13. November 1805 abgejchlagen, und 
zugleich geboten, den baufälligen Dom zu Speyer abzubrechen, und 
das Baumaterial davon zu veräußern. 259) So ſchien der Unter: 
gang des denfwürdigen Kaiſerdomes unabänderlich befchloffen zu ſeyn! 
Doch diefer Beſchluß Fonnte den Eifer und Muth des Biſchofes 
für die Erhaltung des ehrwürdigen Gotteshaufes nicht brechen ober 
mindern. Kaum hatte er von demſelben Kunde, fo wendete fich 
Colmar in einem Schreiben vom 29. Dezember 1805 an ben 
Eultminifter und flehete wiederholt um die Erhaltung des Domes. 
Diefer „antwortete ihm am 20. Februar 1806 eben fo offen als 
freundlich, und erläuterte die Bedenken, welche der Wilffahrung der 
gejtellten Bitte entgegen: ftänden. Die von dem Mainzer Präfeften 
geſchilderten Verhaͤltniſſe Hielterr den Minifter ab, die Rückgabe des 
fo arg verwüfteten Gotteshaufes beim Kaifer zu beantragen. Es 
würden ja über 300,000 Franken zur Wiederherftellung desfelben 
erfordert, ohne daß man wilje, woher dieſes Geld zu nehmen fei. 
Würde der Kaifer auch den Erlöß der drei übrigen Kirchen, welche 
ehedem den Capuzinern, Jeſuiten und Minpriten gehörten, über: 
weisen, fo dürfte derſelbe kaum die Summe von 12,000 bis 15,000 
Franken erreichen. Dabei fei die Zahl der katholiſchen Einwohner 
in Speyer zu Hein, als daß man fich hierzu erhebliche, freiwillige 
Beiträge  verjprechen könnte. Eine erzwungene Auflage bei den 
Katholiken würde ebenfall$ Feine erhebliche Summe abwerfen, da 
diefe Faum tm Beſitze von einem Zehntheil der dortigen Liegenfchaf- 
- ten ſeyen. Die vom Bifchofe in Augficht geftellten Gelder für die 
Heritellung des Domes erjcheinen allzu unficher und zweifelhaft. Dem 
fügte der Minifter ‚begütigend bei, daß er jedoch in Beachtung des 
großen Gewichtes, "welches der Bifchof und die Katholiken zu Speyer 
auf die Erhaltung des alten Gotteshaufes Iegten, bei dem Minifter 
der Finanzen vor der Hand dem beabfichtigten Abbruche desſelben Ein— 


| Done, welhe nah Franfreih geführt wurden. — *”) Urkundenbuch 
Neo. 9. Drig. — *9) Siehe Urkundenbuch Nro 10. Orig. 
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haft bewirken wolle. Indeß möge fich der Biſchof emſig bemühen, die 
nöthigen Mittel aufzutreiben, den Dom wieder herzustellen und auch 
die letztwillig beſtimmte Gabe des Speyerer Fuͤrſtbiſchofes Auguſt von 
Styrum hiefür bei dem Kurfürſten von Baden zu erhalten, weil 
dieß vor Allem erforderlich ſei, um beim Kaiſer die Ueberweiſung 
des Domes zu beantragen.288) Da indeß der Domainen-Direktor 
Guyon, gewitziget durch das unverantwortliche Niederreißen der 
Mainzer Liebfrauen-Kirche, erkannt hatte, daß das Niederreißen des 
Domes dem Staate nur Koſten, aber keinen Vortheil gewähren dürfte, 
jo äußerte dieſer, in einem Briefe an den Präfekten vom 16. Januar 
1806, ſich ebenfall3 günftiger für die Ueberlaſſung des Speyerer 
Domes an den Bifchof. Auch der Unterpräfekt Verny ſchien ſpäter, 
wie dich aus einem anderen Briefe des Cultminifterd an Colmar 
erhellet, beſſere Geſinnung gehegt zu haben. 260%) Dieß erinunterte 





359) Siehe Urfundenbud Nro.11. Orig. Sowohl am 18. Pluviofe 
als am 1. Germinal Jahrs XIII. fohrieb Colmar an den Cultminiſter zu 
Paris wegen des Speyerer Domſchatzes, welcher am 21. Mai 1809 von 
Bruchſal nad Karlsruhe verbracht worden war. Auch jpäter brachte der 
Bischof diefe Angelegenheit wieder in Erinnerung. Am 13. Jan. 1806 theilte 
ihm der Minifter des Aeußeren die beffallfigen Einwendungen mit, welche 
Baden bem Berlarigen entgegen fegte. Im einer ausführlihen Denkſchrift 
vom 24. März gleichen Jahrs fuchte Colmar biefe Einwendungen zu wider⸗ 
legen. Der Minifter erwieberte: „Paris le 20. Mai 1806.: Monsieur, j'ab 
examind avec attention le m&moire, que vous m’avez fait Ihonneur de 
m'adresser le 24. Mars dernier, en röponse aux objections de la cour de 
Bade concernant la restitution du tr&esor de la cathödrale de ppire. — 
J'en ai donné eonnoissänce à Monsieur Massias en Tinvitant à s'en servir 
pour &clairdir les points en discussion: ° J6 m’empresserai de vous infor- 
fuer. dü rösultat de son Intervention "aussitöt qu’il m'en Aura informe, 
— Agreez, Monsieur, l’assurance de ma parfaite considöration. Ch. Mäur, 
Talleyrand.“ Capitelsprotokoll. — 2%) Er fagt: „Je me suis, informe 
non seulement aupres du, receveur de Spire, mais encore, aupres des 
gens connaisseurs de ce qu’ils pensajent de la demolition de cet’edifice ; 
et les ung et les autres se rapportent à dire, que le produit de la vente 
de ses matériaux ne peut servir à couviir les frais’ de la dömolition.“ ‚ste, 
Driginal; — Sowohl am 7. Zuli als am 11. Sept. und 8. Dit: 1806 Hatte 
fi) der Biſchof wiederholt am den Eultminifter in Paris, wegen Erhaltung 
bes Speyerer Domes gewendet. Die Eoncepte find noch vorhanden. Lettres 
ä son Excellence le iministre des cultes. tome I. p. 28. Noch am 25. 
Oft. 1808 ſchrieb der Biſchof wegen Heransgabe des Speyerer Domſchatzes 
einen merkwürdigen Brief an den franzöfifhen Minifter des Aeußeren. Siehe 
Urkundenbuch Nro. 23. Die badifhe Regierung behauptete: ein Theil 
des Domſchatzes fei von dem Domcapitel verkauft, ein anderer Theil fei an 
arme Kirchen geſchenkt und nur ein Heiner Theil fei vom Kurfürften bon 
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den Oberhirten, um jo mehr auf die Uebergabe des alten Münfters 
zu dringen. Er. hatte die Angelegenheit zuletzt dahin eingeleitet, 
daß die bisher neben der Stabtpfarrei zu Speyer bejtehende Sue— 
curfale eingezogen und johin die Staatsausgabe vermindert, der 
einen Pfarrei dajelbjt aber der Dom zum Gottesdienfte überlaffen 
werben . follte. Ein Eaiferliches Defret vom 23. September 1806 
verfügte wirklich dieſe Vereinigung der beiden Seelſorgspoſten, ftellte 
den Speyerer Dom für dieſe eine Pfarrei dem Biſchofe zur Ver: 
fügung mit-der Auflage jedoch, daß die Fathofifche Pfarrfabrik da- 
ſelbſt für die bauliche Herjtellung dieſes Gotteshaufes verpflichtet 
jei. 261) Ein Schreiben des Cultminiſters vom nächſten 2. Oftober fette 
den Biſchof von diejer Verfügung im Kenntniß. Bald folgte aus 
dem Faiferlichen Lager zu Berlin ein zweites Fatferliches Dekret vom 
20. November vegjelben Jahres, welches auf den Antrag des Cult: 
miniſters den Mainzer Präfekten ermächtigte, die Capuziner:, Jeſui— 
ten= und Minoriten - Kirchen 262) in Speyer zu verkaufen und den 
Erlös. für die. möthigen Ausbeſſerungen des Domes zu verwenden, 
Mit Jubel wurden beide Verfügungen in Speyer, wohin fie ber 
Biſchof alsbald fendete, begrüßt, abgefehen von der großen Ver: 
pflichtung, welche fie den dortigen Katholiken auflegten. Der Dom 
war ja gerettet, die jchönfte Zierde der Stadt, dag einzige Denk: 
mal: derfrüheren Herrlichkeit, die Grabftätte edler Herrſcher, das 
ehrwürdige Heiligthum der Gläubigen vor feindfeliger Vernichtung 
erhalten. Jedermann erkannte in dem unermüdlichen Oberhirten 
dankbar den Netter des denfwürdigen Tempels. — Bereit3 am 10. 


Baben behalten worben. Lettres & son Excellence le ministre des cultes. 
tame I. p« 226. — 20 Siehe Urkundenbuch Nro. 18, Drig. Kreisar- 
chiv, Eentralverwaltung ber Präfeftur Nro. 188. Dort befindet fi aud ein 
Plan ber ganzen Domumgebung. Einen Plan bievon befigt das Domcapitel, 
welcher, in ‚nexkfeinertem Maßſtabe ber Schrift: „Die Immunität des Domes 
zu Speyer” von W. Molitor . beigegeben tft. Ueber die Domumgebung 
fiehe aud meine Denkfchrift zur achten Säcnlarfeier ber Domweihe: „Der 
Speyerer Dom.“ ©. 176 u: fi. — 9) In ber Provinzialhronif der Mi- 
noriten. zu Würzburg findet: fih von der alten Minoritenfirche folgende Nach- 
richt .&,.1252.  Comsecrata fuit eeclesia nostra Spirensis in honorem B. 
M. V. cum, altari majori et tribus aliis a rev... domino Henrico,  episco- 
po. Sambiensi  ordinis equestris. Teutonicorum. Nad einer Nachricht von 
1264 wird wohl derſelbe Biſchof Henrions episcopus Campensis (?) suffra- 
ganeup Spirensis,; Spirae professus genannt. Jene alte Kirche warb im 
großes Stadtbhrande bes Jahres. 1689 werwäftet. Erſt im Jahre 1735 wurde 
an berem Stelle bie neue, ſchzne und geräumige Kirche eingeweiht. Im biefigen 
Rreisarchive 1. q. ‚befindet ſich von dem neuen Minoriten-Klofter ein voll- 
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Oktober 1806 Hatte der Präfekt den Befehl ertheilt, den Dom zu 
Speyer dem Bifchofe zu überweiſen. Der Unterpräfett ward zur 
gleich beauftragt, die Einleitung zu treffen, dad Gebäude in fol- 
hen Zuftand zu feßen, daß die gottesdienftlichen Verſammlungen 
ohne Gefahr der Gläubigen darin gefeiert werden könnten. "Der 
PBifchof Hatte, um diefe Angelegenheit ernfter und fehneller zu be: 
treiben, am 24. Oktober 1806 die beiden Mainzer Canonifer Werner 
und Dietler zu einer Reife nad) Epeyer angewiejen. 263) Die 
fürmliche Uebergabe des Gotteshaufes fand ftatt am 7. November 
1806, Morgen 10 Uhr, 264) im Beifeyn des Stabtpfarrerd Mäh— 
fer und des Rentmeiſters Boch. Der Stadtvorftand Sonntag ließ 
die deßfallſigen Verfügungen Öffentlich vor dem Dome’ vorlefen und 
über den Hergang eine Urkunde aufnehmen. Die Obforge für das 
Gotteshaus wurde dem Speyerer — — angenee 
geben. 265) 


ftänbiger Plan. — *%) Urkundenbuch Nro. 14, 15, 16, 17, 18 und 19 
Die ſämmtlichen Koften einer dem jegigen Speyerer Dome ähnlichen Kathe— 
drale wurden von einem umfichtigen Architelten auf acht Millionen Gulden 
veranfhlagt. — 204) Der Driginalbericht des Pfarrers Mähler hierüber vom 
11. Nov. 1806 nennt ben 7. und nicht den 3. November. — *?%%) Auch bag 
zweite Dekret vom 20. Nov. 1806 wurde bald in Vollzug geſetzt. Auf Wei- 
fung bes Bräfeften vom 31. Dez. 1806 wurde am 4. Feb. 1807 die Capuziner⸗ 
Kirche in Speyer dem dortigen Fabrikrathe überwiejen und ‚am 21.” April 
öffentlich fir die Summe von 1,728 Franken verfteigert. An demfelben Tage 
ward auch bie Jeſuitenkirche für 3,150 Franken veräußert. Auf bie Minori- 
tenfirde wurden nur 4,000 Franken geboten. Die Fabrikverwaltung fand 
daher für gut, das Holzwerf, das Eifen, die Schiefer berjelben an bem Dom 
zu verwenden und vergab hierauf im Juni 1807 bas -Steinwerf' fir 4,682 
Franken Noch andere Mittel fuchte der beforgte Biſchof für den geretteten 
Dom flüffig zu mahen. Schon am 8. Nov. 1806 hatte der. Stadtpfarrer 
Mähler Handwerksleute auf das Rathhaus berufen, um Bauüberſchläge zu 
beſprechen. Johann Bracht, Schieferbeder, verlangte für Beſſerung des Lang- 
baufes und der. beiden Kapellen'2,310 fl:; ber :Zimimermeifter Joh. Panl 
Heibeder forderte für die bezilgliche Zimmerarbeit 1,810: fl. Ein Koftenüber- 
"schlag, von dem Manrermeifter Joahim Bernatz dahier, enttworfen am 22, 
Sept. 1806, entzifferte die Summe von 61,650 Gulden ohne bie Schreiner- 
arbeit. Die nöthigften Ausbefjerungen wurden im Feb. 1807 begommen und 
von dem Wormjer Baumeifter, Georg Philipp Blattner, ausgeführt. Am 30. 
Nov. 1807 brachte abermals der Unterpräfeft M. A Verny für 8,078 Frans 
fen Reparatur » Arbeiten am Dome auf dem Rathhauſe in Speyer zur öffent- 
lichen Verfteigerung. So oft es an Geld fehlte, nahm ber Fabrikrath feine 
Zufluht zum Oberhirten. Den 24. Auguft 1809 legte der genannte Worm- 
jer. Baumeifter einen weiteren Ueberſchlag der dringendſten Beblirfniffe dem 
Biſchofe vor, welcher 12,780 Kranken 75 Eentimes ientzifferte. Die Summe 
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Mi $..29.. Herficllung des Zweibrücer Schloffes zur Kirche. 


Für die Erwerbung und zweckdienliche Herſtellung eines geräumigen 
Gotteshauſes der Katholiken zu Zweibrücen ſammelte fich der Eifer 


fonnte nicht aufgebracht werben, nm fo weniger als die langjährigen Ber- 
handlungen wegen bes Legats des worleßten Speyerer Fürftbifchofes zu Gun- 
ften des Dombanes fehlfchlugen. Als der Fabrikrath zu Speyer in Erfahrung 
gebracht hatte, daß ein Theil bes ehemaligen Domſchatzes von ber Karlsruher 
Negierung an den Hofjuvelier tafelbft um die Summe von 40,000 fl. verkauft 
worden fei, wendete auch biefer fi) tefhalb an den franzöfifhen Gejandten 
in Karlsruhe, um Mittel für bie Wiederherftellung der Domkirche zu erbal- 
ten. Diejes Berlangen wurde jedoch zurüdgewiejen. Im Sommer 1809 bot 
der Bifchof dem Fabrikrathe zu Speyer ein Anlehen aus der Mainzer Dom- 
fabrif an, um ein Nothdach von Borben über den Chören herzuftellen, Am 
18. Oltbr. desſelben Jahres ermunterte der Oberhirte ben Kabrifrath zum 
Muthe und Ausdauer in einem freundlihen Schreiben. Siehe Urkunden— 
buch Nro. 25. Am 28. Nov. 1810 verpadteten brei Fabrikräthe ohne Be- 
willigung des Stadtpfarrers einen Theil des Domes an Frau Fiicher aus 
Hiederolm zu einem Magazine für Gyps auf 6 Monate. In bemfelben Jahre 
ward aud eine Borb- Niederlage im Dome geftattet. Beim Beginne bes 
Jahres 1810 fendete Colmar dem Speyerer Fabrikrathe eine Glode, welche 
in der St. Magdalenen- Kirche, in welcher feit 1805 ter katholiſche Gottes- 
bienft, wie vorher in der Jeſunitenlirche ftattfand, aufgehangen wurde. In 
biefer Kirche flelte man auch die, laut Teftaments des leßten Speyerer Dom— 
fcholafters, Freiberrn Karl v. Mirbad, uach dem alten Speyerer Gnabenbilde 
vom dortigen Bildhauer Link für 150 Gulden gefertigte Darienftatue auf, 
welche am Rojentranz - Fefte 1810 von Pfarrer Mähler feierlich eingeweiht 
wurde. Das befleibete Jeſukind, welche diefe Statue. jet auf dem Arme 
hält, ward erft vor einigen Jahren von Gottfried Nenn dahier geſchnitzt. 
Am 19. Zuli 1810 fette ber Fabrikrath den Biſchof in Kenntnif, wie. dringend 
nöthig die Dedung der Chöre fei. Ein Gewölbe — das ber St. Katharinen- 
Kapelle — ſei bereits eingeftürzt und babe vier ſchöne Säulen zerichlagen. 
Der ſchon genannte Graf v. Lehrbach ließ Die Dächer ber Seitenhallen bes Domes 
auf feine Koſten ausbefjern. Als im Monate Mai 1812 die Kaiferin Marie 
Lonife duch Mainz reifte, verabjäumte Colmar nicht, biefelbe um ihre Für— 
bitte beim Kaifer zur baulichen Wieberherftellung unferes Domes in einem be- 
fonderen Bittgefuche anzuflehen. Siehe Urfundenbud Nro. 27.— Schon 
bei Ausfchreibung ber Öffentlichen Gebete für bie glüdliche Entbindung ber 
Kaiferin, welche auf Weiſung Napoleon’s vom 11. Nov. 1810, zwölf Tage 
ſpäter vom Biſchofe ausgegeben wurbe, hieß es barin bezüglich des Domes 
zu Speyer: „Diefe Wünſche und Gebete werbet ihr bejonbers, ibr guten 
und frieblihen Bewohner der Rheingegenden, mit vorzüglicher Innigfeit dem 
Himmel barbringen, ihr, benen taujend Denkmäler noch immerfort die rüh— 
renden Berhältniffe in das Gedächtniß zurüdrufen, in welchen ihr ehemals 
zu dem erhabenen Hanfe geftanden habet, das ung Mariam Ludbovicam 
gegeben und in deren Mitte noch die Aſche der Monarchen. ruht, Die basjelbe 
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des Biſchofes Colmar ebenfalls Feine geringe Verbienfte. Seit ber be 
kannten Ordonnanz des franzöftfchen Intendanten Mr. de la Choupil- 


gegründet und verberrlicht haben. Welche Erinnerung! — Durd eine be— 
fondere Beranftaltung deiner Borjehung geſchah es aljo, o Gott! und damit 
unfere erhabene Monarchin in dem Lande, wohin alle Herzen fie beriefen, ſich 
weniger fremd finden möchte, daß du in dieſen letzten Zeiten einen Tempel 
ber gänzlichen Verheerung entreißeſt, ber wie ein anderes St. Denis den Dber- 
bäuptern des beutichen Kaiſerthums Jahrhunderte hindurch zum Begräbniß- 

orte gedient bat! Es geſchah alfo durch ein wundervolles Vorgefühl und 
buch eine Wirkung jener Boransfiht, bie Alles umfaßt, daß Napoleon bie 
Wiederherſtellung biejes Tempels und feine Zurüdgabe für ben öffentlichen 
Gottesdienft verorbnete, wo ber Gedanke, daß er. durch biefen Befehl zum 
Borans Diejenige ehrte, welde ber Himmel ihm zur Gemahlin beftimmt 
hatte, auch dem durchbringendften Verſtande nicht beifalfen konnte. — Heiliger 
Tempel, letztes aber Foftbares Denfmal bes vormaligen Glanzes ber Stadt, 
bie Dich befitt, wie theuer folft Du von nun an unſerem Herzen jeyn! 
Welchen Eifer werben wir von nun an anwenden, Dir die Schönheit und 
Pracht wieder zu geben, die Dir unter fo mancher Hinficht gebiifrt! O mögen 
beine weitfchichtigen Hallen ſich bald wieder ber Frömmigkeit der Gläubigen 
öffnen; mögen fie bald gleich den übrigen Tempeln bes franzöſiſchen Reiches, 
von Wünſchen für die giitcliche Entbindung Ihrer Majeftät der Kaiferin und 
von Ausdrücken unferer Liebe und Ergebenheit für bas ganze Taiferliche Hatıs 
ertönen.” ꝛc. — Bom Auguſt 1813 bis November 1814 war der Dom als 
Heumagazin für 120 fl. verpadhtet, und theilweiſe eigenmächtig benützel. Im 
Jahre 1813, nach den Schlachten bei Leipzig und Hanau, füllte ſich ber ganze 
Dom mit Franken Soldaten, welche, ber menjdenfreundlichften Pflege unge- 
achtet, daſelbſt in Maſſe ftarben. Am 19. Juni 1815 befuchte Der Erzherzog 
Johann die Grabftäfte feiner Anherrn. Am 27. besfelben Monats befichtigten 
Raifer Franz II. von Defterreih, Kaifer Aferander I. von Rußland, Fried⸗ 
ri Wilhelm III., König von Preußen, ben alten, verwüſteten Kalſerdom. 
Kaifer Franz überwies das vom Fabrifrathe hiebei überreichte Gefuch um Hilfe für 
das Gotteshaus an den Freiherrn v. Heß, Statthalter im Elfaffe, diefer an 
Herrn v. Drosdid in Worms, diefer aber an Herrn v. Zwackh dafelbft, jedoch 
ohne bejonderen Erfolg, Nun wurde am 14, Oft. 1815 der Oberbaudireltor 
Gergens zu Mainz von ber Landesabminiftration aufgefordert, einen Plan 
zu einem neuen Domdache vorzulegen, welchen Befehl er auch am 19. b. M. 
entjprochen hat. Am 27. Dez. 1815 fhrieb Colmar abermals ſehr dringend 
an ben Speyerer Stadtpfarrer Günther wegen ber Wiederherſtellung bes 
Domes. Der Erzherzog Karl ward um unbraudhbate, eroberte Karotten flir 
Gloden angegangen. Aud an die in Frankfurt verfammelten deutſchen Bitn- 
bes» Mitglieder wendete fi) der Fabrikrath in Einer gebrudten Denkfchrift 
um Unterftügung und ungeachtet dem Bifchofe Colmar nicht alle Aus— 
brüde der Borftellung gefielen, fchrieb er bennodh am 1. März 1816 dem 
Speyerer Kirchen- Borftande: „Den Schritt werde ich mit meinen Wünſchen 
und mit eifrigftem Gebete begleiten." (Driginale bei dem Speyerer Dom- 
capitel und ber Dompfarrfabrif.) — Auf ben breiundfechszigften Geburtstag Des 
Königs von Bayern, am 27. Mai 1819, warb von Generäftieitenäntimib 
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liere vom -21. Dezember 1684. beſaßen bie Zweibrücker Katholiken 
dad Mitgebrauchsrecht der vom Herzoge Alexander erbauten St. 
Niknlaus- Kirche. Dieſes Recht gab ‚aber, wie, faft allenthalben, zu 
‚vielen Anftäuden und ‚unangenehmen Störungen im Gottesdienſte 
Beranlafjung. In der franzöſiſchen Staatsumwälzung wurde das 
ſchoͤne Reſidenzſchloß, zu welchem der Herzog und Pfalzgraf Guſtav 
Samuel ‚Leopold. am 18. Juni 1720 den Grundſtein gelegt hatte, 
‚am 2. und 3, Auguſt 1793 von ‚den verwilderten Nepublifanern 
überfallen, ‚geplüudert und fo fehr verwüjtet, daß nur noch die öden 
‚Mauern davon übrig ‚blieben. 266) Um des. firchlichen Unfriedens, 
welcher faſt allenthalben aus dem Simultaurechte gehäffige Nahrung 
‚findet, überhoben zu werden, wünſchten die Katholiken Zweibrüdeng 
dieſe Schloßruine vom Staate ‚zu erhalten, um aus denfelben fich 
ein Gotteshaus herzurichten.. Der Unterpräfeft zu Zweibrüden 
‚unterjtügte jehr diefen Wunſch und berichtete am 4. Juli 1805 an 
‚den Präfekten, daß durch die Willfahrung desſelben ein die Ausficht 
entſtellender Trümmerhaufe entfernt, eine schöne Kirche gewonnen, 
‚die gehäſſigen Simultanvechte aufgehoben, und Friede und Eintracht 
‚in der ‚Stadt hergeftellt würde. Der bereit3 bekannte Baubirektor 
Henxrion von Mainz gab ‚auch in ‚diefer Angelegenheit - fein Gut: 
achten ab, ‚welches abermals jehr verkehrt war.. Mit allem Eifer 
nahm ſich der Biſchof jedoch der. Sache au. Schon am 20. Juli 1804 
‚hatte ſich derſelbe im diefer Angelegenheit an den, Cultminiſter zu 
‚Paris gewendet. . Gleiches that er am 7. Februar 1805 und jpäter 
noch ‚mehrere Male. Seinen Bemühungen gelang es endlich aud), 
daß durch, ein. Eniferliches Dekret vom 11. Mai 1807 das zertrüms 
merte Schloß zu Zweibrücen ‚mit Grund und Boden und allen 
feinen. Zugehörungen der Gemeinde daſelbſt zum Behufe der Er- 
richtung einer katholiſchen Kirche -überwiefen wurde, Zu Folge 
dieſes Dekret? wurde, auf weiteren Beichluß des Präfekten zu Mainz 
vom 16. Juni und auf Anordnung des Domainediveftord Guyon 
daſelbſt vom 25. Juli, am 6. Auguſt 1807 von dem Rentmeiſter 
Geſſner zu Zweibrüden das fragliche Schloß ſammt der wächjten 
Umgebung dem Maire Jericho für den angeführten Zweck amtlich 


Freiherrn Peter v. Pamotte der Grunbftein zur Speyerer Neitercaferne ge- 
legt und diefelbe nach dem Eutwurfe des Ingenieur Lieutenant Aloys Anhaus 
von dem Maurermeiſter Joachim Bernatz ausgeführt. Das Geſtein der ab— 
getragenen Kreuzgänge des Domes wurde theilweiſe hiezn verwendet. — 
2ee) Bergleiche Rlg's Rheiupfalz in der Revolutionszeit. B. I. S. 358. 
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übergeben. 267) Noch in demſelben Jahre erhöheten ſich die frei- 
willigen Gaben für dieſen Bau auf 14,096 Franken. Der Biſchof 
ermunterte auf feinen oberhirtlichen Rundreiſen die Gläubigen viel- 
fach zu bezüglichen Spenden. Mehrere der umliegenden Gemeinden 
verfprachen und. fieferten Bauholz aus ihren Waldungen. Die 
proteftantiiche Schaffnerei Zweibrüden erbot fih am 3. Juli 1807, 
für Abtretung der Simultanrechte an der St. Nikolaus» Kirche, zu 
einer Summe von 8,000 Franken. Der berzoglich zweibrücdijche 
Kammerratd Sturm bejtimmte hiezu Tettwillig 4,600 Gulden. 
Dazu kamen auch 3,357 Gulden, welche ſchon vor ber franzöfiichen 
Staatsumwälzung für den Bau einer Fatholifchen Kirche in Zwei— 
brüden gefammelt waren. Allein alle diefe Mittel veichten bei 
Meitem nicht aus, das Werk zu vollbringen. Die fturmvolfe, krie— 
geriiche Zeit verzögerte dasfelbe ebenfalls. Erſt als Maximilian 
Joſeph das Land feiner Väter mit der Krone Bayerns glücklich 
wieder vereint hatte, wurde der Plan abermals aufgenommen, die 
Refidenz feiner Anderen in ein Gotteshaus umzuwandeln. Diejer 
Plan ward am 4. Juli 1818 auch wirffih vom genannten Könige 
bejtätiget. Schon am 2. Auguft desfelben Jahres ermunterte der 
Biichof Colmar die Gläubigen abermals, für dieſes Unternehmen 
milde Beiträge zu leiften. Hören wir feine dekfallfige Anſprache: 
„Gleich bei unferer erften bijchöflichen Bifitation im Zweibrücker 
Bezirke haben wir die Nothwendigkeit eingefehen, der immer mehr 
und mehr heranwachſenden Fatholiichen Pfarrgemeinde der Stadt 
Zweibrüden. eine eigene Kirche zu verichaffen, und wir waren fo 
glücklich, von der damaligen Regierung die noch ftehenden Mauern 
des ehemaligen herzoglichen Schlofjed zu diefem Endzwecke zu er: 
halten. Dieſes Ereigniß erweckte allgemeine Freude, und die ganze 
Umgegend, jelbft Bewohner, die nicht desſelben Glauben? mit und 
ind, boten zur Ausführung dieſes Unternehmens reichliche Beiträge 
dar, jo zwar, dab jich die Katholiken in Kurzem eine weitjchichti- _ 
gen, wohlgelegenen und majejtätifchen Gotteshauſes würden zu erfreuen 
gehabt haben, hätte nicht die göttliche Vorfehung ung durch uner- 
wartete Hindernifje geprüft, welche die Vollführung von Jahre zu 
Sahre bis daher zurücigefeget haben. Jetzt aber geht uns gleich- 
jam eine neue Sonne auf. Der Himmel jchenft und Ruhe und 
Frieden im Lande; die Kirche Gottes erholet ſich allmählig von 


— .n Siehe Urkundenbuch Nro. 20 und 22. Die mehrfältigen Ber- 
handlungen ftehen unter den Briefen des Bijchofes an ben Mainzer Präfelten. 
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ihren Leiden; die Felder und Weinberge veriprechen allenthalben 
veichliche Ernte; das Herz des liebevolliten Monarchen zeigt fich zu 
‚Allen bereit, was nur immer die Religion und Sitten empor zu 
heben und die Völker zu beglücken im Stande ift; mit einem Worte, 
wir können zu euch fagen, was einft David zu feinem Volke ſagte: 
„Ahr fehet, der Herr, euer Gott ift mit euch; machet euch alfo auf 
und helfet, und dieſes ſchon fo lang gehoffte und gleichjam verhei— 
gene Heiligthum zu vollenden.” Paralip. XXIL 18. Dieſe ober: 
Hirtlichen Worte fanden willige8 Gehör und der Neubau gewann 
raſchen Fortgang. 26) Schon am 27. Mai 1820, dem Geburtö- 
fefte de8 Königs, ward von dem Bisthumsverweſer Humann das 
neubergeftellte Gotteshaus feierlich eingefegnet. Im Dankbarkeit 
rief diefer Jünger und Freund Colmar's in feiner Anfprache bei 
diefer Feftlichfeit au: „Dir, o unvergeßlicher, jett verewigter Ober: 
Hirte! dir gehört die Ehre, den erften Gedauken hiezu gefaßt und 
font gewiffermaßen den erfter Stein zu dieſem heiligen Gebäube 
gelegt zu haben! Du haft zwar die Ausführung deines großen 
Entwurfes nicht erlebt; der Herr wollte dir die Krone der Gerech— 
tigfeit, den Lohn deine unermeßlichen Eifer für feine größere Ehre 
fo lange nicht vorenthalten. Aber, o zweifeln wir nicht daran, ‚von 
der Höhe des Himmels hat der Verflärte unfer Unternehmen noch) 
geleitet; aus dem Schooße der ewigen Gfücfeligkeit hat ev durch 
fein Gebet deſſen Vollendung befördert und herbeigeführt.“ ꝛc. 269) 


8. 30. Colmar's Tohn und Feid. 


Den größten irdiſchen Lohn für feine allfeitige Thätigkeit Fand 
‚Colmar in der Anerkennung von Seite feiner Diözefanangehörigen und 


— »ꝛes) Auch die Herftellung ber Kirchen zu Edesheim, Göllheim u. ſ. w. 
ift dem Bifchofe Joſeph Fubwig gröftentheils zu verdanken. — Somohl am 5. 
Brumaire ala 17. Bentofe Sabre XII. — am 28. Dt. 1803 und 8. März 
1804 — hatte fi berjelbe an ben Eultminifter gewendet, um das große 
Ererzier- Haus im Pirmaſens für eine katholiſche Kirche zu erhalten. Ein 
Dekret des Kaifers Napoleon vom 21. Nov. bewilligte auch dieſes Geſuch. Siebe 
Urkundenbuch Nro. 7. Orig, — »«60) Humann's Predigten. S. 8374. 
Die eigentliche Feftpredigt bielt Pfarrer Schindelar von Mebelsheim fiber bie 
verſchiedenen Schidjale der chriſtlichen Religion, namentlich in. Zweibrliden. — 
Im Jahre 1861 griff der Fabrikrath zu Zmeibriüden ven Gedanken auf, biefe 
Kirche zu einem Juſtizgebäude abzutreten. Siehe Denkſchrift: „Das Her- 
zogsſchloß zu Zweibrücken.“ (Bon Ludwig Molitor.) Nach langen Berhand- 
lungen wurde enblid am 24. Dez. 1866 bie Kirche für 50,000 fl. bem’fünig- 
lichen Aerar käuflich überlaſſen. Möchte die kath. Pfarrgemeinde. bald wieder 
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in der Liebe, welche ihm faſt allgemein zu Theil ward. Lehrer und 
Schüler, Prieſter und Laien, Arme und Kranke, Hochgeſtellte und 
Reiche betrachteten ihn als ihren Freund, ‚Vater und Wohlthäter. 
Lie er daher eine Aufforderung ‚zu frommen Zwecken ergehen‘, ſo 
fand ‚fie freubigen Anklang und. er konnte, wie wir dieß ‚bezüglich 
der Errichtung des. biihöflichen Seminars fchon hörten, über. viele 
Hände und Gelder verfügen. Wie viel Freubiges und Segenvollez 
ward in dieſer Liebe und Unterftügung gejchaffen, gerettet, geſtützt, exr- 
halten, georonetsund befeftiget! - Defien ungeachtet: war. das Leben des 
fo verdienftwolfen -Oberhirten- nicht ungetrübt,. Die Kronen, welche 
er ſich verdienen mußte, waren oft reichlich. mit Dornen durchfloch— 
ten. Der: bitterfte Kummer und. Schmerz erfüllte ſein frommes Ge- 
müth, wenn er. einen Prieſter in. der Diözefe kennen lernte, welcher 
feinen Beruf, feine Pflicht, feine. hohe Stellung, feine große Ver— 
antwortlichkeit vor Gott und den Menfchen außer Acht ließ. Dieß 
konnte demOberhirten, wie wirfchon oben aus feinem Munde ge: 
hört haben, Thränen außpreffen. 27%) An. der franzöfifchen. Zeit 
machten ihm die Mißverhältniffe „mit der Präfektur manche. bittere 
Stunde. Der. unbeilvolle: Kampf des jiegestrunfenen. Kaiſers mit 
dem Dberhaupte der Kirche Eonnte fein. theilnahuwolleg Herz und 
jeine Glaubenstreue nur mit Kummer erfüllen. Später. ſchlug ihm 
die Trennung des rheinbayerifchen Diözeſanantheiles, welchem er 


zu einem neuen Gotteshauſe in Friede gelangen! — »0) Leider war Biſchof 
Colmar oft gendthiget, jamgen, unerfahrenen, unbewährten Prieftern Pfarreien 
anzuvertrauen. - Diefes durch dem herrſchenden Prieftermangel gebotene Ber- 
fahren trug nicht immer bie beften Früchte. Die bayerifche Regierung trat 
“ihm daher hiebei mehrmal entgegen. So fehrieb fie ihm unterm 17. Sept. 
1817: „Zugleich glaubt man dem Herren Biſchof die Bemerkung machen zu 
dürfen, ob es nicht: zweckmäßiger wäre, „ben. kaum zweiundzwanzigjährigen, 
neugeweihten Priefter Ch. K. vor feiner. Anftelung. als Pfarrer feine priefterliche 
Laufbahn mit irgend einer Kaplanftele unter. der. Leitung: eines wilrdigen, 
erfahrenen Pfarrers beginnen zu laſſen.“ ꝛe. ꝛc. Dennoch ‚brachte aud ber 
Bisthumsverwefer Humann. am 24... März 1819 bem jungen, unerfahrenen 
Prieſter Joſeph Henry auf die ſchöne Pfarrei Niederkirchen,. um welche. fünf 
ber älteſten Pfarrer der Didzefe, darunter. auch ber Kantonspfarrer, Ehr ‚in 
Griüuſtadt, eingelommen waren, in Borjhlag. Die Regierung erwieberte, anı 
7. des folgenden -Monates: „Man hält es mit. ven Grunbjägen ber Billig- 
keit nicht vereinbarlich, diefen jungen Manu, ber erft jeit wenigen. Monaten 
Briefter geworben, mit empfindlicher Zurüdjegung mehrerer. im WBfarrbienfte 
alt gewordener Geifllihen im Rheinkreiſe eine der erträglichſten Pfarreien „zu 
verleihen, und es kaun dem umſichtsvollen Ermeflen bes biſchöflichen Gene- 
ralvikariats nicht: entgehen, daß hiedurch zu gerechten Bejchwerden und Klagen 
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feine beiten Rräfte geopfert hatte, eine tiefe Wunde. 272) Auch ſtellte 
fie feinen ftandesmäßigen Unterhalt in Unficherkeit. König Mari: 
milian Joſeph von Bayern hatte den von ihm wohlgekannten und hoch- 
geſchätzten Bifchofe Colmar den nenerrichteten, oberhirtlichen Stuhl 
zu Speyer zugedacht. Er lich ihm dich auch durch ein freundliches 
Schreiben vom 24. Dezember 1817, welches dem Regierungspräſi— 
denten v. Stichaner in Speyer zur Uebermittelung überfendet war, 
eröffnen. Colmar ermieberte am erften Tage des folgenden Jahres 
eben Fo offen, „Laß mehrere Gründe ihn bewegen könnten, dieſem 
Nufe zu Folgen, denn die neue Speyerer Diözefe werde ja’ zwei 
Drittheile won jener begreifen, welcher er ſeit fechzehn Jahren vor— 
ſtehe und won ganzer Seele zugethan feiz auch würde ver Biſchof 
dadurch das Glück gewinner; feine übrigen Tage unter dem Szepter 
eines Monarchen zu verleben, deſſen religiöſe Geſinnungen und Alles 
übertreffende Herzensguͤte zu verehren und zu lieben ihm. von feiner 
früheſten Jugend an zur I Gewohnheit geworden fe.” Allein 
er ſchützte ſein Alter-vor, im welchem man fich eher nach Ruhe, 
als nach neuen Verhältniffen fehnt. „Sollte es ihm, fügte er hei, 
jemals vergönnt fen, den wirklichen "Sit zu verlaſſen, fo Könnte 
er es lediglich tihun, um in dag Privatleben zürückzutreten und‘ fich 
zur Ewigkeit vorzubereiten.“ Dabei erbot er ſich, „um nicht um: 
dankbar zu erſcheinen und auch der Diözeſe, welche ihm entriſſen 
wurde, einen letzten und weſentlichen Dienſt zu erweiſen, ſeinen 
allerliebften, würdigen Generalvikar Humann, — deſſen Frömmigkeit, 
Kenntniſſe und Verdienſte er ſehr anrühmte, — zur fraglichen Würde 
hinzugeben, wenn derſelbe ſollte hiezu ernannt werden.” 272) Der 





Anlaß gegeben würde.“ ꝛc. ꝛc. — *9 Er ſchrieb darüber am 11. Juni 1818 
an den Provikar F. Ch. Günther in Speyer, als er dieſem die bevorſtehende 
Firmungsreiſe anzeigte: „.. Mein Herz blutet mir zum Voraus, wenn 
ich bedenke, daß diefe Viſttation die letzte bei meinen über Alles geliebten 
Seelſorgern und Didzefanen ſeyn dürfte. Das menſchliche Feben beſteht aus 
Opfern; feines noch fam mir jo fchwer als diefes!" — ?”°, Siehe Urfun- 
denbuch Nro. 29 und 3N, Original. — Br. Saufen gebt in ber Biographie 
Colmar's ©. 114 offenbar zu weit, wenn er bie fraglihe Eröffnung „eine 
unverfhämte Zumutbung“ nennt. Dem Biichofe wurbe auch nicht 
zugemutbet, „fih um ben biſchöflichen Stuhl zu Speyer zu bewerben“, 
»fondern fih zu erklären, ob.er ben ihm bereits zugebachten annehmen 
wolle. Doch Saufen kannte das Nähere diefer Berhundlimgen nicht. Wie 
ſehr Colmar feinen bereits im Jahre 1802 zum Privatjefretär gewählten, 
fpäteren Generalvifar Humann hochſchätzte, ſiehe in Humann' 8 Necrolog. 
Katholik“, Jahr 1884. ©. 886. 
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König nahm Teider auf diefe wohlwollende Empfehlung feine Rück— 
ficht,. fondern ernannte am 16. Februar 1818 Herrn v. Chandelle, 
einen zweiundfiebenzigjährigen reis, zum Bifchofe von Speyer, was 
Colmar und mit ihm viele Andere, welchen das Wohl der Diözefe 
am Herzen lag, nicht wenig bedauern mußten. Schon. vor diefer 
Ernennung ward unfer Oberhirte durch eine Zufchrift des bemel- 
beten Regierungspräfidenten vom 21. Januar 1818 tm Auftrage 
de3 Königs aufgefordert, die fürmliche Einwilligung zur Trennuug 
ſeiner bisherigen Diözefe abzugeben. Er erwiederte am 8. deö fol: 
‚genden Monated: „So. jchwer aud) dieſe Abtretung meinem Herzen 
fällt, indem. man ſich immer ungern von jenen trennt, mit benen 
man mehrere Jahre hindurch in der innigften Verbindung geſtanden 
bat: jo trug ich doch Feinen Augenbli Bedenken, in dieſelbe ein: 
‚zuwilligen Das bayerifche Concordat verfpricht jo viel Gutes für 
das. Königreich ſelbſt, wie für die. Kirche, daß es für. Jedermann, 
beſonders aber für die Biſchöfe Pflicht ift, bereitwillig die Hände 
zu deſſen jchleunigem Vollzuge zu bieten.” Der wirklichen Verzicht: 
leiſtung von jenem Tage ward jedoch die Bedingung beigefügt, daß 
der bisherige Unterhalt des Mainzer Biſchofes und ſeines Dom: 
capiteld beziehentlich. der abgetretenen zweier Drittheile der alten 
Diözefe ſo lange zugejichert und geleijtet werde, biß ein anderweiti— 
ger Erſatz hiefür ermittelt fei. Ter Biſchof jegte voraus, daß dic 
Gerechtigkeitsliebe des Königs dieß ihm und. feinem Domcapitel nicht 
verſagen werde, „die nach einer fechzehnjährigen Verwaltung den 
größten Antheil einer Diözefe abgeben, welche fie unter den ſchwie— 
rigſten Berhältniffen gleichjam erjchaffen, welcher der Biſchof durch 
eine eigend zu diefem Zwecke nach Paris unternommene Reife bie 
Erhaltung der Pfarrgüter erfämpft und deren unausgeſetzten Be: 
mühnngen namentlich die Stadt Speyer die Erhaltung ihrer Kathe- 
dralfivche und gewifjermaßen auch das von Lehrbach'ſche Vermächt: 
nig für diejelbe, als wozu der Erblaſſer dahier in Mainz vorbereitet 
worden ijt, zu verdanken bat.” ꝛc. Die bayerifche Regierung ergänzte 
auch wirklich den betreffenden Gehalt biß zum 21. Juli 1821, wo 
diefelbe vertragsweife von dieſer Obliegenheit entlaftet wurde. 275) 


$. 31. Stellung zu den Machthabern des Staates. 


Die Borwürfe, daß auch Colmar bei den vielen Eingriffen ber 
franzöſiſchen Regierung in die Firchlichen Nechte und bei den ſchisma— 


3) Siehe Urfundeabucd Nro. 31 und 32. Drig. 


8. 81. Stellung zu den Machthabern des Staates. 221 


tifchen Gelüften; welche auf dem am 25. April 1811. von Napoleon 
in Paris zufanmenberufenen Nationalconzil genährt und gepflegt 
wurden, entfchiedener und kräftiger für bie Gerechtfame und Bes 
freiung des Oberhauptes der Kirche aus harter. Gefangenfchaft fich 
hätte erheben. und kämpfen follen,- tonnten nur jene erheben, welche 
anf die mirkliche Lage der Dinge und’dieVerhäliniffe der Zeit keine 
gebührende Rückjicht nahmen. Wie feit und lebendig unfer Biſchof den 
Grundfägen dev Kirche ergeben war, davon zeugen alle feine -geiftlichen 
Anordnungen und Vorſchriften. Schon feine gründlichen Kenntniſſe 
in der Theologie mußten ihn von allen neologifchen Verirrungen 
bewahren. Man leſe feine in Mitte der Stürme der Revolution 
im Jahre 1791 zu Straßburg über das Weſen und das Anfehen 
der Kirche gehaltene Predigt, 274) um fich von feinen beffallfigen 
Grundfägen auf das Volllommenfte zu überzeugen. Al Colmar 
am 28. Juli 1803 mit der Mainzer Geiftlichkeit vor. den General: 
jefretär' der- Präfektur den Eid der Treue ablegte, erffärte er: 
„Mein Elerus ift, wie es die Erfahrung bewiejen hat, von jeinen 
Pflichten zu ſehr durchdrungen, als daß irgend etiwas in der Welt 
ihn dazu beivegen Fönnte, einen Eid gegen Meberzeugung und Ge: 
wiſſen zu Feiften: aber er ift auch zu erleuchtet, als daß er dann 
noch widerrechtliche Zumuthungen befürchten ſollte, wenn Kirche und 
Staat diefelben Zwecke: befolgen. 275) Bon dieſem Augenblide an 


20) Colmar’s Predigten. B. I. ©. 179-203. — Eingeladen zu ber 
feierlichen Krönung bes Kaifers Napoleon am 2, Dezember 1804 entſchuldigte 
fi) Colmar am 28. Brümaire Jahre XIIL — 19. Nov. 1804 — mit Xurgen- 
leiden, die. ihn zeitweife an ben Zimmeraufenthalt bannten. Vom 4. bis 24, 
Pluvioſe desſelben Jahres — 24. Januar bis 13. Februar 1805 — ſchrieb 
berjelbe jedoch mehrere Briefe aus Paris. — Am 20. Sept. 1804 kam Napo- 
leon mit feiner Gemahlin zum erften Male als Kaijer nah Mainz und ver⸗ 
weilte bier mehrere Tage unter großen Feſtlichkeiten im Beifeyn mehrerer 
deutſchen Fürften: - 2.’ Häufer’s- deutfche Geh. B. II. S. 544. ' Siehe hier- 
über auch: 3.9. Hennes Geld. der Erzbiſchöfe von Mainz. S. 397 u. ffi 
— 175) Diejes Argument, das, im Lichte der Geſchichte und bes Rechtes be- 
trachtet, freilich nicht ſtichhaltig ift, müſſen wir unferm Bifchofe darum zu gut 
balten, weil er einerfeits bei feiner Stelluug zur Regierung und in ber guten 
Abſicht, in biefer Weife Mandes und Mehr fiir die Kirche zu erhalten, mit 
ber Regierung nicht brechen wollte. Zubem war aud fein Charakter jelbft 
ein böchft geſchmeidiger. Auch war vor ber Hand von einer offenen Oppo- 
fition gegen die despotifche Gewalt und Natur Napoleon’s wohl gar fein Er- 
folg zu erwarten. So deutete Colmar in dieſem Ausbrude feine Berwahrung 
ſchwach, aber Jedem verfländlid an.. > Im September 1814 legte bie 
Mainzer Geiftlichleit ber proviſoriſchen deutſchen Regierung den Eid ab. — 
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wird. er ſich nicht mehr weigern, einen Eid abzulegen, der keinen 
andern Zweck mehr hat, als der Regierung die Verſicherung zu 
geben, daß die, Mitglieder des geiſtlichen Standes eben ſo friedliche 
Bürger des Staates, als tugendhafte Diener der Kirche ſeyn wollen.“ 
Auf. dem Nationalconzil zu. Paris 27%) während deſſen der neuge⸗ 
borene König von Row. am‘% Juni 1811 feierlich getauft wurde, 
befand ſich Colmar, den’ fein Generalvikar Humann indie; Reichs— 
hauptitadt begleitet hatte, zwar nicht unter den wenigen Prälaten; 
welche ſich durch ihr entſchiedenes Auftreten die Ungnade des jtür- 
menden Kaifers zugezogen haben. Sicher dürfen wir aber unter: 
ftelfen, daß der Mainger Biſchof in der befonderen Erklärung, welche 
Napoleon über das zur Unterjchrift vorgelegte firchliche Dekret vom 
7. Juli von. jedem: einzelnen Biſchofe abgefordert Hatte, ſein Ge; 
wiſſen und feine Pflicht nicht verlekte. 
Als nach dem gejcheiterten Pariſer Nationalconzil die - vom 
Pabſte Pius VOL. in Fontaiuebleau argliſtig errungene Ueberein— 
tunft am 25. Januar 1813 unterzeichnet war, und der Cultmini— 
fter an alle Biichöfe Frankreichs ciligit den. Befehl ergehen ließ, 
für dieſes große Ereigniß dem Allmächtigen, der die, Kirche uud 
das eich unter feinem Schuge hält, feierlichen Dank abzuſtatten; 
jo rief zwar Colmar in dem. deßfallſigen Hirtenſchreiben vom 1; 
Februar 1813 freudig aus: „So lege denn ab, heilige Religion, 
bein Trauergewand! Trocknet eure Thränen, fromme Chriften ! 
Und ihr aufrichtige Freunde der Menjchheit, die ihr durch eigene 
Erwägungen und durch die Erfahrungen aller Jahrhunderte zur 
Ueberzeugung gelangt ſeyd, daß es ohne Religion weder, Sicherheit 
für die. Staaten, noch Glückſeligkeit für einzelne Familien gibt, 
nehmet Theil an unferer Freude und preijet mit uns die gränzen⸗ 
loſe Barmherzigkeit unſeres Gottes. Vereiniget eure Wünfche mit 
den unſrigen zur Erhaltung und Glückſeligkeit unſeres gelichten 
Monarchen und unſeres heiligen Kirchenoberhauptes, deren vaͤter⸗ 
lichen Sorgfalt wir gleichſam ein neues Leben verdanken.“ ꝛc. Allein 
er kannte wohl noch nicht die einzelnen Beſtimmungen dieſer Ueber: 
einfünft und noch weniger beit fpäteren päbſtlichen Widerruf berfelben, 
Er jellte j jene aber nur zu frühe kennen fernen. . Colmar ward nämlich, 
* ein dem — ſehr argenchmer und — sh von * 


*9 Biſchof Colmar war am 8. Ni 1811 von Mein; nach Paris abgereih 
Die Verwaltung der Diözeſe iihertrug, ex dem geiſtlichen Rothe Schunk unter 
dem Beirathe ber Herren Liebermaun und Dietlex. Capitelsprotololl. ©.:270, 
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balb nach Fontainebleau gewieſen, um dem unglücklichen Pabſte ſeinen 
Rath über die beanſtandete Ausführung dieſes neuen Concordates 
zu ertheilen, beziehungsweiſe ihn für deſſen wirklichen Vollzug zu 
ſtimmen. 27) Das Gefährliche dieſer Uebereinkunft blieb dent 
Biſchofe nicht lange verborgen. Er ſchrieb ir den bedraͤngten Tagen 
feines Aufenthaltes im Fontainebleau eine oberhirtliche Mahnung 
zur bevorſtehenden Faſtenzeit über den Spruch Sirach's: „Zögert 
nicht, zu dem Herrn zurückzukehren und verſchiebet es nicht von 
einem Tage zum andern, denn plötzlich wird ſein Zorn die Stunde 
der Rache herbeirufen und euch vertilgen!“ Angewendet auf das 
erfolgte Schickſal des übermüthigen Kaiſers war dieß ein wahrhaft 
prophetifcher Ausſpruch, an deſſen Schluß der Biſchof feinen Diö— 
zeſanen voll Ehrfurcht und Bewunderung für den frommen Dulder 
zu Fontainebleau zurlef? „Wir haben dieſen Unterricht fo zu ſagen 
unter ven Augen Seiner Heiligkeit niedergeſchrieben. Empfanget 
denfelden, als wenn er aus deſſen ſelbſt “eigenem heiligen Munde 
flöße. Was kann dieſes edle Herz, dieſe himmlische Seele, was 
kann diefer allgemeine Vater aller Rechtgläubigen anders wünſchen, 
als daß fie alle erkennen mögen, wie ſüß e& ift, dem Herrn zu 
dienen; daß alle zu Gott‘ ſich bekehren und ewig bei ihm leben 
mögen.” 278) 

AS nach dem Sturze des Kaiſers Napoleon der Fürſt Primas 
von Dalberg,. welcher auch auf dem Nationalconzil zu Paris eine 
traurige Rolle gefpielt- hatte, bei unſerem Biſchofe anfragte, ob man 
wohl ber der beabfichtigten Reorganiſation der deutſchen Kirche 
auch auf ihn zählen könne, antwortete er, in einem bereits früher 
veröffentlichten. Briefe, daß gr ‚feinen Tag vor dem Altare jtche, 
ohne Gott um die Wigderherftellung der deutſchen ‚Kirche, zu Bits 
fen. 279%) Wie richtig ihn ſein Vorgefühl geleitet hatte, ‚ala er Zu: 


— 17) Diefes neue Concordat ward erſt am 13. Febr. 1813 als franzd- 
ſiſches Staatsgefeg erklärt, vom Pabfte aber am 24. März 1813 widerrufen, 
am folgenden Tage durch Faiferliches Dekret dennoch zum Bollzuge verkündet, 
Siehe Geiſſel's Sammlung aller Gejege. S. 162 und 162. — ?”*) Der 
Generalvifar Humann hatte ben Biſchof auch damals nah Paris und Fon— 
tainebleau begleitet. Hier wußte er ſich eine weißſeidene Halsbinde des Pab- 
fies zu verſchaffen, bie er noch fpäter als Andenken an ben großen Dulder 
Pins VII. in Ehren hielt. — Am 2. Febr. 1813 verordnete Bifchof Colmar 
in einem Schreiben aus Paris, daß in ber Domlirche zu Mainz dreimal in 
ber Woche, Nachmittags 4 Uhr, nämlich Sonntags, Mittwochs und Freitags 
Feflprebigteit mit Singen, am Sonntage aber nach bem Hochamte um 11 Uhr 
eine franzöfifche Predigt abgehalten werde. — ?”%) Bergleihe auch: „Kon- 
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muthungen diefer Art abwies, zeigte der Erfolg, als jpäter bie, ver- 
hüllten Pläne der Sekte mehr hervortraten, und man in Frankfurt 
endlich) Schürze, Hammer und Kelle ergriffen hatte, um den Wieder: 
aufbau der deutjchen Kirche in eigener Weiſe zu beginnen... Colmar 
dem bei Lebzeiten Feine Eröffnungen mehr über die daſelbſt jtatt- 
findenden- Verhandlungen gemacht wurde, verſaͤumte bei dem da= 
mals Iebhaft geführten Schriftenwechjel nicht3, um dem fchlechten 
Syſteme wenigjten® auf dem Gebiete wiljenjchaftlicher Erörterungen 
den Todesſtoß zu geben. Er ließ die Schrift jeined Freundes, dei 
Würzburger Weihbiſchofes Gregor Zirkel — „die deutſche katho— 
liſche Kirche”, welche bejonderd gegen Weſſenberg's Schrift: „die 
deutjche Kirche”, gerichtet war, auf jeine eigenen Koften drucken und 
vielfach vertheilen, und er. munterte den Erjejuiten und ehemaligen 
Profefjor der Aeſthetik zu Heidelberg, Lorenz Doller, 280) in ſeinem 
Kampfe mit Weſſenberg, ſo daß Colmar auch in dieſer Beziehung 
in einer Zeit dev Feigheit und des Verrathes makellos daſteht. 281) 





cordat und Conſtitutionseid der Katholiken in Bayern.“ Augsburg 1847. 
©. 42. Der König Maximilian Joſeph hatte unſerm Biſchofe kurz vorher 
in Zweibrücken perſönlich verſichert, er ſtäude im beſten Einverſtändniſſe mit 
dem h. Vater und erwarte in Kurzem den Abſchluß eines Concordates für 
Bayern. Am 16. Auguſt 1816 erhielt Biſchof v. Häffelin die königliche In— 
ſtruktion zur Vereinbarung des Concordats. — 220) In einer kurzen Lebens- 
ſtizze dieſes Gelehrten, in Nro. 6 des Jutelligenzblattes der Maſtiaux'ſchen 
Litteraturzeitung vom Jahre 1820, ©. 94 leſen wir: „Schmerzlich empfand 
Doller den unerſetzlichen Verluſt“ — des Biſchofes Colmar. — „Sehnlichſt 
wünſchte er dem verklärten Freunde ein würdiges Denkmal ſtiften zu können. 
Unermüdet ſammelte er im dieſer Abſicht die wichtigften Beiträge zu 
einer vollſtändigen und höchſt intereſſanten Biographie Allein die Arbeit 
blieb unvollendet, weil indeſſen neue und. andere Zeitereigniſſe feine Thätig- 
keit in Anſpruch nahmen“. ... „Doller hatte gegründete Hoffnung, daß 
die Biographie des hochſeligen Biſchofes von Mainz von einem anderen Ver— 
ehrer vesjelben, einem jüngeren Manne, bearbeitet werde.” 2c. Seine foftbare 
Bibliothef und Fitteralien vermachte Doller der Geſellſchaft Jeſu. Er war 
geboren zu Bretten am 3. Oft. 1750, trat in Mainz am 18. Oft. 1768 in 
den Zefuiten «Orden nnd ftarb daſelbſt am 30. Januar 1820. Ob dem feli- 
gen Saufen jene von Doller geſammelten Beiträge zu Gebote flanden, willen 
wır nicht, dürfen e8 aber wohl vermuthen. — **') Die bisher in ſtummer 
Hingebung an Napoleon verfunfeiten Febronianer, an deren Spige der Fürſt 
Primas von Dalberg und fein Abminifttator zu Conftanz, Freiherr v. Weffen- 
berg, beabfidtigten eine Neorganifation ber deutfhen Kirche als einer 
Gefammtheit. Sie follte auf Grund der gallicanifchen Prinzipien gefchehen, 
Deutihland als Nationalkirche unter einen Primas geftellt werden und dieſer 
höchſtens dur einen Jahresbericht mit dem Pabfte in Verbindung bleiben. 
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Bei einer jo entfchiedenen Firchlichen Gefinnung und Thätig- 
feit, die während des ganzen Verlaufe feines bijchöflichen Amtes, 
namentlich auf die Belebung, Ermwedung und Begeifterung des 
Priefterftandes gerichtet war, that es ihm fehr wehe, al3 die könig— 
Yiche Regierung von Rheinbayern, nachdent fie kaum ihren Sitz in 
Speyer aufgefchlagen hatte, im diejen Theil feined Amtes eingriff 
und Klage fiber die geſunkene Moralität, über Mangel an geiftie 
ger und wiffenschaftlicher Bildung, über Vergehungen gegen die be— 
ftehenden Randesgefege beim Klerus erhob; gerade als ob der Bi- 
ſchof Jahre lang ſchon auf feinem Site gefchlafen hätte und ihn 
ber weltliche Arm aus feiner Trägheit aufrüttefn müßte. 282) 
Wenn je ein Mann den Sit des Uebels gekannt und die rechten 
Mittel zur Heilung derjelben ergriffen hatte, fo war es gewiß ber 
Bischof Joſeph Ludwig. Die fragliche Klage konnte jedoch, fo fchmerz= 
Yich ihm diefelbe auch war, feinen Eifer nur antreiben, in dem Hir: 
tenjchreiben vom 23. November 1816, wo er biejelbe der rheinbayeri— 
chen Geiſtlichkeit eröffnet hatte, augzurnfen: „Von heute an geloben 
wir Gott, und fir das Heil unferer Brüder ganz hinzugeben! 
Wir wollen an feinem Altare erjcheinen, aber nicht als geiſt- und 
herzloſe Miethlinge, fondern al3 Engel des Frieden, als Mittler 
zwifchen dem Himmel und der Erde! Wir wollen predigen, aber 
nicht die Weisheit der Welt, die vor Gott nur Thorheit ift, fon- 
- bern Jeſum, und Jeſum den Gefreuzigten predigen, ihn auf der 
Kanzel, im Beichtftuhle, am Krankenbette predigen, ihn in unferer 
Kleidung, in unſerem Wandel, in unfern Handlungen predigen, ihn 
bis zu unſerm Teßten Odemzuge predigen.“ ꝛc. ꝛc. 

Der Tadel und Unmuth, welcher nach dem Sturze Napoleon's 
gegen den edlen Bifchof, wegen allzugroßer Anhänglichkeit an dieſen 
unbarmherzigen Blutvergießer, rückſichtsloſen Länderverwüfter und 


Aufhebung des EBlibats, eine deutſche Liturgie, vor Allem die volle Abhängigkeit 
ber Kirche vom Staate, würden bie Grundlagen biefer Nationalfirche gemwor- 
ben jeyn. im allgemeines beutfches Eoncordat follte dieſe Kirche gründen, 
daher fämpfte dieſe Partei aus allen Kräften gegen bie befondern Concorbate. 
Der Speyerer Stiftsberr Helferih war e8, ber während des Jahres 1816 
in Frankfurt vorzüglich gegen dieſe Wefjenbergifchen Beftrebungen ankämpfte 
unb arbeitete. — ») Am 25. Mai 1816 hatte Colmar auf Anforderung bes 
k. 6. Hofeommiſſärs v. Zwackh zu Speyer auch dem Könige von Bayern ben 
Eid der Treue geleiftet. Erſt am 12. Juli 1816 wurde die Stabt und ber 
bisherige Adminiftrationsbezirt von Mainz mit Sonveränetät und Eigenthum 
dem Großherzoge von Hefe - Darmfladt übertragen. Die Feflung ſammt 
Zubehörben blieb noch im Beſitze von Defterreich und Preußen, bis biejelbe 
15 
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gefürchteten Kronenvertheiler, laut wurde, ließe fich allerdings? be- 
gründen, wenn man aus den oberhirtlichen Rundſchreiben wegen 
gewonnener Schlachten, aus Anfprachen bei gewiſſen Teitlichkeiten, 
eine Blumenlefe über das Lob und Verdienſt des großen Helden 
zufammen jtellen wollte. 289) Allein in einem anderen Lichte müſſen 
dieſe Ergüffe eines weichen und dankbaren Herzens erfcheinen, wenn 
man diejelben in ihrem ganzen Zufammenhange betrachtet. Wir ver: 
mögen den deßhalb geſchmähten Oberhirten nicht befier zu rechtfertigen, 
al3 wenn wir die Worte, welche beveit3 Liebermann feiner oft genann⸗ 
ten Lob» und Trauerrede auf Colmar anfügte, hier wiederholen: „Man 
denke ſich — lauten diefelden — den traurigen Zuftand der Religion in 
Tranfreih während zehn ganzer Jahre Was der wildeſte Reli— 
gionshaß erjinnen Eonnte, wurde angewendet, um jede Spur des 
chrijtlichen Glauben? auszulöſchen. Die Altäre wurden zertrüms 
mert, Tabernakel, Bildniſſe Ehrifti und der Heiligen, alle Zeichen 
eined religidjen Cultus auf öffentlichen Plätzen verbrannt, ſelbſt in 
den Häufern fuchte man die Gebetbücher, Bildniſſe und ‚was ſonſt 
auf Neligion Bezug hatte, auf, und zwang die Leute, es ſelbſt auß- 
zuliefern. Es gab Orte, wo man Alles aufeinander häufte und 
anzündete, ja wo die Leute, jo fchmerzlich auch diefer Anbli für 
jie war, um das euer herumtanzen und patriotijche Xieder fingen 
mußten. Die Priefter wurden bloß darum, weil fie Priefter waren, 
als Miſſethäter behandelt. Wer nur verdächtig war, mit ihnen in 
Verbindung zu ftehen, ward verfolgt, in Gefängniffe eingefperrt, 
oft auf das Blutgerüft geführt. Nach folchen Stürmen, die bald 
mehr, bald weniger tobten und endlich in den bedrängten Herzen 
alle Hoffnung einer befjeren Zukunft erftickt hatten, erſchien die 


am 5. Oft. 1820 an den beutfhen Bund übergeben wurde. — 9) Als am 
23. Mai 1813 der Stabtpfarrer Mäbhler in Speyer das oberhirtliche Rund- 
jhreiben wegen bes Sieges bei Lügen und wegen bes beffallfigen Danfge- 
fanges in ber Kirche zu St. Magdalena vorlag, regten fi mehrere Zuhörer 
auf der Emporbühne und äußerten: „Der Bifchof thäte beffer, daß er anftatt 
das „Te Deum“ das „Miserere* verfügte!” Es waren aber eben Über 4,000 
verwundete, verftiimmelte und übel zugerichtete Solbaten durch die Stadt 
weiter in das Innere Frankreich's fortgeführt worden. Uebrigens ift befannt, 
daß diefe Siegesfefte nicht von freiem Verfügen des Biſchofes abhingen, fon- 
bern vom Kaiſer und deſſen Regierung vorgefchrieben wurden. Wie wenig 
man damals, um nicht von einzelnen Perfonen, fondern von ganzen Körper- 
[haften zu reden, dem gewaltigen Machthaber widerftehen konnte, gebt beut- 
hf aus dem Schreiben des damaligen Stabtrathes zu Speyer vom 25. Yan. 
1813 hervor, weldes auf Drängen des Mainzer Präfelten an ben Kaifer 
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Regierung: Napoleon’3. Das fürchterfiche Gewölfe fing ſogleich an 
ſich zu zerftreuen, ‚und die rende kehrte in alle gute Herzen zurück. 
Der, Gottesdienit wurde hergeftellt; die Verbannten kamen in ihr 
Vaterland zurück; die Hirten jfammelten ihre Schafe um fich her; 
Alles frohlockte. Man ſah dabei ein allmähliged Fortjchreiten zum 
Beſſern; neue Begünftigungen folgten auf die erjtern, und die Re— 
ligion. gewann täglich an Würde und Anjehen. Wenn man nun 
dieſes Alles mit jenem Zuſtande der tiefften Erniedrigung verglich, - 
in dem man bie Religion erjt vor einigen Monaten gejehen hatte, 
als fie noch mit dem Fluche der Beherrſcher belegt war: da wurde 
der Name diefed Mannes, dem man glaubte diejeg Alles verdanken 
zu müfjen, mit einer Art von Begeifterung ausgefprochen. Prieſter 
und Volk fahten ich kaum mehr vor Freude, und diefe Freude war 
deſto Tebhafter, je herzlicher man an Gott und an der Religion hina. 
Sicher iſt es, daß die erften Regierungsjahre Napoleon’3 in Trank: 
reih für die Religion jehr erfreulich waren, und daß ihn Gott 
damal3 zum Werkzeuge gebraucht hatte, der Kirche in diefem Reiche 
wieder aufzuhelfen. Glücklich, hätte ihm die Höhe, auf die ihn die 
Vorſehung fommen ließ, den Kopf nicht ſchwindeln gemacht!” 23%) 

„Man fchlicke hieraus, welche Sefinnungen ein neuer Biſchof, 
der die Nevolutiongzeiten in Frankreich zugebracht hatte, gegen Na— 
poleon. mitbringen mußte, — Wenn ihm num, bei den vielen Hin— 
derniſſen und Schwierigfeiten, mit denen er zu kämpfen hatte, ber 
Allbeherricher, von dem das Schickſal diefer Diözefe damals abhing, 
einige Achtung und Gemwogenheit erwies, wie fehr mußte dieß wies 
ber auf ihn wirken? Denn hätte ihn Gott, der die Herzen der 
Gewaltigen wie Wafjerleitungen Ienfet, nicht Schuß bei Napoleon 
finden lafjen, jo würden feine vielen Anjtrengungen wenig genütet 
haben. Und wie würde e3 nun mit biefer unglücklichen Diözefe 
ausfehen? Nicht eigenes Intereſſe führte Colmar vor den Thron 
der Mächtigen, — Jedermann muß feiner Uneigennüßigfeit Gerech- 


— — — — 


erlaſſen und oben Seite 60 mitgetheilt wurde. — ?**) Colmar ſelbſt jagt in 
einem Hirtenſchreiben vom 20. Juli 1806: „Sollten wir wohl je ver 
gefien können, was wir einem Fürften ſchuldig find, den der Himmel zum 
Werkzeuge feiner Barmherzigkeit über uns ſich auserwählt hat? Würden 
wir uns nicht Durch ein ſolches Bergefjen des jchwärzeften Unbanfes gegen 
den Urheber alles Guten, gegen den Herrn, jhuldig mahen? Würden wir 
dadurch nicht noch fchredlidhere Strafen, wenn es beren gebe, verbienen, als 
diejenigen waren, von denen wir find befreit worden ober bewahrt geblieben ?” zc. 
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tigfeit twiberfahren laſſen 285) — fondern das Intereſſe feiner Kirche, 
— feiner Geiftlichkeit, feine® Seminard, — feiner Schulen, — 
jeiner katholiſchen Pfarrgemeinden, — das Intereſſe fo vieler Armen 
und Unglüclichen, die bei ihm um Vermittlung anfuchten. — 
Konnte er in folchen Gelegenheiten ein Nebel abwenden, einen Vor: 
theil erringen, Bedrängten Hilfe verfchaffen: dann wär fein gefühle 
volles Herz mit Freude überftrömt und ergoß fich in Dank und 
Lobſprüche.“ 286) 

„Soll es Tadel für einen geiftlichen Oberhirten feyn, wenn 
er feiner Heerde in Anfehung des Gehorfames, der Verehrung und 
Liebe, die fie gegen ihre Obrigkeit haben fol, mit dem Beifpiele 
vorleuchtet? — Ohne je Antheil an politischen Staatsveränderungen 
zu nehmen, und nehmen zu wollen, befolgte er pünktlich den Befehl 
des Apoſtels, überzeugt, daß jede Obrigkeit von Gott fomme; daß 
derjenige, der ihr widerftrebt, Gotte8 Anordnungen wiberftche Er 
änderte feine Grundſätze nicht, wenn er den verfchiedenen Negierungen, 
die auf einander folgten, jedesmal die Auficherung feiner Unter: 
würfigkeit gab; denn er gehorchte immer bemfelben Herrn, dem 
Herrn des Himmels und der Erbe, der alle Gewalt in den Händen 
hat, und fich. bald durch diefen, bald durch jenen vertreten läßt.” 287) 


— 235, Auch Napoleon ließ ihm dieſe Gerechtigkeit widerfahren, ungeachtet 
er dem Bijchofe bei feiner Anweſenheit jedesmal ein koſtbares Gejchent gab. 
Einmal follte Colmar zwifhen einer Uhr und einer goldenen Doſe wählen. 
Nehmen Sie, lieber Bifchof, die Dofe, fagte der Kaifer, fie wirb Ihren Armen 
mehr nützen. Colmar fchenfte fpäter diefe Dofe zum Baue ber Fatholifchen 
Kirche in Darmftadbt, was ihm aber wieder verargt wurbe, als habe er ein 
Gehen? feines früheren Monarchen nicht body genug gehalten. — ***) Auch 


Liebermann rühmte ben Kaifer aus gleicher Urſache wohl über Gebühr, wenn 


er in ber Predigt, welche er in Gegenwart bes Bifchofes, am Sonntage vor 
Weihnachten des Jahres 1804, in der Mainzer Domkirche alfo zum Erlöfer 
flehete: „Gieße die Fülle deiner Gaben befonbers über das theure Haupt 
unjeres Landesherrn aus, ben bu uns in beiner Gilte gejchenft haft. Du baft 
insbejondere Menſchenfreundlichkeit und Sanftmuth in fein Herz gelegt; 
laß fie aus dem Herzen bes beften Vaters im jene feiner Kinder fließen.” ac. 
Liebermann’8 Predigten. B. I. ©. 255. — ?) Nicht nur ben Kaifer Na- 
poleon, jondern auch ben König Marimilian Joſeph von Bayern bat ber 
Berewigte mit außerordentlichem Lobe überhäuft. Siehe Hirtenjchreiben vom 
20. Septbr. 1816 über bie Feier bes Namensfeftes dieſes Fürften. Am 14. Aug. 
besjelben Jahres jchrieb Colmar bezüglich des Namensjeftes des Grofberzogs 
von Heffen- Darmftabt: „Die Religion nimmt gerne- Antheil an folden 
Freubenfeften; fie erhebet jogar und. heiliget biefelben. Wir werben alfo 
am bejagten Tage — 25. Auguft — nit nur das füße: Es lebe Lud— 
wig! Es lebe unfer theuerfter Landbesvater! im Ginflange mit 
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Wie das Leben dieſes Gerechten, fo war auch fein Tod voll Gott: 
ergebenheit Er ſank unter der Laſt feiner apoftolischen Arbeitett nieder, 
ruhig, freudig wie der, welcher jagen konnte: „„Mein Leben ift mir felbft 
nicht zu theuer, wenn ich nur meinen Lauf vollende.““ 288) Die 
Veranlaffung zu feiner Krankheit gab chriftliche Liebe und priefter- 
fiche Opferwilligfeit. ° Colmar befuchte einen Todtkranken — ben 
Domderhanten Hober — kurz vor dem Mittageffen, und nach einer ohn— 
gefähr zweiftündigen Anweſenheit in der Kirche Nachmittags wieder. 
Es war gerade am Feſte der unbefleckten Empfängniß ber allerfeligften 
Jungfrau Maria, an welchem er in der Seminarkirche ben Gottesdienſt 
abgehalten hatte. Bei den beiden Befuchen trieb ihn die chriftfiche 
Barmherzigkeit, nicht nur mit geiftlichem Troſte der Seele, fondern 
auch durch mancherlei Dienfte dein Körper des Kranken, zu Hilfe 
zu kommen. Hiebei feheint ev unveine Dünfte eingefogen zu haben, 
welche die in ihm nur fchlummernde Krankheit, ein bitiges Bruſt— 
fieber, geweckt und genährt haben bürften. 289) Schon am folgen: 
den Tage fühlte Colmar ſich ernftlich krank. Das Uebel wuchs 
mit bedenflicher Schnelligkeit. In einer der legten Nächte vor 
feinem Tode feufzete er einmal laut auf: „Ah! Herr! nicht für 
mich Bitte ich, fondern für meine Kirche: Nur noch ein Paar Jähr— 
chen!“ In dieſen hätte er noch hinlänglich junge Geiftliche katholiſch 
und tugendhaft erzogen, geweiht und fo alle Pfarreien und Kapla— 
neten mit würdigen Männern beſetzt. „Dieſes Gebet, fagte der bei 
ihm wachende Priefter, wird Gott gewiß erhören; er wird Sie und 
noch laſſen, Sie find ung ja noch jo nöthig!“ Haftig unterbrach 
ihm der Biſchof mit den Worten: „Sagen Sie das nicht; Keiner 
von ung ift nothwendig. Wir find wie Dachziegeln; fällt eine 


— — 


allen unfern neuen Mitbürgern, jenſeits des Rheines, von Herzen- und Munde 
erihallen laſſen; fondern auch noch bei ben Füßen der Altäre um alle Ga- 
Ben von Oben fir Ihn, unfern gnädigſten Landesherrn, und deſſen durchlauch— 
tigftes Haus, dringendft anhalten.” ꝛc. ꝛc. — ?*°) Liebermann a. a. O. ©. 20. 
— 289%) Bereits am 11. Juni 1818 ſchrieb Colmar an ben’ Brovifar Günther 
zu Speyer bezüglich der borzunehmenden Firmungsreife: „Ich werde liber 
Frankenthal, Oggersheim, Mutterftabt nach Speyer kommen, wo erftens bie 
Pfarrgenofjen gefirmt werden follen, dann jeue aus ben benadhbarten Ort- 
ſchaften, doc fo, daß niemals zu viel auf einmal anlommen. Die Kräfte 
nebmen ab und ich vermag nicht mehr fo viel als ehedeſſen. Bier bis ſechs 
Hundert — Firmlinge — auf einmal find genug.” Colmar kehrte von Speyer 
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heraus, jo jchiebt der Herr eine andere an ihre Stelle,” ꝛc. „O, fagte 
er ein andermal, bleiben Sie. fromm und erfüllen Sie ja immer 
die Pflicht ihres Standes. Ach wie gut ift e8, wenn man auf dem 
Todesbette fich darüber nicht? vorzumwerfen hat! Hüten Sie ich 
bejonderd immer vor dem böfen Sch, unjerm größten Feinde, der 
auch Biſchöfen zu jchaffen macht.“ 290) Hatte er ein oder das andere 
Viertelſtündchen geichlafen, jo dankte der Kranke äußerſt gerührt 
Gott und fagte: „So! — nun faun ich wieder leiden!“ Der 
Biſchof fühlte ſich indeß immer ſchwächer und verlangte die heiligen 
Sterbſakramente. „Wie belebte ihn da, jo erzählt ein Augenzeuge, feine 
inbrünftige Xiebe zu Jeſu! Die Kräfte, die ihm die Krankheit ge: 
raubt hatte, gab ihm die Andacht wieder. Er erhob vertrauensvoll 
fein Haupt, fah auf feinen Erlöfer hin und ſprach aus der Fülle 
feines Herzend: „„Ich hielt mich immer feſt an den Glauben ber 
heiligen römischen Kirche; in dieſem Glauben will ich mit Gottes 
Gnade fterben! Von Herzen verzeihe ich allen denen, die mich be- 
feidiget haben, und bitte alle, die. fich von mir beleivigt glauben, 
mir zu verzeihen, Sch bin weit entfernt, alle meine Handlungen 
zu rechtfertigen. Ich war Menjch und Fonnte leicht Fehltritte thun 
in fo jchweren und mannigfaltigen VBerhältniffen: aber ich ſuchte 
aufrichtig das Gute; mie that ich abjichtlich Jemanden Unrecht. 
Mein Gewifjen gibt mir dieſes Zeugniß.“! So empfing er in Gott: 
ergebung und Andacht den Leib de Herrn, das Unterpfand eines 
befjeren Lebens, dag Geheimnig der Liebe, das jich bald auflöfen 
jollte in Anfhauung und ewige Liebe! Diefer Augenblif war nicht 
mehr weit entfernt, denn jchon der folgende Tag — es war Dienftag 
dev 15. Dezember 1818 — jollte der Letzte feines irdiſchen Lebens 
jeyn. Was dem Edlen immer am. nächjten zu Herzen lag, bejchäf- 
tigte ihm auch in feiner legten Stunde — jeine geliebte Heerbe. 
Sterbend jammelte er noch feine letzten Kräfte, hob langſam feine 
finfende Hand auf, ſprach noch mit halb erlofchener Stimme einige 
Worte aus, und diefe waren — der leiste Segen über feine Diözefe ! 
Nun fenkte er fein Haupt und entjchlief im Herrn.“ 291) Es war 
krank zurüd. — 9) Benkert's Religionsfreund a. a. D.©. 35. — ?*') „Jo- 
ſeph Ludwig Colmar, ein wahrhaft apoftolifher Mann, vereinigte in ſich jene 
Eigenschaften, die ibn eben fo einflufreich als beliebt machten. In ihm hatten 
fih mit ungeheuchelter Frömmigfeit gepaart eine Beredſamkeit, die die Herzen 
binriß, eine Gewandtheit im Umgange, welche Hohe und Niebere begeifterte, 
eine Berjönlichkeit, bie Überall imponirte, eine Sanftmuth, die bie Wunden 
heilte und eine Kraft, bie das Felfenberz erſchütterte. Wie er einerfeits den 
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Abends um die ſechste Stunde. Der edle Glaubenskampf war 
ausgekämpft; er ging, hin, das ewige Leben zu ergreifen, wozu er 
berufen war, und wofür er ein edles Bekenntniß vor vielen Zeugen 
abgelegt hatte. „Er war ein Mann Gottes unter den Menfchen ; 
er lebte nur um zu wirken und wirkte nur um zu befeligen.“ 292) 


äußeren Bau bes Tempels erhob und ſchmückte, fo verftand er e8 auch an- 
bererjeits das innere Heiligthum ber Religion durch feine Verwaltung, wie 
durch feine Bifitationen und unermüdeten Ermahnungen zu bewahren und zu 
befeben. Befondere Angelegenheit war ihm der Yugendunterricht und bie 
Heranbildung eines frommen Clerus.“ 2c.2c. So fchrieb Domdechant Foliot 
zu Speyer von biefem Biſchofe. — Dr. J. J. Hirfchel, Profeffor im Main- 
zer Seminar, fagt von ibm: „Durd feine fraft- und geiftwollen Prebigten, 
feinen glühenden Eifer für bie Ehre Gottes, feine Wachfamteit, feine innige 
Frömmigkeit, feine Alles bezanbernde Herzensgüte, feine rückhaltloſe Hingabe 
am Arme und Kranke, welche er befonbers in heldenmüthiger Aufopferung 
während ber anftedenben Krankheit bes Jahres 1813 zeigte: ftellte er das 
Mufter eines wahren Biſchofes, eines Achten Seelenhirten auf und erweckte 
und pflanzte Glauben und hriftliches Leben wiederum im Lande.” sc Gefch. der 
Stadt und des Bistbums Mainz. Mainz 1855. S. 147. — 92) Lob- und 
Trauerrede. S. X. — Die Mainzer Kathedrale erhielt vom fterbenden Bi- 
ſchofe lettwillig fein reichftes Beſitzthum, einen Foftbaren, mit Ebdelfteinen be- 
feßten Kelch ſammt Meßkännchen und filbernem Teller, was bie Raiferin 
Zofephine ihm zum Gefchente gemacht hatte. Humann erhielt einen fchönen 
Drnat; deſſen Schwefter ein werthvolles Erucifir von Elfenbein; Regens 
Liebermann eine Paftoralftola. Diefer fehildert das Sterben und das Begräb- 
niß bes Bifchofes im Protofoll- Buche des dortigen Seminars S. 163 bie 
165 in folgender Weife: „Annus hie — 1818 — videbatur prospere cur- 
rere, cum laeta initia subito in luetum mutata sint et spes feliciores 
sustulerit gravissimum, quod domum nostram totamque dioecesin obruere 
potuisset, infortunium. Reverendissimus dioecesis hujus praesul, Seminarii 
nostri fundator, proteetor et pater amantissimus subito morbo correptus 
intra paucos dies e vivis sublatus est. — Die 8va. Decembris, festum 
immaculatae conceptionis B. M. V., quod festum Seminarii primarium est, 
cum magna animi laetitia nobiscum peregit — Post meridiem sermoni et 
offieio publico interfuit. Domum redux P. R. D. Hober, canonicum capi- 
tularem et capituli decanum, qui diuturno morbo consumptus extremos 
spiritus agebat, invisit, eumque solatio, omnibus tenerrimae charitatis 
offieiis fovit et erexit. — At ea ipsa nocte et ipse mali, quo postmodum 
extinetus est, initia sensit, quae cum parva nimis viderentur medico, nec 
gravioris morbi indicia, nemini quoque metum incusserunt. Visum est 
postmodum plurimis morbum potissimum ob neglecta initia, invaluisse. 
Sed facile est de rerum progressu viso exitu judicare. -— Die 13. De- 
cembris, quae dominica erat, jam visum est gravius imminere periculum, 
atque. ad illud propellendum omnia, quae opportuna videbantur remedia, 
adhibita sunt. At frustra sequenti die cum vis morbi augeretur, mane 
hora circiter decima aegrotus sacris Sacramentis munitus est, eaque cum 
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ea pietate et animi constantia recepit, quae suavissimus sanctioris vitae 
fructus est, juxta illud Ecclesiastici: „„Timenti Dominum bene erit in 
extremis.“* — Die 15. Decembris cum omnes inter spem et metum hae- 
rerent, nemo autem in magno etiam periculo tam celerem exitum timeret, 
ita derepente omnes corporis vires attritae sunt, ut circa quintam horam 
primordianam omnes proximam mortem instare cernerent. Aderant sacer- 
dotes, qui agonizantem precibus piisque alloquiis juvarent; quamvis agonia 
vocari non possit, tam facilis et placidus exitus ut potius somno correp- 
tus. videretur, quam morte devictus., Nam antequam exspiraret praesen- 
tibus benedixit, tum elevata paulisper manu fracta jam voce dioecesi be- 
nedietionem impertivit atque mox reclinato capite tradidit spiritum, hora 
eireiter sexta. — Ingens erat omnium, ‚quibus acerbus hic casus innotuit, 
consternatio. — Posters die luctus per urbem, totamque dioecesin et 
vicinas provincias diffusus est. Omnes, ii etiam, qui vivum vix ex nomine., 
nosse videbantur, qui aliis religionibus addieti sunt, aut religionis suae 
parum studiosi Jugere mortuum, extollere ‚viri humanitatem, effusam im 
omnes charitatem, indefessum zelum et remotam ab omni suspicione vitae- 
innocentiam. Capitulum ecclesiae cathedralis, quod extincto praesule suo, 
dioecesis euram suscepit, triste hoc nuntium misit ad supremi regiminis 
in Rhenanä proyincia administratores, qui illud ad serenissimum Prin- 
cipem nostrum, magnum Hassiae ducem, transmiserunt una cum voto ca 
pituli, ut, mortuo sepulchrum in ecelesia. cathedrali pararetur. Votis 
annuit serenissimus Princeps. — Corpus defuncti praesulis per tres dies 
in sacello palatii episcopalis pontificali ornatu indutum, publice expositum 
est preces ab alumnis Seminarii per diem solvebantur. Oratorium et 
vestibulum toto hoc tempore replebat affluentis undique populi turba, 
Die demum 19, Decembris funus publico ductu ad:ecclesiam cathedralem 
delatum est. Per longiorem circuitum ad ecelesiam itum est, propter 
eorum qui funus comitabantur ingentem multitudinem. Aderant enim 
orphani primum ex orphanotrophio, tum ex scholis parochiarum infantes. 
Hos secuti sunt alumni scholae nostrae ecclesiasticae, quorum numerus 
plus quam trecentorum erat. Deinde Seminarii alumni superpelliceis in- 
duti et ex clero tum urbis, tum vicinarum parochiarum quicunque adesse 
poterant. Demum Capitulum cum clero ecclesiae cathedralis. Funus ab 
alumnis seminarii portabatur, comitantibus ex utraque parte consultoribus 
ex sodalitate B. M. V.: „Maria Liebesverfammlung“, cereos accensos 
gestantibus. Post feretrum sequebantur omnes proceres, tum militaris, 
tum eivilis ordinis, aut alia publica aliqua dignitate vestiti, tum Austria- 
cae, tum Borrussicae militiae duces et praepositi; Collegium regiminis 
civilis provineiae, tribunalium assessores etc. etc. Demum cıvium ex di- 
versis parochiis, eonfraternitatibus etc. immensa turba. Hac quoque die 
in cathedrali ecclesia prima Missa solemnis de Bequienr habita. est, — 
postea funus solemni ritu tumulatum. — Secunda et tertia vice exequiae 
habitae sunt die 21. et 22. ejusdem mensis. — Die 22. finita Missa so- 
lemni oratio funebris dieta est ex eodem suggestu, ex quo defunctus 
reverendissimus praesul toties verbum Dei annuntiavit populo cum magno 
animarum fructu. Orationem funebrem habuit P. BR. D. Seminarii: epis- 
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copalis Superior; neque de ea hic quidquam dicendum existimamus, 
cum ejus exemplar impressum inter Seminarii chartas et documenta 
reperiatur.* — Hr. Humann, welder am 21. Dez. 1818 einftimmig zum 
Bisthumsverweſer gewählt wurbe, ließ feinem Bifchofe"und Freunde, welcher 
im Mittelgange der Kathedrale, gerade der Kanzel gegenüber, fein Grab fand, 
— in welchem am 21. Aug. 1834 auch Humann’s Leiche beigefegt wurbe, — ein 
ſchönes Denkmal an ber nächften öſtlichen Pfeilerfeite bei ber Kanzel errichten. 
Es ftellt den Verblichenen in Lebensgröße und in bifchöflihen Gemwänbern 
dar. Seine Rechte erhebt er zum Segen; mit ber Linken hält er das Evan- 
gelienbuch und den Hirtenftab in gleihem Arme. — Dem Bilde zu Füßen 
befintet fi ein jchönes Basrelief aus weißem Marmor, darſtellend ben b. 
Baulus predigend in dem Areopag zu Atten. Sieben Athener horchen feiner 
Anrede ; im Hintergrunde'zeigt ſich der Tempel mit det Auffchrift: „Jgmoto Deo.“ 
Diefes Grabdenkmal ift von dem Bildhauer Zofeph_ Scholl gefertigt. Die 
vom Dombehant Franz Werner verfaßte Inſchrift lautet: „[Perenni me- 
moriae] [illustrissimi ac reverendissimi domini, domini] [Josephi Ludoviei 
Colmar,] [imperii Gallici baronis, ordinis Hassiaci primicerii ac legionis] 
[honor. equitis.] [Post tot discximina rerum] [sede archiepiscopali Ratis- 
bonam translata] [a Galliarum potentissimo consule Bonaparte die 6. 
Jalii] [1802 episcopus Moguntinus designatus,] [vir vere apostolicus,] 
[repdetus zeli ardore pro domö Dei,] [praecipua beneficentia'erga pauperes 
et aegrotos,] [ac singulari eomitate et lemitate ‚erga ommes elarus.] [Ee- 
clesiam metropolitanam] [belli calamitatibus ‚exustam ac devastatam] 
[antiquo eultui restitui curavit.] [Dotationem ejusdem fabricae recupe- 
ravit,] [ac bona nondum distracta seminarii. archiepiscopalis] [intercessu 
magnanimae imperatrieis Josephinae a Napoleone] [magno obtinuit.] 
[Totam dioecesin perlustravit ac paroecias novis liminibus] [eircumserip- 
sit.) [Aspexit lucem Argentorati 22, Junii 1760. Adeptus est) [pontifi- 
catum 3. Octobris 1862. ‚Exantlatis, viribus brevi] [morbo consumptus,, 
placidissime in Domino obiit die 15.] [Decembris 1818,]. [omnium bono- 
rum summo moerore.]. Auf dem rothen Sanbdfteindedel bes Grabes fteht 
unterbalb bes Colmar'ſchen Wappens die Inſchrift: [D. O. M.] [In hac 
crypta] [requieseit revmus,., illusmus. dominus] [Josephus Ludovieus] [Col- 
mär;] [epis. Moguntinus, imperii gallicj] [baro, ordinis Hass. magn. com- 
mendator] [ac legionis honor. eques.] [Natus erat Argentorati 22. Junii 
1760. A consule] [Bonaparte praesul designatus 6. Julii] [1802, Obüt 
15. Decembris 1818.] [C. A. R. J. S. P.]. 


Zweiter Abſchnitt. 


Matthäus Georg v. Chandelle, 


achtzigſter Biſchof zu Speyer, 
vom 16. Februar 1818 bis 30. Juni 1826. 





F. 1. Chandelle's Geburt, Studien und Beförderung. 


Durch das zwifchen dem Pabfte Pius VOL. und der Krone von 
„ Bayern. am 5. Juni 1817 abgejchlofjene Concordat wurde, wie wir 
bereit3 gehört haben, im ehrwürbigen Kaiferbome zu Speyer ber 
alte Biſchofs-Sitz wieder neu errichtet, nebft einem Domcapitel, be- 
jtehend aus einem Probfte, Domdechanten, acht Domcapitularen und 
ſechs Domvikaren. Sehr wichtig und daher jehr erwünscht jchien es, 
daß ein im jeder Beziehung tüchtiger Mann auf den neugegründeten 
bijchöflichen Stuhl erhoben ‚werde, da von ihm gar Vieles in der neuen 
Diözefe mußte gefchaffen, geordnet, vollendet und gepflegt werden. Man 
jagte, daß hiefür anfänglich Gregor von Zirkel, der ausgezeichnete 
Weihbiihof zu Würzburg —  episcopus Hippensis in partibus 
— in Ausficht genommen gewejen jei. Allein diefen wackeren Kämpfer 
für die Nechte der Kirche hat der Tod, tief betrauert, ſchon am 18. 
Dezember 1817 zum Grabe gerufen. Wir haben bereit3 gehört, daß 
die Speyerer Miter durch ein Schreiben vom 24. Dezember desſel— 
ben Jahres dem Mainzer Bijchofe Joſeph Ludwig vom Könige 
Marimilian Joſeph angeboten ward, daß jie Colmar aber freund: 
lich abgelehnt und feinen Generalvifar und Freund Humann biefür 
empfohlen hat. Unterm 6. Februar 1818 wurde jedoch der bisherige 
Direktor des erzbifchöflichen Regensburger Vicariats zu Ajchaffen- 
burg, Herr v. Chandelle, um die Erklärung aufgefordert, ob er 
bereit jei, den Speyerer Hirtenjtab zu übernehmen, und bereit? zehn 
Tage ſpäter zum Bifchofe von Speyer ernannt. Am 25. Mai 
dezjelben Jahres ertheilte dad Oberhaupt der Kirche diefer Ernen⸗ 
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nung die Betätigung, ohne daß biefelbe ER damal3 urkundlich 
ansgefertiget wurde. 298) 

Matthäus Georg v. Chandelle warb am 11. Dezember 1745 
zu Frankfurt am Maine geboren. Sein Bater, Nikolaus Chanbelle, 
war daſelbſt ein wohlhabender Weinhändler. Seine Mutter hieß 
Ama Gertrude Donnet. Der Tod entri dem Knaben den Vater 
ichon fo frühe, daß er ſich desſelben nicht mehr erinnern Tonnte. 
Klein und jchwächlich von Körper, groß aber an Fähigkeiten und 
ſtark an Geift, widmete fid) Matthäaääus am den niederen und höheren 
Schulen zu Mainz den Wiffenfchaften mit ſolchem Fleiße und fol- 
cher Auszeichnung, dag er an der dortigen, noch von den Jeſuiten 
geleiteten Hochſchule, die Doktorwürbe ſowohl in der Weltweisheit, als 
in ber heiligen Schrift zu erringen wußte. Aufgenommen in das 
Mainzer Elerifalfeminar erhielt er dafelbft am 15. November 1763 
die vier niedern Weihen, am 10. Februar 1767 dad Eubviafonat, 
am 27. Februar 1768 das Diafonat und endlich am 6. Juni 1769 
die Priefterweihe. Bei feinem Austritte aus dem Elerifalfeminare 
wurde Chandelle wegen feines mufterhaften Betragens, wegen vor- 
züglicher Bildung und reicher Kenntniſſe von dent ehemaligen Mainzer 
Erzbifchofe und Kurfürften, Emmerich Joſeph von Breidenbach— 
Bürresheim, zum Lehrer der Edelknaben und zum erzbifchöffichen 
Hoffaplane ernannt. Bald ſtieg er von einer- Stufe der Anerfen- 
nung. und Ehre zur: andern. Am 23. Juli 1779 erhob ihn ver 
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») Herr v. Chandelle war vorher zum Dombehant von Eichflätt er- 
nannt. Er ſchrieb Überfeine Beförderungen an ben Minifter v. Thürheim: „Es 
ift mir zur Natur geworben, daß ich feinen Willen babe, ſondern mich durch 
meine Obern zu Allem beftimmen lafje, welches feinen Grund darin bat, meil 
ich lebenslänglich, ſelbſt mit Einbegriff, des Eintrittes in das Seminar, zu 
allen Stellen, die ich ſtufenweiſe erhalten babe, von den drei Kurfürften von 
Mainz nacheinander ohne mein Geſuch berufen worden bin, wie ich denn auch 
von Seiner königlichen Majeftät ohne mein Gefuch, ſelbſt gegen alle Erwar- 
tung, anfänglihd zum Dombechanten bes neuen Domcapitels von Eichſtätt 
und bald darauf zum Biſchofe von Speyer berufen worben bin.“ ꝛc. — Am 
23, Juni 1818 erhielt Hr. v. Chandelle durch bem genannten Minifter bas 
föniglihe Ernennungsdekret als Bifchof von Speyer. Noch an bemfelben 
Tage fprach er feinen beffallfigen Danf dem Könige und befien Minifter 
fhriftlih ans. Unterm 27. April diefes Jahres hatte derſelbe feine erforber- 
lichen Ausweife und Zeugniffe an ben Carbinal v. Häffelin nah Rom ge- 
hit. Die amtliche Kunde ber päbftlichen Beftätigung ſcheint ihm viel fpäter 
zugelommen zu feyn, denn erft unterm 24. Oft. 1818 flattete Hr. v, Chanbelle 
dem heiligen Bater feine bezügliche Danffagung ab, welde Pius VIL in 
einem freundlich zuverſichtlichen Schreiben vom 27. Febr. 1819 ermieberte. 
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Mainzer Kurfürſt, Friedrich Karl v. Erthal, zum Aſſeſſor des dorti— 
gen Generalvikariats mit Sitz und Stimme; am 17. Juli 1780 
ernannte ihn derſelbe als Stiftsdomizellar zu St. Peter in Fritzlar, 
ferner zum. erzbiſchöflichen geiſtlichen Rathe und Synodalexami⸗— 
nator. 294) Chandelle vertauſchte ſpäter die erlangte Pfründe zu 
Fritzlar gegen ein Canonikat des St, Peterſtiftes in Mainz, wo 
derſelbe nachher zum Scholaſter dieſes Stiftes und überdieß auch 
zum Stiftsherrn zu St. Gangolf befördert wurde. Nachdem Mat— 
thaͤus, alſo bepfründet, eine Reihe von Jahren bei dem Mainzer 
Metropolitangerichte das Offizialat verſehen hatte, ward er durch 
die Stürme der franzöſiſchen Staatsumwälzung feiner Pfründen 
beraubt und won dem linfen Rheinufer nach Frankfurt und Ajchaffen- 
burg werjcheucht, 295) Der zuleßt genannte Kurfürſt wählte ihn 
am 5. März 1802 zum wirklichen Offizial, wobei Chandelle zu— 
gleich in der damaligen’ bevrängnißvollen Zeit das Direktoriunt des 
erzbijchöflichen Vikariats zu Ajchaffenburg zu führen hatte. Durch 
die Säkularifation ward das Mainzer Kurfürftentfum zu Grabe 
getragen. und. der letzte Kurfürft daſelbſt, Karl Theodor v. Dal 
berg, zum Erzbijchofe von Regensburg 29%) und fpäter zum Fürften- 
Primas in Deutfchland erhoben. Chandelle Hatte fich der Gunft 
dieſes Erzbifchofes in großem Maße zu erfreuen... Er. wurde von 
demjelben am 9. Septeniber 1804 zum geheimen Rathe erforen und 
am. 31: Januar 1807 zum wirklichen Direktor. des erzbifchöflichen 
Regensburger Generalvifariatd in Ajchaffenburg beitellt. Auf die 
jem wichtigen Poften erwarb fich der Direktor. durch feine Geſchäfts— 
kenntniß, Thätigfeit und freifinnige Deukweiſe das Wohlwollen. und 
Bertranen feines Erzbiſchofes in einem jo hohen Grade, daß dieſer ihn 
als Fürſt-Primas am 29. Juni 1813 zum Staatsrathe und Mitgliede 
der geheimen geiftlichen Eonferenz ernannte und deffen Bruft mit dem 
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Siehe Urkundenbuch Nro. 37 und 40. Orig. — *) Chandelle jolt 
auch bei Anfertigung der Emſer Punktation im Aahre 1786 thätig geweſen 
ſeyn. — ?%) Am 10: Januar 1793. bob ber erfte repubtitanijche Präſident 
zu Mainz, der ehemalige Brofefior und Bilar Dorf, bie geiftlihe Gerichte- 
barkeit im Mainz auf. Schon am 27. Novbr. 1792 hatte derſelbe bemeibte 
Priefter in. Mainz am dem dortigen Generaivifar v. Rebwig, an ben Weib 
bifchof Heimes, an die geiftlichen Räthe Kolborn und Chandelle ein üffentli- 
ches Schreibem erlaſſen, „daß biejelben nicht eher in ihre Stehen würbem 
wieder gelaffen werben, als biß fie ſich wegen ihrer feitherigen Abweſenheit 
gerechtfertiget hätten.“ K. Klein’s Geich. von Mainz. ©. 245. — ?**) Der Weih- 
bifchof Kolborn unterhandelte diefe Verlegung mtit einigen Cardinälen in Paris, 
Sie koſtete 9,500 . Scubi Tage. Prot. epis. Spirensis. 1823, $. 972, — 
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Commenthur⸗Kreuze des neugeftifteten großherzoglich frankfurtiſchen 
Coneordien⸗Ordens ſchmückte. 297) Das neue Großherzogthum 
Frankfurt wurde mit der Beſiegung und Verbannung deſſen, der 
es geſchaffen hatte, des Kaiſers Napoleon, wieder aufgeloöſt: 298) 
allein Chandelle blieb nach dieſem Sturme auch dann noch Direktor 
des erzbiſchöflichen Generalvikariats zu Aſchaffenburg, als fein Herr 
und Gebieter, Karl Theodor v. Dalberg, der ihn noch zuletzt zu 
feinem Weihbiſchof in Aſchaffenburg auserſehen hatte, 299%) am 10. 
Februar 1817 vom Schauplage diefer Erde abgerufen wurde. Die 
Krone Bayern erhielt den größeren Theil des Frankfurter Großher: 
zogthumg und der milde und gütige Herricher, Marimiltan Joſeph, 
verlieh unferm Direktor in Ajchaffenburg am 3. Januar 1816 das 
Ritterkreuz des Civilverdienſtordens ber bayerischen Krone und ba- 
mit den Adelſtand im Königreiche Bayern. 

So war ed nicht ahnſehnliche Geburt und einflußreiche Familien: 
verbindung, ſondern woifjenfchaftliche Ausbildung und Gefchäftsge- 
wandtheit, vieljährige Thätigkeit und Anıtgeifer, was Herrn v. 
Ehandelle, wohl neben der Rückſicht auf Erjparung eines bebdeuten- 
den Ruhegehaltes, zu der hohen Würde eines Oberhirten empfohlen 
bat. Nur Eines blieb dabei außer Beachtung, daß derſelbe bereits 
mehr als zweiunbjiebenzig Jahre zählte und ſohin ein hochbejahrter 
Greis war, deffen Schultern man ehrenvoll erleichtern, nicht aber 
mit neuer Verantwortlichkeit und jchwererer Obliegenheit hätte bes 
fajten jollen. Doc diefer, in Mühe und Arbeit geübt und ew- 
graut, jehnte ſich keineswegs nach Ruhe und bebte vor einer bor- 
nenumrankten Bürde nicht zurück, fondern griff ohne jonderliches 
Zagen und Bedenken nach der ihm angebotenen Würde. 


$. 2, Bifhöflide Weihe und Suthronifation, 
Gerade an demfelben Tage, art welchem das neue Dorncapitel 
zu Speyer feierlich in fein Amt eingeführt ward, am 9, Dezember 


»e) Diefen Orden hatte Fürft- Brimas v. Dalberg in ber freude feines 
Herzens, wegen bes neuabgefchloffenen Concordats mit dem Pabfte im Yahre 
18313, geftiftet. — *’*) Dalberg hatte basfelbe kurz zuvor an ben Prinzen 
Eugen Napoleon, Bicelönig von Stalieni, abgetreten, der ihm ſchon am 1. 
März 1810 von Napoleon als Nachfolger fubftituirt war. Siehe A. Krämer’s 
„Carl Theodor v. Dalberg.“ &. 155. — *) Siehe die Schrift: „Concor- 
bat nnd Eonftitutionseib ber Kathofifen in Bayern.” S. 99. Als das Cou—⸗ 
eorbat in Gefahr ftand, nicht beftätiget zu werben, da verlangte am 7. Sept. 
1817 bie bayerifche Regierung vom heitigen Stuhle, daß biefer ben Herrn 
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1821, erhielt deſſen Oberhirte von dem oft genannten päbſtlichen 
Nuntius, in deſſen Hauskapelle zu München, die biſchöfliche Weihe 
unter Aſſiſtenz des ehemaligen Probſtes zu Gars, damaligen Dom: 
capitulars zu München, Auguſtin Hacklinger, und des ehemaligen 
Benediktiner-Abtes zu Weltenburg, Benedikt Werner. 300) Herr 
v. Chandelle reilte, nachdem cr dem Könige den Eid der Treue nad) 
Vorſchrift des Concordats feierlich geleiftet Hatte, von München 
nach feinem. bisherigen Wohnfige in Ajchaffenburg, um bier. noch 
das bevorjtehende Weihnachtöfeft zu feiern. Den 26. Dezember 1821 
forderte er von dort aus fein Domcapitel auf, nach dem Wunſche 
des päbjtlichen Nuntius in München, ein Dankjchreiben für bie 
Errichtung des Bisthums Speyer an das Oberhaupt. der Kirche 
gelangen zu laſſen. Erjt am 10. Januar 1822 Fam ber neue 
Biſchof, von feinem weltlichen Neffen gleichen Namens begleitet, nad) 
Speyer. 31) Er nahm jeine Herberge im Gafthaufe zum bayeri= 
ſchen Hof. Am folgenden Morgen empfing ev dafelbjt die Aufwar- 


v. Chandelle einftweilen wenigftens als Weihbiſchof beftätigen möge, was je- 
doch nicht geſchah. — *°°) Im Auftrage des päbftlichen Nuntins vom 7. Nov. 
1821 ertheilte der apoftoliide Bilar Günther ber Geiftlihfeit ber neuen 
Speyerer Diözeje die Weifung, die bezügliche Collefte für den zu weihen— 
ben Bifchof einzulegen. — Wir bemerfen bier noch zu Seite 80, baf ſich 
das neue Speyerer Domcapitel unterm 18. Dezbr. 1821, wie an ben König 
Marimilian Joſeph, jo auch an den Kronprinzen Ludwig wegen ber Errichtung 
bes neuen Bistums mit Dank gerichtet hat. Lebterer gefälligte die nachftehende 
Antwort: „Mein Herr Domdechant! Ich habe mit Vergnügen die Zuſchrift 
empfangen, welde das Domcapitel von Speyer unterm 18. dieſes Monats 
an mid; gerichtet hat. Was ich zur Wiederherftellung ber Bisthümer in un- 
ſerm Königreiche beizutragen Gelegenheit hatte, barin bat mich meine innigfte 
Ueberzeugung für das Wohl des Staates und ber Kirche geleitet; auch hege 
ich die beruhigende Ueberzeugung, daß bie Herrn Mitgliever des Domcapitels 
von Spever hierauf in dem wahren Geifte hinzuwirken ſich beftreben werben, 
Indem ih Sie erfuhe, biefes, in Erwieberung obiger gefälligen Zufchrift, 
bem Domcapitel in meinem Namen zu eröffnen, können biefelben ber Gefin- 
nungen ganz bejonderer Werthſchätzung verfihert feyn, welche ich Ihnen ge- 
widmet habe. Ludwig, Kronprinz. Würzburg, ben 22. Dezbr. 1821.” 
Driginal. — 20) Matthaeus Georgius Chandelle, secretarius substitutus 
archiepiscopalis judicii metropolitici Ratisbonensis. Defjen Bater war 
Poftbeamter zu Frankfurt. Vermöge allerhöchſter Entſchließung vom 4. Jan. 
1822 erhielt der Bifchof neben feinem Gehalte von 6,000 Gulden noch jäühr- 
lich 500 Gulden, womit er erklärte, für feine Lebenstage zufrieden zu ſeyn. 
Prot. episc. 1826. $. 314. Das Domcapitel begann dagegen feine Geſuche 
um ben vollen Gehalt bereits unterm 27. Dez. 1822 und wiederholte fie oft, 
aber vergeblich, bis ihm endlich, Durch kräftige Verwenduug des Bifchofes Richarz, 


$. 2. Biſchöfliche Weihe und Inthronifation. ‚239 


tung der Mitglieder des Domcapiteld, der Föniglichen Regierung 
und des Stabtrathed. Schon hiebei ließ er feine -milden, verträg- 
lichen umd vegierungsfreundlichen Gefinnungen ſehr bemerfbar durch- 
ſchimmern. Die feierliche Befigergreifung des bifchöflichen Stuhles 
und die damit verbundene Hulbigung der Diözeſan-Geiſtlichkeit 
verzögerte ſich bis zum zweiten Sonniage, nad) der Erfcheinung 
be3 Herrn, dem 20. Januar 1822. Sie hatte, wie die Inſtallation 
des Domcapitel3, in der St. Magdalena=Kirche jtattl. Fünf und 
ſechzig Landpfarrer aus allen Theilen der Diözeſe erfchienen bei 
diejer Feftlichkeit. An der alten Klojterpforte im Hajenpfuhle wurde 
ber Bijchof feierlich empfangen. Der Domprobſt Meg reichte ihm 
das Weihwaſſer; der apoftoliiche Vilar Günther gab ihm den In— 
zend. Dem Zuge voran reihete jich mit ihren beiden. Lehrern die 
katholiſche Schuljugend, welche ein hiezu eigens verfaßtes Feſtlied 
vortrug. 302) Diejer folgten die auswärtigen Geiftlichen, dann daß 





jeit dem 1. Dit. 1837 ber volle Gehalt angewiejen wurde. — *%*) Es beflaub 


aus fünf zwölfzeiligen Stropben; bie britte lautet: 


„Der Ruf der Weisheit und der Tugend 
Bar vor Dir, hober Kehrer! bier: 

Drum fehnten fich der Greis die Jugend, 
Ja jeder gute Chriſt nah Dir. 

Und wer Dich jah, fpricht mit Entzüden 
Bon Deiner Lieb! und Freundlichkeit, 


Und wünjdt: ®ott wolle und beglüden 
Mit ſolchem Hirten lange Zeit! 
Ehor: Ja, Alle, Alle jagen: 
Laß, Gott, nod lange tragen 
Den Hirten diefen Stab, 
Den Deine Hand ihm gab." x. 


Bei fpäterer Meberreihung eime® Blumenkranzes im Namen ber Geifl- 


lichkeit fprach ein Kind: 
„Dir warb kein äuß'rer Glanz; 
Drum wand Dir diefen Kran 
Der Priefter Schaar. 


Sieh‘, wad die Liebe wand 
Reicht Dir der Unſchuld Hand 
Zum beil'gen Unterpfanb 

Der Treue dar.“ xc. ıc. 


Auf den Befuch der Kathedrale und ben im berjelben bald zu feiernden 
Gottesdienft war der ſchöne Willlomm an ben Biſchof von Profefjor Geiffel 


mit ben Motto: 


„Qui bene praesunt presbyteri, duplici honore digni 


habeantur; maxime qui laborant in verbo et doctrina*, geridtet. Er 


lautet alfo: 


„Sei und gegrüßt in Spira’d altem Dome, 
Du lang Erjehnter, fei im Gottebhaus, 

Das ernft und body am heimathlichen Strome 
Eich wiederum erhebt aud Schutt und Graus, 
Sei in der Kaifer Säulenhallen 

Und dreimal bochgegrüßt; ſei allen — allen, 
Die an Dein Herz die heil'ge Liebe ſchließt, 
Du heiß Erjehnter, freubig heut gegrüßt! 


Der Feftgefang — ſchon lang war er verflungen, 

In Staub getreten lag ber Hochaltar, 

Bon Haß und Raubbegier dad Heiligthum ver- 
Ichlungen 

Und Spira's Tempel, der jo glänzend war, 


Der einft jo hehr geftrahlt in Deutfchlands Bauen, 
Wo im Gebet und gläubigen Vertrauen 

Der Menſchen Bruft dem Ew'gen ſich geweiht, — 
Er lag in Trümmern — für die Ewigteit. 


Doc nein! Schon ſchmücken ſich die Säulen- 
ballen 

Und neu erhebt fi unfer Hochaltar ; 

Die Gottedlampe flammt, und wieber mallen 

Die Gläubigen in freudig frommer Schaat 

Hinauf zu der ergrauten Kathedrale; 

Der Kaiſer neu entftand'ne Todtenmale 

Umtönt ded Priefterd ſegnender Gefang, 

Und wieber wogt der Orgel Feierklang. 
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hohe Domeapitel, nach dieſem der ſegnende Oberhirte unter einem 
Traghimmel. Zunächſt dem Bifchofe Famen die Beamten in ihren 
- verschiedenen Abftufungen umb hierauf die übrigen Gläubigen. 
Während des mufikalifchen Hochamtes, vom apoftolifchen Vikare Günther 
gefungen, kniete der Oberhirte in Chorkleidvung an dem Hochaltare. 
Nach beendigtem Amte legte berjelbe im Saale des Kloſters, vom 
Domeapitel geleitet, den bifchöflichen Schmud ar, fehritt in demſel— 
ben wieder zum Altave, vor defien Stufen jegt der Domcapitular 
Wolf die vier päbftlicher Bullen, gerichtet an den neuen Bifchof, an dag 
Domcapitel, an die Geiftlichfeit und das Volk, vorlas, worauf ber 
Dberhirte den zur Rechten des Hochaltars errichteten, bifchöflichen 
Sitz beitieg und den Huldigungsfuß ber Geiftlichfeit entgegennahn. 
Der bereit? genannte Domcapitular Wolf beftieg fpäter die Kanzel, 
um ber verfanmelten Gemeinde ben von bemfelben Tage datirten 
Hirtenbrief des Bifchofes zu verkünden. ° Es waren einfache, wohl 
gemeinte Worte, welche fowohl die Geiftlichen als die Gläubigen 
an aufhabende Pflichten erinmerten. Am beſten gefielen die Stellen: 
„Dur die Wahl und Ernennung unſeres allergnädigften Königs 
und durch die Beitätigung und Einfeßung Seiner päbjtlichen Hei— 
Tigfeit, des allgemein verehrten Oberhirten, unferer heiligen Kirche, 
bin ich zum erften Bijchofe dieſes neuhergeftellten Bisthums ohne 
meine: VBerdienfte, — ich erkenne und befenne es in ungeheuchelter, 
wahrer Demuth, — berufen worden. Sch gejtehe es unverholen _ 
und öffentlich, daß ich zittere, wenn ich an die großen und jchweren 
Pflichten denke, welche jchon überhaupt mit dem bijchöflichen Amte 
verbunden find: um fo mehr aber bei einem jolchen Bisthume, wie 
dag von Speyer ift, weldyed aus vier Theilen, die zu vier verſchie— 


Berftummt find jetzt des Tempels ftille Klagen; 
Du ziehft hinauf zum alten Königechor, 


Und fieh! &8 zieht im heil'gen Feſtgewande, 
Matthäus, den die Goitheit llebend gab, 


Zum hohen Dom. — Schon flcht der Gottgeſandte 
Des Himmels Frieden auf die Gläubigen herab; 
Es einen fich die ſchwer getrennten Bande, 
Und Segen kehrt zum lang verwaidten Lande. 
Neu blühft du, Spira, du erforne Braut! 

Und Jubelhymnen hallen froh und laut. 


Dir ballen fie! der jchon fo lang mit Würde 
Und Kraft im Heiligthume @otted weilt, 

Dem er des Oberhirtenamted Bürbe 

Vertraut, dem er den heil'gen Stuhl ertheilt. 
Dir, den, mit Recht vor Taufenden erjehen, 
Der Himmel gab, der Kirche vorzuſtehen, — 
Dir tönt des Bolfed lauter Feſtgeſang 

Did) grüßt ded vollen Herzens Freudendrang. 


Des Hochamtd Feier glänzt, und Engel tragen 
Dein fromm Gebet zum Ewigen empor. 

Hört Du, wie laut Dir alle Herzen fchlagen, 
In Andachtögluth Dir taufenr Stimmen jagen, 
Daß fie, umfchlungen von der Liebe Band, 
Der Gottheit danken, die und Dich gefandt ? 


Drum jei gegrüßt in Spita's altem Tome, 

Du lang Erfehnter, jei im Gotteshaus, 

Das ernft und hoch am heimathlichen Strome 

Sich wiederum erhebt aus Schutt und Graus, 

Sei in der Kaiſer Säulenhallen ” 

Una breimal hochgegrüßt; fei allen — allen, 

Der Kirche fei, die liebend Dich verehrt, 

Noch lang ein treuer Hirt, der Huld bed Em’gen 
werth !* 


8.2. Biſchöfliche Weihe und Inthronifation. 241 


denen Diözefen gehört haben, zu einem Bisthume hergeſtellt worden ift, 
wo folglich der Grund zu dem innern neuen Baue gelegt werden muß... .. 
Allein ich jege meine Juverficht auf die Gnade Gottes, welche in den 
Demüthigen und Schwachen mächtig iſt; — ich will mit Freude Auf: 
opferungen bringen, ja mich jelbjt für die mir anvertrauten Seelen 
aufopfern. Und die Weisheit und Erfahrung des Domcapitel3 wird 
mich in der Negierung des Bisthums unterjtügen und mir mit 
dem beiten Rathe zur Hand gehen.” ꝛc. x. 308) — Ein feierliches 
„Te Deum‘ mit bijchöflichen Segen beendete die Feierlichkeit. 


03) Siehe Urkundenbuch Nro. 44. „Katholif”, Jahrg. 1822, Band 
IV. Beil. ©. 21. Maftiaur Pitteraturzeitung, Jahr 1822. Intelligenzblatt. 
&.33. Der damalige Pfarrer zu Dudenhofen, Dr. Weis, jegt verehrtefter Bifchof 
zu Speyer, war bei deſſen Abfafjung ſehr behilflich. Es war der erfte und 
legte Hirtenbrief, welchen Herr v. Chandelle herausgab. Auch bie „Neue 
Speyerer Zeitung” Tief den, „ganz im Geifte der Apoftel verfaßten, wahre 
Religiofität, reine chriftliche Liebe und Duldung athmenden und darum allen 
Eonfeffionen fo erfreulichen Hirtenbrief”, abdruden. — Schon am 26. Yan. hatte 
jene Zeitung berichtet, „daß die Speyerer Kirche das Glück habe, einen Ober- 
birten zu befigen, der, was eine lange Erfahrung aufgefaßt hat, und was einzig 
unferer Zeit Noth thut, mit Klarheit und Liebe vollenden wird.” ꝛc. ꝛc. — 
Als Urfache, warum der Biſchof Matthäus v. Chandelle die jährliche Faften- 
verordnung nicht mit einem Hirtenbriefe begleitete, erklärte er, in einem 
Schreiben an ben Erzbifhof von Bamberg vom 13. Mut 1822, Nach— 
ftebendes: „Im Betreff der Patenten oder bifchöflichen Hirtenbriefe, womit 
bie jährliche Dispens für die vierzigtägige Faftenzeit begleitet zu werben 
pflegt, babe ih aus Urſachen, die fih auf eine lange und ausgedehnte 
Erfahrung gründen, ben Grundſatz gefaßt, daß es wirffamer ſei, wenn 
der Bifchof Tediglih das dispositivum der Dispens den Pfarrern zu— 
hit, mit dem Auftrage, daß bei der Berfündigung bdesjelben ein jeder 
diefes mit einer, dem ihm bekannt feyn müſſenden Berhältniffen feiner 
Pfarrgemeinde angemeffenen Bußprebigt, begleite. Dieſe Urfachen find: 1. 
Der Berfaffer eines ſolchen Paftoraljchreibens kann nicht anders ale die Sache 
im Allgemeinen betrachten, zum Beifpiel, wo er andere zu fjurrogirende gute 
Werke anrühmet und hiebei das Almofen nad) dem: „peccatum eleemosynis 
redime* anführt, dieſes auf eine arme Gemeinde nicht wirkt, diefe wielmehr, 
ihrer Armuth bewußt, darüber fpottet, was beſonders auf bem größeren Theil 
meiner Diözefe pafjet, da mehr als die Hälfte der Pfarreien und Filiale in 
Waldgegenden liegt, wo nichts ald Berge und Thäler find, und bie Unter- 
thanen fich mittels Arbeiten in ben Wäldern, bei Eijenjchmieden, Glashütten ıc. 
durch den Zaglohn ernähren. 2. Die Pfarrer auch, wenn fie das Baftoral- 
ſchreiben vortragen, es lediglich ablefen, melcdes, wenn es nicht mit dem 
Nahdrude, wie eine vom Pfarrer verfaßte Predigt vorgetragen wirb, bie 
Kraft des Eindrudes nicht bat, und von der Gemeinde ohne Gefühl angehört 
wird, und ba gewöhnlich die Paftoraljchreiben etwas weitläufig find, mande 
Pfarrer mehrere Sonntage hindurch daran ablejen und zwar aus ber Urjuche, 
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So ſaß denn endlich nach fat zwanzigjähriger Unterbrechung 
wieder ein eigener Bifchof auf dem oberhirtlichen Stuhle zu Speyer 
und zwar der achtzigfte in der alten Reihenfolge. Abgeriſſen von 
diefem Stuhle blieben zwar für immer ‚die ehemals demſelben unter: 
gebenen ſechs Dekanate auf dem rechten Rheinufer; allein dagegen 
waren demfelben dießſeits des Nheines mehrere gegen Norden und 
Meften neu unterworfen, wie wir aus der Einleitung näher erkannt 
haben. 

Da der inftallirte Biſchof noch Feine beziehbare Amtswohnung tn 
Speyer vorfand und auch feinen häuslichen Umzug noch nicht angeordnet 
hatte, fo verließ er alsbald wieder Speyer, um nach Ajchaffenburg 
zurüczufehren. Schon am Tage nach feiner Inſtallation, den 21. 
Januar, hatte derfelbe für die einftweilige Verwaltung der Diözeje 
den Domprobiten Met, unter Mitberathbung des Domdechanten 
Werner und der Domcapitulare Miltenberger, Günther und Wolf 
— letzteren als Protokollführer — aufgeftellt. Es wurde dieß durch 
ein amtliches Rundſchreiben der Diözeſangeiſtlichkeit bekannt gemacht. 
An demſelben Tage ernannte Matthäus den Domcapitular Wolf 
zum biſchöflichen Ceremoniar und Geheimſchreiber, was dieſer auch 
bis zum ſeligen Ende unſeres Oberhirten verblieben iſt. Am 3. März 
1822 überſiedelte der Biſchof von Aſchaffenburg wieder nach Speyer, 
um nunmehr die Verwaltung der neuen Diözeſe ſelbſt zu über— 
nehmen. 364) Der päbſtliche Nuntius in München hatte ihn zu 
bereden gejucht, Fein biichöfliches Vikariat aufzuftellen, jondern Alles 
ſelbſt ausſchließlich zu behandeln. Allein Herr v. Chandelle ſetzte 
ihm das Weſen einer ſolchen Verwaltungsſtelle, wie ſie vordem in 
Deutſchland allenthalben üblich war und nur eine berathende Stimme 
hatte, auseinander, womit jener ſich beruhigte. 305) Zu Speyer fehlten 
indep ſämmtliche bijchöfliche Gewänder, Geräthe, Gefäße und jonftige 


weil, wenn es auf einmal ganz abgelejen wilrbe, die Gemeinde bavon ermil- 
bet und überbrüffig werben dürfte, bejonders wenn das Paftorale in einem 
erhabenen Style, wie es zu gejchehen pflegt, abgefaft ift, woflir ber Landmann 
nicht empfänglidh if.” ꝛe. ac. — ?%*) Am 7. Feb. 1822 ertheilte unfer Bifchof in der 
Aſchaffenburger Schloßfapelle zwölf Alumnen des bortigen Elerifalfeminars zum 
h. Karl die Tonfur und die vier niederen Weihen. Am folgenden Tage erhielten 
acht derfelben das Subdiaconat und ein Anderer bie Priefterweihe. In Speyer 
ertbeilte er die h. Weihen gewöhnlich in feiner Hauscapelle. Am 11., 13. und 14. 
Juni 1822 auch in der Klofterlicche zur b. Magdalena. — ?%) Prot. epis. 1823. 
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Bedürfniffe, welche zu einem feierlichen Gottesdienfte und Pontifi— 
calverrichtungen erforderlich find. Zufolge allerhöchſter Beſcheidung 
‚ wurden daher vom neuen Oberhirten die Gefäße, Geräthe und 
Bücher, welche der zu Ajchaffenburg verftorbene Weihbiſchof von 
Mainz — Herr Kolborn — gebraucht hatte, aus der Schloßfapelle 
zu Afchaffenburg nach Epeyer überbracht. Die nöthigften Para— 
mente wählte der Speyerer Negierungsrath, Friedrich v. Neimannz, 
der. damals und fpäter noch längere Zeit die geiftlichen Angelegen— 
“ heiten bei der rheinbayerischen Negierung zu beforgen hatte, ebenfalls 
aus den dortigen Mainzer Vorräthen für Speyer aus. 306) 

Herr v. Chandelle wählte anfänglich feine Wohnung in der 
Probjtei zu Speyer, da der bifchöfliche Hof erft gegen Herbft des 
Sahres 1822 vollftändig bergeftellt war. 807) Er hatte in vielfacher 
Beziehung eine Schwere Aufgabe in feinem neuen Berufe zu löſen, 
wozu es ihm weder an Einjicht und guten Willen, wohl aber an der 
damal3 erforderlichen Thatkraft und Eirchlichen Entjchiedenheit fehlte, 
Alle Verhältniffe dev Diözeſe, ihre Traditionen, ihre Gebräuche, ihre 
Geiftesrichtung, ihre Gebrechen, ihre Bedürfniffe, ihre Wünfche, ihre 
Geſetze, ihre Verordnungen, ihre Geiftlichen, ihre Beamten, ihre Kirchen 
und ihre Schulen ꝛc. waren ihm fremd. Wie follte fich aber ein ein: 
gewanderter Greis, der bereits ſechsundſiebenzig Jahre zählte, die 
nöthigen Kenntniffe hierüber verjchaffen? Die Hauptgliever der 
Kreigregierung waren voll Gelüfte Alles in Allen zu ſeyn und jo: 
hin auch die geiftlichen Angelegenheiten, in weltbürgerlichem Gleich— 
machungs -Syfteme, ängjtlich zu bevormunden, zu überwachen, zu 
leiten und zu beherrjchen, ohne Nücjicht auf die unmwandelbaren 
Grundſätze und unveräußerlichen Nechte der Fatholischen Kirche und 
ihre heiligen Satungen, obgleich diefe durch die Beftimmungen des 
Concordats für Bayern neu verbrieft und verbürgt waren. Welche 
Vorſicht und Kraft war nöthig, um von diefer Seite nicht entmu— 
thiget, gehemmt, überflügelt, gelähmt oder gar gefeffelt zu wer: 
den? Es war Feine Katholische Pflanzjchule für die Heranbiltung 
und Erziehung hoffnungsvoller Zöglinge des geiftlichen Standes, 








$. 1049, — *°°) Ibid. 1822. $. 25 und 33. Die Verzeichniffe derfelben liegen 
in ber Regiftratur des Domcapitels. — ?°”) In dem unteren ſüdöſtlichen Ed- 
zimmer wurde bie bifchöfliche Hauskapelle hergerichtet und am 24. Dez. 1822 
vom Bifchofe eingeweiht. — Am 9. Oftbr. 1822 danfte ber Biſchof der Re- 
gierung für feine Wohnung. Prot. epis. 1822, $. 696. In einem Schrei- 
ben an bie Regierung gleichen Jahres erflärte terjelbe auch: „herzlich 
frob zu feyn, daß dermalen feine Güter für bie Dotation des Dome 
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keine theologiſche Fakultät für die wiſſenſchaftliche Ausbildung der 
Candidaten der Theologie, kein Clerikalſeminar für die ascetiſche und 
liturgiſche Vervollkommnung der Cleriker, fein Kloſter für Jugendunter⸗ 
richt und Krankenpflege, keine Beſſerungsanſtalt für fehlige Prieſter, 
feine Zufluchtsſtätte für kranke und altersſchwache Seelſorger ꝛe. 
in der Diözeſe vorhanden. Woher war alſo der nöthige und ge— 
eignete Nachwuchs der Seelſorgsgeiſtlichkeit zu hoffen, während bereits 
ſehr viele Pfarreien Jahre lang unbeſetzt waren? Welche Umſicht 
und Thätigkeit, welche Klugheit und Opferwilligkeit, welche Rührig⸗ 
keit und Beharrlichkeit erheiſchte es, wenn jenen Bedürfniſſen von 
dem neuen Oberhirten, von deſſen Räthen und Helfern, nach Pflicht 
und Erforderniß ſollte Rechnung getragen werben ? 


8. 4. Bas neue Speyerer Domcapitel. 


Das neue Domcapitel war aus den verjchiedenartigften Kräf- 
ten und Berfönlichkeiten zufammengefett, welche dem Bifchofe eben: 
fall3 ganz unbekannt waren. 308) Johann Balentin Meb, Dom: 
probft, war zu Hayna in der Pfalz am 12. Mai 1745 geboren 
und in Mannheim bei den Sefuiten erzogen, ein Greiß von fait 
fieben und fiebenzig Jahren, Hein und ſchwach an Körper, aber aus— 
gezeichnet durch Findlich frommen Sinn, ftrengfirchliche Grundfäße, 
milde Freigebigkeit, voll Eifer und Liebe für alles Gute und Er: 
baufiche. ALS vieljähriger, eifriger Pfarrer zu Böhl und zu Offen- 
bach, und längere Zeit Dechant des Landfapitel3 Edenkoben hatte 
er Sich das befondere Wohlwollen feines früheren Oberhirten, die unge: 
theilte Liebe feiner ‘Pfarrgemeinde und viele Verdienfte in der Seel— 
jorge erworben, die ihn eines ehrenvollen, ruhigen Lebensalters würdig 
machten. Anftrengende und fehwierige Federarbeiten Fonnten ihm 
in feiner neuen Würde wohl nicht mehr zugemuthet werden. Dennoch 
ernannte ihn der neue Biſchof am 5. März 1822 zu jeinem Gene: 
ralvifar, welchen Namen Met auch bis zum Tode des Biſchofes 
trug, ohne mit den deßfallſigen Arbeiten beläftiget zu werden. 309) Der 


capitels ausgemittelt werben können“. 2c. — *°%) Es hielt jeine erfte Sitzung 
am 12. Dez. 1821. Erfter Capitelsjefretär war Domcapitular Anton Wolf. Als 
diefer aber Geheimfchreiber des Bifchofes ward, erhielt das Sefretariat Anton 
Ford, am deffen Stelfe am 28. Novbr. 1822 Zohann Geiffel einftinmig ge- 
wählt wurde. Diefer blieb Selretär bis zum 23. Feb. 1837, wo Joh. Peter - 
Bush ebenfalls einftimmig als folcher anfgeftellt wurde. Im Jahre 1858 
folgte ihm der Verfaffer diefer Schrift. — *°°) Er ftarb am 24. Mat 1829 
an Altersfhmwäche und warb am 26, Abends fünf Uhr beerdigt. Hr. Dom— 
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Dombdechant Franz Donat Werner war in Trier am 12. Juli 1761 
geboren und ſohin auch bereit? ein Sechziger im Alter, als er den 
Ruf an die Speyerer Kathevrale erhielt. Früher Stiftsherr zu 
St. Andread in Freifing, ward er al geiftlicher Rath beim dortigen 
biſchöflichen Vikariate ernannt, welche Würde er auch von dem letzten 
Fürſtbiſchofe zu Paſſau, Leopold v. Thun, in Paffau erhalten hatte. 
Weil ihm verdienftoollere Männer bei Beſetzung des Metropolitan: 
capitel3 zu München im Wege ftanden und Johann Piblinger, 310) 
Stadtpfarrer in Zweibrüden, welcher zum Speyerer Domdechanten 
erſehen war, diefen Ruf bejcheiden ablehnte: jo wurde Werner gegen 
Wunſch und Hoffen zum Domdechanten in Speyer ernannt, wo 
ihn Niemand erwartete und Niemand kannte. 311). Von hoher, ehr: 
würdiger Gejtalt, mit ſchneeweißem Haupthaare, ruhigem, bevächtigem 
Gange und bemefjener Sprache: konnte er fchon einen Würbdeträ- 
ger der Kirche darjtellen, jo ſchwach auch bereits feine Körperkraft 
gewejen. Seine geiftige Fähigkeit und Thätigkeit kann im Hinblicke 
auf die von feiner Hand noch vorhandenen Arbeiten nur als eine 
jehr mittelmäßige bezeichnet werden. Seit dem 4. Juni 1822 führte 
er das Direktorium des bifchöflichen Vikariats, ohne jedoch wirklie 
cher Generalvifar zu feyn. Später lag das Dispensweſen aus: 
jchlielich in feiner Hand. Am 21. November 1822 hatte ihn auch 
Herr v. Chantelle zum Siegler ernannt, welches Amt jedoch bier 
ohne Bedeutung und Befchäftigung war. Nach dem Tode dieſes 
Biichofes wählte ihn das Domcapitel zum Bisthumgverwejer. 312) 
— Das umfichtigfte und tüchtigjte Mitglied de3 neuen Domcapiteld 


probft 3. P. Buſch und Hr. Domdechant F. 3. Weiß, meine verehrten Stubien- 
freunde, haben ihm bie erfte mwifjenfchaftlihe Ausbildung und vwäterliches 
Wohlwollen bis zu feinem Grabe zu verbanfen. Defien Hauptjorge war bie 
Errichtung und Ausftattung des Didzefanfeminars, wie wir noch hören werben. 
— 3109, Johann Piblinger, geboren am 16. Jannar 1753 zu Fallenberg, ward 
bereits am 23. April 1806 vom Bifchofe Colmar zum Honorarcanonifus in 
Mainz ernannt, nachdem er ſchon worher biſchöflicher Commiſſär und geiftlicher 
Rath geweſen. — °’') Er war von bem k. Minifterium als Domdechant in 
Paſſan in Vorſchlag gebracht, allein als bejchunldigier Emfianer von dem päbft- 
lihen Nuntins wicht beliebt und daher nicht nach Pafjau ernannt. — Joſeph 
Helferich, geboren zu Miltenberg am 18. Januar 1762, Priefter jeit dem 
22. Dez. 1789, weldier am 28. Dftbr. 1821 zum fünften Domcapitular in 
Bamberg ernannt wurde, jcheint jener Speyerer Chorherr geweſen zu ſeyn, 
von dem oben Seite 64 und 71 die Rede war. — *'?) Merner ftarb am 11. 
Mai 1836, Morgens halb zehn Uhr, und wurde am 13. besjelben, Nachmit- 
tags 3 Uhr, beerbiget. Seinen geringen Nachlaß erbte feine werwittwete 
Schwefter, welche ihm mit einer kranken Tochter die Haushaltung führte, — 
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war unſtreitig Joſeph Sales Miltenberger. Da das erſte Canonicat 
dem Stadtpfarrer Heinrich Graf zu Frankenthal zugedacht war, ſo 
hatte Miltenberger anfänglich das zweite Canonikat im Beſitze. 
Er war zu Hammelburg in Franken am 29. Januar 1777 gebo— 
ren und erhielt auch dort ſeine erſte Ausbildung. Später trat er 
zu Fulda in den ſtrengeren Franziskaner-Orden. In demſelben 
vollendete er ſeine theologiſchen Studien und empfing am 28. Februar 
1801 die Prieſterweihe. Die Säkulariſation verſcheuchte ihn aus 
dem Kloſter. Er kam in die neue Mainzer Diözeſe und ward 
Pfarrer zu Kirchenarnbach, Freinsheim, im St. Rochus-Hospitale 
zu Mainz, dann zu Hettenleidelheim und endlich Pfarrer, Dechant 
und Schulinſpektor zu Kaiſerslautern. Er war ein Mann von 
witziger Laune, vielem Wiſſen und geübter Beredſamkeit und wußte 
ſich durch ſein würdevolles Auftreten und eifrige Amtsthätigkeit die 
Wohlgewogenheit ſeiner geiſtlichen und weltlichen Vorgeſetzten zu er— 
werben. Der Biſchof v. Chandelle erkannte bald die Tüchtigkeit 
dieſes Mannes und ſuchte dieſelbe mannigfach zu verwenden. Am 
5. März 1822 ernannte er denſelben zum geiſtlichen Rathe. 318) 
Er übertrug ihm ferner dag Direktorium ded am 1. April 1823 
neubejtellten und angeordneten Synodaleramens, welches Miltenber: 
ger mit Gewandtheit und Umficht führte. Am 20. September 1827 
ward derjelbe vom Biſchofe Manl zum Regens de neuerrichteten 
Glerifalfeminard ernannt und unterm 13. Juli 1829 vom Ober: 
haupte der Kirche zum Probfte der Kathedrale befördert. Bereits 
am 31. Dftober 1834 war ihm die Keitung des geiftlichen Nathes 
übertragen. Bei der Verfeßung de letztgenannten Biſchofes nach 
- Eichftätt wählte ihn das Domcapitel zum Bisthumsverwefer. Glei— 
ches geihah am 23. Februar 1837 als Biſchof Nicharz jeine Ver: 
jegung nach Augsburg erhalten hatte Während der Speyerer 


sı3, Das bezügliche Defret Tautete alfo: „Speyer, ben 5. März 1822. Da 
Herr Canonicus cathedralis Miltenberger fih durch vieljährige Seeljorge 
ausgedehnte Erfahrung in dem Seelforge - Gejchäfte, anbei durch ausgezeichne- 
ten geiftlihen Febenswanbel und Eifer in ber Seelforge fih die allgemeine 
Hochſchätzung erworben, jo ernenne ich denjelben hiermit zu meinem zweiten 
geiftlihen Rathe und ertbeile demſelben hiermit zu feiner Legitimation gegen- 
wärtiges Defret, zu deſſen Urkunde ich Gegenwärtiges eigenhändig unterjchrieben 
und mit meinem feinen Siegel wegen dermalen noch zur Zeit ermangeluden 
großen Siegels verfeben babe. Matthäus. — Wolf, Can. cath. et Secret. 
(L. 8.)“ Aehnliche Dekrete ließ der Bifchof auch für die übrigen geiſtlichen 
Räthe und Bedienſteten der geiſtlichen Verwaltung ausfertigen. 
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Amtsführung dieſes Biſchofes und des Herrn v. Geiffel war Mil 
tenberger bifchöflicher Generalvifar und DOffizial. 31%) 

Den dritten: Domcapitular Franz Chriſtoph Günther haben 
wir bereit3 in einer eigenen Lebensſkizze als Schriftjteller deg Bis— 
thums Speyer geſchildert. 315) Der vierte Domcapitular war Jakob 
Stamm, geboren zu Limburg an der Lahn am 24. Dftober 1756. 
Er erhielt, zu Weblar in den Franziskaner - Orden eingetreten, am 
20. Auguft 1780 die Priefterweihe und nach ter Säcularifation 
die Pfarrei Bechtheim und jpäter Mutterftadt in der neuen Mainzer 
Diözefe. Er war ein eben jo gutmüthiger, wohlgefinmter Priefter, 
als kluger, wohlerfahrener Seelforger, der ſtets zur Nachficht, Milde, 
zum Frieden mahnte und feinen neuen Beruf mit Ehre und Würde 
erfüllte. 316) Das fünfte Canonicat an der Kathedrale erhielt Anton 
Wolf, geboren zu Mainz am 8. Oftober 1776, Priefter feit dem 
24. Dezember 1803, fpäter Pfarrer zu Maudach, Albersweiler und 
zulegt Pfarrer und Dijtriftsichulinfpektor zu Edesheim. Er war 
ein ftattlicher, kräftiger Manı von einnehmendem blühenden Aeußeren 
und als bifchöflicher Eeremoniar, wozu ihn Herr v. Chandelle erſah, 
nicht an unrechter Stelle. Da derjelbe jedoch im Verlaufe feiner 
durch den Ausbruch der Revolution und fortwährende Kriegsun— 
ruhen vielfach getrübten Studienjahre ſich weder fejte theologiſche 
Kenntniffe, noch zuverläffige kirchliche Grundjäge angeeignet hatte, 
wohl aber gejchmeidig fein Augenmerk und Urtheil nach günftiger 
MWinpftrömung zu richten wußte, jo jchien die Wahl desſelben zum 
bifchöflichen Sekretäre für Manche nicht ohne Bedenken zu jeyn. 
Doch er war ala jolcher in Wirklichkeit mehr ein jehr geplagter, 
gefchiefter Abjchreiber, denn ein ſelbſtſtändiger, einflußveicher Arbeiter. 
Seinen Dienſt verrichtete er jtet3 mit großer Ergebung und Selbit- 
verläugnung. Auch unter dem Biſchofe Manl blieb Wolf bifchöflicher 
Sefretär. Zugleich bejorgte er aber auch unter diefem und den 
beiden nachfolgenden Oberhirten dag damals jehr Täftige Sekretariat 


214) Miltenberger farb, nachdem er mehrere Jahre feine Wohnung nicht 
verlaffen fonnte, am 22, Juni 1854 und ward am 24. besfelben, Nachmittags 
feierlich beerdiget. Seine Erjparniffe hat derſelbe Tegtwillig dem biefigen 
Knabenjfeminare und ben Armen der Stadt, letzteren in alljährlichen Geldſpenden, 
zugewendet. Seine Bibliothek erhielten die Minoriten zu Oggersheim. — 
ss, Siehe Geſch. ber Biſchöfe zu Speyer. B. J. © 17 u ff. — *) Er 
ftarb gottergeben an einer fchmerzlichen Harnkranfheit am 14. Mai 1829 Abends 
fieben Uhr und wurde am 16. desjeiben Abends fünflihr beerdiget, Seinen 
geringen Nachlaß erhielt feine arme verwittwete Schwefter. 
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des Ordinariats. 317) Anton Forch, geboren am 15. September 
1785 zu Sieferäheim im jetzigen Rheinheſſen, gebildet in der erniten 
Schule des Mainzer Seminars, zum Priefter geweiht am 17. April 
1813, von Allerheiligen desfelben Jahres bis zum 1. Januar 1815 
Kaplan zu Speyer, dann Pfarrer zu Goecklingen, erhielt das ſechste 
Ganonicat. Er beſaß ein merkwürdiges Gedächtnig, viele Kennt: 
niffe, gute Grundſätze und einen eifrigen Willen für alles Gute. 
Bei dem Nüctritte de8 Domcapitulard Günther von der Stadt: 
pfarrei ward er am 14. November 1822 vom Domcapitel zum 
Pfarrer gewählt und übernahm freudig und unbefangen die mit eben 
fo großer Verantwortlichfeit al3 Schwierigkeit verbundene Seeljorge 
der Kreishauptjtadt, wobei er jedoch allfeitig von den Dompräben: 
daren unterjtiigt wurde. 318) Er führte diefelbe mit der größten 
Unverdroffenheit und feltener Rüſtigkeit faſt bis an fein Grab, un: 
geachtet er fich hiebei von Feiner Seite einer befonderen Gewogen— 
heit zu erfreuen hatte. Am 28. November 1854 ward bderjelbe 
zum Domprobjte befördert. Ein Jahr fpäter verzichtete er, auf den 
Wunſch des Oberhirten, auf die Pfarrei, blieb aber bifchöflicher 
Pönitentiar bis zu feinem Tode, welcher am 11. Oktober 1857 er: 
folgte. 319) — Auf das jiebente und achte Canonicat waren bie 
Pfarrer und Dechanten, Conrad Schneider zu Deidesheim und Franz 
Stephan zu Kirrweiler, berufen, die aber für gut fanden, ihre ein- 
träglichen und jchön gelegenen Pfarreien mit einem ärmlich ausge 
ſtatteten Canonicat ohne freie Wohnung nicht zu vertaufchen. Sohin 
ward Gottfried Albert Kraus auf fein Gefuch zum fiebenten Dom: 
capitular ernannt. Geboren zu Kreuznach am 20. Auguft 1762 
ward er am 14. Juni 1786 zum Priefter geweiht. Vor Errich— 
tung des neuen Mainzer Bisthums verwaltete er die Pfarrei zu 


sn, Molfftarb, etwas im Geifte getrilbt, am 22. Mai 1844, Sein geringes 
Bermögen fiel feinem Bruder in Mainz anheim. — *'*) Bei biefer Wahl 
erhielt Forch vier, Wolf drei und Miltenberger und Dr. Weis je eine Stimme, 
Erfi am 25. Aug. 1824 erbielt Ford ein Fönigliches Dekret, in welchem ihm 
„Seine Majeftät nach dem Wunſche des Bifchofes und Domcapitels Die Speyerer 
Dom- und Stadtpfarrei verliehen babe”, worauf ibm der Biſchof am 17. des 
folgenden Monats die pfarrlihe Commende zuftellte. — *') Zum Nachfolger 
in ber Pfarrei ward am 30. Nov. 1855 ber Hr. Domcapitular Bet. Köftler vom 
Domcapitel gewählt, welcher auch am nächſten 31. Dez. dieſes Amt antrat. 
Seit dem 27. Sept. 1852 warb der Dompfarrei ein eigener Kaplan — Joſeph 
Biſchoff — beigegeben, dem auch fpäter — am 6. Sept. 1858 — noch ein zweiter 
Kaplan — Joh Bapt. Gehrig — folgte. — Domprobft Ford hat fein lang erfpartes 
reiches Vermögen letztwillig faft ausfchließlich feinen Berwandten zugewendet. 
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St. Nemigiberg. Im Sahre 1802 war er Pfarrer zu Göllheim, 
ſpäter in Oggersheim und zulett in Fort, wo er damal kaum 
die nöthige Lebjucht aufbrachte. Seine Beförderung an die Speyerer 
Kathedrale hatte er mehr der Empfehlung weltlicher Gönner, ala 
feinen Kenntniſſen und Berdienften im Amte zu verdanken. 3:0) Ein 
gewifjer Seit aus dem Würzburgifchen, — (Johann Aloys Seib, 
Pfarrer zu St. Peter in Würzburg?) — hatte ebenfalls bereits feine 
Ernennung als Domcapitular zu Speyer erhalten, aber biejelbe 
unterm 26. Januar 1822, angeblich aus Geſundheitsrückſichten, 
dem päbjtlichen Nuntius zurücgeitellt. Erſt am 22. Juni 1822 
erhielten Johann Geifjel, Profefjor zu Speyer, feine Ernennung auf 
das fiebente und Dr. Nikolaus Weis, Pfarrer zu Dudenhofen, auf das 
achte Canonicat, in welche fie, unter Vorrückung der ſechs älteren 
Gapitulare, an einem Tage, am 13. Auguft 1822 feierlich eingeführt 
wurden, al3 zwei vüjtige, hoffnungsvolle Männer, die faum das 
ſechs und zwangzigjte Lebensjahr zurückgelegt hatten. 321) 

Es war wohl Keine leichte Aufgabe, mit den neuen Räthen, 


— 320, raus flarb am 18. April 1826 und warb am 20. desjelben Nach— 
mittags 3 Uhr beerbiget. Seine arme, taube Schwefter, welche ihm ven Haus» 
balt führte, erbte feinen geringen Nachlaß. — Herr v. Ehandelle wollte nicht 
alle Domcapitulare, gegen bie ausdrüdliche Beftimmung bes dritten Artikels 
des Concordats, zu geiftlichen Räthen ernennen. Dem Domcapitular Ford 
übertrug er daher das GSelretariat, dem Dommapitular Kraus aber bie 
Regiftratur des Bilariats. Der Biſchof warb jedoch von München ber 
eines Andern belehrt, weßhalb die beiden eben genaunten Domcapitulare 
auch am 21. Mai 1822 zu geiftlihen Räthen ernannt wurden. Erſt am 2. 
April 1823 faßte das Domcapitel dem Beſchluß, ſich, wie bie übrigen Domca- 
pitulare Bayerns, violette Talare anzujchaffen und zu tragen und ein Eapiteld- 
fiegel anfertigen zu lajjen. — **') Der päbfllihe Nuntius ſchrieb an bem 
Biſchof: „Amplitudo vestra literas collationis accepit pro duobas cauoni- 
eis et quinque vicariis, quos, habitis cum gubernio coneiliis, nominare ao 
de.-inferiori ad superiorem locum transferre judicavi.“ — Wenzel Schind« 
lar, Bfarrer zu Medelsheim, Tobias Schweilard, Pfarrer zu Hördt, umb 
Wilhelm Freindihid, Pfarrer zu Kirchheimbolanden, hatten das ihnen anges 
botene Sanonicat nicht angenommen. Freindſchick inderte etwas ſpäter feinen 
Sinn, kam fohriftlih um die zurückgewieſene Stelle ein und warb bei ber 
Nachricht, daß er fie jetzt nicht erhalte, fo betroffen, daß er darüber in Mainz, 
wo er eben weilte, am 16, Febr. 1822, plöglich ftarb. Johann Anton Anges 
ber, geboren am 16. März 1771 zu Weiffenborn, Präamonftratenfer. des Klo— 
ſters Roth, Katechet und GChorregent zu Immenſtadt, fo wie ber Lycealpro- 
fefior Narziffus Kirchner in Speyer, Erbenebiltiner von St. Ullrich in Augs— 
burg, und der erfte Dompilar zu Speyer, Michael Huebauer, find ebenfalls 
damals um. das achte Kanonicat bittlih eingelommen, ohne daß ihrem Ger. 
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welche theils hohes Alter niedergebeugt hatte und theils noch an die Jahre 
der Unerfahrenheit ſtreiften, welche ſich in ihren bisherigen Wirkungs— 
kreiſen einander unbekannt geblieben, denen keine Regiſtratur und ältere 
Verhandlungen über die einzelnen Prieſter, Pfarreien und Gerecht— 
ſame der neuen Diözeſe zu Gebote ſtanden und die, mit Ausnahme 
des Dechanten, an einer höheren kirchlichen Verwaltung noch nicht 
verwendet waren: allen Anforderungen der bedrängten Zeit und des 
neuen Amtes auf geſegnete Weiſe zu entiprechen. Dieſe Aufgabe 
war um JO jchwieriger, da ſich der Bilchof won den Situngen und 
Berathungen feines Vikariats faſt gänzlich zurückhielt und größten: 
theil3 nur schriftlich mit feinem geiftlichen Rathe über die einzelnen 
Vorkommniſſe der Verwaltung verhandelte. 

Auch die Domvifare waren von verschiedenen Seiten und Posten 
herbeigerufen. Die anfänglich Gewählten waren: Jakob Urban, 
Pfarrer zu Hochdorf; Johann Gerber, Pfarrer zu Landau; Mi- 
chael Frei, Pfarrer zu Jockgrim, 322) Martin Foliot, Pfarrer zu 
Göllheim; Johann Eronauer, feit dem 2. November 1816 Kaplan 
zu Speyer 323) und Karl Meifenzahl, Pfarrer zu Maifammer. 


fuche entſprochen wurde. — **?) Frei wurbe am 21. Sept. 1783 in Schweig- 
bofen geboren. Er erhielt feine Bildung zu Weißenburg und Straßburg, wo 
er am 23. Mai 1812 die Priefterweihe empfangen bat. Am 8 Juli des— 
felben Jahres warb er Kaplan zu Wanzenau, am 5. Nov. 1813 aber Kaplan 
zu Weißenburg. Am 1. Juni 1814 wurde frei auf die Pfarrei Zodgrim, am 
19. Mai 1825 auf die Pfarrei Rheinzabern, am 6. Mai 1826 auf bie Pfarrei 
Hatzenbühl ernannt. Er war eine Reihe von Jahren Diftriftsfchulinfpektor 
im Lanbfommiffariate Germersheim und zuletzt Dechant biefes Lanbcapitelg, 
als welcher er am 8. Januar 1854 flarb. Er zeigte fih auch als Schrift- 
fteller tbätig. Bon ihm erfhien: „Beichreibung bes k. b. Rheinkreiſes“, in vier 
Theilen. Speyer 1836—1837. — Das „Urkundenbuch bes Klofters Dtterberg“ 
gab ber Verfaffer dieſer Gefchichte mit ihm gemeinfchaftlich Heraus. Mainz 1845. 
Auch hatte derſelbe bereits bie Einleitung getroffen, mit ihm „das Urkundenbuch 
bes Klofters Stürzelbronn”, deſſen Eoder fich auf ber Bibliothek zu Straßburg 
befindet, heranszugeben, welches Unternehmen jebody an Frei's Eigenthümlichkeit 
ſcheiterte. — ***) Hr. Eronauer, geboren zu Elaufen am 6. Juni 1793, im Mainzer 
Seminar gebildet, dort am 31. Auguft 1816 zum Priefter geweiht und daun 
Kaplan in Speyer, warb alsbald Subcuftos ber Kathebrale und Sefretär bei bem 
biſchöflichen Synodaleramen. Bifchof Manl ernannte ihn zum bifchöflichen Cere- 
moniar, als welcher er denfelben auch auf feinen Reifen begleitete. Bon biefem 
Biſchofe ward er auch dem Generalvilare, resp. Dffizial, als Sekretär beigege- 
ben, welche Stelle berjelbe bis zum Jahre 1860 begleitete, ungeachtet er ſchon am 
19. Zuli 1844 zum Domeapitular befördert war. Als Hr. Eronauer im März 
1857 den Erzbifchof und Kardinal v. Geiffel nach Rom begleitete, warb er bajelbft 
am 3. Mai zum Cameriere segreto Seiner Heiligfeit ernannt. Am 4. Sept. 
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Sie nahmen aber, außer dem Kaplan Eronauer, ihre Berufung 
nicht an. Sohin erhielt auf Bewerben die erſte Vifarie am 29. 
Januar 1822 Michael Huebauer, geboren zu Negendburg am 8. 
Dftober 1785, bisher Kaplan in der Negendburger Diözefe. Er 
ward unterm 25. April, bezicehungsweife unterm 15. Mai 1822 
vom Biſchofe zum Sekretär des Vikariats ernannt, welche Stelle 
er bis zu feiner Verfeßung auf die Pfarrei Neuftadt im Jahre 
1826 begleitete. Gronauer rückte alsbald auf die zweite Vikarie 
vor und wurde am 15. Mai 1822 zum Kangeliften des Vikariats 
ernannt. Chriftian Kettner, geboren zu Mainz am 11. Juni 1795, 
und bisher Pfarrer zu Lambsheim, erhielt auf fein Gefuch am 8. 
Februar 1822 die dritte Vifarie 324) und ward vom Biſchofe am 
26. April, beziehungsweife am 15. Mai als Regiſtrator des Vika— 
riat3 ernannt. Georg Sciferling, geboren zu Ajchaffenburg am 27. 
März 1798, Johann Kaup, geboren am 8. April 1793 zu Grüns 
ſtadt, Pfarrer in Heiligenftein, und Michael Hyacinth Bauer, ges 
boren zu Dorfprozelten am 8. Januar 1796, leßterer von Semi— 
nardireftor Wiedemann in Landshut befonderd empfohlen, erhielten 
noch im Laufe des Jahres 1822 die vier legten Dompräbenden. 325) 
Nachdem Kaup, kaum achtundzwanzig Jahre zählend, am 26. Nov. 
de3 genammten Jahres in Speyer geftorben war, ward auf befjen 
Stelle Chriſtoph Haus, geboren zu Afchaffenburg am 15. Januar 
1796, bereit3 am 27. Dezember 1822 befordert. 326) Einige diefer 
Vikare bereiteten dem greifen Oberhirten durch ihr unpriefterliches 
DBetragen großen Kummer und arge Verlegenheit. 
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En wenig Kenntniß der Bischof bei feinen Amtsantritte zu 
Speyer bezüglich der Perjönliczkeit und Brauchbarkeit der einzelnen 





1866 feierte berfelbe in der St. Magdalenen- Kirche fein fünfzigjähriges Prie- 
fterjubiläum und wurde am 31. bes folgenden Monates feierlib mit bem 
Nitterfreuge des Ludwigsordens gefhmüdt. — **) Anf biefe Bifarie hatte 
ber Bifchof den Speyerer Lycealprofeffor, Narzifjus Kirchner, ernannt, ber 
aber, bamit unzufrieden, feine Ernennung wieber zuriid jendete und gegen 
Ende bes Jahres zum Proteftantismus übertrat, um die Tochter bes Speyerer 
Friebensrichters Ziegenbain, eine 'begünftigte Sängerin, heirathen zu können. 
Am 2. Dez. 1822 zeigte er dem Biſchofe an, „daß er die katholiſch-chriſtliche 
Religionsform mit der proteſtantiſch-chriſtlichen verwechſelt habe.” Der Bi- 
ſchof antwortete ihm am 5. Dez. in faft mehr als buldjamer Weiſe. Siehe 
Urkündenbuch Nro. 46 u. 47. Orig — *20) M. H. Bauer ftarb, zum Subre- 
genten ernannt, am 11. Feb. 1827 im Seminar. — *20) Haus wurde am 26. Oft. 
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Mitglieder feine Domcapitel3 hatte und jo jchwierig in diefer Rück— 
ficht die Leitung und Verwaltung der Diözefe erjcheinen mußte: 
eben jo wenig war derjelbe über den Geift und die Grundſätze, über 
die Vorzüge oder Mängel, über die Wünſche und Gewohnheiten der 
Seeljorgsgeiftlichkeit und deren Untergebenen unterrichtet und es 
mußte da3 Eingreifen im die verfchiedenen Zweige der Seelſorge— 
führung manche Anftände bereiten. Aus der Zahl der in der Diö— 
zeje Speyer angeftellten Seelforger waren dem Biſchofe nur Einige 
befannt, welche größtentheil3 auf feine befondere Ermunterung aus dem 
Fürſtenthume Aſchaffenburg nach Rheinbayern übergefiedelt waren. 327) 
Nur diefe Faunten auch defjen Wünfche, Lieblinggmeinungen und 
Grundfäge und hatten fich daher feiner befonderen Gunft zu ers 
freuen. Der bei weitem größere und jüngere Theil der Seeljorger 
in der neuen Diözefe hatte feine Bildung im Mainzer Seminar 
enipfangen. Die Mehrzahl der den geiftlichen Stand wählenden, 
aus dem Speyerer Kirchenjprengel gebürtigen Studierenden, bejuchte 
fortwährend die Mainzer geiftliche Lehranjtalt und die philoſophi— 
ſchen und theologiſchen Vorlefungen im dortigen Seminar. Streug 
kirchliche Geſinnungen und Grundfäße, geziemente, priejterliche Hal: 
tung und Kleidung, Seeleneifer und Pflichttreue, zeichneten die über: 
wiegende Mehrheit der aus jener Lehranftalt gebildeten Seelſorger vor: 
theilhaft aus. Gleiche Bewandtnig hatte es mit den Pfarrern oberhalb 
der Queich, welche bisher zum Bisthume Straßburg zählten, und im 
dortigen Seminar ihre Ausbildung erhalten hatten, mit Ausnahme einiger 
Fremdlinge, welche, jeit der deutjchen Beſatznahme der Feſtung Landau, 
der dortige Provifar und Pfarrer Joſeph Buchholz in jenem Theile 
der Diözefe, mehr das Bedürfniß der Sceeljorge als die Zeugnifje 
der hiezu ſich Anmeldenden beachtend, unterzubringen wußte Die 
Pfarrer am Glane und an der Blies trugen jehr ftarf das Gepräge 
der Trierer geiftlichen Bildung an jich, die früher mehr auf Fromme, 
ſchlichte Gläubigkeit, als auf wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit ſchaute. 
Außer dieſen drei Hauptbeſtandtheilen der Geſammtgeiſtlichkeit gab es 
noch eine nicht geringe Anzahl von ehemaligen Kloſtergeiſtlichen, welche 


1829 auf die Pfarrei Dirmſtein befördert, wo er, vom Geiſtesſchwachheit be- 
fallen, am 3, Feb. 1860 geftorben if. — *?”) Dazu gebörten: Joſeph Fell, 
Bf. zu Ramberg; Sebaftian Kiejer, Pf. zu Rödersheim; Auguftin Sebald, 
Bf. zu Großfiihlingen; Michael Schnetter, Pf. zu Grünftadt; Adolph Bruno 
Bürfhmitt, Pf. zu Neuftadt; Johaun Dibelius, Pf. zu Haßloch; Adam 
Seibert, Bf. zu Dadenbeim; Georg Eif, Bf. zu Lautereden; Andreas Bopp, 
Br zu Sceibt, 
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ans eben fo vielen Veranlaffungen, ala Gebieten und Ordenszweigen, 
früher ſchon am Rheine ihre Unterkunſt gefunden hatten. Zu die 
jen alten Beſtande der Seelſorgsgeiſtlichkeit des Bisthums fam jetzt 
bald noch ein zu Aſchaffenburg an der dortigen theologiſchen Anftalt, 
und an den Hochichulen, ohne Elerikalifche Zucht und ascetiſche 
Uebung, freigebildeter neuer Anwuchs hinzu, welcher vom Biſchofe 
berufen und begünſtiget, freiere Grundſätze, verweltlichtes und un— 
gebundenes Benehmen herbeibrachte und im feiner Mehrzahl pflegte. 

Der greife Biſchof verkannte die fchwierigen Verhältniffe feiner 
Diözefe nicht, hoffte aber, wenn ihm der Hintmel noch nıchrere Jahre 
Ihenfen würde, dieſelben zu bewältigen. Schon im März 1823 
ſchrieb er hierüber an den Etaatsminifter des Innern, Freiherrn 
v. Thürheim, nicht ohne Härte gegen die Mainzer Seminarbildung, 
Nachſtehendes: ... „Sch habe wohl vorausfehen müffen, daß die Er- 
und Einrichtung eines Bisthums, welches aus vier Bisthimern, 
worunter noc Theile von franzöfiichen fich befinden, entftanden ift, 
große Beſchwerniß verurfachen. Aber das von mir Angetroffene 
und nad und nach Befundene, war, gegen mein Vermuthen, weit 
ſchlimmer. Das Ganze, von Seiten der äußeren Einrichtung be: 
trachtet, war ein gar nicht zufammenhängendes, zerriffenes, jogar 
ſich entgegengeſetztes Gerippe. Das Innere betrachtet, find in ver- 
Ichiedenen Pfarreien verjchienene Gebräuche bei den Eirchlichen Ver: 
richtungen. Unter den Pfarrern haben viele fich widerſprechende, 
eines Theils überjpannte, der befonderen, von allen übrigen Diöze- 
jen des Königreiches Bayern, in fehr vielen Hinfichten abweichenden 
Verfaffung des Rheinkreiſes, nicht angemeffene und auch diefe in 
theologiſcher Betrachtung, mit Anwendung auf diefe befondere Ver: 
faſſung, nicht vichtige Grundjäge. Ein ziemlich: großer Theil der 
Pfarrer bejteht aus Geiftlichen, welche, aus verſchiedenen Enden her: 
gelaufene Ordenzpriefter, beſonders Capuziner waren, theils ziem- 
lid, unwifjend, nur den Termin gewohnt und durch das damit ver: 
bundene Benehmen, den einem Pfarrer zuftändigen Anftaud und 
Wohlſtand fich nicht angewöhnen können. Ein anderer Theil find 
folche Pfarrer, die, jobald fie in ihren jungen Sahren, öfter cum 
dispensatione in aetate requisita ad presbyteratum, Priefter ge- 
worden find aus dem Mainzer Seminare, wo Mander, durch eine 
allgemeine, eiferne Strenge, — ohne vwäterliche Liebe des Superiors 
und deſſen Kiebevolle Behandlung feiner untergebenen Zöglinge und 
jtille Beobachtung ihrer Neigungen, um gegen die vom Guten Abwei⸗— 
henden, zur ernten und feften Befferung zweckentſprechende Mittel ein: 
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treten zu laſſen — behandelt, ihren Aufenthalt im Seminar durch— 
geheuchelt Haben, fogleih auf Pfarreien berufen worden und alfo 
jählings in volle Freiheit gefeßt, fich Standes: und Amtes-widrige 
Vergehungen erlaubt und durch Beispiel ihren Gemeinden zur Des 
jtruftion geworden, da man, auf entjtehende Klagen die Verſetzung 
derjelben auf eine andere Pfarrei als das einzige Verbefferungsmittel 
und als Abhilfe des gegebenen Aergeruiſſes eingejchlagen Kat, jolche nur 
in ihren jchlechten Lebenswandel beftärkt, auf der neuen Pfarrei 
ungefcheuter fortgejeßt und dabei die Aergernifje erweitert haben. Viele, 
ſehr viele andere vielfache Mängel, will ich mit Stillſchweigen über: 
gehen. — Abjchredend, ſehr abjchredend war mir dieje Lane der 
Diözefe. Jedoch faßte ich den feſteſten Entichluß mit der Gnade 
Gottes, wenn es nur bei einem hohen Alter die mir noch übrige 
Lebenzfrift geftatten jollte, die Diözeſe volllommen in allen. Theilen 
und dauerhaft einzurichten.” ac. ıc. 928) Ä 


28) Prot. episcop. 1923 ad $. 255. Die damalige politifche und oeko— 
nomifche Lage des Rheinkreifes wird in einer uns vorliegenden Schrift aljo 
geichildert: „Unfere meftlihen Nachbarn, die jo gerne den Namen „„ber von 
der Vorſehung berufenen Civilifatoren”” beanfpruden, hatten in bem durch 
Krieg überfommenen Lande eine Verwaltung eingeführt, welche, abgejehen 
von den Vortheilen gewiſſer höchſt mwohlthätiger, Tegislativer Inftitutionen, 
ſich jedob immer wie eine Raubwirthſchaft barftellte. Dem beutjchen Geifte, 
der in bem lebensfroben, frifchen, fleigigen, freimüthigen, geiftig entwidelten 
Stamme ber Pfälzer pulfirt und ihm ben öftlihen Stämmen bes gemeinfamen 
Baterlandes mit diamantenen Ketten der Neigung und eines höheren Patrio- 
tismus verbrüdert, war während ber franzöſiſchen Herrichaft gar manche tiefe 
Wunde gefhlagen worden. Aber bald athmete das Land froher auf, als ihm 
eine freifinnige, wohlwollende, offenherzige — bayerifhe — Verwaltung ent» 
gegen fam. — Diefes deutſche Land, ſchon von den Stürmen bes Krieges 
hart mitgenommen, welder e8 dem Frantenreich hinzugefügt, hatte, während 
der napoleonifchen Kriege gegen Defterreih, Preußen und Rußland, an allen 
Opfern und Drangfalen dieſer außerorbentlihen Weltereigniffe Theil nehmen 
müſſen; und ſah e8 auch in ber von ber Natur reichbedachten Provinz, nach— 
dem fie an bie Krone Bayern gefommen war, nicht gerade aus, wie in einer 
eroberten Feftung, jo konnten doch dem Blicke der Verwaltung tiefgehende und 
folgenfhwere Schäden und Gebrehen nicht verborgen bleiben. Da fand man 
vernachläffigte Kirchen, — veröbete und ſeltne Schulen, — das geiftlihe und 
Lehramt war ungenügend au Zahl, zum. Theil auch rüdfihtlid der Vor— 
bildung vertreten, — bie Dotationen ſchwach und verjchleudert, — das Stra- 
fenneg, mit Ausnahme der Kaiferftraße von Meg nad Mainz, auf welchen 
fi fortwährend die Zuzlige zu den Armeen bes fiegreichen Kaijers bewegten, 
in einem bebauerlich vertommenen Zuftande, — ber Landbau ohne hinreichende 
Hände in einem; Häglihen Berfalle, vie Viehzucht, früher blühen, zuridge- 
gangen, ber Bodencrebit gelähmt, bie Wälder geplündert und unwirthſchaft⸗ 


8. 6. Chandelle's Charakteriftil und Grundſätze. 255 


8. 6. Chandelle's Charakteriftik und Grundfäße. 


Bei einer nicht allzugropen Aengitlichkeit in einer langen Reihe 
der Verwaltungsjahre und bei einem reichen Schage von Erfahrungen 
hoffte Herr v. Chandelle alle Schwierigkeiten feined Amtes leicht über: 
winden zu können. In diefer Vorauzficht kam er nach Speyer, 
ergriff muthig die Zügel der geiftlichen Verwaltung und behielt fie 
mit vaftlofer Thätigkeit und eiferflihtiger Wachſamkeit feinen Unter: 
gebenen gegenüber in Händen, Klein und unanjehnlich, vom Alter 
etwas gebeugt, war die ziemlich magere Gejtalt des Oberhirten. 
Sehr Iebendig und nicht unbemefjen waren feine Bewegungen; 
noch jcharf und ernjt fein volles, braunes Auge. Die hohe, ſchön— 
gewoͤlbte Stirne war reich durchfurchet und die nicht Meinen Unter: 
lippen hatten bereit? die nöthige Spannkraft verloren. Sparjames, 
gebleichtes Haar wallte an den fahlen Schläfen herab, während 
ein jchwarzes Käppchen, welches der Prälat bei Tebhafter Unter: 
haltung oft rückte, faſt jtändig den breiten, kahlen Scheitel deckte. 329) 
Sp unverhältnigmäßig fein ſchwächlicher Körper, welcher oft mit 
Ichmerzlichen Steinleiven geplagt war, zu.den weiten und großen 


lich behandelt, — die Induftrie ſchwach, oder in einzelnen Zweigen auf Koften 
der übrigen, eine Treibhauspflanzge, — der Handel gefefjelt, die Schifffahrt 
auf dem herrlihen Strome im Stoden, — viel Armuth in dem vwolfreichen 
Lande, — viel Noth am einzelnen Orten, — ber öffentliche Dienft noch nicht 
überall durch Beamte vertreten, bie der nenen — bayerifchen Regierung — 
ächte Sympathien entgegen bradten. Zu allem dem kam nody bas Hunger- 
jahr von 1816 auf 1817. Es gab aljo bier für eine wohlwollende, einfichte- 
volle Regierung viel zu thun und mit fFeuereifer lag Freiherr v. Stengel 
feinem Amte ob al8 Direktor, getragen von bem Bertrauen feines nächften 
Borftandes v. Stihaner, der gerne ben. muthigen Entwilrfen bes jungen 
Freundes ſich anſchloß und mannhaften Fortjhritten freie Bahn Lie.“ zc. ꝛc. 
Siehe: Earl Albert Leopold Freiherr v. Stengel. ©. 15. u. fi. Münden 
1866. — 220) Am 16. Nov. 1822 liberjendete der Bifchof fein jegt noch im 
Situngsfaale des biſchöflichen Ordinariats befindliches gemaltes Bruftbilb mit 
der Erflärung: „Da mir der zur Ehre gereichende und das Bertrauen aus- 
drüdende Wunfh gemacht worden, daß mein Portrait, al8 bes erften Bifchofes 
bes wieberhergeftellten Bistyums Speyer, in dem Sitzungszimmer pro vene- 
rabili capitulo et vicariatu aufgehängt werde, glanbte id) mir einen Vorwurf 
machen zu müffen, wenn ich bie hiedurch mir überwiefene Ehre und das da— 
duch ausgebrüdte Bertrauen mit beim wahren Gefühle des Werthes besjelben 
nicht anerfennete und gebührend verehrte, wenn ich biefem Wunfche nicht ent⸗ 
ſprechen würde. Ich habe demnach bloß aus biefer Urfache das Portrait: 
ſammt der Rahme maden und in bem Sigungszimmer aufhängen laſſen.“ 
Der Zeichenlehrer am Gymnaſium iu Speyer, ‚Kellerhoven, malte dieſes 
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bifhöflichen Gewändern fih ausnahm: jo verrichtete der Oberhirte 
doch feine amtlichen Dienjte jtet3 mit eben fo erbaulichem Anftande 
als löblichem Eifer. Er hörte gerne, wenn dieß von Andern Tobend 
bemerkt wurde. Ueberhaupt fonnte er durch Artigfeiten und Schmei— 
cheleien, die man bezüglich feiner Perſon, feiner aufgeklärten Ge— 
ſinnung, feiner Eugen Umſicht, feines Wirkens, feines Beſitzthumes 
machte, Teicht bejtochen und zur Ruhmredigkeit verleitet werden. 380) 
Sp hatte er eine ganz bejondere Freude, wenn man feine fchönen 
Geräthe, feinen Wagen; jeine muthigen Pferde ze. lobte und es fiel 
den alten Herrn nicht bejchwerlich, dem, der darauf mit ihm zu 
Iprechen Fam, fie jelbft zu zeigen und zu rühmen. So zutraulich 
er hiebei werden Eonnte, jo jtrenge ſah er dennoch darauf, daß jeder 
Geiftliche, welcher bei ihm anklopfte, in kurzen Hoſen, mit Schnallen: 
Schuhen und in dem ihm beſonders beliebten Trade, den er gewöhn— 
Lich jelbjt tung, zu evjcheinen hatte Wer dieß verfäumte, der mußte 
gefaßt ſeyn, die ernſteſte Zurechtweifung von ihm zu erhalten, wo 
nicht gar ungehört von ihm abgewiefen zu werden. Dieß war 
Mandyem um jo läftiger, da der Biſchof mittel eines eigenen 
Rundſchreibens vom 22. April 1822 verordnet hatte, „daß ein jeder 
Geijtliche, wenn und jo oft er ſich anher — nad) Speyer, — aus 
einer Urfache, welche es immer ſeyn follte, begebe, fich jedesmal bei 
ihm zu ftellen Habe* und zwar „in einem dem geiftlichen Stande 
und den Pfarrante angemefjenen, kurzen Kleve.” 331) Wenige 
der Geijtlichen, welche ihn bejuchten, lud er zu feinem Tiſche ein. 
Auch die Mitglieder de8 Domcapitels zog er felten an Seine Tafel. 
Beiondere Gaftfreundjchaft, Wohfthätigkeit und bereitwillige Unter: 
ſtützung gemeinmügiger Unternehmungen wurden ihm überhaupt 
nicht nachgerühmt, ungeachtet es demjelben hiezu an den erforder: 
lichen Mitteln nicht gebrach. So heiter und geläufig der Greis fich 
in jeglicher Gejellichaft zu unterhalten wußte: jo wenig ſtand ihm 
bei Ausſpendung der heifigen Weihen, der heiligen Firmung oder bei 
jonftigen Tirchlichen Amtsverrichtungen das Wort der frommen Be: 
lehrung, oder väterlichen Ermahnung zu Gebote. Wir konnten 
nicht erfahren, wo er je eine solche Anjprache gehalten hätte, was 
in den Gemeinden, im welcher er die heilige Firmung ausſpendete, 


—— — ——— — 


Bruſtbild und ließ dasſelbe auch lithographiren. — 23°, Es ſchmeichelte ihm 
wohl ſehr, als ihm Direktor und Hofrath Hoffmann von Aſchaffenburg am 
27. Dez. 1825 ſchrieb: „Wer bekämpft mehr den Unglauben und ben Aber- 
glauben, jene Feinde der Menſchheit, durch Lehre, Wandel und Vorſchrift, 
als Ew. biſchöflichen Gnaden ?” ꝛc. — #ı) Prot. epis. 1822. $. 349 et521. 
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um fo mehr Kefremdete, da denfelben die mit ſo geiftreichen Er— 
mahnungen und ergreifenden Predigten verbundenen Rundreifen des 
Biſchofes Elmar noch in rühmlichem Andenken waren. Her v. 
Ehaitdelle hatte, abgejehen vom Mangel früherer Uebung und von 
feinen hohen Alter, was ihm das Predigen wejentlich erfchweren 
mußte, den Grundfaß, daß die Biſchöfe gejeßt jenen, die Kirche Gottes 
zu regieren, keineswegs aber zu predigen, zu unterrichten, oder 
zur Beichte zu hören nnd Kranke zu befuchen. Mehrere Anforderungen 
feine hohen Amtes hatte er daher nicht gebührend erfaßt. 332) 
Er beſaß überdieß keineswegs die nöthige Unbefangenheit, kirchlich 
geſinnte Feltigkeit und umerfchrockene Selbititändigfeit, welche die 
damaligen ſchwierigen Zeitverhältniffe von einem tüchtigen Ober: 
hirten dringend erheifchten. Er jchien mehr daran zu denken, der be— 
jonderen Huld Seiner Majeftät des Königs feine Erhebung verdanken 
zu haben, ald von der Gnade des heiligen Geiſtes mit großen Ber: 


— 332) Siehe Chronica episcopatus Spirensis: — Zur Abfaffung diefer Chronit 
batte der Biſchof in Nachſtehendem Beranlafjung gegeben: „Venerabili capi- 
tulo will ich hiermit meinen Wunſch mittheilen, nämlich, daß bei demſelben 
eine Chronik, worin die das neuerrichtete Bisthum und Tomcapitel betreffenden 
Ereigniffe chronologiſch befchrieben werden, ein» und fortgefllhrt werde. Den 
Anfang nimmt das decretum- circumscriptionis ımb der dies publicationis 
hujus decreti. Befonders muß eigens die noch vorläufige Reconciliation der 
Domkirche, Die. Feier der Eröffnung des erften Gottesdienftes im Dome, ver- 
eint mit ber eier des Geburtstages Seiner Majeſtät des Könige, eingeflihrt 
werben und alle bisherige und folgende Ereigniffe, auch die series episcopo- 
rum, canönicorum, parochorum et vicariorum cathedralium, fomit ihre 
Iuftallations- und Sterb- Tage, oder wenn durch eine andere Art ein Cano- 
nikus oder Vilarius abgeht. ꝛe. ꝛc. — Die Nachkommenſchaft und Nachwelt 
wird es jehr Veenerabili eapitulo und ‚dem Berfafjer danken, ber eine jolche 
Geſchichte von gleichzeitigen und gegenwärtigen niedergejchrieben, zu allen 
Zeiten vollen Glauben verdient. Jederzeit haben ſich wiele Geſchichtsſchreiber 
bergleihen bei Stiftern und Abteien vorfindlihen Chroniken bebient. So 
bediente ſich der Herr Weihbiſchof Würdtwein bei Fertigumg feines Werked 
von den Archidialonaten ſolcher fiftlichen Chroniken und Archiven: Noch in 
ber neuen Zeit bat fie der Appellationsratb Hof im Afchaffenburg vor und 
nad der Säkularifation gefucht und erhalten, ben aber der libereilende Tod 
verhinderte, ſolches Werk zum Drude zu befördern... .. Nach meiner Be- 
urtheitumg möchte der Herr Canonikus Günther zur Fertigung und Führung 
nnd Fortſetzung dieſer Chronik geeignet jeyn.” - Prot. epis.' 1823. $. 840. 
— Am.5 Mai 1841 wurde von dem Domeapitel der Beſchluß gefaht, daß 
in der Domfakriftei eine Gedenktafel \anfgehängt- werde, tuorauf der Nante 
umd der Todestag. aller feit der Wiedererrichtung des Bisthums Speyer ver- 
ftorbenen Biſchöfe, Dignitäre, Canonifer und Bilare geſchrieben find. Diefer 
Beſchluß ward von dem ſeligen Biſchofe, Johannes v. Geiſſel, beſtätiget, ohne 
17 
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pflichtungen für ſein hohes Amt erkoren zu ſeyn. In allen äußeren 
Amtsverhandlungen glaubte er ſich möglichſt nach den Wünſchen 
und Winken der Staatsbeamten richten zu müſſen. 333) In allen 
Angelegenheiten, in welchen der Staat nur irgendwie berührt wurde, 
handelte der Bifchof nie, ohne ſich vorher mit der Föniglichen Re— 
gierung auf das Genauefte und Zuvorfommendfte verjtändigt zu 
haben. In Dingen, bei welchen er das Einverjtändniß der weltli- 
chen Behörden nicht voraus unterftellen konnte, wagte er feine ent- 
jcheidende Schritte. Berufungen von Bejcheiden der Kreigregierung 
an dag Eönigliche StaatIminifterium Famen während feiner Amt3- 
führung nur höchſt jelten vor. Er vergaß mitunter jo jehr feine 
Stellung, daß, als der Generalvifar Met im Septeniber 1824 ihm 
Ichriftlich erklärte, jein Amt niederzulegen, er diejem erwieberte: 
„Da Ihre Ernennung zum Öeneralvifar von Seiner Majeftät aller: 
gnaädigſt genehmigt worden ift, jo müßte ich es als einen Vorgriff halten, 
wenn ich dieje Niederlegung eher acceptiven wollte und weiter jchriite, 
als von Seiner Majejtät allergnädigit genehmigt worden, daß Sie 
der Stelle des Generalvifard enthoben werden. Es iſt alfo nöthig, 
dag Sie fich die fragliche allerhöchite Genehmigung erwirfen und 
mir dieſelbe vorzeigen, wonächſt ic) das Weitere beforgen werde.” 
Met hielt e3 dem kanoniſchen Nechte nicht entjprechend, die ver: 
langten Schritte beim Könige zu thun, und verblieb Generalvikar, 
ohne die deßfallſigen Obliegenheiten erfüllen zu können, bis zum 
Tode des Bijchofes. 39%) Ter Vorbehalt, unter welchem allein bie 
neuen Kirchenhäupter Bayernd den VBerfaffunggeid abgelegt hatten, 
bereitete dem Herin v. Chandelle wenig Berlegenheit, indem er ſich 
in alle ‚bezüglichen Fällen größtentheil3 nad) den Beſtimmungen 
der zweiten Beilage zu der Verfaſſungsurkunde, Feineswegs aber nad) 
den Fanonifchen Satzungen der Kirche richtete. EZ war ihm über: 





daß derſelbe jedoch zur Ausführung fam. — *22) Er wurde auch deßhalb von 
einem ftrenglicchlichen Gelehrten, in beißender Satyre „ber Generalvifar 
bes Speyerer Regierungsrathes und Referenten in geiftlichen Angelegenheiten, 
Freiherrn v. Neimanns“, genannt. — °°*) Prot. epis.-1824,. $. 24. Erft 
durch ein bifchäfliches Rundjchreiben vom 1. Dez. 1825 wurde der Seelforgs- 
geiftlichkeit fund gegeben, daß fich diejelben bei allen dem römiſchen Stuhle 
vorbehaltenen Dispenjen lediglich und unmittelbar an den Herrn Domdechan- 
ten Werner als ‘Direltor bes Ordinariats und Sigillifer zu wenden haben, 
bem in diejer Eigenſchaft die Beſorgung ausjchlieglich übertragen iſt. Diefer 
wurde vom Biſchofe mit einem Schreiben des Cardinals v. Häffelin vom 6. 
Juli 1824 in Betreff der römiſchen Dispenjationen verftändiget, welches wir 
feiner Eigenthiimlichkeit wegen bem Urfundenbud sub Nro. 49 einreihen. — 
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haupt viel daran gelegen, für einen toleranten und aufgeffärten 
Prälaten zu gelten, und er nahm daher auf diefen Ruhm oft über 
Gebühr Rückſicht. Was Andersgläubige nur von Ferne unange: 
nehm berühren, was deßhalb der Regierung nur irgendwie migfallen 
fonnte, dag juchte ver Prälat mit aller Nengftlichkeit, vielleicht nicht 
jelten auf Koften höherer Obliegenheit zu befeitigen. 885) Dieje zu- 
vorkommende Gefchmeidigfeit ‚und allzugefällige Nachgiebigfeit war 
aber um jo bevenflicher und nachtheiliger fir die nächjte Zukunft der 
Diözefe, da hiedurch in der geiftlichen Verwaltung eine Berfahrungs- 
weije gang und gebe gemacht wurde, welche bedenkliche Abwege anbahnte 
und daß verbriefte Recht und die Eirchliche Ordnung vielfad) beein: 
trächtigte. Daber hat fich auch Schon im Jahre 1823 eine öffent: 
liche Stimme mit ntrüftung vernehmen laffen: „Seit das Con: 
cordat in's Leben getreten ift, vergibt die Landesregierung zu Speyer 
ohne Unterſchied Suceurjale und Canton: Pfarreien, ohne daß, 
wie es verlauten will, der Biſchof von Speyer, oder fein General: 
vifariat, auch nur davon etwas erfährt, ja jogar, ohne daß von demjelben 
auch nur ein Zeugniß über Fähigkeit und fittlichen Charakter des 
aufzuftellenden Pfarrer? verlangt, oder ſonſt fein Gutachten ver: 
nommen wird.” 336) Solche bedenkliche Nachjicht des Oberhirten 
gegen bürenufratifche Uebergriffe uud Willkühr konnten ber Seel: 
jorgsgeiftlichfeit der Diözefe nicht lange verborgen bleiben. Dadurch 
wurde aber allen, welche nicht felte Grundſätze und unbeftechliche 
Gewiljenhaftigkeit außer Gefahr fetten, die lockende Verſuchung be: 
reitet, in ihrem Amte und Dienfte die mit Beförderung lohnende 
Gunſt der weltlichen Beamten ſich durch unwürdiges Schmeicheln 
und Kricchen zu erwerben. 

Uebrigend war der Biſchof Außerft fleifig in Allem, was in 
Berwaltung des Bisſthums mit der Feder in feiner Weife anzu: 
fertigen war. Vom frühen Morgen bis zum fpäten Abende ſaß er, 
ohne befondere Erholung und Zerſtreuung, am Schreibtifche und 
verfaßte Vorjtellungen an die Regierung, Weifungen an fein Ordi— 
nariat, Beicheide und Verordnungen an die Pfarrer und Priefter 


der Diözeſe. Er entwarf nicht nur die Aufjäge, fondern brachte | 


gar viele an. höhere Perfonen und Stellen felbjt im Neinfchrift. 
Sein Grundſatz war, daß Nichts mündlich abgemacht werde, ſondern 


— — — — — 


35). Die Chroniea epise. Spirensis hat biefilr einige auffallende Vorlomm⸗ 
niffe und Belege aufgezeichnet, die wir jeboch hier nicht [ Mantel, — 
ss, „KRatholil”, Jahrg. 1823. B. VII. Beil. 34. 


\ 
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Ichriftlich in dem gehörigen Gefchäftsgange. 337) Zu fünf Folianten 
find die reinbifchöflichen Verhandlungen während feiner Amtsführung 
angewachjen. Mit Sicherheit kann man annehmen, daß der hoch: 
bejahrte Greiß für die Verwaltung feiner Didzefe mehr gejchrieben 
habe, al3 die ſämmtlichen Mitglieder feines geiftlichen Nathes, ohne 
Unmuth und Berdrüßlichkeit zu äußern. Fir alle Gefchäfte feiner 
Berwaltung hatte er ein eben fo treues Gedächtniß, als reiche Er: 
fahrung: Nichts brachte ihm in Verlegenheit; für Alles wußte er 
Rath und Beſcheid zu ertheilen. 838) 


8. 7. Chandelle's Berhältniß zu feinem geiſtlichen Rathe. 


Der Bischof unterließ anfänglich nicht, mit aller Herablaſſung 
und Freundlichkeit mit den einzelnen Mitgliedern des Domcapitels 
und den von ihm eigens ernannten geiltlichen Näthen zu verkehren, 
bis verſchiedene Einflüffe und Vorkommniſſe eine ernftere Zurück— 
haltung herbeiführten. Freudig und unabläffig war er bemüht, 
einen geordneten Gefchäftsgang bei dem neuen Rathscollegium zu 
begründen. Er hatte dieſem anfänglich den Namen biichöfliches 
Vikariat beigelegt, bis er fi am 11. Oftober 1824 aus verſchie— 
denen Gründen veranlaft fand, ihm den Namen Ordinariat zu 
geben. 339) Schon am 25. April 1822 hat er eine ausführliche 
Gefchäftsordnung für das bifchöfliche Vikariat erlaſſen. Darin heißt 
es unter Anderm: „Ein jeder Nath ift ſchuldig, im dem collegiali: 
jchen Benehmen ſich zu mäßigen und aller Hite entgegen zu ftveiten. 
Ein jeder hat das Necht, feine Meinung unverholen, ohne Rückhalt 
zu jagen. im jeder ijt jchuldig, die Meinung des andern, obgleich 
diefe ihm nicht zujagt, zu ehren. Wer oder welche einer andern 
Meinung find, haben diefelde mit beigefügten Gründen in dag einem 
Jeden offen stehende Protokoll zu diktiren. Keiner ift Herr über 
die Verhandlung, ſelbſt das collegium qua tale nicht. Die einzel: 





s37) Prot. epis. 1826. $. 108. Mit dem päbftlichen Nuntius correspon- 
dirte er gewöhnlich in Tateinifcher oder franzöſiſcher Sprade. — ***) So fonnte 
- er fchreiben: „Der Seeljorger ift jehuldig, dem Studium fortbin ununter- 
broden zu obliegen. Obgleich ih mich in dem achtzigften Jahre befinde und 
über fünfundfünfzig Jahre, ohne auszufegen, in den Geſchäften gewejen bin 
und gewiß die ausgedehnteften Erfahrungen babe: befinde ich mich doch noch, 
bejonders wegen ber jehr wechjelnden Zeiten und Berhältniffe, verbunden, 
nachzuforichen und nachzubenten. Nichts macht berubigender und glücklicher, 
als Arbeiten und ift in ſich ſchon eine Belohnuung.“ Prot. epis. 1825. $. 452. 
— 33%) Ibid. 1824. 8. 886. 
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nen Räthe fowohl als das collegium qua tale haben nur ihre 
gutachtliche Meinung abzugeben.“ 2c. 2. Zuletzt fügte der Biſchof 
bei: „Sch glaube gewiß, daß ich fowohl dem Gollegium als den 
einzelnen Räthen bisher alle Schonung und Discretion bewiejen 
habe. Ich erwarte die Nachahmung dieſes Beiſpiels. Schmerzlich 
wäre e8 mir, wenn meine bierinfallfige Lieblingsbehandlungsart 
unwirkſam jeyn jollte.“ 340) Am 28. uni 1822 übergab ber 
Bischof dem Vikariate auch eine ausführliche Anweiſung über fis— 
califche Unterſuchung und Abfaffung des deßfallſigen Berhörproto- 
foll3. Wollte derjelbe beider. Geſchäftsführung etwas beffern und rügen, 
jo wählte er, namentlich in den erſten Jahren feines Amtes, bie: 
für die gelindeften Ausprüde So jchrieb er, am 17. Juli 1822, 
wegen nicht gebührlich beachteten Stillichweigens bezüglich der amt: 
lichen Verhandlungen: „Sch hatte das fichere Vertrauen auf das 
ſämmtliche, Vikariatsperſonal, dasſelbe werde überzeugt jeyn, daß 
das Geheimniß der im Vikariate vorkommenden Verhandlungen wegen 
der anſonſt ſehr nachtheiligen Folgen dringend nothwendig ſei und 
deßwegen auch aus Gewiſſenspflicht werde ſtrenge beachtet werden. 
Es muß meinem Herzen allerdings wehe thun, daß ich dennoch mich 
vermüſſiget ſehe, das ſämmtliche Perſonale des Vikariats hiermit 
eigens zu erinnern, ermahnen und ernſtlich zu verwarnen, pas Sekre— 
tum auf das Strengſte zu beobachten. Es würde mich noch mehr 
kränken, wenn ich ſogar erleben müßte, daß dieſe meine Ermahnung 
und: Verwarnung. nidyt ihre vollflommene Wirkung haben jollte.” 341) 

Ein großer Mipftand bei dem vom Bijchofe Matthäus einge- 
führten Gefchäftsgange war es, daß derſelbe den einzelnen Vikariats— 
Sitzungen nicht beiwohnte. Wir fanden nur die eine Verhandlung 
vom 11. März 1822, bei welcher er den Vorſitz führte. Der Bi- 
ſchof lernte johin die Bemerkungen, Anfichten und Gründe der ein- 
zelnen Räthe nur unvellfiändig und nur in der Weife kennen, in 
welcher diejelben bejonders zu Protokoll gegeben wurden, was jedoch 
aus leicht begreiflichen Urjachen, nur jelten vollftändig, Jondern gewöhn— 
lich fehr niangelhaft geſchah. Ein noch größerer Mebelftand erwuchs 
daraus, daß der Biſchof einen Theil der wichtigsten Gefchäfte für ſich allein 
behandelte und die darüber fich ergebenden Aktenftüce größtentheil3 
in der beſonderen biſchöflichen Negiftratur zurückbebielt, jo daß das 
Drdinariat oder der betreffende Neferent in vielen Verhandlungen 
eben fo wenig eine deutliche, als volljtändige Ueberficht der Sachlage 


—— — — —— — 


2420) Siehe Urkundenbuch Nro. 45. en — 4) Prot. Vicariatus 
1822. :$. 683. 
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hatte und haben konnte. Glaubte der Biſchof ſich in ſeinem An— 
ſehen und Rechte durch irgend einen Beſchluß oder eine Vorſtellung 
des geiſtlichen Rathes oder biſchöflichen Domeapitels beeinträchtiget, 
ſo konnte derſelbe ſehr empfindlich werden. Als ihm das Dom— 
capitel gegen die Berufung eines nicht ganz unbeſcholtenen jungen 
Geiſtlichen zum Domvikare Vorſtellungen machte, ward Herr v. 
Chandelle hierüber ſehr ungehalten. „Es iſt mir ſehr auffallend, 
ſchrieb er am 10. März 1825, daß ſich venerabile capitulum er— 
lauben wolle, qua capitulum ſich auch auf die entfernteſte Art und 
zwar mittelſt eines Schreibens, in mir allein zuſtehende Gnadenge— 
ſuche zu miſchen. Ich könnte hier Mehreres bemerken. Damit aber 
venerabile capitulum nicht daraus Gelegenheit nehmen möge, als 
wollte ich mich bei demjelben rechtfertigen, halte ich mich hierin zurück, 
remittire degwegen gegenwärtige3 Schreiben einfach, indem ich es 
nicht als ein gültiges Schreiben bei meinen Akten behalten Tann, 
mit der weiteren, beigejeßten, ausdrücklichen Bemerkung, daß ich in 
Zukunft alle Schreiben, in Betreffe Gratialien, Disciplin ꝛc. ꝛc., 
welche mir venerabile capitulum hierin fernerhin zu überſchicken 
ſich etwa erlaube, jedesmal simpliciter ohne Beantwortung remittiven 
werde.” 342) Als das Ordinariat einmal fir gut fand, in einem 
Erlaſſe nach Außen beizufeßen, daß derjelbe vom Biſchofe befohlen 
jei, bemerkte diefer mit großer Empfindlichkeit: „Sch jehe, daß das 
Vikariat einen jehr jchiefen Begriff von ſich hat. Es bildet fich 
jelbeg etwa ein, daß es ein für ſich bejtehendes und nicht ein von 
dem Bifchofe ganz und gar abhängended Collegium. fei, daß alfo 
ein Schreiben, welches dasjelbe in feinem Namen erläßt, das An— 
jehen babe, als hätte Vicariatus diejes ohne Wiſſen nnd Geneh— 
migung des Biſchofes erlaffen und es aljo auch allein zu vertreten 
habe. Dieſer Begriff ift grundfalſch. . . . .. Sollte ſich der Fall 
ereignen, daß Vicariatui auf das fragliche Schreiben etwas Unan— 


s«2) Prot. epis. 1825. 8. 263. — Als Domvikar Kettner am 30. Dez. 
1824 auf die Pfarrei Göllheim ernannt war, wurde die Wieberbejegung ber 
biedurch erledigten Domvitarie am 3. des folgenden Monates ausgejchrieben. 
Bon den Bewerbern forderte der Bifhof, daß fie eine gute Stimme zum 
Singen befigen, im Choral erfahren find, um als Gefanglehrer bei dem neu- 
zuerrichtenden Elerifalfeminar verwendet werben zu können, und überbieh eine 
gute Handfchrift befigen, um auch auf ber Kanzlei des Orbinariats bie liber- 
wiejenen Dienfte zu verrichten. SZalob Day, geboren zu Kaiferslantern am 
am 8. Aug. 1797, zum Priefter geweiht am 28. Aug. 1820, dann Kaplan 
zu Frankenthal und feit dem 4. Dez. 1822 Pfarrer zu Wernersberg, warb 
am 30. April 1825 Dompilar und ftarb als folder am 28. Dez. 1857, 
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genehmes erwiedert werde, wird das PVicariat allerbingd von mir 
vertreten werden.“ 343) Bei einer andern Veranlaſſung erffärte 
der Bischof: „Laut Artikel 12 des Concordats find zwar die Herrn 
Domcapitulare jchuldig, dem Biſchofe, wenn fie biezu aufgefordert 
werden, mit Rath) an Handen zu gehen, der Bifchof ift aber nicht 
verbunden, ihren Nath vorher einzuholen. Die Fälle, wo der Bi- 
ſchof mit dem Gapitel als folcher fich zu benehmen hat, find in 
jure canonico ausgedrüdt.... Der Biſchof ift nicht ſchuldig, 
irgend Jemanden um Rath zu fragen; ihm jteht es frei, die Diözefe, 
wenn er will, allein zu vegieven. Auch kann er, wenn er will, ein 
eigene3 Collegium von ernannten geiftlichen Räthen oder Affefforen 
errichten.” 2c. ꝛc. 344) Bet diefen Anfichten des Bifchofes von feiner 
Stellung und Amtsgewalt dem geiftlichen Rathe gegenüber, die 
allerdings im der Theorie ganz richtig find, aber ſelbſtgenüglich 
und eigemwillig in der Praxis angewendet, zu vielen Mikgriffen und 
Vebelftänden führen müfjen: war es nicht Leicht möglich, daß ge 
vade die tüchtigften Räthe des Ordinariats einen befonderen Einfluß 
auf die Diözefanverwaltung gewinnen Fonnten, was vieljeitige Un: 
zufriedenheit hevvorrief, welche die lagen unterſtützte, die fpäter 
förmlich bei der höheren geiftlichen Behörbe gegen den greifen Ober: 
hirten geführt wurden und diefem feine letzten Lebenstage jehr verbitterten. 


$. 8. Drganifche Anordnungen des Bifchofes, 


Bor Allem juchte der Oberhirte in rüftiger Thätigkeit der neuen 
Didzefe Speyer die nöthigen organischen Einrichtungen zu geben. 
Diefen folgten allmählig eine Reihe von Verordnungen, welche vor: 
züglich bei der Diözejangeiftlichkeit die heilfam erachteten Befjerungen 
im Denken, Wiffen und Handeln bezüglich der Seelforge und des 
Gottesdienſtes erwecken, beleben und frügen und auch den chriftlichen 


— — — — — 


s48) Prot. epis. 1823. $. 1084. — *40) Tbid. $. 1049. Der Biſchof 
ſchrieb noch nuterm 5. Dt. 1824 an ben päbftlihen Nuntius in München: 
„Hac quoque occasione utor, ut humillime veniam petam, quod usque 
adhuc a me promissam descriptionem meae dioecesis distulerim , utpote 
nimirum laboribus oneratus, cum, ut jam saepius memoravi, absolute ego 
ipsemet in unumquodgne negotium influam et collegium consiliariorum 
ecclesiasticorum, quod simul est vicariatus generalis, vices meas in nullo 
negotio impleat, sed solum mihi a consilüs sit, eatenus tamen, quatenus 
illud ad id expresse provoco, votum illius etiam qua collegii solummodo 
effectum consultativum habeat, sit quoque organum, per quod omnes 
ordinationes episcopales, mandata etc. publicantur etc. ut ita per hanc 
constructionem potius nomen ordinariatus mereatur, quod nomen etiam 
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Unterricht und die fromme Erbanung der Gläubigen überhaupt 
fördern und pflegen jollten. 

Mit Genehmigung Seiner Majeſtät des Königs vom 12. Sep— 
tember 1822 wurde durch Verordnung vom 5. Oktober desfelben 
Sahres, wie wir bereit3 in der Einleitung gehört haben, die Diö— 
zefe in eilf Dekanate eingetheilt. 345) Der Unterſchied zwifchen 
Cantons- und Succurfal: Pfarreien verſchwand hiebei, im Sinne 
des Concordats und der deßhalb erlafjenen pabjtlichen Bulle, gänz— 
lich. Allen Pfarreien der Diözefe wurden gleiche Nechte, wie fie 
auch gleiche Pflichten Hatten, eingeräumt. 846) Der Bilchof geitat- 
tete den Pfarrern, auch die altherkömmliche Befugnig die betreffenden 
Defane zu wählen. Es mußten jedoch ihm die bezüglichen Wahl: 
jtimmen verjchlofjen überjendet werden. Mit der bifchöflichen Be: 
jtätigung der neugewählten eilf Dekane wurden die alten Provikare 
und Dekane, injoferne legtere nicht nen gewählt waren, ihre bis— 
herigen Amtes enthoben. Bon dem Fortbeftchen dev Gliederung, 
der Rechte und Pflichten der jeit dem 11. Rovember 1811 von 
dem Bilchofe Joſeph Ludwig neugeoroneten Vandcapitel, wurde in 
der Organilation vom 5. Oftober 1822 nicht3 erwähnt und john 
die auf Standesbewußtſeyn, Gleichförmigfeit und Brüderlichfeit fo 
wohlthätig und vieljeitig wirfenden alten Innungen der Seeljorgs: 
geijtlichkeit jtillfchweigend aufgelöft. Herr v. Chandelle war überhaupt 
ein großer Freund der Eentralifation und jah es daher jehr ungern, 
wenn in geglieverten Vereinen und Verwaltungen ſich befondere 
Kräfte ſammelten und geltend machten. Die neuen Dekane waren 
johin mehr Aufjeher, Berichterjtatter und Schreibgehilfen des Bi- 
ſchofes, als die nächſten Vorſtände und alljeitigen Bertreter ihrer 
geiftlichen Mitarbeiter im Weinberge des Herrn. 347) Bon der 


mentis sum, illo pro futuro dare.“ ete. — **) Schon unterm 6. April 
1822 hatte der Bijchof hierüber dem Bifariate Eröffnungen gemadt. Prot. 
Vicar. $. 193. 1090. — **°) In der beffallfigen allerhöcdhften Genehmigung 
vom 12. Sept. 1822 heißt es: „Wir wollen, daß fünftig von der Benennung 
der Kantons- und Succurjal- Pfarreien Umgang genommen werde, ohne daß 
jedoh in Anfehung der Dotations - Verhältniffe deßhalb etwas alterirt werde.“ 
— 347) Bereitd am 28, Mai 1822 hatte der Biſchof auf eine Unterfiägung 
der Dekane aus der Staatskaffe bei Föniglicher Regierung angetragen, allein 
bierüber feinen erwünfchten Bejcheid erhalten. Ein oberhirtliches Rundſchrei— 
ben vom 7. Dft. besjelben Jahres orbnete die Wahl ſämmtlicher Delane an. 
Das k. Staatsminifterinm wünſchte, daß bie Pfarrer an ben Siken der 
Landlommiffariate Dekaue jeyen und beftätigte baher in einem Erlafje vom 
31. Juni 1823 nur den Delon Foliot zu Kaijerslautern und Schang zu 


J 
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ihnen unterm 14, November 1822 ertheilten, in fünfundzwanzig 
Paragraphen beftehende Amtsanweiſung lautete der erſte derjelben 
dahin, „daß fich die zeitlichen Dekane hätten ſehr angelegen jeyn 
laffen, mit dem königlichen Landkommiſſäre in Eintracht und Ber: 
trauen zu leben, in ihrem mündlichen und jehriftlichen Benehmen 
den Mohlftand zu beobachten, damit beide mit Zufammenftimmung 
ſich beftreben, das Wohl der Unterthanen zu. befördern.” 2c. 21. 348) 
Da viele Pfarreien mit ihren Filialen nicht jo abgerundet waren, 
"wie deren bequeme Verwaltung dieß erheijchte, indem manche Dörfer 
mehr mit Rückſicht auf die frühere Landes - Obrigkeit, als auf ihre 
Lage und Nachbarfchaft eingepfarrt: waren: wünſchte dev Oberhirte 
eine fchieffichere Eintheilung der Pfarrſprengel und forderte ſämmt— 
liche Dekane durdy Weifung vom 8. September 1823 auf, ihre 
deßfallſigen Vorſchläge an ihn gelangen zu laſſen. Die alten Nechte 
uud die beftehenden Geſetze hinderten jedoch den Biſchof im Vollzuge 
feiner deßfallſigen Löblichen Abficht, indem ohne Einwillieung der 
betpeiligten Gemeinden, beziehungsweife der Fabrikräthe, Feine Um— 
pfarrung vollzogen werden konnte, 349) 


$. 9. Berorönungen behufs weiterer Ausbildung der Geiflichen. 


Eine weitere, fehr wichtige, allgemeine Verordnung erlich der 
Bischof am 1. April 1823 in Beziehung der von jedem Geiftlichen 
der Diözeſe, behufs der Tüchtigkeitserklärung für den Beichtftuhl 
und der Uebernahme ver Seelforge, zu beftehenden Prüfung. Für 


— — 


Pirmaſens. Foliot's biſchöfliche Beſtätigungsurkuube lautete: „Matthäus 
v. Chandelle, Biſchof von Speyer. Ich genehmige und respective ernenne 
andurch den Herrn Pfarrer Foliot in Kaiferslautern zum Dekan des Dela- 
nats Eufel und Kaiferslautern und ertbeile ihm biermit zu feiner Pegitima- 
tion gegenwärtige, von mir eigenhändig unterſchriebene und mit meinen Beinen 
Siegel, bei noch beſteheudem Mangel: des größeren, verſehene Urkunde un 31° 
gleich zu feiner Maßnahme die gleichfalls von mir eigenhändig amterfhrte 
bene Amtsinftruftion Speyer, ben 17 Januar 1823. Matthäus v, 
Chandelle, Bilchof zu Speyer. — Wolf, can. cath. cons. ecel. et Secre- 
tarius epplis.* — ***) Prot. Vicar. 1822. $. 1264 Als der „Katholik“ 
Jahrg. 1823. 8. VII. Beilage 36 dieſe Amtsinftruftion vollftändig veröffent— 
lichte, wurbe hiebei bemerkt: „Auch im der Diözefe des Bistbums Speyer 
wird nach und nach Vieles getban, wenn auch die große Verſchiedenheit der 
Theile, woraus dasjelbe zufammengefegt ift, die vollkommene Herftellung eines 
fhönen Ganzen fobald noch nicht erwarten läßt. Das größte Hinderniß, 
welches ber, Verbreitung des Guten im Wege ftebt, Liegt indeſſen im der den 
übrigen Theilen des Reiches fremden Berfafjung bes hiefigen Landes.” zc. x. 
— 34) Prot. Vicar. 1823. "1861. 
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dieſe Prüfung, welche Synodalprüfung genannt wurde, beſtellte der 
Biſchof eine beſondere Commiſſion, beſtehend aus dem Direktor Mil: 
tenberger und den Domcapitularen Günther, Stamm, Kraus und 
Geiſſel, welchen auch die beiden Landpfarrer, Conrad Fuchs zu 
Maldfee und Chriſtoph Brückner zu Hardhauſen, beigegeben waren- 
Die deßfallſige Verordnung ftellte den Grundſatz auf, daß die biſchöf— 
liche Pfarrverleihungsurfunde — Eommende — zwar die Juris— 
diktion, keineswegs aber die Approbation für den Beichtjtuhl er: 
theile. 350%) Dieſe fol durch eine befondere Prüfung erlangt und 
den gut beftandenen Pfarrern auf drei Jahre, den Kaplänen aber 
höchſtens auf zwei Jahre ertheilt werden. Kein beftimmtes Alter, 
jondern nur das befondere Vertrauen, welches fich auf mehrere, bereits 
wohl bejtandene Prüfungen ſtützet, ertheilt eine auf Widerruf ver: 
längerte Approbation. Jeder Priefter der Diözeſe hat vor Ablauf 
der ihm ertheilten Approbation die hierüber auggeftellte Urkunde 
einzufenden und, wenn er deren Berlängerung ohne vorausgehende 
Prüfung wünfcht, die Gründe hiefür vorzutragen und fich nach der 
deßfallſigen Beſcheidung genan zu richten. Kapläne, welche ihre 
Approbation - Urkunde einfenden, müſſen derjelben noch beifügen: 
a. ein verfchloffened Zeugniß über ihre Aufführung, wiſſenſchaftliche 
Fortbildung, über Eifer, Thätigkeit in der Seelforge von ihren 
Plarrvorftänden; b. ein Verzeichniß ihrer Bücher; c. eine in Ge: 
genwart des Pfarrers Über eine von diefem bezeichnete Wahrheit 
ausgearbeitete und von dem Pfarrer mit fchriftlichen Bemerkungen 
beleuchtete Predigt. Dieje Prüfungen wurden in den Monaten 
Mat bis September und zwar jedesmal auf den erjten Dienftag 
diejer Monate feftgeftellt. Diefe Verordnung in fünfzehn Para- 
graphen war mit einer befonderen Anweifung in jech3undzwanzig 
Paragraphen für den Prüfungsausichuß begleitet, worin die Art 
diefer Prüfung und der Inhalt derjelben worgezeichnet war. Der 
Paragraph acht Iautet: „Da ich das examen synodale als vie 
zweite Epoche anjehe, wo gleichförmige, den Verhältniffen des Rhein— 
kreiſes und dev reinen Orthodoxie angemefjene Grundjäße eingeführt 
und forthin eingehalten werden: fo ijt es die Sache der Herren 
examinatores die examinandos, falls fie hierin nicht unterrichtet 
jeyn follten, zu belehren. ch jagte: „die zweite Epoche;“ die erfte 








0), Ein bifchöfliches Rundſchreiben vom 9. Mai 1822 erflärte als vor- 
behaltene Fälle: 1. Crimen incendiariorum; 2. stuprum violentum; 3. 
homicidium voluntarium. 
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wäre ber Unterricht im Seminar. Aber Teiver habe ich — und 
zwar unter ven Bijchöfen in ganz Bayern allein — Fein Seminar. 
Auch find bis jest alle8 mein Lamentiven und alle meine einge: 
ichlagenen Mittel unwirkſam gewejen.” Laut Paragraph zwölf die 
jer Verordnung mußten die Kapläne die zu diefer Prüfung einge: 
jendete Predigt auch vortragen, um die Predigtweife derjelben kennen 
zu lernen. Em Mitglied der Prüfungscommiffion mußte dem Bis 
ſchofe darüber ein fchriftliches Gutachten abgeben. Am Schlufje 
der Verordnung erklärte der Oberbhirte, „daß ihm jehr daran gelegen 
jet, daß die Seelforger die erforderliche Wiffenfchaft und richtiger 
ächte Grundſätze befigen und darin unterhalten werden, wozu das 
Synodaleramen befonder3 beitragen müſſe.“ 851) | 
Diefe Synodalprüfung genügte jpäter dem Bifchofe zur ge 
wünjchten Pflege des theologifchen Studiums. noch nicht vollſtändig. 
Um befonderd bei den jüngeren Geiftlichen Liebe und Eifer zur 
wifjenschaftlichen Fortbildung zu wecken und zu fügen und die nicht 
jelten lückenhaften Kenntnifje derjelben zu ergänzen, fand fich der 
Dberhirte bewogen, am 7. November 1825 eine beſondere Vorichrift 
zu erlaffen: „Ich habe, bemerkte er im Eingange derfelben, mit 
vieler Kränkung und tiefer Wehmutb, aus fehr vielen Merkmalen 
mich überzeugen müffen, daß jehr viele, in der Seeljorge augeſtellte 
Geiftlichen das fortdauernde Studium gänzlich vernachläffigen. Dieß 
veranlaßte vielerlei nachtheilige Folgen, von denen ich nur diefe ans 
führen will, daß folche Geiftliche zu ihrem eigenen Unglücke ſich 
täufchen, als befäßen fie, um ihr Amt zu verrichten, die erforderz 
liche Wifjenfchaft, während unter ihnen fo viele find, denen es äußerſt 
Noth thut, fich ganz dem Studium zu widmen, um aud nur. dag 
Nothwendigfte fich eigen zu machen.” ꝛc. ꝛc. Dieſe Vorſchrift, bes 
ſtehend aus ſechs Paragraphen, beftimmte, daß in jeden. Monate 
drei Gegenftände von dem bifchöflichen Ordinariate ausgeſchrieben 
werben follen, und daß über dieſe Gegenftände von allen 
Kaplänen und Pfarrern, welche noch nicht ſechs volle Jahre in ber 
Seelſorge angeftellt find, eine vollftändige Arbeit — deductio — 
verfertiget und unmittelbar an das bifchöfliche Synodaleramen eins 
gejendet werben müſſe. Als empfehlend und verdienjtvoll für ältere 
Pfarrer, wie ſehr erfreufich für den Oberhirten wurde es erklärt, 
wenn auch jene diefe Arbeiten liefern würden. Sie mußten von jedem 








ss», Diefe Verordnung ift abgebrudt im „Katholik“, Jahrg. 1823. B. VII. 
Beilage 8. 
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Mitgliede der Prüfungscommiſſion ſchriftlich begutachtet werden. 
Dieſe Verordnung erzeugte vielen Widerwillen bei den Geprüften 
wie bei den Prüfern, und wurde daher auch kaum bis zum Tode 
dieſes Biſchofes aufrecht erhalten. 35%) 


8. 10. Berordnungen behufs der Belehrung und Erbauung. 


Mit diefen Anordnungen bezüglich der Eintheilung und Ueber: 
wachung der Diözefe, der paftorellen Kenntniſſe und wiſſenſchaftli— 
chen Ausbildung der Seefforgsgeiftlichkeit, begnügte fich der Ober: 
Hirte nicht, fondern er war auch bemüht für die gehörige Belehrung 
der Jugend, für die würdige Ausipendung der heiligen Saframente 
und fir die einheitliche Abhaltung des Gottesdienſtes die nöthigen 
Weifungen zu ertheilen. So beſtimmte eine Verordnung vom 5. 
Septeniber 1822 die Einführung eines gemeinfchaftlichen Katechis— 
mus und Svangelienbuches für die ganze Diözeſe. Ein Ausſchreiben 
des Gentralbücherverlagd in München Hatte dazu die erſte Veran- 
laffung gegeben. Der Katechismus von Profeffor Stapf in Bam— 
berg Fam anfänglich, feiner befonderen Vorzüge wegen, in Vorſchlag. 
Der bereit im Jahre 1818 von Föniglicher Regierung als Schul: 
buch empfohlene: „Volftändiger Katechismus der chriftkatholifchen 
Keligion, herausgegeben fir die deutſchen Schulen im Königreiche 
Bayern”, deſſen Gebrauch in den Fatholiichen Schulen des Rhein: 
kreiſes ſchon von dem Mainzer Bisthumsverwefer geftattet war, erhielt 
aber den Vorzug, jowie aud) das im gleichen Verlage erfchienene 
Evangelienbuch. 359) Das dehfallfige bifchöfliche Rundſchreiben er: 
Härte, „daß beide Bücher die Genehmigung des Biſchofes, welche 
die Verwaltung des Centralſchulbücherverlags zu München eigens 


— — — — 


*2*) Prot. epis. 1825. $. 1262 et 1267. Gegen dieſe Verordnung lief 
ein fcharfes Schreiben sub tecto nomine bei dem Drbinariate ein. Der 
Biſchof bemerkte -biezu: „Der Verfaſſer, unfundig ber Abficht der Verord⸗ 
nung und age ber Diözefe, mit einer eingebilveten Erfahrung über die Maßen 
aufgeblafen, fonnte Züerdings dem Kiel des fich zugelegten Gewichtes nicht wider- 
ſtehen, ohne diebei die auf diefe Erfahrung fhiefgeftügten Stubengebanten auf- 
regen und im dieſer fich gutthnenden Zuverficht befehren zu wollen. Jedoch 
iſt er als balbutiens de re zu verachten.“ Prot. epis. 1826. $. 130. Die 
erften drei Fragen, welche ausgefchrieben wurden, lanteten: „l. Quaenam 
est utilitas et necessitas revelationis ad cognitionem praeceptorum legis 
divinae? 2. Quale diserimen inter leges divinas et humanas? 3. Wel- 
ches find die vorzüglichſten Mittel, fih im Lehramte fortzubilben ?“ — 
5) Jenen Katechismus hatte ber Domeapitular Miltenberger, dieſen aber ber 
Rektor der hiefigen Stubienanftalt, G. Jäger, dem Bifchofe ausführlich empfohlen. 
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nachgejucht hatte, erhaften, was allen betreffenden: Pfarrämtern mit 
der nachdrücklichen Anweiſung bekannt gemacht werde, die erwähn- 
ten beiden Religionsbücher unverzüglich und zum außfchließenden 
Gebrauche einzuführen und für die minder Foftfpiefige Beziehung 
diefer Bücher die deßfalls von der föniglichen Regierung bereits 
verfügte Ausſchreibung in dem Kreißintelligenzblatte forgfältig zu 
beachten.” 85%) 

Um in der Ausipendung der heiligen Sakramente eine Gleich. 
förmigfeit und erwänjchte Belehrmig und Erbauung in der Diözefe 
herbeizuführen, Hätte der Oberhirte gerne den Sechjorgern ein ge 
meinschaftliches, neues Ritnale zur Hand geftellt. Er hatte deßhalb 
eine eigene, umſichtige Vorjchrift zur Anfertigung einer Diözeſan— 
Agende entworfen und mehreren Donapitularen dieje Arbeit über: 
tragen. 855) Doch dieß führte wicht zum gehofften Ziele. Man 
ftieß auf. mehrere, nicht zu befeitigende Schwierigkeiten. Um jedoch 
der’ herrfchenden argen Willkühr im diefer wichtigen Sache zu fteuern, 
befahl eine oberhirtliche Verordnung vom 28. November 1822, daß 
jänmtliche Seelforger, bis ein anderes Rituale werde. eingeführt 
werben, fich an die ältere Agende jener Didzefe, zu welcher ihre 
Pfarrei vor Grrichtung de neuen Bisthums Speyer gezählt hatte, 
halten jolkten. Weiter bemerkte der Oberhirte, „da es ficher ſei 
daß jich verſchiedene Pfarrer angemaßt haben, gegen die Vorſchriften 
diefer Agenden, fich Abänderungen und Anslaffungen, Ießtere beſon— 
ders ur Rückſicht auf die vorgejchriebenen Erorzismen, zu erlauben 
und das, was vorſchriftsmäßig in lateinifcher Sprache vollzogen 
werden fol, eigenmächtig im deutjcher Sprache zu verrichten: jo 
gebiete er den Seelſorgsprieſtern auf das Schärfſte, ſich nicht zu 
unterjtehen, künftighin ſich ähnliche Eigenmüächtigkeiten zu erlauben.“ 
x. 20, 856) Bezüglich der Iateinifchen Sprache erfläyte der Biſchof 
jeinen Räthen ausdrädlich: „Ich halte ftrenge darauf, daß bie 
Ausſpendung ber heiligen Saframente in: Tateinifher Sprache ge 
ſchehe, was auch immerhin im neuerer Zeit dagegen gejagt werden 
wolle. Ich Habe die Gründe. diefer Neuerer wohl überlegt: Sch 
bin durch jene Gründe, welche für die zu allen Zeiten, an allen 
Drten, in der Kirche gebrauchte lateiniſche Sprache und derſelben 
genaue, ſtrenge, ungeänderte: Beibehaltung: bei den erwähnten Ver— 





—; ®*+) Prot. Vicar, 1822, $. 197 et 859, — 228) ‚Diefe Kontmiffion hatte 
ben Domcapitular Milteuberger als Vorſtand und bie Herren Günther, Forch, 
Geiſſel und Dr. Weis als Beiräthe. — *°) Prot. Vicar. 1822. 8. 1388. 
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richtungen ſo durchdrungen, daß ich es für meine biſchöfliche Pflicht 
erachte, ſtrenge darauf zu halten, zu wachen und die dagegen han— 
delunden Seelſorger zu ahnden.“ 357) — In einer Verordnung vom 
26. Juli 1824 eiferte der Biſchof wiederholt, mit Hinweifung auf 
ben zwölften Artikel des Concordats, gegen den ungebührlichen 
Gebrauch der deutjchen Sprache. . Die Dekane wurben angeriefen, 
alle Geistliche, welche dieſer Verordnung nicht gehorchen würden, 
der oberhirtlichen Stelle in Anzeige zu bringen.” 358) Da Lebteres 
vieljeitig nicht beachtet wurde, jo erließ der Oberhirte im Jahre 
1825 ein neues NRundjchreiben, worin derjelbe erflärte: „Er müfle 
mit großem Mißfallen wahrnehmen, daß einige Geiftliche fich frevent- 
lid, beigehen laſſen, bei firchlichen Verrichtungen nicht die jo jcharf 
vorgejchriebene Lateinische Sprache, jondern die deutjche, entweder 
nad) einer von ihnen eigenmächtig gemachten Ueberſetzung, oder nach 
einem Buche, welches die Firchliche Genehmigung nicht erhalten habe, 
zu gebrauchen. Er hoffe nicht, daß irgend ein Dekan bieje eigen: 
mächtige Herausnehmen, das ſich mit feiner Entjchuldigung recht: 
fertigen laſſe und defjen vermeintliche Nechtfertigungs - Gründe alle 
vorläufig verworfen werden, in Schuß nehme und deßwegen feine 
Anzeige gemacht habe. Er verordne deßhalb, dag jämmtliche De: 
kane jogleich jeßt und fortdauernd forglich und genau nachforjchen, 
ob fich ein Geiftlicher in ihrem Defanate vorfinde, ber fich geſetz— 
widrig unterfange, ſich der deutjchen Sprache bei firchlichen Ver— 
richtungen, namentlich auch bei Augtheilung der heiligen Commu— 
nion, zu bedienen und jeden Schuldigen dem Bijchofe unmittelbar 
einzuberichten.” ꝛc. 359) 

Sehr jtrenge waren die Jurechtweilungen des Bijchofes, wenn 
ihm ein Seiftlicher befannt wurde, welcher ſich, der beitehenden Ver: 
prdmungen ungeadhtet,. Eigenmächtigkeiten bei dem Gottesdienſte und 
bei den priejterlichen AmtSverrichtungen zu. Schulden kommen ließ. 
So jchrieb er unterm 5. Dezember 1825. an seinen Pfarrer und 
Diſtriktsſchulinſpektor, der ſonſt jehr bei ihm in Ginabe ftand, alio: 
„Ach habe mit großem Umpillen erfahren müfjen, daß Sie, unge: 
achtet noch ein: junger und erſt einige Jahre in ber Geelforge 
ſtehender, ſomit noch wenig erfahrener Prieſter ..... dennoch Vie— 
les eigenmächtig abzuſtellen, abzuändern und einzuführen ſich erlaubt 


— »i) Ibid. So Lie er noch am 5. Septbr. 1825 deßhalb bie mit ber 
Seeljorge in Speyer betrauten Domvikare eigens verbören und nach Befund 
perwarnen. — *®) Prot. epis. 1824. $. 634. — 420) Prot. epis. 1825! $. 943. 
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haben;.... daß Sie nicht allein die vom. Biſchofe Ihnen, als 
deſſen Stellvertreter in der anvertrauten Pfarrei erhaltene Gewalt 
mißbrauchend, jich eine biichöfliche Gewalt anmapend, eigenmächtig 
eine Reformation in dem öffentlichen Gottesdienſte einzuführen gewagt 
haben, jondern daß Sie ihr eitler Reformationsgeiſt jo weit ver: 
blendete, daß Sie aud) dad Anjehen des Schulinſpektors, welches 
ficy dahin gar nicht erjtredfet, doc) dahin ausdehnend, auch in andern 
Pfarreien Ihre Reformationsluſt wirkten zu lafjen, erfrecht, worüber 
Sie fid) zu verantworten haben.” ꝛc. 360) Da der fragliche Pfarrer 
einen Kaplan gehabt hatte, der bereits auf eine Pfarritelle befördert 
war, jchrieb auch diejem der beforgte Oberhirte:. „Da Sie Kaplan in 
N. gewefen und wohl wifjen werden, daß der dafige Pfarrer Ber: 
jchiedenes in der dortigen Pfarrei .eigenmächtig, ohne vorher dazu 
vom Orbdinariate die Weijung erholt zu haben, aufgehoben, geän— 
dert und eingeführt hat, wodurch derjelbe jehr gröblich gefehlt: wolle 
man Sic hiermit vorjorglid; warnen, daß Sie ſich nicht unterſtehen, durch 
das Beijpiel jenes Pfarrers verleitet, dag Geringſte in Ihrer Pfarrei 
aus irgend einem Vorwande, auch um angebliche Mißbräuche auf- 
zubeben, welches zur entſcheidenden Beurtheilung dem Pfarrer ‚nicht 
zukommt, eigenmächtig aufzuheben, zu ändern oder einzuführen.“ 361) 

Sp bejorgt der Biſchof war, daß die eier des Gottesdienſtes 
und die priejterlichen. Amtzverrichtungen nach Borjehrift der Kirche 
vorgenommen wurden, jo jehr wünſchte er auch, daß die amtliche 
Aufzeichnung derjelden in die Pfarrbücher nach Ordnung gejchehen 
möchte. ALS er daher vernommen hatte, daß viele Pfarrer wenig 
ſich kümmerten, die vorgenommenen Zaufen, Trauungen und Gterb: 
fälle nad) alter Vorſchrift einzutragen, verordnete derjelbe, unterm 
23. Januar 1823 Nachſtehendes: „Sch habe mißfälligſt vernehmen 
müfjen, daß jich manche Pfarrer pflichtwidrig Hätten beigehen Lafjen, 


— *«*0) Prot. epis. 1825. $. 1327. 1352. Es handelte fi von Einführung 
bejonberer deutſcher Gejänge und bes Mainzer Geſangbuches. — Gegen bie 
von Profeſſor v. Eß perſönlich eingeleitete Berbreitung ber von biefem im’s 
Deutjche überfetsten Bibel eiferte ber Biſchof, ungeachtet er Diefelbe bereits 
in Ajchaffenburg approbirt hatte. Er erklärte hiebei, etwas Anderes fei es; 
eine Ueberjegung gutzubeißen, als biefelbe zu verbreiten. Ibid.’ 1824. 8. 608: 
611. 658. — ®*') .Prot. epis. 1825. $. 1340. In atıbern Dingen war ber 
Biſchof wieder ſehr nadhfichtig. Als der ‚Fatholifhe Pfarrer zu N. den be- 
nachbarten proteftantijchen Pfarrer bei eimer proteftantifchen Beerdigung bie 
Leichenrebe im der bortigen fatholifchen Kirche Halten ließ und die Speyerer 
Zeitung vom 20. Juli 1824 dieß ehr aurühmte: verfügte er einfach, daß 
dieß vorgemerkt werben follte, um bievon im umgemendeten Falle Gebrauch 


272 IE. Abſchnitt. Biſchof v. Chandelle 


die Führung der Pfarrbücher zu unterlaſſen, etwa” aus der ſehr 
eigenen Meinung, daß dieſes deßhalb unnütz ſei, weil die Civil— 
ſtandsregiſter von den Bürgermeiſtern geführt werden, da ſie doch 
wiſſen müfjen, daß oft außer den Geburtsſcheine auch der Taufſchein 
nothwendig und zur Erkenntniß der Verwandtſchaften und Schwä- 
gerſchaften diefelben unentbehrlich find. Die Defane werben daher 
angewiefen, diefe Pfarrbücher und ihren Zuſtand genau zu unter: 
ſuchen und darüber dem Bifchofe Bericht zu erflatten.* ꝛc. ꝛc. AB 
der Bischof die große Verjchiedenheit wahrnahm, in welcher die ein- 
zelnen Alten im diefen Büchern aufgezeichnet waren, wünſchte er 
auch Hierin eine Gleichförmigkeit im der Diözefe, die er zwar be- 
rathen, aber nicht ausführen ließ. Er firrchtete ungeitige Kritiken, 362) 
Für die genauen Aufzeichnungen der biſchöflichen Amtsverrichtungen 
war der greiſe Oberhirte ſehr beſorgt. Alle vorgenommene Weihen, 
Firmungen ꝛc. trug er ſtets mit der größten Genauigkeit eigen— 
händig ein. Um wenigjtenz einiger Maßen eine genauere Führung 
der Pfarrbücher und deren Erhaltung zu erzielen, verorönete der 
Bischof am 9. April 1823, day alljährlich Abjchriften der amt- 
lichen Eintragungen in die Pfarrbücher von dem Pfarrer durch 
den Dekan der bijchöflichen Behörde mußten vorgelegt, von einent 
eigens aufgeftellten Referenten geprüft, die etwaigen Mängel -gerügt 
und deren Verbeſſerung eingeleitet werden. 363).. 
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Noch auf andere Zweige der ſeelſorglichen Wirkſamkeit bezüg— 
fich der nöthigen und gründlichen Belehrung der Gläubigen jeden 
Alters in den einzelnen Pfarreien lenkte der greife Oberhirte feine 


zu machen. Ibid. 1824. 8. 616. — *) Er fohrieb hierüber dem Ordina— 
tiate: „Da mandhe Pfarrer fich iiber das Verordnete ald Richter aufwerfen 
und nicht nur. allein das Berorbnete ‚nicht‘ befolgen, ſondern es moch cenſu⸗ 
tiven, hiedurch aber Aergerniß entfteht: ſoll die ganze Sache noch bis; dahin 
ausgeſetzt werden, bis: die jungen Zöglinge zum geiſtlichen Stande in dem 
hieſigen Seminare unterrichtet und überhaupt fo erzogen. werden‘, daß fie 
einen, folgjameren Geiſt fi eigen gemadit und jo nah und nach ein zuſam⸗ 
menhängender Gemeingeift in dem dießſeitigen Clerus erwachſet und feſtſtehll“ ac. 
Prot. epis. 1825. 8. 120. — *2) Prot. Vicar. 1828. 8. 193. 555. Der 
Oberhirte hatte auch die Abſicht, in der Diözeſe gleichheitliche Stolgebühren 
einzuführen und deßhalb ‚bereits am 28. Febr. 1825 ſich die amtlichen Auf⸗ 
ſchlüſſe eingeholt.: Diefer Anordnung ſtellte ſich bie Anficht entgegen, daß 
man ben armen Pfarrern im Weſtrich wie — ſoll, — man — 
etwas Anderes geben lann 
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befondere Aufmerkſamleit, um hiefür Ordnung und Eifer zu wecken 
und zu ſtützen, und ſchädliche Mißſtände zu beſeitigen. Dieſes be— 
zweckte unter Anderem die biſchöfliche Verordnung vom 9. Februar 
1824 in Betreff des Alters der Kinder, welches zum Empfange der 
erſten h. Communion erforderlich iſt. In der Beſtimmung dieſes 
Alters herrſchte in den verſchiedenen Pfarreien der Diözefe große 
Willkühr, welche jene Verordnung abftellen follte. Sie verfügte, 
daß die Knaben, welche zur erften Communion zugelaffen werben, 
das vierzehnte, die Mädchen aber das breizehnte Lebenzjahr zurücd- 
gelegt Haben müßten. Um diejed Alter für alle Jahre voraus zu 
beftimmen, wurde der letzte Tag im März dahin als entjcheidend 
bezeichnet, daß ein jeder Knabe, welcher an jenem Tage dreizehn 
Jahre und neun Monate, jedes Mädchen aber, welches an jenem 
Tage zwölf Jahre und neun Monate zurückgelegt hatte, zur erften 
Communion darf zugelaffen werben, jedoch nur dann, wenn dieſelben 
dergeftalt unterrichtet find, daß fie den ganzen Begriff und dad Gefühl 
von der heiligen Handlung befiten. In diefem vorgejchriebenen 
Alter Eonnte nur die bifchöfliche Stelle, auf ein geſtelltes mit wich- 
tigen Gründen unterſtütztes Geſuch, Nachficht üben. Am Schluffe 
diefer Verordnung wurden die Eeelforger ermahnt, „ſich nach dem 
Beifpiele des Welterlöferd zu dem Alter der zu unterrichtenden Kin— 
der ganz herabzulaffen und Tiebreich, mit Sanftmuth und anhalten- 
der Geduld, dei Unterricht zu ertheilen, insbeſondere jene, welche 
wegen Geringfähigkeit oder wegen jonftiger, aus Armuth verurfachter 
Hinderniffe, dem den andern fähigeren und gelehrigeren Kindern im 
Allgemeinen ertheilten Unterrichte nicht folgen können, noch in bejon: 
deren Nebenftunden vorzubereiten.“ 2c. 864) Nicht alle Seelforger 
der Diözefe entfprachen hierin den gerechten Erwartungen ihred Ober: 
hirten. In einem Rundfchreiben vom 16. Auguft 1825 beffagte 
ſich derfelbe daher: „Man habe erfahren müjjen, daß manche Seel- 
jorger den Uuterricht, welcher die Grundlage aller künftigen, chrift- 
lichen Unterweifungen werden follte, nur auf eine fehr Kurze Zeit 
beſchränken und mit gleichgültiger Oberflächlichkeit behandeln, welches 
aber die Baftoralpflichten um fo mehr verlete, je mehr es beſonders 
nach den damaligen Zeitverhältniffen daranf ankomme, biefen Vor: 
bereitungsunterricht, der für viele Schüler und Schülerinnen leider 
oft der Schluß alles ihres chriftlichen Lernens ift, jo zu ertheilen, 
daß er fich wirkffam und wohlthätig für das ganze Leben erweiſen 


a4) Prot. Vicar. 1824. $. 191. 
18 
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könne.“ Demnach wurde vorgefchrieben, diefen Unterricht vom-erften 
Advente wöchentlich wenigſtens zweimal beſonders mit Eifer und 
Liebe zu geben, und. bis zum weißen Sonntage; al3. dem fejtgejtellten 
Tage der erſten Kindercommunion, fortzufegen. ine Verfügung 
vom 26. Auguſt 1825 jchärfte jtrengftens ein, daß, nach altehrwürbi- 
gem Eirchlichen Gebrauche, in der ganzen Diözefe am jogenannten 
weißen Sonntage die Feier der erſten Kindercommunion abzuhalten fei. 
Wie jehr dem Bijchofe Matthäus daran gelegen war, bei feiner 
geiftlichen Heerde einen gründlichen. und umfafjenden "Unterricht des 
chriftkatholifchen Glaubens zu verbreiten, Teuchtet auch, aus einer 
Verordnung vom 30. Oftober 1823, die Erklärung der Kircheuge— 
bräuchen bei dem öffentlichen Unterrichte betveffend, dentlichjt hervor. 
Im Hinblicke auf die bezüglichen Vorſchriften des allgemeinen Kir: 
chenrathed von Trient, wornac die. Seelſorger dem Volke öfters bie 
Geheimniſſe und Eeremonien der heiligen, Mefje, der heiligen Sakra— 
mente, der verfchiedenen Weihungen ꝛc. in der Mutterfprache erklären 
jollen, wurde vorgejchrieben, day dieß fortan in der Diözefe an den 
vier Quatember : Sonutagen, anftatt der gewöhnlichen ‘Predigt, ges 
jchehen fol mit angemejjenen Erhebungen zur Erweckung der Ehr— 
furcht und Andacht des Volkes, 865) Weil indeß nicht alle Pfarrer 
diefer oberhirtlichen Vorſchrift zu entiprechen beflifjen waren, fand 
der Biſchof ſich bemüjfiget, unterm 29 Juli 1825 die ſämmtlichen 
Dekane zu beauftragen, genau nachzuforichen, ob ein oder der andere 
Seeljorger ſich beigehen Lafje, diefe Verordnung nicht nach den Buch: 
jtaben zu erfüllen, die Säumigen zu ermahnen und bie dennoch 
ungehorfam Verbleibenden pflichtmäßig zur Anzeige zu bringen. 
Um zu. verhindern, daß in den Pfarrlirchen die Verkündigung 
des göttlichen Wortes .pflichtwidrig ‚gejchmälert werde, was bisher 
oft durch jonntägliche, jeelforgerliche Aushilfe bei Feſten in deu bes 
nachbarten Gemeinden gejchehen ift, verfügte ver Biſchof unterm 6. 
März 1823:. „Da es verlaufen wolle, daß bei den Patrocinien 
und Titularfeften der Bruderfchaften. die benachbarten Pfarrer an 
den Sonntagen einander aushelfen und den eigenen Pfarrgottesdienſt 
vernachläfligen: fo hätten die Defane dergleichen Unoronungen, wo 
fie beſtänden, abzuftellen und den Pfarrern anzubeuten, daß fie ihre 
Pfarrkinder, wenn derſelben Einige jolchen Feierlichkeiten benachbar— 
ter Pfarreien beiwohnen wollten, ſelbſt zur Beichte hören follten 
und damı in ihrer Pfarrei zu bleiben hätten, um dort den vollfom- 


865) Prot. Vicar. 1823. $. 1546. 1560. 
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menen Gottesdienft abzuhalten und den gehörigen Unterricht zu er: 
theifen. 36%) Bezüglich des Predigend an Sonn= und Feiertagen nahm 
e3 der Bifchof jehr genau. Er fchrieb hierüber einem ſäumigen 
Pfarrer: „Das Predigen gehört jo ftreng zum Wejen des Pfarr: 
amtes, daß, wenn fich eine Pfarrei verfindet, in welcher ſolche Hin- 
derniſſe find, daß Feine Predigt gefchehen kann und auch diefe Hin- 
derniffe nicht gehoben zu werben vermögen, die Pfarrei von fich ſelbſt 
aufhört und die Katholiken einer andern Pfarrei, wo fie der Predigt 
beizumwohnen haben, einverleibt werden müſſen. Wo aber Feine folche 
Hindernifje fi vorfinden und ter Pfarrer doc das Predigen un: 
terläßt, hört diefer auf, Pfarrer zu ſeyn, und Nichts vermag ihn 
hiergegen zu ſchützen.“ 2c. 867) Durd, ein Rundfchreiben vom 20. 
Dftober 1823 hatte der Biichof angeordnet, daß in allen Kirchen 
in welchen Frühmefje gelefen werde, vor oder nach derſelben nicht 
nur daß betreffende Evangelium „langſam, deutlich und mit Aus- 
druck verlefen, jondern auch eine Erklärung desſelben — eine Homilie 
mit gehöriger Nutzanwendung — folle und müfje gehalten werden.” 
Auch die dringendften Gegenvorftellungen Fonnten den Oberhirten 
von dieſer Vorſchrift nicht abbringen. 368) Da in vielen Pfarreien 
der Diözeſe bisher der Gebrauch beftanden hatte, in den KHerbit- 
monaten die Predigten und Kirchenkatecheſen zu unterbrechen, jo er: 
flärte eine Verordnung vom 8. September 1823, der Bijchof Fönne 
c3 nicht mit feinem Gewiffen vereinbaren, dieſen Mißbrauch noch 
ferner zu dulden. Er befahl daher, daß in dem ganzen Kirchen: 
jprengel fortan auch an den Herbitfonntagen das Lehramt der Seel- 
ſorge nicht dürfe brach liegen. 
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Wie in allen Ländern und Bisthümern, in welchen bie Be: 
völferung aus Katholiten und Proteftanten befteht nnd die weltli- 
chen Gefege über Eingehung der Ehen und über die religiöfe Er: 
ziehung der in gemifchten Chen erzeugten Kinder folche Beſtim— 
mungen enthalten, welche mit den Grundwahrheiten der Fatholijchen 
Kirche und den Fanonifchen Satungen fich nicht vereinbaren laſſen, 
von jeher der geiftlichen Obrigkeit große Schwierigkeiten und viel- 
fältige Anftände erwachjen find: fo war dieß namentlich auch in dem 
neuen Bisthume Speyer der Fall. Doch der greife Oberhirte fuchte 


s*) Prot. Vicar. 1823. 8. 390. 394. — ®) Prot. epis. 1825. 8. 169. 
— 3) Ibid. 1823. 8. 954 und 1824 8. 68. 
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dieſen Verlegenheiten möglichſt vorzubeugen und mitunter auf Koſten 
der kirchlichen Grundſätze pflichtſchuldigen Kampf zu vermeiden. 
„Bis zur Errichtung des neuen Bisthums Speyer war das 
Verfahren bezüglich der Trauung gemiſchter Ehen daſelbſt verſchie— 
den. In dem zur Mainzer Diözeſe gehörigen Theile war es dem 
Gewiſſen der Pfarrer überlaſſen, zu trauen oder nicht zu trauen 
und daher wurbe von denfelben auch Kein gleiches Verfahren ein- 
gehalten, 369) In dem zum Trierer Bisthume gehörigen Antheile 
mußte der Pfarrer die Erlaubniß zur Trauung einer gemifchten 
Ehe vom Bilchofe verlangen und erhielt dieſelbe — wenigſtens in 
der Teßten Zeit — nur in dem Falle, wenn. dad Berfprechen geges 
ben war, alle Kinder in ber Fatholischen Neligion erziehen zu wollen. 
In den Pfarreien, welche .chevor zum Straßburger Kirchenfprengel 
zählten, kamen joldye Ehen nicht häufig vor. Doch beftand auch 
in jenem Bisthume die Praxis, bei gemifchten Ehen nur dann den 
firchlichen Segen zu jpenden, wenn das Verfprechen, alle Kinder 
in der fatholifchen Religion zu erziehen, geleiftet ward. Nach der 
Organifation des nenen Bisthums Speyer blieb es im Allgemeinen 


se) Unterm 8. Januar 1821 hatte das Mainzer Bilariat dem Pfarrer 
zu Obermohr deßhalb die Weifung ertheilt: „Es ift mit Klugheit unb Be- 
jcheidenheit barauf anzutragen, daß nad dem Wunſche ber katholiſchen Kirche 
die Kinder beiderlei Gejchlehtes in ber katholiſchen Kirche erzogen werben 
mögen, daß aber, wenn biefem Antrage von ben beiden Ehetheilen durchaus 
nicht beigepflichtet werben wolle, fih damit zu befriedigen fei, daß bie Kinder 
je nad ihrem Gefchledhte der Religion bes Vaters, oder der Mutter folgen.“ 
Prot. epis. Spir. 1823. 8.769. — Als im Jahre 1820 für J. C. zu D. Dispenfe 
nachgefucht wurde, der feine proteft. Schwägerin M. S. L. ehelihen wollte, warb 
biefe nur unter ben Bedingungen ertheilt, daß C. eidlich verſpreche, feine Ber- 
fobte für die katholiſche Religion zu gewinnen und alle zu hoffende Kinder 
Katholifch erziehen zu laffen, vem er fi) aber nicht fügte. Siehe Humann's 
Briefean vie k. bayer, Regierung. Heft IL. ©. 4. u. 24. — Humann machte 
unterm 20. Zuni 1820 gegeu dieſe Bedingungen in Rom Gegenvorftellungen. 
Sn der Ridantwort vom 19. Auguft 1820 wurbe die erfte Bedingung mit 
Stillſchweigen übergangen und bezüglich ber zweiten erflärt, daß fi ber 
Bisthumsverweſer Patt ber eiblihen Verpflichtung, alle Kinder in ber fath. 
Religion erziehen zu laffen, fih mit einem beffalfigen einfachen Ber- 
ſprechen von Seiten der Bittfteller begnügen fünne, Ibid, Heft IL 
©. 47. Der weitere Antrag bes Bisthums» Berwejers Humann vom 26. 
Dft. 182), die Dispenjen für gemifchte Ehen ohne befchränfende Elaufeln 
auszufertigen und es ihm zu überlaffen, zu fordern und zu thun, was Zeit 
und Umftände geftatten, wurde in Rom abgewiefen mit bem Bemerfen, daß künftig 
fein Dispensgefud für ſolche Ehen geftellt werden möge, es fei denn, daß das Ver— 
ſprechen, die ſämmtlichen Kinder im der latholiſchen Religion erziehen zu laſſen, 
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ben Pfarrern überlaſſen, ob fie trauen wollten oder nicht. Daher 
mochten wohl die. Meiften vielleicht die Trauung folcher Ehen vor: 
genommen haben, wenn die Kinder auch nur nach dem Gejchledhte 
der eltern jollten erzogen werden.” 370) 

Der nene Biſchof von Speyer fprady fich in diefer Beziehung, 
bald nach. ſeinem Amtsantritte, in folgender Weife aus: „Da in 
dem Königreihe Bayern den drei Confeſſionen vollfommen gleiche 
Rechte eingeräumt jind, folglich won der allerhöchften Gewalt die 
Unterthanen diejer Confeſſionen in ihren vollfommenen und gleichen 
Rechten gejchüt werden müſſen; da ferner, nach der Meinung ber 
meisten Gelchrten, dent beiden Ehetheilen dag natürliche Recht zu— 
kömmt, über die Art der Erziehung ihrer Kinder zu verfügen: 
jo kann der König aus dent Grunde, daß derſelbe fich zur katholi— 
jchen Religion befennt, dad Geſetz, daß alle Kinder gemifchter Ehen 
in ber Fatholifchen Religion erzogen werben follen, ohne Beeinträch- 
tigung der den Neltern anderer Confeffionen zukommenden echte, 
wicht erlafien. .... Ein ſolches Geſetz hätte auch, da die meiften 
Landesherrn in Deutjchland proteftantifcher Confefſſion find, denen 
gleiches Necht der Geſetzgebung zugeſprochen werden muß, fürchters 
liche Nachtheile...... Es ift demnach dad in Bayern deßhalb 
beſtehende Geſetz, nicht allzuſehr zu tadeln. . . .. Es erhebt ſich 
aber die Frage, ob bei dieſem Geſetze der Katholik nicht im Gewiſ— 
ſen verbunden ſei, entweder zu erwirken, daß vor der Ehe mit einem 
Proteſtanten der gerichtliche Vertrag feſtgeſetzt werde, daß alle Kin— 
der in der katholiſchen Religion erzogen werden, oder aber von ſolcher 
Ehe abzuſtehen? .... Es wird dem katholiſchen Seelſorger nicht 
übel genommen werden, wenn derſelbe den katholiſchen Ehetheil mit 
Sanftmuth, ohne alle Zudringlichkeit und ohne allen, durch irgent 


ſchriftlich beigelegt werbe. Ibid. S. 55. — "9, „Katholik.“ Jahrg. 1834. 
Maiheft. ©. 212. Als Maximilian Zofepb den Kurhut der Pfalz erhielt, 
gab er unterm 9. Mai 1799 eine Religionsdeclaration für bie Rheinpfalz 
heraus, worin es bezüglich ber gemifchten Ehen heißt: „Die vermifchten 
Heirathen follen künftig ganz frei von Jedermann ungehindert, nad) bem 
bloßen Willen der contrahirenden Theile für fich beſtehen. Es foll den Neu- 
verfobten im Abfiht ber künftigen Erziehung der Kinder bie wubeihräntte 
Freiheit gelaſſen werden, hierilber das Nöthige im ordnungsmäßigen Ehe- 
paften zu beffimmen. Wert: bie Kinder das zuriidigelegte acht zehnte Zahr 
erreicht haben, Toll es won ihrer freien Wahl abhängen, zu einer oder ber 
anderen Religion Überzutreten.” 20. Siehe Wilhelmi’s Gedichte von Sins— 
beim. &. 166. So auh: „Die religiöfe Erziehung der Kinder aus ge- 
mifchten Ehen.“ . Speyer 1887: (Bon Ioh: Geiſſel, Domdechant.) — 
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eine dabei gemachte Drohung, habenden Schein eines «angelegten 
Zwanges vorftelle, ob der genannte Ehetheil nicht erwirken wolle 
und fünne, daß alle zu hoffende Kinder Fatholifch erzogen werben: ... 
Wenn hiebei der Katholif dem Pfarrer antwortet, daß er das An- 
gefonnene wicht erwirken könne, aber dennoch auf der Heirath be- 
ftehe und in die Erziehung feiner Kinder in der Religion je nad 
dem Gejchlechte einwillige: jo bat der Pfarrer diefe Ehe zu ver: 
fündigen, die Trauung vorzunehmen und auch den Entlaßjchein nach 
bejtehender Form zu ertheilen. 372)... Die priejterliche Einfegnung 
ift auch hiebei immer rathſam, wenn fie von dem Pfarrer mit Sanft- 
muth kann erzielt werben.... Wenn der Fatholifche Ehetheil bei 
gejchloffenem Vertrage über die Erziehung der Rinder nach dem 
Gefchlechte, oder ohne folchen Vertrag, fich mit Umgehung feines 
Seelſorgers von einen proteflantiichen Pfarrer hat trauen laſſen, 
jo kann deßhalb dem Tatholifchen Ehetheile die Beichte nicht verjagt, 
auch nicht aufgegeben werben, alle Mittel anzuwenden, daß jänmt- 
liche Kinder in der Fatholifchen Religion erzogen werben. ... Dem 
fatholifchen Theile bleibt ja immer die Hoffnung, die Kinder des 
anderen Gejchlechteg durch zweckmäßige Mittel dahin zu bringen, 
daß diejelben nach; dem einundzwanzigſten Jahre von ſelbſt zum 
fatholifchen Glauben jchreiten. Hiebei follen jedoch Feine Mittel, 
welche die eheliche Eintracht ftören, verjtanden werden. Diefe wür: 
ben ja noch größere Uebel ftiften. Geeignete Mittel find das Gebet 
und das durch frommen, gottfeligen Lebenswandel gegebene Beijpiel. 
Wie wirkſam dad Gebet und diejes Beifpiel ift, wiffen wir ja von 
der heiligen Monica.” ꝛc. Der Biſchof forderte feine geiftlichen Räthe 
auf, bezüglich diefer Anfichten und Grundſätze ihre Gegenbemerkungen 
zu machen. Nur der Generalvifar Meß und der Domcapitular 
Günther reichten ſolche jchriftlich in entjchiedener Faſſung ein, vie 
jedoch Feine Beachtung fanden. 372) Dem Pfarrer, welcher durch 
eine Anfrage zu dieſer Erflärung des Biſchofes die Beranlaffung gegeben 
hatte, wurde unterm 16. April 1822 von demfelben in gleichem Sinne 
erwiedert: „EZ werde allerdings dem katholiſchen Pfarrer nicht 


279 Diefe Form war, wie fie auch in ber Berorbnung vom 11. April 1825 vor- 
gefchrieben ift: „Daß der von einem Parochian N. N. zu R. — (ohne Bei- 
fag: kathohiſch) — vorbabenden Ehe mit bem N. N. zu N. — (ohne 
Beifag: proteftantifh) — Nichts weiter entgegen ſtehe, wirb andurch 
von Amtswegen beſcheiniget.“ Mit Ort, Datum und Unterfchrift des Pfarrers, 
— 2) Prot. Vicar. 1822. $. 237. 285 et405. Die Domcapitulare Ford, 
Geiffel und Dr. Weis befanden fi damals noch nicht im Rathe. 
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übel genommen werden tönen, wenn er den katholiſchen Ehetheil 
mit Sanftmuth ohne alle Zubringlichfeit und ohne allen, durch 
irgend eine dabei gemachte Drohung, habenden Schein eines Zwanges 
vorftelle:: ob er nicht erwirfen wolle ‚oder könne, daß alle Kinder 
in der Fatholiichen Religion erzogen werden. Sollte ihm aber der 
Katholik hierauf erflären, daß er auf diefer Ehe beſtehe und fich 
nicht zu dem Autrage verjtehen, jondern die Kinder in der Religion 
secundum sexum evzichen wolle, könne ev doch dem matrimonio 
aſſiſtiren.“ 5 
Damit die königliche Kreisbehörde die duldſamen Grundſätze 
des Biſchofes kennen lerne, theilte derjeibe dieſe Entſchließung ohne 
alle Veranlaſſung jener abſchriftlich mit. Ihr genügte aber die äußerſte 
Milde des Prälaten noch nicht. Sie trug kein Bedenken, unterm 24. 
Juli 1822 deßhalb dem zuvorkommenden Biſchofe zu erwiedern: „Die 
den katholiſchen Pfarrern gemachte Auflage, den katholiſchen Theil 
zu bereden, alle Kinder in der katholiſchen Religion erziehen zu 
laffen, koͤnne leicht zu weit ausgedehnt werden, um fo mehr, wo 
im. Verlaufe diefer Antwort gejagt wird, daß, wenn ber Fatholifche 
Theil auf der Ehe beftehe und ſich zudem ihm gefchehenen Antrage 
nicht verftche. und bie Kinder in. der. Religion secundum sexum 
erziehen wolle, der Pfarrer dennoch dem matrimonio aſſiſtiren könne. 
Hieraus köunte bei einigen Pfarrerin die irrige Meinung entjtehen, 
daß, wenn auch nicht alle. Kinder Fatholifch erzogen werden, dennoch 
wenigftend die Söhne dem Eatholifchen Vater und die Töchter der 
fatholifchen Mutter folgen müßten. Da aber der Artikel 12 des 
Religionsediktes es den eltern unbedingt anheim jtellt, durch Ehe: 
verträge zu beftimmen, in welcher Religion die Kinder erzogen wers 
ten follen und genäß Artikel 14 dieſes Ediktes im: Ermangelung 
jolcher Verträge in der Religion secundum sexum erzogen werden 
müſſen: jo könnte der erwähnte Erlaß Teicht zu Irrungen und 
Beichwerden über Gewiffenszwang Anlap geben Man ift daher 
des Dafürhaltens, daß es am Zweckdienlichſten wäre, wenn allen 
Seelſorgern im Rheinkreiſe aufgegeben würde, ſich bei Copulationen 
alles Zuredens und Ermahnens gänzlich zu enthalten, indem die 
eben angeführten Beſtimmungen keinen Zweifel übrig laſſen, in wel— 
cher Religion die Kinder aus gemiſchten Ehen erzogen werden ſol— 
fen.” ꝛc. Dieſe Anforderung ſchien doch auch dem ſonſt jo gefügigen 
Biſchofe zu ſtark. Er hielt daher für gut, vor der Hand darauf 
keine Antwort zu geben. Als ſpäter ſämmtliche Domcapitulare im 
geiſtlichen Rathe ſaßen, wie das Vifariat, durch einen einſtimmigen 
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Beſchluß vom 16. September 1822, einen Pfarrer an, derſelbe ſolle 
ſich bei Einſegnung einer gemiſchten Ehe nicht mit dem mündlichen 
Verſprechen bezüglich der Kindererziehung begnügen, ſondern einen 
notärifchen Vertrag abfordern. Allein der Biſchof erklärte: „Das 
Vikariat habe es mit biefem Bejchluffe gut gemeint; jedoch aus Bejorg- 
niß von Weitläufigkeiten und nachtheiligen Folgen wäre lediglich 
zu erwiebern, daß der Pfarrer könne dieſem matrimonio ajjiftiven. 373) 

Auch bezüglich der Ausrufungen gemifchter Brautpaare und 
Auzftellung der Losſcheine für diefelben herrſchte in der Diözeſe 
verfchievene Hebung. Um auch hierin Einheit zu erzielen und un— 
liebe Mißhelligkeiten zu bejeitigen, wurde, durch eine Verordnung 
vom 11. April 1825, die bereit vom Biſchofe Colmar am 12. April 
1804 in gleichem Betreffe gegebene Weiſung erneuert. Darnach 
follten diefe Ausrufungen nie verweigert, die Trauung jelbjt aber 
auch nie ohme erhaltenen Losſchein des proteftantiichen Pfarrers 
vorgenommen werben. Berlange das gemischte Brautpaar von dem 
fegteren die Trauung, jo fei diefem ſtets der bisher übliche Losſchein 
zuzuftellen. Im Falle aber, daß der Lirchlich gültigen Trauung ein 
Ehehinderniß entgegen ftehe, welches gehoben werden könne, folle der 
fatholifche Pfarrer dem proteftantifchen Pfarrer hievon Nachricht 
geben, damit die beabfichtigte Trauung verfchoben und nach erlang- 
ter firchlicher Dispenje der Losjchein ausgefertiget werde. „Sollte 
aber, bejtimmte diefe Verordnung fchlieglich, ein katholiſch Firchliches 
impedimentum indispensabile obwalten, und jomit ver Eatholtiche 
Pfarrer den für die anderen Fälle vorgefchriebenen Losſchein nicht 
ertheilen können: fo hat der katholiſche Pfarrer dem proteftantijchen 
ebenfall3 durch ein freundnachbarliches Schreiben davon Nachricht 
zu geben, mit dem Beilage, dag er jomit in diefem Falle den vor: 
gejchriebenen Losſchein nicht ertheilen könne, fordern, wenn jedoch 
der Eatholifche Theil darauf beſtehen jollte, diefe nach kirchlich katho— 
lichen Grundfägen kirchlich ungültige Ehe einzugehen und; dieje 
durch die Trauung des proteftantiichen Pfarrer zu vollziehen: 
müſſe er es gefchehen Lafjen und den Eatholifchen Theil in Bezug 
auf diefe Handlung von dem Pfarrverbande entlafjen.“ 

Um mißliche Anftände bei Eingehung gemifchter Ehen noch 
defto ficherer zu befeitigen, werorbnete der Oberhirte unterm 9. Auguft 
1825 in Beziehung auf dag bisher übliche Brauteramen Nachitehen- 
des: „Da man bierort3 ſchon mehrmal, bejonders bei Gelegenheit 
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einzugehender gemifchten Ehen bemerft hat, daß das von dem Pfarr: 
herrn voraus geforderte, fürmliche Brauteramen Verdrüßlichkeiten 
verurjachte, welche theils in unſchicklicher Behandlung viefed Ges 
schäftes, theil3 in andern bejondern Verhältniſſen ihren Grund haben: 
jo findet man angemejjen, hiermit zu verordnen, daß fernerhin fein 
eigentliche Brauteramen, nach Entechetischem Fuße, vorgenommen 
werde. Damit aber dennoch der Hauptzweck des bejagten Examens 
erreicht werde, jo haben die Herren Seelforger ganz vorzüglich. vem 
Unterricht für die Neocommunikanten die erforderliche Zeit und ven 
jorgfältigiten Fleiß zu widmen, damit ein guter Grund der Reli— 
gionskenntniſſe gelegt, ſonach in den fonntäglichen Katechejen für 
die Erwachjenen dieje Kenntnifje erweitert, ergänzt und vervollfomm: 
net werben. Insbeſondere aber haben fie den Brautlenten vor der 
Trauung die Hanptlehren des Chriſtenthums ſummariſch lediglich 
und liebevoll zu erklären, ihnen die Wichtigkeit der neuzuüberneh— 
menden Stanbespflichten. feierlich an. das Herz zu legen und fie 
nachdrüdlichit zu ermahnen, daß ſie ihren Fünftigen Kindern die 
Furcht. Gottes einprägen und ihnen Vorbild werden in .cyriftlicher 
Tugend und Frömmigkeit.“ 

In Bezug auf das Alter derjenigen, welche in den Schvoß der 
Fatholifchen Kirche zurücktreten wollten, hielt ſich Biichof Matthäus 
ganz an die Vorjchrift des Religionsediktes und lieg den hierüber 
anfragenden Seehjorgern zuſchreiben, „daß es nach jenen Edikte nicht 
erlaubt ſei, Jemanden vor erreichtem einundzwanzigſten Jahre zur 
Aenderung ſeines Glaubensbekenntniſſes anzumehmen“, welche Ant: 
wort jedoch die damaligen, wenigen Vikariats-Räthe auch beantragt 
hatten. 374) Als ſpäter ein Mitglied des geiſtlichen Rathes in einen 
Ihriftlichen Vortrage über jtrengere Grundſätze im Beichtftuhle rück— 
fichtlich derjenigen, welche nicht alle ihre Kinder in dem katholischen 
Glauben erziehen Laffen, fich dahin Außerte, „daß die Religions: 
gleichgültigkeit, das größte Uebel unjerer Tage, ſogar bis in das 
Heiligthum eingedrungen jei und. da den amvertrauten Glaubens: 
ſchatz ausplündere und vernichte*, 2c. ꝛc. wurde der Bilchof durch 
diefe Aenßeruug ſehr empfindlich berührt. Er erflärte alsbald: 
„sch fordere hiermit den Herren Referenten pflichtmäßig auf, jenes 
Heiligthum, im welches nach feiner Angabe die Religionsgleichgültig: 
feit eingedrungen ift und dort ven anvertrauten Glaubensſchatz aus: 
plündert und vernichtet, ſchriftlich namhaft zu machen und dieſe 
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ſchriftliche Namhaftmachung in der Sitzung vorzutragen, wo ich 
ſodann die ſämmtlichen Herrn geiſtlichen Räthe auffordern werde, 
das Zeugniß abzulegen, ob wirklich das angegeben werden wollende 
Heiligthum ſo äußerſt verdorben ſeyn ſollte, indem mir Alles daran 
gelegen ſeyn muß, dieſes vor der Plünderung und Vernichtung des 
ihm anvertrauten Glaubensſchatzes zu verwahren.”.... „Wenn 
ich die Grundfige — Führt der Biſchof weiter fort — des in Frage 
ftehenden Pfarrerd und feine Gründe genau erwäge, bat er hiedurch 
vielmehr feine fortvanernde Anhänglichkeit an die franzöfijche, nämlich 
ſtraßburgiſche Diözeje, wozu er früher gehörte, bewiefen. Dean könnte 
beinahe ein Gleiche von dem Referenten folgern.” .... „Ich ers 
fläre hiermit, daß mich Feine Autorität, auch die einer Particularfirche 
befange. Nur den Grundjägen der allgemeinen Kirche und den 
Entſcheidungen Seiner päbjtlichen Heiligkeit hänge ich feit an und 
accomodire mich der, nach Zeit und Umjtänden und befonders ver— 
ſchiedenen Verfaſſungen der verjchiedenen Theile der deutſchen Kirche, 
wovon meine Diözefe ein Theil ift, ohne Beeinträchtigung des Glau: 
bens und allgemein gebotener Gebräuche, abgemejjenen Praxis. Ich 
verehre übrigens die franzöfijche, wie jede andere Kirche.“ .... 
„uber welche Unorbnungen, Unruhen müßten daraus entftchen, 
wenn jeder Pfarrer jeine Regel aufitellen, ... wenn man in einer 
und derſelben Diözefe fo verjchiedene, fremdentlehnte Praxis gejtatten 
wollte? Ich werde dieß durchaus nicht zugeben und wenn der Herr 
Pfarrer N. durch Vorliebe der Praris feiner vorigen Diözeſe auf 
jeiner Anmaßung beharren und fich nicht nach der von mir vor: 
gejchriebenen und genehmigten, jonft in der Diözeſe beftehenden oder 
eingeführten Praxis richten will: jo jteht ihm der Weg in bie 
Straßburger Diözefe offen und ich ſelbſt werde ihm denſelben zu 
bahnen juchen.” ꝛc. 375) 

Bezüglich der Grundſätze über das Necht der Relikten gemiſch— 
ter Ehen auf.die veligiöfe Erziehung der Kinder hatte fich der Bi— 
ſchof ebenfall3 mit. der Föniglichen Regierung benommen und mit 
derjelben im Einverftändniffe, unterm 8. November 1824, verordnet: 
„A. Wenn die Ehe nach dem Religions - Edikte gejchloffen worden, fo 
habe der überlebende Theil jich nach dem Edikte zu richten. B. Wenn 
die Ehe vor dem Edikte, aber mit Ehepakten, gejchlofjen wurde, 
fo feyen die Bejtinunungen der Ehegatten über die religiöfe Erziehung 
der Kinder zu beobachten. C. Wann die Ehe vor dem Edikte ohne 
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Ehepakten eingegangen worden fei, jo habe der Ueberlebende freies 
Recht, über die Religion feiner minderjährigen Kinder zu beſtimmen.“ 
Diefe Grundſätze wurden auch in Speyer bis zum Sahre 1828 
nicht beanftandet. 


$. 13. Weitere Derhandlungen wegen der gemifchten Ehen. 


Ungeachtet diefer milden, firchlich nicht ganz zu rechtfertigenden 
Grundfäge, kam es doch dem Herrn v. Chandelle jehr ungelegen, 
al3 ihm am 80. September 1825 von dem Bifchofe Friedrich zu 
Würzburg, im Auftrage des Erzbiichofes von Banıberg, eine von 
den beiden Erzbifchöfen Bayern? und den Bilchöfen zu Augsburg, 
Paflau und Regensburg unterzeichnete Vorftellung an das Ober: 
haupt der Kirche vom 28. Auguft besfelben Jahres, überſendet 
wurde. Sn demfelben ward der heilige Vater gebeten, für bie dring- 
(ichften und bevenflichiten Fälle gemifchter Ehen, die Milderung ein— 
treten zu laffen, daß, wenn auch alle Kinder in der akatholiſchen 
Confeſſion erzogen werden wollten, dennoch der katholiſche Pfarrer 
diefelben auf Erjuchen der Brautleute abſchließen bürfe, um größere 
Mebel in Bayern zu vermeiden. Damit war bie weitere verfäng: 
liche Erklärung verbunden, daß, wenn auch Feine päbftliche Entſcheidung 
hierüber gegeben werben jollte, die Oberhirten Bayerns dennoch glauben 
würden, in jener Weiſe mit Wiffen des Pabſtes fortan verfahren zu 
bürfen. 370) Der Bifchof von Würzburg, welcher deßhalb ein theolo- 
gifches Gutachten erholen ließ, mißbilligte dieſe Vorftellung auf das 
Entfchiedenfte, indem fie die Verbreitung des Irrglaubens begün— 
ftige, den Grundſätzen der Kirche wiberftreite, johin dem Oberhanpte 
der Kirche mißfallen müßte, ja der Schluß berfelben ben nächiten 
Meg zu einem Schisſsma anbahnen dürfte Herr v. Chanbelle er: 
Märte ebenfall3 in feiner Antwort an den Bifchof von Würzburg 
vom 10. desſelben Monates, daß er fich nicht entichließen könne, 
biefe Borftellung zu unterjchreiben, weil die gewünfchte Milderung 
in der Speyerer Diözeſe, wo ja die Civilehe beftehe, nichts helie 
und weil er namentlich an dem Schluffe derſelben durchaus feinen 
Antheil nehmen könne und wolle 87%) Der Erzbifchof von Bam— 
berg begnügte ſich mit diefer beftimmten Erklärung nicht, fondern 
machte in einem Ecyreiben vom 17. September einen neuen Verfuch, 
die Unterschriften der Bifchöfe von Speyer und Würzburg zu er: 
wirken. Sofeph Maria v. Frauenberg erwiederte namentlich: „daß 
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auch die in ber Bittvorſtellung an das Oberhaupt der Kirche unter: 
zeichneten Erzbiſchöfe und Bilchöfe die Gegengründe wohl erwogen, 
die in dem motivirten Vortrage aufgenommenen: Gründe aber ben- 
noch von folchem Gewichte und Intereſſe gefunden haben, daß fic 
fich zu dem gemeinfamen, unzielfeßlichen Vorſchlage und Antrage 
an Seine päbftliche Heiligkeit nach gewiſſenhafteſter Ueberlegung 
beftimmen zn müſſen glaubten. Sie fühlten ſich hiezu gebrungen 
durch die, mittel der Conftitution herbeigeführten, ganz eigenen 
Schwierigkeiten und durch die auf ber anderen Seite ſich darjtellen- 
den, größten Uebel und nachtheiligjten Aergernifje, die fie nicht hin— 
dern und heben könnten. Cie ließen fich dabei durch diefe Borftellung 
leiten , daß die Kirche in dem fraglichen Falle fein impedimentum 
matrimonü je angenommen hat; daß e3 ferner nur eine Discipli— 
narjache betrifft, im welcher die Praris der Diözefen von einander 
abweicht.” ꝛc. x. Bezüglich der bereit? gegebenen ausführlichen Er— 
Härung des Speyerer Oberhirten fügte der Erzbiichof bei: „Nach 
meinen ungieljeglichen Dafürhalten dürfte es zur größeren Sicher: 
heit, und. Beruhigung des Gewiſſens ſehr räthlich jeyn, wenn von 
dem Herrn. Bilchofe zugleich in einer befonderen Bemerkung bie 
eigene Lage und. Praxis in der Diözefe Speyer Seiner päbjtlichen 
Heiligkeit vorgelegt, dem höchſten Ermefjen anheimgeftellt und um 
Berhaltungsbefchle gebeten würde, Sch für meine Perſon würde 
mich, bei dem auffallenden. Conflikte der kanoniſchen Geſetze mit der 
bürgerlichen, dort geltenden Gejeßgebung, nach welcher die Ehe nur 
als Eivilcontralt und nicht als Sakrament behandelt wird, nicht 
beruhigen können und wollen.” ꝛc. Herr v. Chandelle beantwortete 
dieſes Schreiben des Erzbifchofes am 5. November 1825. weitläufig, 
fand fich ‚aber keineswegs bewogen, die fragliche Vorftellung an das 
Oberhaupt der Kirche zu unterzeichnen. 378) 


$. 14. Bemühen gegen die gewaltfamen Schuloereinigungen. 


Nie die Verhandlungen, Anjtände und Schwierigkeiten bezüg— 
lidy der gemischten Ehen und der religiöfen Erziehung der aus die 


Neo. 58, — *’*) Als unterm 15. Januar 1825 derſelbe Metropolit unfern 
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Didzefe nicht befiehe. Er hatte auch bereits am 19, Nov, 1824 jenes Rund⸗ 
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fen Ehen entfprofjenen Kinder die Amtsjahre unfere® Oberhirten 
faft ununterbrochen durchliefen, fo waren es auch die vielen ge 
mifchten Schulen der Diözefe, welche feine Wachſamkeit vielfältig 
erheiichten und feine Obforge oft in Anfpruch nahmen. Es dürfte 
bier die ſchicklichſte Stelle feyn, hierliber Näheres zu berichten. 
Das Schulweien, im Allgemeinen nad der deßfallſigen Ver— 
ordnung vom 20. Auguft 1817 geregelt, 379) wurde damals im 
Geifte der Aufklärung, NReligionsmengerei und Glaubensverſchwom— 
menheit von dem proteftantiichen Conſiſtorial- und Kreisichulrathe, 
Friedrich Butenichön, faft unbeſchränkt beherrfcht und geleitet. Nur 
bezüglich der vielen neuen, mitunter ſehr Foftfpieligen Schulhaus— 
Bauten, ‚griff der VBorftand der Kreisregierung, Staatsrath v. Sti- 
chaner, jehr eifrig und entſchieden in dasſelbe ein. Der Biſchof 
hatte hierauf nicht den mindeften Einfluß nach dem oft auge 
ſprochenen Grundjage: „bie Schule ift Sache des Staated und 
nicht der Kirche“, welcher auch die eigentliche Grundlage der bemeldeten 
Verordnung über das Schulwefen im Rheinkreiſe bildet. Die geift- 
liche Behörde erhielt darüber Feine nähere amtliche Auffchlüffe und 
Berichte, als big über einzelne jchreiende Mißſtände und confeſſionelle 
Beeinträchtigungen Klagen einliefen und Abhilfe und Schub nach— 
gefucht wurde. Beſonders arg und willtührlich verfuhr man mit 
Unterdbrüdung mehrerer fatholifehen Schulen. An gar vielen Orten 
wurbe bie mindere Anzahl der katholiſchen Kinder mit der Mehrheit 
der protejtantiichen vereiniget und ohne alle Nüchicht in eine Schule 
zufammen getrieben. Schon unterm 5. Juli 1823 fah ſich hiedurch 
ein Mitglied des bifchöflichen Ordinariats veranlaßt, in einem ausführ— 
lichen Vortrage in folgender Weite ſich auszuſprechen: „Die Ka— 
tholifen werden doc, ein Bischen zu arg gehubelt. Sieht es nicht 
beinahe aud, als follten fie im Rheinkreiſe mit Peitjchenhieben in 
den Proteſtantismus hineingepeitjcht werden? Man fängt mit der 
zarten Jugend an, und fängt es gut an; es ift der befte Weg, 
die katholiſche Jugend durch die proteftantifche Schule zur proteftane 
tiichen, oder eigentlich zu gar Feiner Religion zu führen. Nahe und 
ferne wird unfer Volksſchulweſen geprieſen; allein wenn man dem 
Luftgebilde näher tritt, damı bleibt ihm außer feinem papternen 
Flitter wenig mehr übrig. Unglücklicher Weife gibt es Leute, die 
da glauben, es fei jchon Alles im Schulwejen gethan, wenn neben 
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den Lehmhütten der Bauern ein von dem Gelde der Bauern er— 
bauter Palaſt ſtehe, den man den Reiſenden als das Schulhaus 
bezeichnen könne und dieſe dann ſchließen müſſen, das Innere des 
Schulweſens werde mit dem blinkenden Aeußeren im ſchönſten Ein— 
klange ſtehen. Allein leider! dem iſt nicht ſo. Es gibt der Mängel 
noch viele und maucherlei ſind die Quellen derſelben.“ 

„Das größte Unheil kommt von den Unterbeamten und den 
in gemiſchten Dörfern meiſtens proteſtantiſchen Bürgermeiſtern. 
Die Landkommiſſäre, auch meiſtens Proteſtanten, verfahren in Schul- 
jachen mit der größten Willführ. Sie thun, was. fie wollen und 
berichten, was man oben gerne hört. Sie willen die Fatholifchen Schul- 
lehrer entweder zu entfeinen, oder wenigjtend zu befchneiden, und 
jo ihren proteftantiichen Brütern die fatholiichen Kinder zuzuſchan— 
zen, die Schafe der Wolle wegen. Tritt nun eine katholiſche Ge- 
meinde dagegen bejchwerend auf, jo gebt die Klage an den Land— 
fommifjär zum Gutachten. Diejer weiß fchon, wad man von dem 
Steckenpferde herab gerne hört und — die Proteftanten haben Recht! 
Da werden dann die armen Katholifen ohne Schu und Hilfe in 
die proteftantische Schule getrieben. Der Pfarrer, der dagegen ein 
Wörtchen zu Sprechen jid einfallen läßt, wird gejchwind mit dem 
glühenden Eifen des Obſkurantismus gebrandmarkt zur Warnung 
jedermänniglich.“ ..... „Wie jetzt das Schulweſen im Rheinkreiſe 
ſteht, können die Katholiken nimmer und nie etwas Gutes erwarten. 
Die weltliche Behörde hat es ganz und durchaus, wie ſo vieles 
Andere, an ſich geriſſen, und die geiſtliche Behörde muß zuſehen, 
wie man in ihren eigenen Haufe ſchaltet und waltet nach Herzenz- 
luft, al3 fei der Herr nicht zu Haufe Dem Pfarrer wird groß- 
müthig erlaubt, in etlichen Stunden der Dorfjugend den Religion- 
unterricht beizubringen, und nur mit vornehmfcheelen Augen jieht 
der im Seminare zu Raiferglautern zum Pädagogen aufgepilzte Burjche 
den Pfarrer kommen, den er als einen Lappalienfrämer und, in 
feinem pädagogifchen Hochmuthe, oft als einen Ignoranten betradı- 
tet, weil er nicht wie er zu Kaiſerslautern die Lautmethode gelernt 
hat und folglich unmöglid; etwas willen kann! Er jelbjt kümmert 
fich nicht im Geringften um Religion; denn das ift des Pfarrers 
Handwerk!” 

„Wie kann da etwas gebeihen?! Werben num, wie man jeßt 
im Gallop darüber her ift, die Kathofifen noch in die protejtantijche 
Schule verwiefen, fo ift vollends alle Hoffnung verloren. Die Res 
gievung achtet hierin Feine Rechte; ſelbſt Fundationen, die nad) allen 
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Rechten den Katholiken unantaftbar bleiben follen, werden ven Pro: 
teftanten in die Hände geworfen. Sind beide Theile gleich oder 
Proteftanten auch ſchwächer als die Katholiken, jo müfjen gewiß 
dennoch Xebtere zu den Erſtern. So laufen denn Klagen über 
Klagen hier ein; die Katholiken fuchen ihr Necht bei und. — Und 
wir? — Nun wir laffen dann unjere ergebenfte Bitte an bie 
Regierung gelangen, fie möge doch "gefälligft die Sache nicht durch: 
führen. Die Regierung wird jo vel.quasi etwas antworten und 
dann fortfahren, wie bisher. Wir werden Flagen und ergebenit 
Hagen und jie wird thun, was fie will; denn fie hat den Plan 
begonnen und wird fich durch die Stimme der Rufenden in ber 
Wüſte von deffen Ausführung nicht abhalten Laffen.” ꝛc. 

Trotz diefer trüben Schilderung und Ausſicht fuhr dennoch 
das bijchöfliche Ordinariat, im Einverftändniffe mit dem Oberhirten, 
fort, nicht nur einzelne katholiſche Gemeinden in ihrem Töblichen 
Streben die eigene Schule zu erhalten, Träftigft zu unterftügen, 
jondern auch im Allgemeinen gegen daß eben gejchilverte Verfahren 
wohlbegründete Einjprache bei der Föniglichen Kreisregierung zu 
erheben. Wir entnehmen einer jolchen Einjprache vom Jahre 1824 
Nachſtehendes: 

„In dem religiöſen Glauben und der religiöſen Erziehung der 
Jugend wurzelt das innerſte Leben eines Volkes. Wer dieſen Glau— 
ben und dieſen religiöſen Unterricht hemmen und unterdrücken, oder 
in fremde, in unnatürliche Formen einzwängen will, der greift 
ſtörend in das innerſte Leben dieſes Volkes, und iſt ſicher, nur ent—⸗ 
ſchiedenen Widerſpruch, Haß, ſtarrſinnige Nichtbeachtung anderer 
wohlthaͤtiger Verordnungen, und ſtatt der gehofften reichen Frucht, 
nur einſeitige, verkrüppelte Auswüchſe zu finden. Der religiöſe 
Glaube und der religiöſe Unterricht der Katholiken des Rheinkreiſes 
kann eben ſo wenig in proteſtantiſcher Form und Zuſchnitt einge— 
zwängt und eingetrieben werden, ohne ihn zu zerſtören, als es unna⸗ 
türlich wäre, dem proteſtantiſchen Glauben und Unterrichte zumuthen 
zu wollen, im Eatholiichen Gewande zu erjcheinen; und wenn ber 
Staat oder die politiiche Gemeinde bei- vereinigten Schulen durch 
Einjegung eined proteftantiichen Lehrers für den religiöfen Unter: 
richt der protejtantijchen Kinder ſorgen zu müfjen glaubt, jo können 
die katholiſchen Kinder mit cben demfelben Rechte, als Glieder der: 
jelden Gemeinde, ihren fatholijch -religiöfen Unterricht durch einen 
katholiſchen Lehrer fordern.“ 

„Denn man baber fieht, daß die katholiſchen Schulkinder fo 
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ſchonungslos, jo ganz ohne alle Rückſicht, mit völliger Ignorirung 
ihrer religiöfen Erziehung in die proteftantijchen Schulen eingewieſen 
werden; wenn man bie bittere Erfahrung machen muß, daß alle 
Reclamationen dagegen von Seiten der Katholiken bis jet durchaus 
ohne Berücjichtigung blieben: jo kann dem unbefangenen Beobady- 
ter das Streben einzelner, meiſtens jubalterner, einjeitig und 
prägecupirt handelnder Beamten keineswegs entgehen, den Katholizis- 
mug auf die ſicherſte Weife, in feiner tiefiten Wurzel, in dem Unter: 
richte der Kinder, zu zerjtöven und planmäßig zu vernichten. Und 
daß ſelbſt das Volk dieſes deutlich und klar fühle; daß es ihm wohl 
bewußt jei, es handle fich hier um feine ganze. veligiöje Webers 
zeugung: das beweilen die allgemeinen bitteren Klagen gegen die 
Schulvereinigungen, das der häufig ausgejprochene Trog, um feinen 
Preis ſich diejen Vereinigungsprojekten fügen zu‘ wollen. Noch 
mehr Gewicht erhält dieje Betrachtung, und aller Beachtung würdig 
erjcheint fie, wenn man weiß, wie wir die fönigliche Regierung aus 
guter Hand verjichern können, daß ganze Gemeinden jowohl, als 
auch ſämmtliche Pfarrer ganzer Landkommiſſariate, ihre bis jegt nicht 
beachteten Klagen an die alferhöchite Stelle zu bringen feſt ent- 
ichlofjen find.“ 

„Bei diefen Schulvereinigungen, jo wie fie bisher getrieben 
wurden, fallen mehrere jonderbare Erjcheinungen recht grell und 
jchneidend in die Augen. Iſt von einer Vereinigung die Dede, fo 
weiß man jchon zum Voraus, wie jie wird buvchgeführt werben. 
Man fängt vor der Hand damit an, die Ortsſchulcommiſſion und 
den Schöffenrath zu verſammeln. Dieje, meiſtens Protejtanten, be 
gutachten die Vereinigung, weil fie wiſſen, daß auf alle Fälle der 
Lehrer der fünftig vereinigten Schule dev proteftantijche Lehrer jeyn 
werde, Die dagegen fprechenden und nicht unterjchreibenden Katho— 
liken werden, als von da an nicht mehr zur Commifjion gehörig, 
auch nicht weiter beachtet. Kommen die Katholiken beſonders recla- 
mirend bei föniglicher Regierung gegen die projektirte Vereinigung 
ein, jo geht ihre Borjtellung an den nämlichen Schöffenrath und 
die mämliche Commiſſion zum weiteren Berichte, und dieje begutach- 
ten wieder, wie daß erjtemal, zu ihrem Vortheile. Da bei jo be- 
wandten Umſtänden die Lönigliche Regierung den eigentlichen Sad: 
bejtand nicht weiter willen kann, auch überdieß das Landkommiſſa— 
riat das Seinige beiträgt und der katholiſche Bezirksinſpektor gegen 
fo viele nur eine Stimme des Nufenden in ber Wüſte ift, ober 
öfters gar nicht gefragt wird: jo fällt die Klage der Katholiken 
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als grundlos wieder und die Vereinigung geht durch. — Dann 
wird dad katholiſche Schulhaus verfteigert und die Fatholifchen 
Schulgüter, die man als ein heiliges, ſtiftungsmäßig nur dem Fatho- 
liſchen Schulunterrichte beſtimmtes Eigenthum everbte, dem prote— 
ſtantiſchen Schulfonde zugeworfen, um ſo den Gehalt des proteſtan— 
tiſchen Lehrers auf eine bequeme und leichte Art bedeutend aufzu— 
beſſern, wie dieß in Limbach, Dietſchweiler und Bösborn 
geſchehen iſt. Daun wird der katholiſche Schullehrer angewieſen, 
ſich um eine andere Stelle umzuſehen, wie in Freimersheim; 
oder auf noch kürzerem Wege als unfähig gänzlich entlaſſen, wie 
in Wiesbach, wo man ſogar die katholiſche Schule mit 55 Kin— 
dern aufhob und diefe zu den 17 proteltantiichen Kindern in die 
protejtantiiche Schule einwies; oder man wirft beide Schulen zu: 
janımen, jet dann den Proteſtanten al3 Lehrer und gibt ihm 300 
Gulden und ordnet ihm den katholiſchen Lehrer ala Gehilfen unter, 
wo er damı ftatt des früheren rechtmäßig bezogenen Lehrergehaltes 
von 244 Gulden mit der Remuneration eines Gehilfen von 150 Gulden 
jich begnügen mag, wie in Bornheim So findet man immer 
und immer Mittel, die Katholifen, unter was immer für einem 
Vorwande, im die proteſtantiſche Schule zu bringen und bis jet 
gibt es kaum Beispiele des Gegentheils. Iſt aber durchaus fein 
Mittel aufzufinden, die Katholifen herüber zu ziehen, weil fie bei 
Meitem die Mehrzahl jind: jo unterbleibt entweder die Vereinigung, 
wie in Höchen, Oberberbab und Martinshöhe, oder die 
Proteſtanten wiſſen jogar die Zurücknahme früherer, ihnen ungün— 
jtiger Verfügungen zu evwirfen, wie n Mühlbach und Rei— 
poltsfirdhen.” x. x. Dieje offene, wohlbegründete Vorftellung 
ſchloß mit der Bitte, den mit Necht verhagten Schulvereinigungen 
endlich doc Einhalt zu thun. 

Diefe gerichte Bitte hatte wenig Erfolg und die geiftliche Behörde 
ſah fih genöthiget, deßhalb unterm 16. Dezember 1824 eine aus— 
führlich begründete Bejchwerdefchrift vor den Stufen des königlichen 
Throues niederzulegen. 380) Auch der Abgeordnete der katholiſchen 


sso, In dem beffallfigen amtlihen Vortrage wurde von bem Bericht. 
erftatter bemerft: „Bei ber Regierung babe ſich die Meinung verbreitet, 
alle diefe Beſchwerden feyen nicht mit Bewilligung Reverendissimi, nur von 
dem Ordinariate, oder gar nur vom einem ober beim anderen Mitgliede bes- 
jelben ausgegangen und verdienten fomit, als ber fräftigften Mitwirkung 
Reverendissimi ermangelnd, bei weitem nicht jene Wichtigfeit und jene Be- 
achtung, die man ihmen bei diefer vorhandenen Mitwirkung fehenten müßte.” 
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Geiſtlichketit des Rheinkreiſes, der damalige Pfarrer und Dekan 
Thinnes von Blieskaſtel, ſtellte in der Ständekammer im Beginne 
des Jahres 1825 einen förmlichen Antrag gegen dieſe gehäſſigen 
und rechtswidrigen Vereinigungen mit dem Geſuche, daß das im 
Jahre 1816 in Bayern gegebene Geſetz über die Bildung der Schul— 
ſprengel auch auf den Rheinkreis ausgedehnt werden möge, wodurch in 
demſelben confeſſionelle Diſtriktsſchulen ermöglicht werden ſollten. 
Unterm 16. September 1825 wiederholte das biſchöfliche Ordinariat 
vor dem königlichen Throne ſeine frühere Bittvorſtellung mit dem 
weiteren Geſuche, daß es Seiner Majeſtät gefallen möge, zur Hebung 
des Mißvergnügens und des einſeitigen Verfahrens einen katholiſchen 
Schulrath bei der Regierung des Rheinkreiſes aufzuftellen. 381) 
Unterm 7. März des nächſten Jahres folgte endlich die allerhöchſte 
Entſchließung, wodurch eine zwangsweiſe Vereinigung der katho— 
liſchen und proteſtantiſchen Volksſchulen unterſagt und nöthigen Falls 
die Errichtung von confeſſionellen Bezirlsſchulen geſtattet wurde. 382) 
Ein biſchöfliches Rundſchreiben vom 27. April brachte diefe freudige 
Entfchliegung zur Kenntniß der Seeljorgägeiftlichkeit der. Diözefe. 
Auch wurde bald hierauf der Rektor des. hiefigen Lyeeums, Georg 
Jäger, zum Referenten des Schulweſens für die Katholiken. bei der 
Kreisregierung ernannt. 383) 

Auch das gemeinjchaftliche Schullehrerjeminar zu Kaiſerslautern 
war ſchon damals für Viele und auch für dem Bischof Matthäus 
von großem Bedenfen. AS ihm am 9. Auguft 1824 von dem 
Droinariate eine eingehende Schilderung der Verhältnifje dieſer ge: 
mijchten Erziehungsanſtalt vorgelegt wurde, bemerkte er hiezu: 
„Die hierin bejchriebene Lage hat mich äußerſt erjchredit und nieder: 
gejchlagen. Ich empfehle die Sache Vicariatui mit ‚allem Nachdrucke 
und verjichere dasjelbe, daß ich auch meinerjeits Alles anwenden 


381) Auch dieje Borftellung wurde in der Ständelammer von dem ge- 
nannten Abgeordneten der Geifllichleit des Rheinkreiſes kräftig unterftügt. 
— 392) Das bdeffallfige Ausjchreiben der f. Regierung vom 12. April 1826 
ſteht auch in Siebenpfeiffers Handbuch. B. II. ©. 560. Geiſſel's 
Sammlung aller Geſetze. S. 212. — +) Seit dem Jahre 1827. Er hatte 
eigentlih nur. ven Titel Correferent und Mitarbeiter in fatholifhen und 
gemijchten Schulangelegenheiten. Erft im März 1862 wurde ber hochver— 
diente Greis auf fein Anfuchen diejer Funktion enthboben. Am 12. Oktober 
dbesjelben Jahres erhielt er, nad 58 Dienftjahren, den erbetenen Ruheſtand 
als Rektor des Gymnafiums und Lyceums. Dieſe Wilrde ward am 17. des- 
jelben Monats dem Lycealprofeffor Joſeph Fiſcher Übertragen. Dr. Georg 
Jäger ftarb dahier am 20. Nov. 1863. 
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‘werde, um diefem unſerer heiligen Religion fo äußerſt nachtheiligen 
Uebel entgegen zu arbeiten. Gelegenheitlich defjen will ich Vicaria- 
tum benachrichtigen, daß in dem Großherzogthume Heſſen, wo ber 
Landesherr und die Negierung proteftantifcher Confeſſion ift, doch) 
der Herr geheime Staatsrath v. Wrede erwirft hat, daß zu Bens— 
beim bloß für katholiſche Schullehrer-Candidaten ein Seminar 
errichtet worden und der Direktor zugleich Lehrer und noch ein 
anderer Lehrer Katholiken und Geiftliche find.” ꝛ«. Zur Trennung 
de3 gemischten Schullchrer » Seminars in Kaiſerslautern gejchahen 
vom Bifchofe, fo viel bekannt ift, Feine weitere Schritte, wohl aber 
für eine befjere religiöje Ordnung in demfelben. 


8. 15. Einige weitere Verordnungen des Bifchofes. 


Beſonderes Aufjehen bei vielen Gläubigen und einzelnen Geift: 
lichen der Diözefe machten die Verordnungen, welche der Bifchof 
Matthäus über das Faftengebot und über die Taufen in den Win- 
termonaten ergehen ließ. Die erjtere war vom 9. Mai 1822 und 
lautet: „Nachdem würdige, mehrere Jahre in dem Rheinkreiſe in 
der Seelforge ftehende, für das Wohl der ihnen anvertrauten Seelen 
forglich wachende, eifrige Pfarrer, mich theils fchriftlich, theils münd— 
lich erfucht und dag Geſuch mit Anführung wichtiger, auf die Ver: 
hältniſſe des Rheinkreiſes ſich bezichender Gründe, unterſtützt haben, 
daß die nämliche Nachſicht bezüglich des Fleiſcheſſens während des 
Sahres beftehen möge, welche in der Erzdiözefe Regensburg beftan: 
den; nachdem ich ferner das bifchöfliche Vikariat darüber aufge 
fordert habe, nach collegialifcher Berathung mir hierüber gutachtlichen 
Beſchluß zu übergeben und dasſelbe fich einftinmig an die erwähne 
ten Pfarrer angeichlofien hat; nachdem ich den Gegenftand der fünig- 
lichen Regierung dahier vorgelegt habe, mit dem Erfuchen, mir ge 
fälligft zu eröffnen, ob bdiejelbe ebenfalls es den Verhältniſſen des 
Rheinkreiſes angemefjen fände und diefelbe es auch wirklich ange- 
mefjen gefunden: jo finde ich mich in meinem Gewiffen ermüfliget, 
zu gejtatten und bekannt zu machen, daß fortan nur an dem reis 
tage für Geiftliche und Weltlihe das Abjtinenzgebot beſtehe; daß 
ſämmtlichen Pfarrern die Gewalt ertheilt fei, einzelnen Pfarrkindern 
auf die gemachte Vorftellung, daß die Abftinenz ihrer Geſundheit 
oder ihren oekonomiſchen Verhältniffen nachtheilig wäre, die Erlaub: 
niß, auch auf die Freitage Fleisch zu ſpeiſen, zu gewähren, und daß, 
wenn der Hausvater oder die verwittwete Hausmutter diefe Erlaub- 
nig erhalten habe, alle daran Theil nehmen, welche von diejen 
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beköſtiget werden.“ ꝛc. Da bisher dieſe ausgedehnte Nachſicht im 
Abſtinenzgebote in den verſchiedenen Theilen der Diözeſe nicht be— 
ſtanden hatte und namentlich der Samſtag als Abſtinenztag geboten 
war: ſo nahmen mehrere Pfarrer Anſtand, dieſe Verordnung ihrer 
Gemeinde, wie es vorgeſchrieben war, bekannt zu machen, ja ſie 
tadelten dieſelbe öffentlich, mußten ſich jedoch bald fügen. 38%) 
Andererſeits gab es mehrere Pfarrer, welche auch für ſich die Nach— 
jicht, auf den. Freitag Fleiſch zu eflen, beim Bilchofe aus Gejund- 
heitsrückſichten nachjuchten, der ihnen diefe Dispens auch willig ertheilte. 

Die Verordnung bezüglich der Wintertaufen vom 8. September 
1823 hatte folgende-eigenthümliche Faſſung: „EI möge zwar jeyn, 
daß ſchon die Berordnung und der Gebrauch bejtehe, daß die neu— 
geborenen Kinder in ihren Wohnungen in den ſechs Wintermonaten, 
Dftober bis einſchließlich März, getauft werden müfjen: auf jeden 
Fall werde anmit dieje Verordnung entweder erneuert, oder respec- 
tive eigens vorgefchricben, wornach die Herren Defane jammtliche 
Seeljorger anzumeilen haben.” Dieſe Verordnung war vielen 
Pfarrern eben jo jehr als vielen Aeltern höchſt unwillkommen. 
Es erhoben jich darob viele Anſtände, jo daß dem Bilchofe eine 
nachträgliche Erklärung nöthig erichien, welche am 13. Oftober be- 
jtimmte: „wenn einzelne Parochianen, ohne vom Pfarrer hiezu ver: 
leitet worden zu jeyn, ihr neugebornes Kind auch in den Winter: 
monaten in der Kirche getauft haben wollen, aus welcher Urfache 
fie dieß immerhin fordern, der Pfarrer die Kinder auch in der Kirche 
taufen müſſe.“ 2c. 385) Eine weitere allgemeine oberhirtliche Ver— 
fügung vom 26. September 1822 betraf die Haltung der Feiertage 
und Bittumgänge Dieſelbe war beſonders gegen einzelne Feſttage 
in mehreren Gemeinden, „die von dev Kirche als Feiertage niemals 
eingeführt und anerlannt waren, jonbern ihren Urſprung einer‘ 
blogen Willführ (dem frommen Sinne?) des Volkes zu verdanken 
hatten, wie z. B. die ſogenannten Hagelfeiertage und gegen Umyänge, 
die nicht felten mit einem gewifjen Ungeftüme die Pfarrgemeinden 


ss So bie Pfarrer U. N. zu E. und 3. A. B. zu G. Prot. Vicar. 
1822. 8. 528. — ®#°) Prot. Vicar. 1823. $. 1362. 1488. — Un alatholi- 
ſchen Taufpatben nahm ber Bifchof keinen befonderen Anftand. Er lieh am 
22. Mai 1822 deßhalb einem ängftlichen Pfarrer jchreiben: „Man wolle ihn, 
in Betreff der akatholiſchen Pathen jelbft an ältere Theologen, 3. B. an 
Faymann verweifen, der deutlich jagt, daß in Deutſchland auch Afatholiken 
zu Pathen angenommen werben fönnen, wobei er hinzufügt: quod pueri vix 
unquam in Germania a patrinis instruantur in fide.“ Prot. epis. $. 210. 
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‚von ihren Seelſorgern fordern”, gerichtet und im Einverſtändniſſe 
mit der Föntglichen Negierung erlaffen. 386) Alle beſondere Fefte 
in den Pfarrgenreinden, welche ſeit langen Jahren in denſelben üblich 
waren, oder ſich vielleicht auf Frühere Urkunden gründeten, follten nie 
mehr an einem Werktage, jondern immer am folgenden Sonntage 
gehalten werden. "Dem Gemeinden, welche gegen die Hanelfeiertaige 
dag Gelöbniß ihrer Vorältern vorſchützten, wurde entgeanet, daß 
ſolche Gelübde nur perfönfiche feyen und fohin mir den Gelobenden 
binden, während ohnehin der Kirche die Gewalt zufteht, folche Gelübde 
zu löfen. 387) Als erlandte Bittgänge wurden jene auf St. Markus— 
Tag, auf die drei Tage m der Bittwoche und' auf den Frohnleich— 
namstag feftgeftellt. Mit gänzlicher Mißkennung der Beſtimmungen 
des Concordats und des allgemeinen Kirchenvechtes, wurde biefer 
Verordnung beigefügt, doß die genannten öffentlichen Umgänge, fo 
wie überhaupt aller Gottesdienft außerhalb ver Kirche, in Gemeinden, 
in welchen fich proteftantifche Conſiſtorialkirchen befinden, gemäß dem 
Dekret vom 30. Germinal Jahr XI nicht abgehalten werden folfen. 
Lebtered wurde jelbjt von dev Gefammtgeiftlichfeit in Speyer wäh— 
vend der Amtsführung des Herrn v. Chandelle fo genau beobachtet, 
daß Feine öffentliche Verſehung, Feine öffentliche Beerdigung im Chor— 
rocke und mit der Stola — diefe wurden am Leichenhauſe angezogen 
und nach Beendigung der Gebete wieder abgelegt, und Gleiches auf 
" dem Kirchhofe beachtet — vorgenommen wurde. Die ängitliche 
Beachtung dieſer Vorſchrift gab auch Veranlaſſung, daß ſelbſt vie 
Leiche des Biſchofes bei ihrer feierlichen Beſtattung von der Dom— 
geiſtlichkeit nicht in der Chorkleidung, ſondern in ſchwarzem Fracke, 
zum Anſtoße vieler Gläubigen, durch die Stadt begleitet ward. 


8: 16. Verordnungen wegen des Breviergebetes, der Kleidung and 
des Betragens jüngerer Geiſtllchen. 

In Handhabung ver Ordnung und Zucht bei der Geiſtlichkeit 
der Diözefe nahm es der Bifchof nicht jo Leicht, wie man dieß bei 
jeiner fonftigem Milde und Nachſicht vermukhen Fünnte Wo ihm 
Fehler und Vergehen angezeigt wurden, wo er ſelbſt Tolche eutdeckte, ließ 
er es nicht an der nöthigen Unterſüchung, Verwarnung oder Beſtrafung 
fehlen. 385) Es fünute hiefür eine Reihe von Belegen angeführt 





— ss) Prot. Vicar. 1822. 8. 1034. — ®®”) Prot. epis. 1823. 8. 312. — 
ss, Die Verſetzung febliger Pfarrer von einer Stelle auf die andere liebte 
er nicht; Er erflärte deßhalb feinen Bifariate: „Ih finde‘ vielmehr, baf 
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werden. Er ermahnte, warnte, drohete und ftrafte nicht bloß im 
Einzelnen, jondern gab auch allgemeine Vorjchriften, um beſonders 
die jüngeren Geiftlichen, welche zum Iheile ohne alle paftorefle und 
agcetijche Seminarbildung die Weihen erhalten hatten, für innere 
Frömmigkeit, clerikaliichen Wandel und pricjterliche Pflichitreue zu 
gewinnen. Dahin gehört die Verordnung vom. 2. September 1825 
wegen des Brevierbetend. In derjelben heißt 8: „Mit bejonderem 
Leidweſen mußte dev Biſchof erfahren, daß manche Geijtliche, bejon- 
ders jüngere, jogar Kapläne, fich jo weit von ver Erfüllung ihrer 
Standesobliegenheiten entfernen, daß fie das, für ſämmtliche Geift: 
liche noch beſtehende; ſchwerverbindende Kirchengeſetz des täglichen 
Brevierbetens, nicht erfüllen und ſich durch diefen Ungehorfam einer 
jchweren Sünde ſchuldig machen. Dieſe legen dabei deutlich an den 
Tag, daß fie des religiöfen Gefühls, wovon fie als Geiftliche und 
Seeljorger durchdrungen und ganz befeelt jeyn jollten, ganz. und 
gar ermangeln, worüber Reverendissimus von gewifjenhaften Par: 
rern ſehr Hägliche Schreiben erhalten haben. Es ift gewiß ein 
abjcheulicher, alle Wirfung des Seelſorgers Anfehen hemmender 
Widerjpruch, wenn der Seeljorger, wie er muß, den feiner Obhut 
Anvertrauten, nah L Theſſ. V. 17. das Gebot — betet ohne Un: 
lag — den Gehorſam gegen die Kirchengefege prediget und an das 
Herz leget: er aber felbft das ihm von der Kirche vorgefchriebene 
tägliche Gebet, ungehorjam verabfäumt. Es ift nicht möglich, daß 
der Geiftlihe und Seelforger, der mit Weltmenfchen aller Art um: 
zugehen hat, dag religiöje- Gefühl, welches bei ihm ununterbrochen, 
in erhaltendem Leben erhalten werden muß, beibehalte, wenn er nicht 
in dem täglichen, — allerdings auch in diefer Abficht von der Kirche 
vorgefchriebenen Gebete, — die Geijtesnahrung erhalte. Manche 
Kritiken gegen einzelne Theile des römischen Brevierd mögen ihren 
Grund haben und depwegen es erwünjchlich jeyn, daß ein anderes 
Brevier mit Auslafjung jolcher Gegenftände und auf eine andere 








die Berfegung ber Befjerung entgegen wirft, indem ber Pfarrer, ba er fi 
in feiner eigenen Pfarrei übel aufgeführt bat und feine Gemeinde darauf auf- 
merfjam geworben ift: fich eher fcheut, dieſe Auffilhrung fortzufegen, wogegen 
er fi auf der neuen Pfarrei, welche er ohne ernfthaften Vorſatz der Befjerung 
antritt, fih ſchmeichelt, feine böjen Handlungen unbemerkt fortfegen zu können. 
Ich habe mich deßwegen entjchloffen, die Verfegung eines fchlechten Pfarrers 
nicht zum allgemeinen Abhilfsmittel einzufchlagen.” 2c. Prot. episcop. 1823, 
5. 83. „Gut wäre es, bemerkte er weiter, wenn ein domus correctionis 
vorhanden wäre, wohin man fehlige Geiftliche zur Strafe und Buße, nad 


. 
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Grundlage gebaut, mit mehrerem täglichen Wechjel des Inhaltes 
und mit mehrerer Einfchaltung der heiligen Schrift verfaßt und 
der Geiftlichkeit zum täglichen Gebete vorgefchrieben würde. Da 
dieſes aber eine weitausſehende Sache ift, die ohne viele Umſtände 
nicht ſo leicht hergeitellt werben kann: fo ift und bleibt das tägliche 
Abbeten. des römischen Brevierd fir die Geiftlichkeit bei der beftchen- 
den, kirchlichgeſetzlichen Vorſchrift eine ſchwere Verbindlichkeit.” ac. 389) 
Den Defanen der Diözefe wurde es daher al3 wichtige Amtzpflicht 
auferlegt, zu wachen und in. der Stille fich zu erkundigen, ob jeder 
Geitliche jeined Dekanats das Brevier bete, die darin Fehligen zu 
erımahnen, und wenn Feine Bejjerung erfolgen follte, fie dem Ober: 
bieten zur Anzeige zu bringen. Die Pfarrer, welche Kapläne 
hatten, wurden angewiejen, dieje in fraglicher Beziehung ſtrenge zu 
überwachen und ihre deßfallſigen Wahrnehmungen dem Synodal- 
zeugnifje beizufügen. 390) 

Unterin 26. September 1825 erfolgte ein Hirtenjchreiben, wel- 
ches gegen die. unanſtändige Kleidung der Geiftlichen eiferte. Zu 
diefen Unanftändigkeiten vechnete der Oberhirte: daß Tragen von 
Stiefeln bei Verrichtung des allerheiligiten Meßopfers; allzulange 
und weite Beinkleider; Modefappen anſtatt eines anftändigen Hutes ; 
Kamajchen von einer anderen, als jchwarzen Farbe; das Rauchen 
vor Abhaltung der heiligen Meſſe, unmittelbar vor dem Beichtjigen 
oder gar auf offener Straße; dad Tragen dev Chorröcde über dem 
gewöhnlichen Rode; allzu ärmlichen oder ſchmutzigen Anzug, der 
mehr Geiz als Einfachheit verrathe. x. Dieje Anftößigkeiten, welche 
an den Tag legen, daß eine Theils jolche Seeljorger nicht von 
jener Gottesfurdt und Andacht, bie von ihnen zu erwarten ift, 
durchdrungen jeyen, anderen Theil dag innere Gefühl des Anfehens 
de3 Seeljorgeramted und die Mittel, ſolches zu behaupten, nicht 
bejigen: wurden ſtrengſtens unterjagt und die Ueberwachung diejes 
Berboted den Dekanen empfohlen. 391) 


Berhältnig der Umftände, verweilen könnte.” — *°) Der Bifchof beftätigte 
einen Beſchluß feines Vikariats nicht, welcher einem Pfarrer erlaubte, anftatt 
des römischen das Meier Brevier zu beten. Prot. Vicar. 1822. $. 1326. 
Dagegen geftattete der Biſchof Franken und reifenden Geiftlichen, anftatt des 
Breviers den Rofenkranz zu beten. Prot. episcop. 1824. 8. 621. Biſchof 
Colmar bat das Erftere ohne Bedeufen oft erlaubt. — *°) Der Biſchof hatte 
auch bereits ſchon früher das Synodaleramen angemwiefen, „aus ſehr wid- 
tigen Urſachen“ die zu weihenden Kandidaten ber Theologie über bas 
Breviergebet und bie deffallfige Obtiegenheit zu prüfen. Prot. epis. 1824. 
8. 1105. 1115. — ®*') Prot. epis. 1825. $. 1052. 
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Schon am folgenden Tage erſchien ein weiteres Hirtenſchreiben, 
welches vorzüglich gegen das unprieſterliche Betragen junger Geiſt— 
lichen gerichtet war. Es hatte ſich bereits zum Leidweſen aller 
Gutgeſinnten in der Diözeſe kund gegeben, von welchen traurigen 
Folgen es jet, wenn die Kandidaten der Theologie, wie dieß damals 
leider vielfach geichah, gerade von dem Bierbäͤnken hinweg, ohne an 
chevikafiiche Zucht und Ordnung, Bildung und Anftand im Seminare 
gewöhnt worden zu jeyn, zu den Weihen gelaflen und im die Seel- 
jorge hinausgefendet wurden. 392) Statt die Gemeinden zu erbauen, 
ärgerten fie diefelben; jtatt den Pfarrer zu unterftügen, kränkten 
fie ihn; ftatt das Gute zu fördern, gaben fie vielen Anlaß zum 
Schlimmen. . Der Oberhirte fchrieb daher: „Es verurjache ihm 
tiefen Kummer, häufig erfahren zu müſſen, daß fo viele junge Geift- 
liche jehr leichtſinnig, dem geiftlichen Stande unanftändig, zum Be: 
dauern und Aergerniſſe des Volkes, ſich aufführen, willfürliche Ex— 
curſionen, ſelbſt auf mehrere Tage ſich erlauben, das Studium gänz— 
lich vernachläſſigen, öftere Beſuche in einem oder dem andern Hauſe, 
in oder außer dem Pfarramte, gegen das Gutheißen des Pfarrers, 
zum Anſtoße der Inwohner machen und voll von Prätenſionen, 
ſich gleich aumaßen, nicht nur allein dem ihnen vorgeſetzten Pfarrer 
nicht zu gehorſamen, ſondern ſogar mit Grobheiten demſelben zu 
begegnen. Wie ſehr ein ſolches Betragen die Pflicht und Sittlich— 
keit beleidige, liegg am Tage und werde von den. Weltlichen laut 
getadelt. Wenn der Biſchof bis jetzt gegen Einzelne ſolcher Geiſt— 
lichen aus wohlmeinender, väterlicher Abſicht unmittelbar eingeſchrit— 
ten ſei, ſo müſſe Hochderſelbe dermalen leider wahrnehmen, daß die 
beabſichtigte Wirkung nicht erfolgt ſei, und fühle ſich daher noth— 
gedrungen, mit: allem oberhirtlichen Ernſte und. Nachdrucke unter 
Androhung ſtrengſter Ahndung, die ungenaunten, pflichtſäumigen 
Geiſtlichen andurch zu ermahnen und anzuweiſen: a. daß fie ge 
wiſſenhaft erwägen, was ſie als Geiſtliche dem Anſtande, der Pflicht, 
der Sorge für Ehre und guten Namen ſchuldig ſeyen, demnach nicht 
in wmüſſigen, ſchlechten Geſellſchaften, Zirkeln, oder wohl gar in Zech— 
ſtuben ſich herumſchleppen, oder in verdächtigen, oder. in Verdacht 
erregenden Häuſern und Orten, was ohnehin ſchon das Sittengejeß, 
die Hlugheit und die bejtehenden Diözeſanverordnungen unterfagen, 
und was. nothiwendig dag Grab der Achtung, des Jutrauens und 


som) Wegen eiliger Weihe der Theologen ſchrieb ber Biſchof? „Hier: tritt 
das Ariom ein: Necessitag: non. habet legem, indem etliche 40 Pfarreien 
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der: Wirkſamkeit des Geiftlichen werden müſſe; b. daß fie, um 
nicht won Langweile gequält zu werden, in emfiger Pflege der Wif: 
jenichaften, ins Ordnen, Erweitern, Ergänzen und in der praftifchen 
Anwendung des früher gefanmelten Vorrathes von Kenntniſſen, ihre 
Zeit verwenden, mit ber wiffenjchaftfichen auch die religiöſe Bildung 
verbinden und unaufhaltſam ſich beſtreben, auf der Bahn des Muh: 
ven und Guten fortzuſchreiten und alſo den großen Forderungen, 
die unſere Zeit an die Geiftlichen ftellt, würdig zu entſprechen; c. daß. 
fie endfich als Gehilfen in der Seelforge ſich bejcheiden innerhalb 
dev Schranken der Subordination halten, und ſelbſt den Verdacht 
nicht aufkommen Taffen, als wollten fie ihre‘ Prinzipale hofmeiſtern 
und über den eigenen Wirkungskreis jich ‚erheben: im Gegentheile‘ 
den Anordnungen des Pfarrers fich genau fügen, ſeine Ermahnungen 
willig. aufnehmen, beſonders wenn fit ausgehen und auf Mehrere 
Zeit ſich vom Pfarrhauſe entfernen, es jedesmab: mit Vorwiſſen des 
Pfarrers: than und dieſem jedesmal ven Ort bezeichnen, wo ſie anf: 
zufinvew find, wenn bie Pflicht ruft“ ꝛc. ꝛc. Zum Schluffe fügte 
der Biſchof noch bei: „Er fer feſten Willens, weder felbjt einen 
Kaplan zw einer Pfarrei zu. ernenmen, noch hiezu ihn der Regierung 
namhaft zu machen, wenn nicht vorher aus dem Zeugniſſe des 
Dekans und Pfarrers ſich ergebe ſollte, daß der Kaplan frei von 
obigen Fehlern fel, indem es doch gerathener erſcheine, mehrere Pfarreien- 
leer ſtehen zu laſſen, als ſolchen Subjekten dieſelben anzuvertrauen, 
die ſtatt das Unkraut auf dem Acker Gottes zu .. felbſt zum 
Unkraut müſſen gezählt werben.“ “) 





erledigt, find.‘ Prot. epis. 1825. 8. 422. — on, Prob; epis. 1895. 8. 1018. 
Die betreffenden Geiftlihen waren folche, die der Biſchof ohne, Seminarbildung; 
aufgenommen und geweiht hatte. Am 3. Juni 1825 ſchrieb er wegen eines 
folhen Priefters bem Ordinariate: „Ich bedaure, daß mir jet erft von deſſen 
Lebensart Nachricht gegeben worden ifl, namentlich, daß er den Tag auf dem 
Billard- Spiele in öffentlichen Häuſern und die Abende in den Bierhäuſern 
zugebracht habe. Wilrde ich diefes gewußt haben, würde ich ihm gewiß nicht 
die Hände aufgelegt haben.... Mit wahrem Schreden babe ich aus ber 
Unterfudhung entnommen, daß er ſogleich bei dem Anfange feiner Anftelung 
zur Aushilfe in der Seelſorge die überführenden Beweiſe gegeben habe, daß 
er einen ganz beſonderen Peichtfinm: und gänzlichen Mangel bes Ehrgefühls, 
ber den Geiftlichen. und Seelſorgern durchaus nothwendigen Eingezogenheit 
befige und in Beiden: gang’ Blind verhärtet fei, folglich in ſo lange’ nicht wieder 
angeftellt, werben könne und dürfe, bis er diefen Leichtſinn gänzlich abgelegt 
und fich das erwähnte: Gefühl eigen gemacht habe!” x; Prot. epis. 1825. 
8. 1063. — Der Biſchof gab fehligen Kapfänen- bisweilen auch Stubertarreft. ' 


298 UI. Abſchnitt. Biſchof v. Chanbelle. 


Der Biſchof war auch entſchieden gegen den Wirthshausbeſuch 
der Geiſtlichen. Bereits unterm 27. Juni 1828 erklärte derſelbe 
ſeinem Vikariate: „Ich leide es durchaus nicht, daß ein Pfarrer 
in ſeinem Pfarrorte oder anderswo des Trinkens wegen ein Wirths—⸗ 
haus beſuche. Die Unanſtändigkeit, das damit verbundene. Herab— 
würdigende des Pfarramtes und Anſehens, die öfters daraus ent— 
ſtehenden Unannehmlichkeiten ꝛc. verbieten dieß dem Pfarrer von 
ſelbſt. Wenn derſelbe ſo arm iſt, daß er ſich keinen Wein einlegen 
kann, fo mag er denſelben von feinen Dienſtleuten aus dem Wirths— 
hauſe holen laſſen.“ ꝛc. 394) Diejer Erklärung zu Folge wurde am 
14. Juli 1823 Nachitehende® den Dekanen eingeihärft: „Man 
habe in Erfahrung gebracht, daß manche Pfarrer unbedachtſamer 
Weiſe die Wirthshäuſer befuchen, um dort zu trinken und zu fpielen. 
Da nun aber jeder Pfarrer ſchon ſelbſt fühlen muß, dag das Spies: 
len und Trinken im Wirthshaufe mit der Würde feine? Amtes 
nicht verträglich feiz da der Pfarrer bei feinen Pfarrgenofjen jehr 
in. der Achtung finfen muß, wenn ſie beufelben in der Mitte anderer 
Leute in der Wirthsſtube beim Glaſe und mit Karten in der Hand 
erblicken; da die Lefung eines jchönen Buches dem gebildeten Manne 
weit befjer zufteht, als die Gejellihaft gemeiner, voher Menjchen, 
die nur gemeine Dinge im gemeiner Sprache zu. behandeln verjtehen, 
und dev Pfarrer aljo in folcher Gejellichaft fich weder erheitern 
noch unterrichten kann; demfelben aber im Gegentheile durch folche 
Spiel- und Trinkvertraulichkeiten und Zänkereien oft jehr gehäffige 
Unannehmlichkeiten erwachjen, wobei immer das Anjehen des Pfarr: 
amte3 gefährdet wird: fo ergeht hiermit an jämmtliche Dekane der 
Auftrag, ein wachſames Auge auf die Pfarrer ihres Dekanats zu 
haben, - daß feiner ſich durch folches Wirthshausgehen herabwür- 
dige.“ x. 2c. 395) 


$. 17. Bemühungen für die Errichtung eines Llerikalfeminars. 


Der wohlerfahrene Oberhirte wußte wohl, daß mit folchen 
Rundſchreiben und Verordnungen, wen fie och jo umfichtig abge: 
Ibid. 8. 1278. — ’") Prot. episcop. 1323. $. 543. — °%) Prot. Vicar. 
1824. $. 1113. 1116. Gemäß oberbirtliher Verfügung vom- 4. Mai 1823 
mußte im jeder Pfarrei fi ein Ordinationsbuch befinden, in weldes alle 
biſchöfliche Nundfchreiben und Verordnungen ze. jollten eingetragen und das 
von jedem Pfarrer bei der Synodalprüfung. mußte vorgelegt werben. Es gab 
dieß zu vielen unangenehmen Berhandlungen. Beranlafjung. Prot. ‚episcop. 
1823. $. 521. 668 et 1825. 8. 848, | 
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faßt und noch fo Fräftig gehandhabt würden, welches Leßtere in 
der Speyerer Diözefe keineswegs der Fall war, doch nicht Alles 
gethan fei, und daß nur dann ein Geift der Zucht und Ordnung, 
der Frömmigkeit und Wiffenichaftlichkeit, der Selbſwerläugnung und 
DOpferwilligfeit bei dem Clerus könne bleibend gepflegt und geichüßt 
werden, wenn biefür durch gehörige Vorbildung und Erziehung in 
einer geiftlichen Pflanzichule ein fruchtbarev Boden gewonnen amd 
wenigfteng die nöthigen Keime gelegt find. Sofort war es für ihn 
auch „eine wahre Herzendangelegenheit“, an feinem bifchöflichen Site 
nicht nur ein Glerifalfeminar, jondern bei demjelben eine theologiiche 
Facultät begründet zu jehen. Schon am 1. Juli 1822 ſchrieb daher der 
Biichof an die Regierung des Rheinkreiſes, „daß es dringend Noth 
thue, ein eigenes, unter jeiner täglichen Aufficht ſtehendes Seminar 
für das Bisthum zu erhalten, mit vem-Beifügen, daß er den Mangel 
ber ‚Einrichtung für einen vollkommen zur Seelſorge gebildeten 
Nachwuchs wegen des jicher zu bevechnenden Nachtheiles für Kirche 
und Staat ängſtlich beweine.” 396) Er wiederholte fpäter dieſes 
Geſuch und forderte auch den päbftlichen Nuntius in München ſehr 
dringend auf, zum Vollzuge des Concordats dasſelbe bei allerhöchſter 
Stelle kräftigſt zu unterftügen. 897) Unterm 17. Oktober 1822 
Ichrieb Herr v. Chandelle abermals an die Kreigregierung: „Nach— 
dem ich bereit3 eine Zeitlang der Speyerer Diözefe vorftehe, häuf- 
ten ſich jo viele Urfachen, die mich in eine jo angſtvolle Furcht 
jegen, daß ich den Gefühlen meine jchweren, oberhirtlichen Amtes, 
kraft dejien ich Gott, dem Allmächtigen, von dem Verderben auch 
einer einzigen der mir anvertrauten Seelen, welches durch: meine 
Schuld, oder auch nur durch meine Vernachläffigung entjteht, ver: 
antwortlich bin, — beinahe verzweifeln muß, indem ich jehe, daß, 
ungeachtet aller meiner Anftrengungen ich es ohne Elerifalfeminar nicht 
verhindern kann, daß entweder, bei jo vielen dermalen, theil3 wegen 
Mangel3 an Mitteln einen Geiftlichen zu ernähren, leer jtehenden 
Pfarreien die Unterthanen verwildern, oder, welches noch fchlimmer 
ift, durch unerfahrene und ungefittete Seelforger verdorben werben.” . . 
Meiter bemerfte der Biſchof in diefem Schreiben: „Im Seminare 
zu Mainz werden nur über die Dogmatik und über die Moral: 
theologie Collegia gegeben. 398) Ueberdieß muß ich zu meiner wirk— 
lichen Herzenskränkung erfahren, daß man fich allda eigene Ange— 


see, Prot. epis. 1822. $. 374. — *") Prot. Vicar. 1822. $. 1263. 
— 399 Diefe Angabe war nicht richtig, wie wir oben Seite 141 Note 187 
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legenheit machet, den dortigen Speyerer Alumnen ſolche Lehre, worin 
mein Verfahren, welches ich nach dem Verhaltniſſe verſchiedener, 
einzelner, beſonders in dem Rheinkreiſe ſich ereignender Fälle einzu: 
halten in voller Gewifſensüberzeungung vor Soft mich ſchüldig er— 
achte, verworfen, und diefe Alumnen dahin Gelehrt werden wollen, 
dereinft, warn fie angeftellt würden, mir nicht zu folgen.” ac. 899)... 
Zum Schiffe bat der Oberhirte die Fönigliche Regierung „dringend 
und angelegentlichſt, die baldmöglichſte Herftellung eined Seminars 
zu erwirken und zu dem Ende die gegenwärkige Vorſtellung an die 
allerhöchſte Stelle zur gnädigſten Beherzigung gelangen zu laſſen.“ 400) 
Am 7. Dezember 1892 eröffnete der Oberhirte der Kreisregierung, 
„daß ein beftgefinnter Wohlthäter ein namhaftes Gapital und einen 
großen Vorrath vorzütglicher Bücher und Geräthichaften dem Semi- 
nare überlaſſen wolle, wenn dasſelbe noch bei feinem Leben errichtet 
wüͤrde.“ 401) Zugleich bemerkte der Bifchof, daß die Fleine, von 


feiner Wohnung nicht weit entfernte Eaferne — daS ehemafige 
Jeſuiten⸗Collegium, — welches eben geräumt werde, dazu fehr ge: 
legen fe. — Am 9. Mat des folgenden Jahrs wendete fich der 


Bischof abermals wegen Errichlung eines Seminar? an die fünig- 
liche Negierung. „Meine Pflichten als Oberhirte — erklärte der 
Bifchof wiederholt — beängſtigen mich dergeftalf, da, wenn ich 
nicht bald ein Seminar erhalte, ich mir nicht zu helfen weiß.“ ꝛc. . .. 
Hierauf fehifvert er die Noth wegen erfedigter Pfarreieh und zudht: 
loſer Geiſtlichen. Dann kommt derfelbe wieder auf dad Seminar 
von Mainz in folgender Weife zu fprechen: „Die dortige Auf: 
nahme der diefeitigen Zöglinge rechne man als eine befondere Ge: 
fälfigkeit — ich will nicht jagen Barmherzigkeit — an, nnd laſſe 
es die Zöglinge fühlen. Ueberdieß Habe ich nicht den geringjten 
Einfluß, muß Alles dern Gntdünfen eines mir ganz fremden, fran: 
zöfischen Superior's überlaſſen“ . .. Beſonders muß‘ ich bemerken, 
daß in dem Rheinkreiſe beſondere Geſinnungen, Gebräuche und 


erfehen haben. — **°) Dieſes konnte nur. vom ben Ehebispenjen, welche ber 
Bifchof kisweilen in secundo gradu consanguinitatis ertheilte und von ein- 
zelnen Grundfägen bezüglich der gemifchten Eben gemeint feyn. — +0) Prot. 
epis. 1822. 8. 701. — 4) Es war der Domprobſt Job. Val. Met. Diefer 
batte gerabe an demſelben Tage gefchrieben: „Für das Seminar hauste ud 
fparte ich bisher. Wenigftens 6,000 Gulden in gerichtlichen Hypotheken mebft 
Bilhern und Gerätbichaften find dazu beftimmt. Ich ſtehe am Rande bes 
Grabes, fehe aber noch fein Seminar. ‘Darum ift meine flebentliche Bitte an Ew. 
bifchöflihen Gnaden, um möglichſt ſchnelle Beſchleunigung der Sache.“ Orig. 
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Sitten beftehen, mit welchen, zur Gewiſſensruhe der katholiſchen 
Unterthauen und zur Vorbeugung aller Umruhen in Familien und 
Gemeinden, ächte, theologische Grundſätze vereinbart und in An— 
wendung gebracht werden müſſen, die ich dann mit meiner vollkom— 
menen, ruhigen Sewiffensiüberzengung geltend gemacht und in Aus— 
übung gebracht habe. Diefe werden aber in dem Mainzer Sewinare 
nicht dei Alumnen beigebracht, ſondern es wird, wie ich. gewiß weiß, 
beflifjentlich eigens das Gegentheil gelehrt, wodurch jene gegen mid) 
aufgehett werden. ch habe jogar Grund, zu vermuthen, daß aus 
dem Seminare zu Mainz gegen mich, obgleich verdrehte Klagen 
irgendwo angebracht worden ſeyen.“ ... Weiter. bemerkte hiebei 
dev Biſchof: „Bekanntlich hat der Herr Graf v. Lehrbach ein be 
trächtliches Gapital für dag Seminar vermacht. . . . Sollte es nicht 
thunlich jeyn, daß hievon der Betrag für Ankaufung eines zum 
Seminare jchieflichen Gebäudes, oder in deſſen Ermangelung zur 
Erbauung eines jolchen verwendet werde?.... Ich war jo glück 
lich, dak diejenigen unter den Domcapitularen und geiftlichen Räthen, 
die ich zu einem ober dem andern Gefache — der neuzuerrichtenden, 
theologiſchen Anftalt — geeignet hielt und deßhalb den Antrag 
jtellte, hiezu bereitwillig gefunden habe und ſich beveit3 biezu vor: 
bereiten. Ich Selber werde ununterbrocen, ſo viel mir die Arbeit 
Zeit Hierzu übrig Täßt, den Lehr-Repetitionen, Prüfungen und 
Disputationien ꝛc. beiwohnen. Als geweſener Commiſſqrius über 
das ehemalige, große, erzbiſchöfliche Mainzer Seminar, in welchem 
ich vorher erzogen worden bin, wird mir dieſes nicht ungewohnt 
ſeyn.“ ꝛc. Die königliche Regierung erwiederte am 21. Mai 1823, 
daß dieſe vom Biſchofe entwickelten Anſichten von ihr vollkommen 
getheilt werden und man ſie zur Berückſichtigung dem Könige vor— 
gelegt habe. 402) 

Auf. dieje Borlage erfolgte endlich am 21. Auguſt 1823 die 
allerhöchſte Entjchliegung, wonach nunmehr ein dem Bedürfniſſe ber 
Diözefe entjprechendes Priefterfeminar zu Speyer errichtet werden 
follte. Dazfelbe wurde für zwanzig Zöglinge, welche beveit3 auf einer 
Studienanftalt die theologischen Fächer volljtändig gehört haben, 
bemefien. Die genannten Zöglinge jollen in demjelben ein volles 
Jahr, unter der Aufficht und Leitung der geiftlichen Behörde, die 
praftifche Vorbereitung für ihren Beruf erhalten. Nach dem Maße des 
Bedarfs foll dag dem Staate angehörige Vermögen des aufgelöften 


3) Prot. epis. 1823. $. 410. 462. 
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St. Clara-Kloſters zu Speyer im Betrage von 31,518 Gulden 
52 Kreuzern dazu verwendet werden. Mit dem Seminare wäre 
auch ein Correktionshaus für ſtraffällige Prieſter zu verbinden. 
Der Landesvater erklärte ſich hiebei geneigt, für die katholiſchen 
Candidaten der Theologie des Rheinkreiſes eine theologiſche Anſtalt 
in Speyer herſtellen zu laſſen. Derſelbe hat auch mit Wohlgefallen 
die von dem Biſchofe angezeigte Bereitwilligkeit einiger Mitglieder 
des Domcapiteld vernommen, welche ſich zur Uebernahme theologi- 
ſcher Lehrfächer erboten haben und erklärte den näheren Perſonalvor— 
ichlägen entgegen zu jehen. Der Mißſtand des Aufenthaltes ver Speyerer 
Alumnen in dem ausländiſchen Seminare zu Mainz, wurde ſchließ— 
lich bemerkt, jcheint ſchon ſogleich bejeitiget werden zu können, wenn 
man das theologijche Studium zu Speyer jobald möglich eröffnete und 
jonach die Alumnen von Mainz dahin zurücberufen würden. 408) 
— Die Regierung in Speyer war anfänglich der Anjicht, daß an 
der norböftlichen Eeite des Domes wegen Ausſicht, Geräumigfeit, 
Geſundheit und Nähe der Kathedrale ein neues Seminar jollte ge- 
baut werden. Zu diefem Behufe wurden dort wirklich einige arm— 
jelige Häuschen gefauft und der Bauplat geebnet. 404). Durch cin 





05) Siehe Ur kun den buch Nro. 48. Orig, — *%) In ben notärifchen 
Kaufakten wurben dieje vier Häuschen fammt Gärten und Nebengebäulich- 
keiten bem königlichen Staatsärar zugefchrieben. Sie kofteten im Ganzen 
3,924 fl. 51’, Kreuzer und wurden aus dem Fatholifchen Seminarfonbe be- 
zahlt. „Da wo jett bie frennbliche Domanlage die Spaziergänger lockt, dort 
wo bie Altertbumshalle fteht, waren bloß verfallene Mauern, Schutthaufen 
und Heine auf Trümmern gebaute Häufer, oder vielmehr Hütten. Dort 
waren auch die Auinen. der Et. Nikolaus» Kapelle mit ihren altgothijchen 
Fenftern und Spigbögen. Dieß war der freie Tummelplag der ganzen um- 
berwohnenden Sugend. Neben ber Nikolausfapelle hatte in einem alten 
Thürmchen fih ein alter Baftetenbäder, Namens Dorfell, einquartiert.” ꝛc. ıc. 
Ueber die Herftellung und Benügung biefer Kapelle haben wir nachftehende 
Bittoorftellung aus dem Jahre 1657 gefunden: „Reverendissime atque 
illustrissime princeps ac Domine clementissime, Patrone colendissime ! 
Cum D. Nicolai tempellum, episcopali illustrissimae celsitudinis vestrae 
Palatio contiguum, offieina multifariae sane pietatis, ac domicilium vere 
Marianum, [quippe in quo tres varii coetus singulis dominieis diebus 
devotionis causa congregantur,] beneficio admodum reyerendi ac gratiosi 
domini Decani, nec non aliorum admodum R.R. ac gratiosi. D.D. capitu- 
larium summae aedis hujatis, quibus ob id demisse supplicavimus, e squa- 
lore tandem suo et ruinis, magnis passibus ad pristinum nitorem resurgere 
contendat, quantum quidem annuatim fabricae deputati sumptus pro hac 
vice ferre possunt: singularis humanitas ac clementia reverendissimae 
ac illustrissimae celsitudinis vestrae ansam ac fiduciam hac occasione 
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eigenes Dankfchreiben vom 3. September eröffnete Herr v. Chandelle 
feine Herzensberuhigung und innigſte Freude. über die fragfiche aller: 
höchſte Entjchließung,. dem bald ausführliche Vorſchläge für die Ein- 
richtung des neu zu erbauenden Seminars folgten. 405) 


$. 18. Ueberfiedlung der Theologen von Mainz nad) Afdyaffenburg. 


Schon drei Tage fpäter erjuchte der Bifchof die Fünigliche 
Kreidregierung, die nöthige Vorkehrung zn treffen, daß mit Beginn 
des Winterfemefterd die Theologie in Speyer wirklich gelehrt werde, 
um fowohl die neuangehenden Candidaten der Theologie, als jene, 
welche bereit im Mainzer Seminare, oder in Aſchaffenburg und 
Würzburg diefer Wifjenjchaft obliegen, ‚hierher berufen zu können. 
Michael Loehnis, Profefjor in Aſchaffenburg, hatte fich auch bereits 
zur Uebernahme der Exegeſe an der neu zu gründenden Lehranftalt 
zu Speyer beim Bijchofe angemeldet. 408) Dieſer stellte auch ſchon 





nobis praebuit supplicandi, ac demississime ab eadem postulandi duo, ad 
institutuın nostrum, ejusdemque tempelli pleniorem restaurationem valde 
necessaria, Et primo quidem, ut reverend. illust. celsitudo vestra, accu- 
rare clementissime dignetur apud suos officiales, ut ea pars palatii epis- 
copalis dieto tempello eontigua tempestive reparetur, unde opificum indicio 
notabilis partis ipsius tempelli salus. pendet. et conservatio, ut sunt.ca- 
nalis, adjectaeque partes lapidei ambitus, ex quo per muros tempelli aqua 
defluens valde destruit fabricam alae saepedicti tempelli, praesertim retro 
post altare minus. — Secundo ut reverendissima ac illustrissima celsi- 
tudo vestra Mariani cultus indubie perquam studiosa, pro innata sua hu- 
manitate ac munificentia principali in ulteriorem tempelli- restaurationem 
atque exornationem, quam prae manibus habemus, gratuitum aliquod 
subsidium clementissime conferre non dedignetur:. quo quidem novo 
beneficentiae exemplo in causa tam pia, reverendissima ac illustrissima 
celsitudo vestra omnes ac singulos trium coetuum memoratorum sodales 
mire recreatos atque aedificatos, non solum novo atque arctiore debitae 
observationis vinculo sibi obstringet; verum etiam divinam bonitatem, 
bonorum operum liberalissimam remuneratricem, sibi, ut pie confidimus, 
magis reddet propitiam, coelesti ac immortalitatis gloria tandem ab eadem, 
post multos foelicissimi regiminis annos remuneranda, accedente prasser- 
tim patrocinio Deiparae Matris, divi Nicolai Myrensis praesulis inter- 
cessione, indignis denique precibus nostris, quas demisse offerimus reve- 
rendissimae ac illustrissimae celsitudinis vestrae humillimi servi ac clientes 
sodales Mariani congregationis Germaniae, quorum nomine suum manu 
propria subscripsit. Spirae 27. Octobris. 1657. Reverendissimae ac illu- 
strissimae celsitudinis vestrae servus in Christo humillimus ac capellanorum 
postremus. Hieronymus Reichart, soc. J. pro tempore congregat. 
Germaniae praeses indignus. M.p.“ — *%) Prot. epis. 1823. $. 768. 741. 
— *) Ibid. $. 959. Er farb fpäter als quieszirter Profeſſor der Exegefe 
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einen Saal der biſchöflichen Kanzlei Für die theologiſchen Vorleſungen 
zur Verfügung. Am 3. November 1823 wurde indeß die theologiſche 
Lehranſtalt in Aſchaffenburg neu begründet und mit vier Profeſſoren 
beſetzt. 407), Die, Kunde hievon veranlafte den Speyerer. Biſchof 
unterm 17. Januar 1824 wiederholt um die Einrichtung einer glei: 
hen Anstalt an ſeinem Sige zu bitten. Die Kreisregierung benützte 
dieje Bitte auch wirklich, den Antrag um baldige Beſetzung der 
alterhöchit. zugelichertenn theologischen Lehrſtühle an dem Speyerer 
Lyceum zu erneuern. Bei diefen Verhandlungen. unterließ fie die 
bigher dem Mainzer Seminar vom Aerar bezahlten Freiplätze für 
xheinbayeriſche Alumnen zu berichtigen. . Schon am 2. März 1824 
hatte Baher der Mainzer Disthumgverwejer ‚den betreffenden Alumnen 
eröffnet, daß, wen beim Schlufje des genammten Monates deßhalb noch 
keine beruhigende Zuſage von der Speyerer Negierung erfolgt jet, 
jie wohl, auß dem, Seminare müßten entlaffen werden. In diejer 
Berlegenheit wendeten jich die fieben Alumnen, welche auf die Frei- 
plätze im Seninare harrten, 408) am 5. März 1824 jowohl an den 
Biſchof, als an die königliche Negierung zu Speyer, mit der ferneren 
Bitte, in den nächjten Djterferien dafelbft die Prüfung, behufs der Er- 
wirkung des königlichen Tiſchtitels und zur Erlangung der niederen 
Weihen, bejtehen zu dürfen. Als am 31. März von königlicher 
Regierung wegen Fortgenufles der Freipläge noch keine Entſchließung 
erfolgt war, wohl aber ſämmtliche Zöglinge des Rheinkreiſes, welche 
im Mainzer Seminare den verjchiedengn Zweigen der theologiichen 
Wiſſenſchaft oblagen, zur Prüfung nach Speyer berufen wurden; 
entließ der damalige Direktor des Mainzer Seminars und Profeſſor 
der Dogmatik, Dr. Räß, die genannten fieben Alummen am 31. 
März aus dem Seminar und machte an demfelben Tage dem Bilchofe 
von Speyer mit tiefem Bedauern über die obſchwebende Ungewip- 
heit und Unfchlüfiigkeit der Regierung des Rheinkreiſes Anzeige 
hievon. Die ſämmtlichen Alumnen beftanden zur vollen Zufrieden: 
heit ihrer geiftlichen Behörde in Speyer eine mündfiche und fchrift- 
lie Prüfung in den verſchiedenen Fächern der Theologie und er: 


an ber Univerfität Giehen: — +) Diefe waren: 1. Severin Illig, bisher 
Kapları zu St. Burkard in Wilrzburg, Profeffor der Dogmatit und Moral; 
2. Lorenz Anderlohr, Profeſſor der Paſtoral und Homiletik; 3. Joh. Ignaz 
Dillinger, bisher Kaplan zu Marktiheinffein im Rezatkreiſe, Profeſſor ber 
Geſchichte und des Kirchenrechtes; 4. Jonathan Mid. Loehnis, Profeffor der 
Hermeneutik, Eregeje und ber orientaiifchen Sprachen. — +) Dieje waren : 
Adam Bolz, Lorenz Hefjer, Georg Jäger, Balentin Laforce, Johann Meyer, 
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hielten am vierten April vom Biſchofe die niederen Weihen. 409) 
Da die Fönigliche Regierung mittlerweile wegen Auszahlung der 
Treipläße die nöthige Zuficherung gegeben hatte, wurden die frag: 
fichen Alumnen wieder im Seminare zu Mainz freundlich aufgenommen. 

Dieſe Unannehmlichkeiten fpornten die Regierung zu Speyer 
um jo mehr an, wiederholt unterm 28. April und 26. Mai 1824 
die Gnade des Königs um die Anftellung theologifcher Profeforen am 
Lyceum zu Speyer anzugeben. Am 21. Oftober erfolgte endlich, 
die allerhöchjte Eutſchließung. Sie lautete jedoch gegen die Erwartung 
der Regierung und des Bijchofes dahin: 1. „daß die, von Seiner 
königlichen Majeftät ausgeiprochene Geneigtheit zur Errichtung 
theologiſcher Lehrkanzeln am Lyeeum zu Speyer, in dem Mangel 
an den erforderlichen Fonds für dermal ein nicht zu bejeitigendeg 
Hindernig finde; 2. daß gleichwohl den Candidaten der Theologie 
aus dem Rheinkreife dag Studium an der mangelhaften Lehranftalt 
zu Mainz nicht länger geftattet werden könne, jondern 3. daß die: 
jelben anzumeijen jeyen, ihre vollftändigen, theologifchen Studien 
entweder an dem Lyeceum zu Afchaffenburg, oder an der Univerfität 
Würzburg zurüczulegen, wobei 4. die königliche Regierung im Ein: 
vernehmen mit der biſchöflichen Behörde in Speyer auf Mittel zu 
denken hat, den unvermöglich Studirenden durd Bildung von Sti— 
pendien einige Untterftügung gewähren zu können.“ Hiedurch ward 
dem Bifchofe zu Speyer und ber dortigen Negierung, noch mehr 
aber den vheinbayeriichen Alumnen in Mainz feine geringe Ber: 
legenheit bereitet. Letztere waren, ohne Nachricht von diejer aller: 
höchften Verfügung, an Allerheiligen bereitö wieder in das Mainzer 
Seminar eingezogen, und dort, da bereit3 dag erſte Quartal der Frei— 
plaͤtze-Verguͤtung don Eöniglicher Regierung zugeſagt worden war, wie 
immer mit Freude aufgenommen. Nicht lange aber währte ihr dortiger 
neuer Aufenthalt. Durch cine Zujchrift der Speyerer Kreißregier: 
ung vom 3. Dezember 1824 wurde dem Bisthumsverweſer in 
Mainz eröffnet, daß die Alumnen der Speyerer Diözefe, welche fich 
im Mainzer Seminare befinden, dasfelbe am erften Januar 1825 
verlafjen müßten. Diefer Zufchrift folgte unterm 8. Dezember ein 


5 #. Remling und Johann Bollmar. — 0%) Prot. epis. 1824. 8. 307. 

308. Als im Anguft 1820 Johann Baptift v. Keller, Bifhof von Evara, 

von Rottenburg nadı Mainz teifte, um in der dortigen Seminarfirche auch 

den ſechszehn rheinbayerifchen Alumnen die Meiben zu ertbeilen, flellte Herr 

v. Humann ein Geſuch an die bayerifche Regierung, die Hälfte der Koſten, 

weldhe im vorbergehenden Jahre 720 fl. 80 fr. betragen hatten, zu beftreiten. 
20 
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Schreiben des Biſchofes Matthäus, worin er ſeinen beſtimmten 
Willen ausſprach, daß ſämmtliche Alumnen ſich nach Aſchaffenburg 
zu verfügen hätten, um dort, unter der beſonderen Aufſicht des 
Lyceums-Direktors und königlichen Hofrathes Hoffmann, ihre theo— 
logiichen Studien zu vollenden. Die Meiſten der jiebeuzehn aus— 
wandernden Zöglinge 410) erhielten von Eöniglicher. Regierung cine 
Unterjtügung, theil3 von 200, theils von 100 Gulden. Die könig— 
liche Regieruug erklärte in ihrem Anjchreiben vom 3. Dezember, 
jie benüte dieje Veranlaffung mit Vergnügen, dem Mainzer Bifa- 
riate für die Theilnahme und Fürjorge, welche die aus dem Rhein— 
freie gebürtigen Candidaten der Theologie in dem Mainzer Semi— 
nare bisher erhalten Haben, die Dankbarkeit zu erkennen zu geben, 
während der Bifchof in fein bemeldetes Schreiben an den Mainzer Bis— 
thumsverwejer feine Sylbe der Erfenutlichkeit für den biöherigen 
Unterricht und die Pflege. der Speyerer Zöglinge einfließen lieg. 
Dieje plögliche Abberufung dev Speyerer Alumnen, theilweiſe 
gegen deren Wunjch und Erwarten, nach kaum eröffnetem Winter: 
ſemeſter ihrer Studien, während der rauheſten Jahreszeit in eine Stadt, 
in welcher jie Niemanden Eannten und von Niemanden gekannt 
waren, in welcher jie jich ſelbſt Wohnung und Pflege aufzujuchen 
hatten: machte allenthalben großes Aufjchen, ja erregte vieljeitige 
Mißſtimmung. Dieje jtieg um jo mehr, als in No. 2 des zu 
Straßburg erjcheinenden „Niederrheiniichen Couriers“ ein von Mann— 
heim am 4. Januar 1825 datirter Artikel folgenden Inhalts erjchien: 
„Der Biichof von Speyer hat alle junge Leute aus dem Rhein— 
Ereiie, die im Seminare zu Mainz Theologie jtudirten, plöglich zurück— 
berufen, und läßt ihnen zur Vollendung ihrer Studien nur die 
Wahl zwiichen Ajchaffenburg und Würzburg, 412) weil, heißt es, 
vorzüglich die zu Mainz gebildeten jungen Prieiter jih am Nach: 
drüdlichjten der Bereinigung der fatholifchen und proteftantijchen 
Schulen widerjegen, die man im Rheinkreiſe bewirken will und die 
an mehreren Orten bereit3 zu Stande gekommen ijt.” Kaum war 
ver Biſchof durch den Pfarrer zu Oberotterbacdh von dieſem Zeitungs- 
berichte in Kenntniß gejegt, jo erklärte derjelbe feinem Ordinariate: 





& 
— *) Dieje Zöglinge dreier Eurje waren: I. 1. Adam Bol; 2. Zub. 
Frübis; 3. Daniel Müller; 4. Joh. Bollmar. U. 1. Job. Pet. Buſch; 
2. Bernhard Gard; 3. Yorenz Heſſer; 4. Georg Jäger; 5. Bal. Laſorce; 
6. Joh. Meyer; 7. Fr. X. Remling; 8. Fr. Joſ. Weiß. IIL 1. Matthias 
Erhard; 2. Bhilipp Grimm; 3. Martin Grob; 4. Joh. Merler und 5. 
Diatthias Shane. — “) Dieſe Wahl wurde vom Minifterium in München, 
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„Ich bin zwar ganz gleichgültig, woenn etwas in offener. Zeitung 
gegen mich bekannt gemacht wird, wenn es bloß meine Perſon an- 
geht. Da aber jene Nachricht in vielfacher Beziehung allerdings 
meiner Diözeſe Nachtheil verurfachen könnte, wovon. idy eben, die 
Urfache nicht hererzählen will: fo ift fogleich ein Generale abzufaſſen, 
worin die fammtlichen Seelſorger belehrt werden, um dem Anftoße, wel- 
chen diefer Zeitungsartikel bereit in meiner Diözefe verurfacht hat und 
bei größerer Verbreitung verurſachen wird, vorzukommen.“ ꝛc. 412) 
Diejes Rundjchreiben vom 12. Januar 1825 erklärte, daß nicht der 
Biichof von Speyer, jondern die dortige Regierung die Zöglinge 
aus dem Mainzer Seminare berufen habe; die hiefür angegebene 
Urſache aber ſei eine eben jo freche als lächerliche und boshafte 
Andichtung, indem der Biſchof ganz gegen die fragliche Vereinigung 
der proteftantifchen und katholiſchen Schulen geſtimmt jei, 413) und 
wenn dieß nicht der Fall wäre, es wohl junge Geiftliche nicht ver: 
hindern Eönnten.” Dieſes Rundjchreiben wurde in. der Frankfurter 
Dberpojtamt3: Zeitung vom 23. Januar 1825 abgedruckt. 414) 
Der Biſchof hatte dasjelbe auch bereit3 am 14. gleichen Monats der 
Kreisregierung mitgetheilt. Er bemerkte hiebei: „Noch zur Zeit 
wage ich. es nicht, eine ‚bejtimmte Meinung über die Quelle anzu— 
führen, aber ich fürchte ſehr: »»Inimici ejus domestici ejus.«« 
ORT „Die, königliche Regierung wird ſich mit mir überzeugen, 
in welchen unglüclichen Umfjtänden, im Verhältnifje gegen die ans 
dern Biſchöfe des Königreiches , ich mich befinde, indem ich, von jo 
vielen Seiten, jo feindlich untergrabend, ungeachtet meiner beiten 


aber nicht vom Biſchofe geftattet. — *'*) Prot. epis. 1825. 8.38. — *'2) Die- 
ſes hatte ber Biſchof auch wirklich durd mehrere Vorftellungen gegen bie 
Bereinigung einzelner Schulen an bie Kreisregierung feit dem 1. Aug. 1823 
fattfam erwiefen. Die Sadlage blieb jedoch jo bedenklich, daß noch am 12. 
April 1825 eine gewichtige Feder darüber jchreiben konnte: „Die armen 
Katholifen find bei- diefen Bereinigungen mehrere Male jo auffallend mif- 
handelt und mit folhem Hohne von Seiten der machthabenden Proteftanten 
gebrüdt worben; man bat ihnen fogar ihre Schulhäufer und jonftiges Schul- 
eigenthum fo ohne alle Schonung entriffen und fie mit Zwang in bie neuen 
proteftantifchen Schulen überwieſen: daß esiallen, bie das Getriebe nicht 
fennen, ein Räthſel bleibt, wie fo etwas unter Bayerns milder Regierung 
geſchehen könue.“ 2c. 20. „Ratbolil.” 1825. Dezemberheft S. 354. — *') Da 
das Parifer Journal des debats Nro. 8 den Straßburger Artikel‘ gebracht 
hatte, folgte im Journal de Francfort von Speyer ben 20. Januar eine 
Erwieberung in franzöfifher Sprade, worim jener Artifel als „une calomnie 
aussi absurde que ridicule* erflärt wurbe. 
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Abſichten, ununterbrochenen Thätigkeit, Offenheit, bei meinem ſehr 
hohen Alter, angegriffen werde, um die mir Untergeordneten gegen 
mich aufzuhetzen, wodurch mein Eifer und meine Thätigkeit gelähmt 
werden, ſo zwar, daß ich mich in meinem Gewiſſen beängſtiget finde, 
ob ich nicht ſchuldig ſei, zu einer Stelle: einem Andern Platz zu 
machen, der die mich anfeindenden Seiten — ich. . 


8. 19. Weiteres Bemühen, wegen des Senänare 


Diefe Verlegenheiten und Unannehmlichkeiten entmuthigten den 
Eifer des greifen Oberhirten für die Errichtung eines Diözefanfe- 
minars nicht, fondern gaben vielmehr demfelben neuen Antrieb, 
diefe Angelegenheit Fräftigft zu betreiben. Bereit? am 27. Januar 1825 
ernenerte derjelbe den Antrag wegen Beſchleunigung des Seminar— 
baues, „indem deffen Verzögerung nun doppelt arg“ würde ange 
vechnet werden, da die Zöglinge nach Afchaffenburg verjetst worden 
jenen und ihm auch bereit3 das Oberhaupt der Kirche wegen verzögerter 
Errichtung eines Seminar? Vorwürfe gemacht habe.” 415) Der 
Speyerer Bürger, Georg Friedrich Ußlanb, hatte ſchon am 7. Of: 
tober 1823 das chemalige Franzistanerkfofter fammt dem dabei 
liegenden Harmoniegebäude dem Bifchofe für ein Seminar zum Käufe 
angeboten. Dieſes Anerbieten fahd aber feine Beachtung, weil eben 
damals der Plan für den Neuban eines Seminars atıf der nord- 
östlichen Seite drd Domes angefertiget wurde. Später bot der 
Bürger Auguſt Friedrich Heidenreich die nördliche Hälfte des ehe— 
maligen Dominikanerkloſters, die er im Beſitze hatte, zu gleichenn 
Zwecke feil. In einem Dienftfchreiben vom 11. März 1825 rühmte 
die Regierung dem Biſchofe die Vortheile dieſes Hauſes ſammt der 
dazu gehörigen Gärten ſehr an. Schon vier Tage inäter erflärte 
dieſer freudig feine Zuftimmung, ummendlich zu einem Ziele zu ge— 
langen und dadurch eine große Angelegenheit, die ihn ſehr nage, 
berichtiget zu ſehen und In ſeinem achtzigften Jahre den Grund zu eitter 
Anftalt zulegen, welche dem jungen Clerus geiſtlichen Sinn, wiſſenſchaft— 
fiche Bildung, apoftolijche Beredtjamfeit, Gewandtheit im Anfertigen von 
Aufjägen, auch Wohlanjtand im Umgange  anzueignen im Stande; 
ſei.“410) Am 28. Mat ward der Oberhirte vom Ankaufe des 
fraglichen Haufes in Kenntniß geſetzt. Es koſtete, einfchlieglich ber 
vollftändigen, nachträglichen Einrichtung, 33,000 Gulden. Mit freu: 
digem Herzen machte IE dem Ordinariate die RE 


*'5) Prot. epis. 1825. 8. 79. — im ibid. 1825. 8. 598. 
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Mitteilung und verſprach auch das studium theologicum möglichſt 
zu betreiben. | 

Bereit? am nächjten 4. Juni erfüllte der Bifchof dieſes Ver— 
ſprechen, indem er bie dringendſte Bitte an die Negierung ftellte, 
„diefelbe wolle wegen des Wohle der Seelſorge im Rheinkreiſe und 
dann des damit jo enge verbundenen Wohles des Staates fich an— 
gelegen jeyn laffen, das studium theologiae zu errichten und die 
professores theologiae zu beantragen... Die politifche Ver: 
faffung des Rheinkreiſes — erklärte ex weiter — ift ganz von jener 
ber übrigen Kreife des Königreiches unterſchieden, wobei ſich jehr 
viele Gegenjtände befinden, mit. denen die Religion in Berührung 
kommt, jomit jolche theologische, Doch ächte Gruudſätze feſtgeſtellt und 
die Candidaten hierin unterrichtet werben müſſen, die mit der Ver: 
fafjung vereinbarlich find... Ich. bin mir gewiß, fährt der Biſchof 
fort, daß die Profefjoren der Theologie im ganzen Königreiche, weil 
fie die (franzöſiſche) Verfaffung nicht kennen, zum wenigſten jich 
um bdiefelbe, weil diefelbe jie nicht berührt, nicht befümmern, folglich 
auch nicht auf jolche, mit der Verfaſſung vereinbarliche, theologische 
Grundſätze nachforfchen, darin, die Caudidaten nicht unterrichten, 
fonbern bloß die Grundjäge im Allgemeinen, jo wie fie in den übri- 
gen Kreifen, in welchen die Abweichung nicht bejteht, anwendbar 
find, vortragen, wodurch die Candidaten irre geführt werden, als 
jeyen die auf die Verfaſſung des Rheinkreiſes accommobirten, doc) 
ganz gewiß ächten Grundſätze, verwerflich.” ꝛc. 417) 

Der Biſchof hatte jet bezüglich de Seminars eine jo große 
Haftigfeit, daß. ev bereit? am 21. Juni 1825, alfo noch lang ehe: 
vor dasſelbe hergeſtellt und eingerichtet war, die Bewerbung um 
die Negentenftelle in demſelben amtlich ausſchrieb. Er forderte aber 
dabei won dem. gewünschten Borftande des Haufes jo viele und aus— 
gezeichnete Eigenjchaften, daß jeder bejcheidene Geiftliche ſich faſt 
ſcheuen mußte, um dieje Stelle fich anzumelden. 418) Herr v. Chandelle 
überjendete eine Abjchrift dieſes Rundfchreibend dem Nuntius zu 
Münden. Er hoffte den Tag der Eröffnung der geiftlichen Pflanz— 
ichule bald zu jehen, ernannte auc den Subregens des Haufe, 


— — 


21) Ibid. 8. 605. — *) Nur ein Pfarrer, J. ©. zu Z., meldete ſich 
um bie Stelle. Die Speyerer Zeitung vom 9. Juli 1825 fritifirte fehr das 
oberhirtliche Ausfchreiben. Prot. ord. 1825. $. 921. Prot. epis. $. 674. 
742. 747. Der Bifhof wollte ben Pfarrer und Dekan Thinnes in Blies- 
faftel, mit Beibehaltung feiner Pfarrei, zum. Regens berufen, worauf Thinnes 
jedoch wicht einging, 
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den Domvikar Hyazinth Bauer, ver die innere Einrichtung beſorgte, 
allein eben jo wenig als wie der genannte Biſchof bie Eröffnung 
desſelben erlebte. 

In demjelben Jahre gab Herr v. Chandelle auch feine Ers 
klärung wegen Errichtung eined Knabenſeminars fir die Didzefe 
Speyer ab. Die Erzbifchöfe von München Freifing und von Bam— 
berg hatten an Seine Majeftät den König Marimiltan Joſeph 
dringende Vorftellungen gerichtet, in welchen fie da Bedürfniß dar— 
fegten, daß, bei dem gewöhnlich nur Furzen Aufenthalte ver Zög— 
linge de3 geiftlichen Standes in dem Clerikalſeminare, während deſſen 
die auf den höheren Studienanftalten angenommenen freien Grund— 
fäte und Sitten kaum abgelegt und mit befjeren vertanfcht werben 
fönnen, eigene, auf den clevifalifchen Beruf worbereitende Erziehungs— 
anftalten, beziehungsweiſe die im Conzil von Trient vorgefchriebenen 
Seminaria puerorum, herzuftelfen fenen. Unterm 12. Mai 1825 
erfolgte auf jene Vorftellungen der allerhöchite Beſchluß, daß jolche 
Seminarien für die ftndivende Jugend errichtet werben bürfen. 
Hierauf verlangte der Minifter des Innern, Graf v. Thürheim, 
am 20. desjelben Monats von den genannten Erzbiichöfen, daß die- 
jelben jowohl über die Anzahl, Errichtung und Behandlung folcher 
Seminare, als auch über alle denfelben bekannte, zur Gründung 
und Unterhaltung dienliche, verfügbare Hufgmittel ein möglichſt voll- 
ftändiges Gutachten vorlegen ſollten. Unter Mittheilung dieſer Ver: 
handlungen erjuchte der Erzbiichof von Bamberg am 23. gleichen 
Monated auch den Speyerer Oberhirten um feine deßfallſige Er: 
färung, in der Vorausſetzung, daß dieß eine willfommene, längſt 
gewünjchte Beranlafjung feyn dürfte, zur Ausführung jener, für die 
wiſſenſchaftliche und moralifche Bildung Fünftiger Seelſorger höchft 
wichtigen und heilfamen Maßregel, kräftigſt mitzuwirken. Es ift 
dieß ja, bemerkte der Erzbiſchof, eine bei den dermal beftchenden 
gemischten Studien - Anftalten, dem nachtheiligen Einfluffe des Zeit- 
geiſtes und der Häufig verkehrten Nichtung der jugendlichen Ge: 
müther, von den Bilchöfen allgemein gefühlte und auch won den 
Regierungen jelbjt in proteftantifchen Staaten — wie in Wirtem: 
berg — bereits gewürbdigte Angelegenheit, zu deren Abhilfe lediglich 
die von den Vätern des heiligen Kirchenrathes weiſeſt angeordnete 
Mapregel als geeignet erfcheint, vermöge deren bei jeder Diözefe, 
nad dem Umfange und den Mitteln derjelben, ein Seminarium 
puerorum bejtchen fol. Herr v. Chandelle erwiederte: „So jehr 
erwünjcht und angenehm mir diefe Nachricht, eben fo kränkend ift 
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es für mich, daß ich, wenigſtens noch zur Zeit eine baldige Eröff— 
nung eines ſolchen Seminars nicht hoffen kann, indem in meiner 
wiederhergeſtellten, oder vielmehr neu errichteten Diözeſe, noch weit 
dringendere Gegenftände mangeln, welche einen großen Koſtenaufwand 
erfordern.“ ꝛc. Er zählte nun mehrere dieſer Bedürfniſſe auf. Dafür 
geilten ihm die ungenügende Ausſtattung der Kathedrale; die Her— 
ſtellung und der Unterhalt des Clerikalſeminars; der Abgang eines 
Studium théologicum ir Speyer; der dürftige Gehalt der Seel— 
ſorgsgeiſtlichkeit; gänzlicher Mangel an verfügbaren Stiftungser: 
trägniffen. Indem ver Biſchof hierauf die gewünfchte Maßregel einer 
näheren Beurtheilung unterzog, ſchloß er feinen Bericht mit der 
Bitte: „Uebrigend werden Em. Erzelfenz im Beherzigung meiner 
angeführten Gründe mir nicht werargen, wenn ich in meiner wirk— 
lichen, im Verhältniffe mit den andern Bisthiimern des Königreiches 
Bayern fehr traurigen Lage, mich zu fehr annoch entfernt finde, 
auch einen Anfpruch auf ein Seminarium puerorum zu machen.“ 419) 


8. 20. Beizichung auswärtiger Theologen und Geiftlichen. 


Aus den oben erläuterten Verhandlungen bezüglich der Er— 
richtung und Ausftattung eines Clerikalſeminars zu Speyer erhellet 
zu Genüge, daß Matthäus v. Chandelle nicht gleichgültig fiir die 
Heranbildung einer wiſſenſchaftlichen und wohlgefitteten Geiſtlichkeit 
feiner Diözefe war, und daß es ihm nicht allein zur Laſt gelegt 
werden darf, wenn jich diefelbe nicht erzielen und wahren ließ. Die 
Thatſache, daß bei feiner Befigergreifung des Bisthumg etwa der 
vierte Theil fämmtlicher Pfarreien unbeſetzt war, 420) und mancher 
Seelforger neben feiner eigenen Pfarrgemeinde noch zwei andere beforgen 
mußte, was viele Bittoorjtellungen der Gemeinden und Klagen von 
Seiten der Pfarrer wegen Arbeitzüberbürdung hevvorrief, beſtimmte 
den Oberhirten, oft Gefuchen um Verwendung und Anftellung in 
der Diözeje zu willfahren, die er zum bleibenden Wohle der Diözefe 
hätte dürfen zurüchweifen. Anrüchigen Prieftern aus anderen Did- 
zefen gejtattete derjelbe jedoch Feine Aufnahme ALS ihm der wir: 
dige Dekan Schang zu Pirmafens einen fehligen Geiftlichen aus 
denn Bisthume Met empfahl, lieg er ihm am 5. April 1824 er: 
öffnen: „Wenn derjelbe von jeinem Herrn Ordinarius juspendirt 
ift, kann, darf und will ich nicht zugeben, daß er in meiner Diözeje 








s19) Originalakten. — +2) Noch im Mai 1824 waren 49 Pfarreien in 
ver Didzeje unbeſetzt. Prot. epis. 1824. $. 450. 
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die heilige Meſſe leſe. Durchaus aber leide ich es nicht, daß der— 
ſelbe auch nur auf einſtweilen in meiner Diözeſe angeſtellt wird. 
Nie werde ich zugeben, daß ein Geiſtlicher einer andern Tiözeſe, der 
in derſelben nicht mehr angeſtellt werden will, in meiner aangeftellt 
und diefe nur zur Zufluchtöftätte jolcher Geiſtlichen herabgewürdiget 
werde, follte ver Mangel an Geiftlichen auch noch jo ſehr fich fteigern, 
Ich will Tieber Keine, Geijtliche, als ſolche haben.“ ꝛc. 421) Der 
ſtärkſte Zufluß an Kräften für die Seeljorge öffnete fi aus dem 
ehemaligen Fürſtenthume Ajchaffenburg Biele Urſachen unterjtüß- 
ten diefe Wanderung. Dort jtand ja bisher Matthäus v. Chandelle 
an der Spike der geiftlichen Verwaltung. Seine milden Geſinnungen 
waren den dortigen Pfarrern und Kaplänen befannt und von. Ael— 
tern und Lehrern gerühmt. Die Alchaffenburger Kapläne konnten 
in der neuen Diözeſe Würzburg, in welcher es au jungen Prieſtern 
damals nicht fehlte und fiir deren Vorſtände fie feine bejondere 
Vorliebe hatten, nicht alsbaldige Pfarranftellung, wie in Rhein— 
bayern, erwarten. Dort mußten fie ſich vorerjt der beitehenden 
Pfarreoneuröprüfung unterwerfen, welche in, der Speyerer Didzeje 
zur Pfarranftellung noch nicht vorgejchrieben und erforderlich war. 
Manche hatten auch mehr Vorliebe für die offenen Rheinländer, 
als für die verichloffenen Franfen und glaubten von dem ihnen 
ſchon bekannten Speyerer Oberhirten eher eine Berückſichtigung 
zu finden, al3 in ver St. Kilian - Stadt am Maine. Diejes Her: 
überwandern der Kapläne aus dem ehemaligen Fürftenthume Aſchaf— 
fenburg nach Nheinbayern hörte daher auch fait gänzlich auf, ala 
die königliche Negierung zu Speyer am 27. Januar 1826 dem 
Biſchofe eröffnete, dag fein Würzburger Kaplan mehr dürfe zu einer 
diegjeitigen Pfarrei vorgefchlagen werden, wenn er fich nicht über 
jeine Pfarreoncursprüfung ausweiſen könne, zu welcher in Würz— 
burg erſt ſechsjährige Kapläne zugelaffen wurden. #22) Die Auf: 
nahme jolcher Geiftlichen, welche außer ihrer ordentlichen, theologi- 
chen Bildung auch das Seminar in Ajchaffenburg, oder aß Saal’- 
jhe Stipendiaten, jenes tn Landshut, bejucht hatten, war größtentheilg 
ein Gewinn für die neue Diözefe. 423) Bedenklicher war die Weihe 


+21) Prot, epis. 1824. $. 316. — 22) Der Aihaffenburger Raplan 
Breunig, welcher als Pfarrer zu St. Agatha in Aſchaffenburg farb, war für 
bie Pfarrei Queichheim vorgejchlagen worden. Der, Bifhaf--von Würzburg 
wußte diefe Verfügung zu erwirken, als im Spätjahre 1825 eben wieder ſechs 
Kapläne fi im bie Speyerer Didzefe gemeldet hatien. Prot. epis. 1826. 
$. 111. — +") Dazu gebörten, außer den ſchon oben Seite 262 genannten 
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und Anftellung folcher Candidaten der Theologie, welche Feine prak— 
tische und ascetifche Vorbildung in einem Seminare erhalten hatten, 
deren. größere Anzahl ebenfalls. aus dem Wcaffenburgtichen 
jtanımte, während die Minderzahl in der Aheinpfalz gebürtig war: 
Uebrigens mußten diefe zur Erlangung des Tijchtitel3 und der Weihen 
fich einer Prüfung vor dem Synodaleramen in Speyer witerwerfen, 
und nur in wenigen Fällen ertheilte der Biſchof die höheren Weihen, 
ungeachtet die Geprüften hiefür noch wicht veif am Kenntniſſen bes 
funden waren. 424) Bei den Beförderungemr ſuchte Herr v. Chans 
delle jeden Schein der Vorliebe für die Afchaffenburger bevächtlich 
zu vermeiden, was ihm, jedoch nicht immer gelingen wollte, Als 
ein junger Priefter, welcher am 13. Juli. 1824 auf bie Pfarrei. 
Mittelbexbach ernannt wurde, fchen im folgenden Jahre die anſehn⸗ 
liche Pfarrei RhHeinzabern, von. ihm, als Aſchaffenburger 
wünjchte, ließ der Biſchof demſelben am 7. März 1825 unter Anz. 
derem ſchreiben: „Es werde - ihm beimohnen,. daß alle: Diözeſan—⸗ 
geiltlihe — caeteris paribus — gleiche Liebe und gleiche, Ber 
nehmen von ihm einzufordern dag Recht haben und ver: Bifchof 
deßwegen auch den Scheift ‚vermeiden müſſe, daß er für jene, die 
von Alchaffenburg in die dießſeitige Didzefe gelommen, bloß aus 
diejer Urjache eine Vorliebe hätte und diejelben vorziehe und aus— 
zeichne.” 425) Der Bifchof behandelte - fpäter eben: dieſen Pfarrer, 
und auch andere aus dem Fürſtenthume Aſchaffenburg übergefiebelte, 
eben jo ftrenge, als er je einen geborenen Rheinkreiſer zu behan— 
deln Gelegenheit hatte, 426) AS ihm, bei einer andern: Beförderung 
von Seiten eine? Speyerer Domvikars eine folche Vorliebe dennoch 
laut unterftellt wurde, jchrieb der hievon in Kenntniß geſetzte Bifchof: 
„Die bögwillige Andichtung der bemerkten Protektion, al3 Duelle meiner 
Anordnung, verachte ich als ein AJugendipiel, womit die Jugend 
ihre Eiferfucht an den Tag legt und ſich Geuugthuung zu ver— 
ſchaffen jchmeichelt.  Dergleichen Nachreden ‚greifen wich im Gering⸗ 
jten nicht an.” 20.42”) 





— 


Pfarrern und drei Domvikaren, Bernhard Wülrſchmitt; Johann Georg Ott; 
Adam Hefler ; Kilian Deller; ‚Franz Baumgärtner; Konrad Mebger; Veter 
Fäth; Wilhelm Dat, welcher Pegtere jeboch die ihm beſtimmte Pfarrei Boß- 
weiler nicht annabm. — ***) Prot. epis. 1824. 8. 556. Später murbe ber 
Biſchof vorfihtiger. So verfagte er ſechs Kandidaten der Theologie aus dem 
Senfeitigen, welche am 14. Novbr. 1825 geprüft wurden, wegen Mangels an 
Kenintniffen, Die Aufnahme in bie Didgefe. — **°, Prot. epis. 1825. 8. 235. — 
+, Prot. epis. 1825. 8..150. et: 1826. $. 141. — “?, Prot. epis.: 1825,-8. 50, 
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F. 21. Veſchwerden gegen den Viſchaof. 

Die Weihe und Anſtellung junger Geiſtlichen ohne clerikaliſche 
Erziehung und Angewöhnung in irgend einem Seminare, wie einige 
andere Punkte der Verwaltung des Biſchofes, wurden bei dem Ober— 
haupte der Kirche, Leo XII. oder vielmehr bei dem päbſtlichen Nun— 
tins in München, in Anzeige gebracht, was den hochbejahrten Grei3, 
der ſich der beften Abficht bewußt zu ſeyn glaubte, ſehr ſchmerzte 
und ihm die Tetten Jahre feines Lebens verbittertee Wie wir bereits 
hörten, hatte derjelbe wegen der betreffenden Anzeige ſowohl die 
Borftände des Mainzer Seminars, ald wie auch Männer feiner 
wächhten Umgebung in Verdacht. Der - härtefte Vorwurf traf den 
- Bischof. wegen unbefugten Dispenfirens in päbftlichen Ehehinder: 
niſſen. In der That hatte derſelbe ſich bald nach Uebernahme feines 
oberhirtlichen Amtes erlaubt, bei dringenden Faͤllen, namentlich wenn 
die Civiltrauung bereits ſtattgefunden hatte und die Brautleute wegen 
Armuth gar keine Poſtauslagen zahlen konnten, ſowohl int erſten 
und zweiten Grade der Schwägerſchaft, als im zweiten und im 
dritten, den zweiten berührenden Grade der Blutsverwandtſchaft, 
Diöpenje zu ertheilen. 42) Er gebrauchte zwar die Vorſicht, dieſe 
Fälle itet3 von dem bifchöflichen Rathscollegium, als der oberhirt: 
lichen Nachficht würdig, erklären und begutachten zu laſſen: allein 
es war bieß immerhin nur ein fcheinbarer, went auch bereitwillig gelei= 
jteter Deckmantel der eigenen VBerantwortlichkeit. Diefe Berfahrungsweife 
machte bei’ den älteren Pfarrern Auffchen, und der ſchon genannte 
Pfarrer von Medelsheim ſoll ſogar eine ſolche Dispenfe feinem 
Dberhirten als ungiltig zurückgefendet haben. Die von Bilchofe 
erflärten Anfichten und Grundſätze waren hiebei folgende: „Wenn 
ich in dringenden Fällen, oder jolchen, Sei welchen pro oratoribus 
wegen ihrer völligen Armuth der recursus romanus impossibilis 
est, ex praesumpta summi pontifieis- voluntate dispenfire, erfor: 
dere ich doch folche causales, welche auch in Rom erfordert werden, 
inden ich fenjt den voluntatem pontificis nicht unterjtellen 
könnte.” 429%). ... „Bei folcher Lage ift man in beftändiger. Ge: 
wiſſensbeängſtigung. Auf der einen Seite den Verfchub, dag Aus— 
bleiben,, die Unkoften ꝛe. der päbftlichen Dispenfe: auf der andern 
Seite die Sünde, das Aergerniß 2c., dem durch die Kirchliche Hilfe 


— 428) Prot. Vicar. 1822. 8.8. 24. 54. 55. 63. 84. 194. 271. 323. 413. 
561. 629..726. 727. 1335. — **°) Prot. Vicar. 1822. $. 1191. 
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geholfen werben Könnte. Wenn man- dabei fi) nur fo benimmt, 
dag man vor Gott feine Verantwortlichkeit hat.” 2c. 430) „ch 
bin weit entfernt — jchrieb der Biichof am 28. April 1624 — 
den recursum romanum zu hindern, im Gegentheile ſchreite ich 
nur alsdann ex praesumpta summi .pontificis voluntate ein, wen! 
mich mein Gewiffen dazu zwingt, wobei ich mir nicht einmal allein 
traue, fondern ſchon ehedem umd auch während meines Hierſeyns 
— wie dem PVicariate befannt feyn muß — vorher das Gutachten 
einfordere. Es ift pflichtmäßig, daß diejenigen Herrn Näthe, bie 
glauben, daß die Dispenſe in Rom eingeholt werden müfje, dieſes 
in Vicariatu eröffnen und zu Protokoll ‚geben: aber guch pflicht— 
widrig, wenn ſolche entweder ausdrücklich oder ftilljchweigend beis: 
ſtimmen, daß der Full eine eilige Dispenſe erheiſche und doch auge 
waͤrts darüber kritiſiren und laut dagegen ſprechen und dadurch 
nicht nur das fo heilig zu haltende Secretum, ſondern das Anfehen, 
des Ordinariats und ihr eigenes. verlegen.“ ꝛc. 452), Unterm 6. 
Dftober 1824 ſchrieb der Bijchof feinem Ordinariate weiter über. dic 
Sache: „Da aufdie gemachte Anzeige — ob’ aus Reltgiongeifer 
oder fonffiger Triebfeder? — und vermuthfih nur im Allgemeinen 
bemerft worden ift, daß «3 »probis presbyteris meae dioecesis 
dolori« jei, daß ich in gradibus proximioribus, ohue jelbe auzzus, 
brüden, sine auctoritate apostolica dispenſire, — (wobei. nicht ge: 
jagt worden ift, daß die anf ſolche Dispenſe eingegangenen matri- 
monia nulla feyen), — befand ich mich allerdings in einer Ger 
wijjengbeängjtigung, was id) thun jollte, wegen -der jehr nachtbeiligen 
Folgen, wenn die civiliter Copulirten, theil® um das Geld zu 
Iparen, theild wegen des Verſchubs, um Dispens wicht nachjuchen 
wollen? Tod; habe ich mich entichlofien, im feinem, auch dem 
dringendften alle im gradu reservato zu bißpenfiren und zwar 
ex hoc dictamine, weil ich obige Bemerkung als Befehl anſehe, 
ſomit die nachtheiligen Folgen aud) nicht zu. verantworten habe.” 432) 


«s0) Prot. epis. 1823. $. 4. — 29) Prot. epis. 1824.: $. 362. — 
“23, Auch am 21. Oktober 1825 fehrieb der Bifchof hierüber: „Auf bie von 
Geiftlihen bieffeitiger oder benachbarter Didzefen Seiner Ercellenz dem Run— 
tins in Münden nud von da nad Rom gemachten Anzeigen.” 20. Die Geift- 
lichen, welche bie erfte Anzeige machten, waren brei dem Berfafler diefer ®e- 
ſchichte bekannte, ſehr mwohlgefinnte und tabelfreie Männer. Ueber den Erfolg 
hörten wir zuverläffig: „Cardinalis della Somaglia a seeretis status pon- 
tificis maximi Leonis XL. f.r., sub die 28. Januarii 1824 per apostolicum 
nuntium Bavaricum misit episcopo Spirensi apostolicam literam, qua 
praefata Sanctitas sua eidem opportunas paternasque ‚praebebat exhorta- 
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Der Biſchof übertrug jetzt dem Geueralvikare und Domprobſte 
Balentin Metz das ganze Dispensweſen, welcher es jedoch ablehnte, 
worauf dazjelbe, wie wir ſchon oben hörten, ausschließlich dem Dom: 
dechanten Werner überlaffen wurde, welcher es auch bis zum Ab: 
leben unfereg Oberhirten und noch länger: bejorgte, 488) 


u. 


tiones et monita.* — Unterm 10. Jannar 1824 richtete der Erzbifchof von 
Bamberg wegen königlicher Verfiigung bezüglich des placetum regium, ber 
oberhirtlichen Faftendispens - Verlilubigung, wie ber Erzbijchof von Miluchen- 
Freifing, eine wohlbegründete Gegenvorftellung an Seine königliche Majeftät, 
welche auch den Suffraganbiichdfen zur Unterfchrift zugefendet wurde. Biſchof 
Matthäus unterzeichnete diefelbe, obgleich er damit nicht ganz einverſtanden 
war. Als daher das Staatsminifterium: unterm 14. Februar gleichen Jahres 
ben Oberhirten hierüber die mißfällige Aufnahme; jeuer Gegemworftelluug - 
kundgab, entjchuldigte ſich Matthäus in einem an die Regierung bes Rheinkreiſes 
gerichteten Schreiben vom 2. März wegen feiner Unterſchrift, werin er wört— 
lich erläutert: „Ich geftehe es mit gefränften Herzen, daß mir, ungeachtet 
meines beften Willens nnd ununterbrochenen Arbeit, ſchon wirklich auf un—⸗ 
wahre Angaben, welche einer oder der andere mir untergeordnete Beiftliche, 
ber fie entweder aus eigenem unlantern Autriebe, oderzanfgeforbert, heimlich 
auf Nebenwegen, gegen mich ‚gemacht bat, jehr bittere Vorwürfe, zuletzt jelbft 
von dem allerhöchſten Orte biefer Seite gemacht worben find. So heißt es 
in Seßteren: ... „ut tamen intelligas, probe Nos conscios de iis esse, 
quae bonis omnibus admirationi et dolori sunt,' non tacebimus, ecclesias- 
tieos :dioecesis tuae viros, qui virtute et pietate praestant,. valde con- 
querifir ... worauf bie Befchwerbepnnfte folgen, von welchen ich dermalen 
nur bie folgenden, bie übrigen annoch mit Etillfchweigen übergehend, um 
deßwillen anführen will, weil bie Fünigliche Regierung felbft von ber Un- 
wahrheit biejer Angabe überzeugt ift, nämlich:... „quod ad instituendum 
clericale seminarium sollieitudinem episcopalem non eo, quod'requiritur 
studio te convertas, ... quae ad cultum divinum instaurandum. speetant,, 
remissins procures.“ ete. ete. Ich bin bermalen mit meiner, Rechtfertigung 
bei lirchlicher Seite beſchäftiget und hoffe Gered;tigfeit und aud die Wirkung 
zu erhalten, daß zum Wenigften, ohne mich vorber zu hören, bie gegen mich 
gemachten Angaben als nicht wahr angenommen werden. Sollte id} Diefes von 
diefer Seite nicht erwirken, werde ich gezwungen feyn, entweber mic- am bie 
allerhöchfte Stelle zu wenden, oder um die Daraus entftandenen Mißbelligkeiten 
zu vermeiden, mich zum Opfer zu machen und mit allergnäbigfter Erlaubniß 
Seiner Majeftät das Bisthum im allerhöchſte Händen zu refigniren.” Auf 
dieſe Zufchrift erwieberte die königliche Kreisregierung unterm 10. desſelben 
Monates: „Man babe die werehrliche Note vom 2. März Seiner Majeftät 
bem Könige mit der amgelegentlichen Bitte vorgelegt; ben’ würdigen Borftand 
der dießſeitigen Didzefe, gegen die, gegen‘ ihm gerichteten, höchſt tabelnswilv« 
bigen Umtriebe, allerböchft in Schu nehmen zn wollen.“ ıc. Driginalakten: — 
Unterm 22 Juli 1826 bat: auch das Speyerer Domcapitel sede vacante eine 
abermalige Vorftellung der jümmtlichen Biſchöfe Bayerns. an Seine Majeftät 
ben König im Betreff des: placetum regium unterzeichnet. — +). Prot. 
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Nicht nur diefe Dispensgeſchichte, ſondern auch die zuvorkom— 
mende Bereitwilligkeit, womit der Biſchof auf dern Wink der welt- 
lichen Behörde gegen bie wenigen Wallfahrtsorte ber Diözeſe ein— 
geſchritten iſt, verurſachte Abneigung und harte Urtheile gegen 
denſelben. Ein kleines, altes Wallfahrtskirchlein ſteht einſam auf 
dem Felde zwiſchen ben Dörfern Burgalben und Donfiederd. Es 
wurde im Jahre 1430 von dem Pfarrer und der Gemeinde Burg— 
alben gegründet, heißt jetzt Maria-Roſenberg und gehört zur Pfarrei 
Clauſen. 484) Seit unvordenklicher Zeit war dort auf ven erſten 
Donnerstag nach Pfingften eine Wallfahrt, welche von Tauſenden 
aus der Umgegend bejucht wurde. Auf Marta Himmelfahrt wärd 
daſelbſt ebenfalls ein fererlicher Gottesdienft abgehalten. Da rings 
um dieſe Kapelle die Einwohner von Donſieders und Burhalben 
ihre Begräbnißſtaͤtte hatten, jo wurden auch die Trauergottesdienſte 
Bei Bertvigungen und bie jährlichen Seelenämter in dieſer Kapelle 
abgehalten. Ein Waldbruder fammelte dabei milde Gaben. Bon 
dem damaligen Pfarrer in Clanfen, Nikolaus Ganther, veranlaßt, 
ftellte ſchon am 27. Juni 1821 die Fönigliche Regierung an den 
Mainzer Bisthumsderweſer Humann dag Anfinmen, um Mißbräu— 
chen zu begegnen, den Gottesdienſt in dieſer Kapelle zu unterſagen. 
Humann war der Anſicht, „man müfſſe dem Mißbrauche ſteuern, 
aber den guten Gebrauch deßhalb nicht abſtellen; dem genannten 
Pfarrer dürfte es wohl an Einficht, Erfahrung, Klugheit und Be— 
ſcheidenheit fehlen, die Sache gehörig zu beurtheilen; jedenfalls aber 
müffe die Entſcheldung in derfelben dem nenernannten Biſchofe von 
Speyer vorbehalten bleiben? Am 1. Mat 1822 ftellte dic Kreis— 
regierung dad Anfinnen an den Biſchof Matthäus: „Da derlei 
Andachten nur zu Ausſchweifungen mancher Art Anlaß geben und 
meiſtens der reinen Gottesverehrung ganz fremd find, auch bier 








epis. 1824. $. 875. Als am 22. Nov. 1824 der Domdechant Werner, qua 
director ordinariatus dem Bifchofe ben Antrag ftellte, drei Dispenfen in 
tertio gradu attingehte secundum zu ertheifen, erwiederte berfende: ‚Im 
Folge diefes von Amtemegen aus: Geriffensüberzengung erſtatteten Gutäch⸗ 
tens lajje ih es gefhehen, daß bieje brei Dispenfationen auctoritate 
ordinaria. erteilt werden.” Ibid. 8: 1014: ‚Mob am 21. Novb. 18%, wänfchte 
der Biſchoef/ daß die Aönigliche Regierung ſich deßhalb mit Rem beuchme. 
Ibid. 1825. 8.1274. — +9) Urſpruͤnglich hieß; dieſe Kapelle. am Rodenberge. 
‚Siehe Rig’a Ur kunden buch zur Geſch der Biſchöfe zu Speyer. B. U, S 177. 
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noch ein fernerer Unfug beſteht, daß ein ſogenannter Waldbruder, 
der in der Kapelle ſelbſt wohnt, die Gutmüthigkeit ver Landbewoh— 
ner nur zu, ſeinem eigenen Voxtheile mißbraucht: jo findet man 
ben, Antrag. des Pfarrers ganz ‚wohl bemejjen, nach , welchem . die 
Kapelle geſchloſſen und der Gottesdienſt nad) Clauſen verlegt werden 
‚dürjte,“ Ohne ‚alle weitere Aufrage und Unterſuchung unterfagte 
‚ber Biſchof am 15: desfelben Monats jeglichen, Gottesdienſt in 
der fraglichen Kapelle, und ftellte.an die königliche Negierung das 
Erjuchen, die Polizeibehörde auzuweiſen, die Kapelle zu ſchließen 
und den MWaldbruder audzuweilen. Sowohl der fromme Dekan 
Johann Schang in Pirmajens, als wie aud die Katholifen der 
umliegenden. Gemeiuden Burgalben, Donſieders, Höheindd und 
Waldfiſchbach wünſchten die Eröffnung der Kapelle für ſonn- und 
feiertäglichen Gottesdienſt, fanden jedoch Fein Gehör. Später. woll- 
‚gen fie, nur die Wiedereröffnung des Kirchleind für nachmittägigen 
‚Gottesdienst an. den. Sonutagen und für, Seelenämter:; allein auch 
‚dieß ‚wurde abgeſchlagen. Um den ‚oft wiederholten Gefuchen der 
genannten Gemeinden. einigermaßen zu entiprechen, warb am 26. 
‚März 1826 von der königlichen Regierung, in Uebereinſtimmung mit 
‚beim, Biſchofe, jedoch. geſtattet, daß die. Kapelle unter gänzlicher Ber: 
meidung aller Wallfahrtsandachten, zur Abhaltung ber Leichenämter 
dürfe wieder gebraucht werden. Erjt im Jahre 1843 wurde vom 
Biſchofe Nikolaus, zur Freude Vieler, auch wieder der Wallfahrts⸗ 
gottesdienſt daſelbſt geſtattet. 

Ein anderer Wallfahrtsort in der neuen Diözeſe war die 
Kapelle auf dem. Kohlbrunnberge in dem Pfarrbezirke Oberotterbach 
‚bei Bergzabern, welche ſchon im; Jahre, 1470 mit einer Kaplanei 
bepfründet erſcheint, die vor der franzoͤſiſchen Staatsumwälzung von 
den Capuzinern in Bergzabern bedient wurde. 435) Die wilden 
Söhne der Nevolution zerſtoͤrten die Kapelle in den blutigen Kämpfen, 
welche im Oktober 1793 in ihrer Umgebung tobten. 436). Cie 
wurde ald Ruine mit dem dazugehörigen Boden von einigen Be— 
wohnern Döoͤrrenbach's angefauft und namentlih durch den dabei 
wohnenden Waldbruder, Martin Schaaf aus Schleithal, von mild: 
thätigen Gaben als Maria Hilf: Kapelle mit einer Wohnung neu 
hergerichtet, mit den nöthigen: larchtichen Gerathen und Gewändern 


* r ſpringlich führte dieſe Wallſahrtetapelle den — „„Selborn“" 
und wer dächte nicht bei dieſem Namen an Cella oder:Zelle und Born?  Bei- 
des lann auf: diefem Berge gefunden: werben,“ Der driftliche Pilger, Jahrg. 
1857, ©. 245, enthält hierüber Ausführlihes. — +) Rlg's Rheinpfulz in 
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verjehen, die Leidensbilder auf. dem Wege zur Kapelle: aufgerichtet 
und mehrere Wallfahrtsfeſte dabei gehalten. #37) Große Unordnungen 
und Mipbräuche, welche beſouders durch den genannten, Waldbruder 
herbeigeführt und unterhalten wurden ;. gaben Veraulaſſung, daß 
ſchon der für die, zeiftliche Oberleitung des dortigen Bezirks auf- 
gejtellte Provifan. und Pfarrer, Buchholz: in Landau am 18; Juli 
1817 die Kapelle, interbizirte. An vemfelden Tage, den 1... Mai 
1822, au welchem die Kreisregierung wegen Mariä = Rofenberg dem 
neuen Oberhirten jchrieb, jtellte fie, auch das Anfinnen am legteren, 
den PBfarrverwalter zu Oberotterbach anzuweiſen, der Veräußerung 
der Gerithichaften der gejthloffenen Kapelle Fein Hinderniß in den 
Weg zu Stellen. Das jchön gelegene, vielbejuchte Kivchlein.war und 
blieb fohin für den Gottesdienst geſchloſſen. Ein Stoß Akten wurde 
über die. Gejuche um Wiedereröffuung desſelben verſchrieben, bis 
endlich am 5. Januar 1835 der Gottesdienſt an dieſem Wallfahrtz- 
orte von Biſchofe Johanı Martin wieber gejtattet: wurbe. 

Auch im der Kapelle der ſchmerzhaften Mutter des Herrn, 
welche außerhalb Kirrweiler auf dem Kirchhofe gelegen ift, wurde der 
bisherige Wallfahrtögottespienft, welcher an jedem Freitage mit Ge 
legenheit zur Beichte und zu dem Empfange der heiligen Communion 
ſtatt hatte, am 5. Juni 1825 vom Bijchofe Matthäus dabin ber 
ſchränkt, daß auf alle Meuttergotted: Tage im ‚Jahre; und au jedem 
Freitage, ſowie bei Sterbfällen, dort nur eine ſtille Meſſe gelejen werde. 
Das Beichtjigen und die Ertheilung der h. Communion jollte fortan 
jedoch nur in der dortigen Pfarrkirche ſtattfinden. Dieſe Kapelle ſtammte 
aus Älterer Zeit. Sie wurde laut eines Denkfteined im Jahre 
1765 neu erbaut. 438) Während der frangzöfiichen Revolution wurde 
fie, wie, auch die jchöne Pfarrfirche, gänzlich verwüſtet, jedoch aber 
mit Erlaubnig des Mainzer Bilchofed im Jahre 1807 von dem 
würdigen Pfarrer Franz Stephan wieder hergeſtellt und jeitven von 
einzelnen Wallern aus der ganzen Umgegend zum. Empfange der 
heiligen Sakramente, namentlich am Treitage, befucht. Ä 





—— — 


ber Revolutionszeit. B. I. &: 884. — 44”) Datum Romae apud s. Mariam 
majorem die 4. Septembris' 1818 erteilte Pabſt Pius VII. allen Chriften, 
welche die Kreuzwegftationen am Kohlirumuenberge befuchen, einen huudert⸗ 
tägigen Ablaß. Eben fo einen volllommenen Ablaß allen, welche die bortige 
Kapelle befuhen uuf Mariä Heimſuchung, auf Mariä Schnee und Kreuz- 
erhböhung.  Uußer dieſen drei Feſten wurden noch Kreuzerfindung, Mariä 
Geburt und St. Wendelin dort gefeiert: Siehe Urkundenbach Rro, .33 
und 34. Drig. — +9 Dieſchronographiſche Injhrift an: diefer Kapelle lautet: 
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Am 21. September 1822 ſtellte der Pfarrer zu Bliesmengen 
das Geſuch, ihm zu geſtatten, in der Chorkapelle des alten en 
miter⸗Kloſters Gräfinkhal, 439%) wo Früher eine fehr beſuchte Wa 
fahrt, zur Schwarzen Muttergottes“, beftanden hatte, oh 
eine oder die audere heilige Meſſe zur Erbanung des Eigenthümers, 
Johann Baptiſt Matthieu, und deſſen Hof- und Arbeit3-Keute, wie 
es ſchon durch "ein kaiſerliches Dekret won 23: November 1809 
geſtattet war, leſen zu dürfen. Auf den Bericht des betreffenden 
Dekans und auf einſtimmigen Antrag des biſchöflichen Ordinariats 
wurde am 4. November 1822 erwiedert: „ſolche Winkelandachten 
toͤnnen nirgends in der Diözeſe, alſo auch nicht zu Gräfinthal ge 
duldet werden.“ Ein gleiches Geſuch im folgenden Jahre wurde 
ebenfalls abgejchlagen. 440) Erft am 13. Auguſt 1840, beziehungg: 
weile am 30. Mat 1842, wurde der oft erbetene dortige Gottes— 
dienst unter gewiſſen Bedingungen, lediglich auf Widerruf, geftattet. 

Zu größeren: Verbrüßlichfeiten kam es wegen der Wallfahrts— 
kapelle zum heiligen Cyriak auf einem Hügel zunächft bein Dorfe Lin: 
denberg. - Schon durch eine Verfügung des Biſchofes Colmar von 8. 
September. 1812 ſollte das dortige Bild des Heiligen in die Pfarrkirche 
zu Orevenhaujen gebracht: und das bisherige Wallfahrtsfeft desſel⸗ 
ben nicht in. der alten; engen, feuchten Bergkapelle, jondern in jener 
Bfarrlirche auf ‚einen Sonntag gehalten werben: Die Lindentberger 
ließen jedoch, das fragliche Bild nicht verabfolgen, jondern der dor: 
tige Bürger Franz Goljon verbarg. ed auf ſeinem Speicher. "Die 
Fönigliche Kreisregierung meinte, es ſei doch unſchicklich, daß das 
Bild, eines Heiligen in einer Privatwohnung verehrt und dabei 
Opfergaben geſammelt werden: - Ohne alle weitere Unterfuchung 
und Anfrage wurde am 21. März 1822 den Pfarrer zu Greven: 
haufen der oBerhirtliche Auftrag ertheilt, das Bild des heiligen 
Cyriak aus dem Haufe des genannten Bürgers, Morgens in aller 
Frühe, unter Beihilfe der weltlichen Behörde, abzuholen und dag: 
jelde in der Pfarrkirche aufzuftellen. Der Pfarrer hatte-viele und 
wichtige Bedenken, diefen Auftrag zu vollziehen. Später fam das 
Bild wieder in die alte Bergfapelle und. wurde jofort alljährlich am 8, 
Auguſt das Feſt des heiligen. Cyriak in derſelben * alle Ein⸗ 
ſpraue — das DARM zehalten, u. 


„Virgo. DoLoroskssIMa, ‚ora:. Pro aohls peCCatorlbVst : u 430) Siehe 
RUgos Geſche der Abteien und Klöſter in Rheinbayern. Th. 1 Se 600 
—*49) Prot. epis.:1823. 8. 1021. — ++) Im Sept. 1807 wurde in ben 
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So eifrig der greife Bifchof war, den biäherigen Wallfahrts- 
gottesdienft in der Diözefe zu verdrängen und Fünftigem vorzubeugen; 
fo unforglich war derfelbe, feine oberhirtlichen Rechte bezüglich der freien 
Bejeung der Pfarreien gemäß dem Eoncordate zu begründen und zu 
behaupten. Wir Haben bereit3 ſchon oben gehört, wie die Pfarreien 
anfänglich ohne jegliches vorgängige Benehmen mit dem Bifchofe 
bejett wurden. Herr v. Chandelle erflärte fich feinem Ordinariate 
hierüber untern 1. Februar 1825 in folgender Weife: „Die wirt- 
lichen Nominationen find mir nicht angenehm, welches wohl daher 
fommen mag, weil ich ehehin ſchon vor vierzig Jahren bei dem 
erzbijchöflichen Vikariate zu Mainz der Referent der erzbifchöflichen 
Nominationen gewefen, wobei ich gefunden habe, wie jchwer «8 tft, 
ohne Rüdficht auf Empfehlung und eine casus pro amico bie 
justiciam distributivam ftreng einzuhalten. Ueberdieß geht es in 
der dießſeitigen Didzefe ja jo weit, daß Leute, die es gar nichts 
angeht, — den übergangenen Bittftellern ift ihre Unzufriedenheit 
zu verzeihen, — fich zueignen, die Ernennungen zu fritifiven. Nur 
aus diefer Urfache muß ich mir eine Angelegenheit daraus machen, 
die dem Biſchofe zu Folge des Concordats zugeeignete Nomination 
für die Zukunft in Anfpruch zu nehmen, um die meiner Stelle 
hierin zukommende Pflicht zu erfüllen und mich bei meinem Nach— 
folger nicht verantwortlicdy zu machen.” ꝛc. 442) Erjt am 24. No- 
vember und 31. Dezentber 1823 hatte der Biſchof die bejcheidene 
Anfrage am die Kreisregierung geftellt: ob denn nicht aud) er, wie 
die übrigen Biſchöfe in Bayern, einzelne Pfarreien frei zu verleihen 
habe? Die Regierung nannte am 16. Januar 1824 zehn Par: 
reien, deren Verleihungsrechte wohl dem Biſchofe zuftehen dürften. 
Dem zu Folge wurden jegt fowohl die Generalvikariate zu Mainz 
und zu Bruchjal, als wie die einzelnen Pfarrer der Diözeje aufge 
fordert, über dieje Nechte nähere Aufichlüfje zu geben. Der Bifchof 
verhandelte jedoch hierüber nicht nad dem Wortlaute des Concordat3 und 
nach Eirchenrechtlichen Grundjägen, jonbern nach Maßgabe einfeitiger 
gejchichtlicher Anhaltspunkte mit der weltlichen Behörde. Dieſe konnte 





Pfarreien am Gebirge firenge unterfucht, welche Geiftlihen wegen äußerft 
trodener Witterung Betftunden gehalten und Prozeffionen auf die Wetterfreuze 
geführt haben, ba die weltliche Behörde hierüber beim Bifchofe Colmar Beſchwerde 
führte, — **?) Prot. epis. 1825. 8. 105. 
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hiedurch nur vermocht werden am 31. Dezember 1824, noch zehn 
Pfarreien mehr der freien Verleihung des Biſchofes einzuräumen. 
Die ſpäteren Vorſtellungen des Oberhirten in dieſer wichtigen Au— 
gelegenheit fanden. bei der Kreisregierung fein Gehör. Derſelbe ver: 
juchte es auch nicht, bei dem k. Staatsminifterium hierüber cine 
günftigere Entjcheidung zu erwirken. 

Die fo ſehr erwünſchte Aufbefjerung dev geringen Pfarrgehalte 
nahm die Obſorge des Biſchofes gar wenig in Anspruch. In den Jahren 
1819 und 1820 ertheilte die Kreisregierung den jpärlichft befoldeten 
Pfarrern auf den Borjchlag der biſchöflichen Provifare Unterftügung gen 
von 25 bis 50, felten von 100 Gulden. Bereit3 am 29. November 
1820 hatte der König Mapimilian Joſeph jicd ‚hierüber alſo aus: 
gejprochen: „Was die Dotation der ſämmtlichen proteftantis 
ſchen Pfarreien betrifft: jo erkennen wir die Nothwendigkeit an, 
denjelben mit einem größeren Staatsbeitrage zu Hilfe zu fommen.... 
Weil aber das hiezu Erforderliche nicht bejtimmt werden kann, be 
vor eine umfaflende Darjtellinng der Verhältuiſſe der Geiſtlichkeit 
des Aheinkreifes von beiden Coufeſſionen ung vorgelegt jeyn 
wird: jo muß diefer Gegenjtand jo lauge beruhen, bis die Bes 
dürfniſſe der katholischen Geiſtlichkeit in eiuem eben jo erichöpfenven 
Berichte nachgewiejen jeyn werden, zu dejjen Erjtattung wir uuſere 
Regierung des Rheinkreiſes unterm Heutigen auffordern laſſen.“ 
Herr v. Chandelle that keine Schritte, die drückende Noth vieler 
Seelſorger ſeiner Diözeſe zur Kenutniß des wohlwollenden Landes— 
vaters zu bringen. Am 14. Januar 1824 reichte aber die ge— 
ſammte Pfarrgeiſtlichkeit des Bisthums eine Vorſtellung um Ge— 
haltserhöhung. bei der königlichen Regierung ein, worin dieſelbe 
beſonders nachzuweijen ſuchte, wie ſehr ſie bezüglich der Staatszu— 
lagen im Vergleiche mit den proteſtantiſchen Pfarrern zurücgejegt 
jet. Dieſe Vorſtellung wurde: zugleich ‚auch, dem Biſchofe überjendet. 
Allein ev fand jich nicht bewogen, diefelde höheren Ortes irgendwie 
zu unterjtügen. 

Wegen der oben Seite 69 erläuterte geringen —— der 
Speyerer Dompräbenden wurde von den Mitgliedern des Dom— 
capitels ſchon unterm 7. Februar 1823 eine Bittvorſtellung, un 
Gewährung der concordatsmäßigen Ausſtattung, an den König ge— 
richtet, diejelbe unterm 15. Mai, 6 Auguſt und 1. Oktober gleichen 
Jahres in ehrfurchtvollſte Erinnerung gebracht. Erſt unterm 19. 
März 1824. erfolgte die trojtloje allerhöchſte Eutſchließung: „daß 
in eine Steigerung der im Concordate übernommenen, Berbindlich: 
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feiten, johin in eine Höherung ber hierin bedungenen Suftentations- 
Quoten zur neuen Belaftung des Föniglichen Aerars nicht einge 
gangen werden könne.“ Dieſe Entjchliegung ſchreckte dennoch das 
Domcapitel nicht ab, unterm 24. November desfelben Jahres aber: 
mal3 ein jehr ausführlic begründetes Geſuch um Gchaltserhökung 
an Seine Majeftät den König zu richten. Darin heißt es nament- 
ih: „Es find nun ſchon feit geraumer Zeit ein bedeutender Theil 
der ehemaligen geiftlichen Güter, von deren kleinſtem Theile dag 
Domcapitel im veichlichjten Maße hätte dotirt werden fünnen, ver 
äußert worden. Noch in diefem Jahre wurde dad Großdomherrn— 
gut, laut Intelligenzblattes Nro. 126 vom: 5. Mat, und ferner das 
Dblegiengut, laut Nro. 154 vom 31. Mai, öffentlich verjteigert, 
obſchon unter allen Krongütern gerade letztere Felder wegen ihrer Lage 
in dem Banne von Speyer und der angrenzenden Gemeinden ſich 
vorzüglich zur Dotirung des Domcapiteld geeignet hätten. Aug 
dem pänzlichen Uebergehen einer künftigen Dotirung des Domca- 
pitel3 im allerhöchiten Neffripte vom 19. März, und aus dem fort: 
währenden Verkaufe der noch vorhandenen Etantögründe, ergibt jich 
für die allerunterthänigjt Unterzeichneten die für diefelben eben jo 
gewiſſe als traurige Ausficht, daß weder fie, noch ihre Nachfolger 
der Euftentationg - Quoten, die doch im Goncordat wenigftens als 
fünftig zu boffende ausgeſprochen find, fich je werden zu erfreuen 
haben.” x. 0. Das Domcapitel bittet zulekt, ... „da ihm bie 
Gründe zur Veräußerung der Staatsgüter im Rheinkreiſe zu einer 
Zeit, wo diefelben um einen äußerſt wohlfeilen Preis losgeſchlagen 
werden müſſen, unbekannt jind,.... um eine alljährliche Zulage 
oder ratificationen zu den bisherigen Bezügen.” Es erfolgte 
bierauf der alferhöchte Beicheid vom 20. Dezember 1824: „dat 
ben -Bittjtellern wiederholt zu eröffnen fe, daß eine Erhöhung der 
Suftentafiond - Quoten nicht gewährt werden könne“. Auch diefer 
wiederholten Abweilung ungeachtet entwarf daS Domcapitel unterm 9. 
Mai 1826 cin neues Geſuch um Aufbefferung feiner Pfründen, welches 
der Biſchof Matthäus durch eine befondere Vorftellung bei den 
uunmehrigen Könige Ludwig I. Eräftigft unterftügte, und auf die 
gerechte Gleichſtellung der Dompräbenden zu Epeyer mit jenen von 
Paſſau und Eichjtätt antrug. Um den Schein zu befeitigen, die Auf: 
befjerung de3 eigenen Gehaltes hiebei zu beabſichtigen, fügte der 
Biſchof ſeiner Vorſtellung ausdrücklich bei: „Obgleich ich mich aber 
mit dem Capitel in ganz gleichem Verhältniſſe befinde, will ich doch, 
wenn die Gleichſtellung meiner Perfon mit jener des Gapitel3 einen 
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Anſtand verurſachen ſollte, zum Beſten des Capitels das Opfer 
darbringen, daß ich mich, — jedoch ohne Nachtheil meines Nachfolgers 
— auch lebenslänglich mit dem mir als Benefizralgefälle an Geld 
angewiefenen 6,000 Gulden und mit den mir, mittel8 alferhöchften 
Reffript3 von 4. Jannar 1822 weiter ad dies vitae angewieſenen 
jährfichen 300 Gulden Zulage, nämlich 100 Gulden auf dein Civil: 
penfions Etat und 200 Gulden auf den Fäcnlarifirten Penfiong: 
Fond fallenden Antheil, begufigen wolle.” Doch es erfolgte auch 
hierauf unterm 6. Juli 1826, als Biſchof v. Chandelle bereit? das 
Zeitliche geſegnet Hatte, die allerhöchfte Entjchliehung: „daß es bei 
der nnterm 19. März 1824 erlajienen Verfügung fein Bewenden 
haben müſſe, wenn nicht allenfall3 das Capitel jolche Vorſchläge zu 
machen im Stande fei, deren Realiſtrung die nachgefuchte Verbefferung 
der Dompräbenden m Speyer herbeiführen könnte, ohne das Staats: 
Aerar zu neuen Leiftungen in Anfprich zu nehmen.“ 443) Solche 
Vorſchläge zu machen, war dem Domcapitel in Feiner Weiſe möglich. 


F. 24. Wirdereröffnung nnd Ausftattung der Kathedrale. 


Nachdem wir hiermit einen Umriß der amtlichen Thätigkeit 
des eriten Biſchofes der neuen Diözefe Speyer, wie ihn die zu Ge: 
bote ftehenden Quellen ermöglichten, einfach und getreu gegeben 
haben, dürfen wir nicht unterlaffen, die fonftigen bemerkenswerthen 
Vorfälle, welche deſſen Hirtenamt wejentlich berührten, nachzutragen. 
Dazu gehört vor Allem die Wiedereröffnung des alten Kaiſerdomes 
zum Dienfte de3 Allerhöchſten. Noch befanden fich die hohen Ge: 
rüfte zu dem verunglücdten, gelblichen Anſtriche des Innern in dem: 
jelben, als eine Verfügung des Biſchofes an das Domcapitel vom 
11. Mai 1822, den Pfingftmontag, den 27. Mat, fohin den Ge— 
burtstag Seiner Majeftät des Königs Marimilian Joſeph, des all- 
geliebteften Lanvdesvaters und allergnäbigften Herſtellers des Speyerer 
Bisthums und der durch Kunft und Gefchichte jo berühmten Dont 
firche, al3 den Tag bezeichnete, an welchem jene feierliche Wiederer— 
Öffnung durd ein bifchöfliches Hocdamt mit »Te Deum« gejchehen 
follte. Am 19. desfelben Monate® — in dominica infra octavam 
ascensionis Domini — Morgens zehn Uhr, wurde die Kathedrale 
zu diefem Behufe vom Biſchofe einfach eingefegnet — reconciliirt. 444) 








“2) Driginalakten. — ***) Chronica episcop. Spirensis. Nicht lauge 
nachher erhielt das Domcapitel die Königliche Erlaubniß, das Capitularkreuz 
tragen zu dürfen, in fölgender Zufchrift: „Maximilian Joſeph, von Gottes 


\ 
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Vorerſt war nur cin Nothaltar von Holz in derjelben aufgefchlagen, 
Es fand fich bei diefer Ciuſegnung eine ungeheure Volksmenge aus 
ben biefjeitigen und jenjeitigen Gauen im neneröffueten Gotteshaufe 
ein. Auf den Pfingftfonntag ward der letzte Pfarrgottesdienft in 
der St, Magdalena Kirche gehalten und verfündiget, daß fortan 
an Sonn: und Feiertagen, im Sommer Morgens um fieben, im 
Winter um acht Ahr die Pfarrmeſſe in der Kathedrale, das. Hoch: 
amt aber um halb zchn von dem Domcapitel gehalten und der deuffche 
Volksgeſang wie bisher beibehalten werde. Eine Kanzel, Beichtftühle, 
Tabernafel und ewige Lampe waren im Dome noch nicht vorhanden. 445) 
Die Beſorgung des Gottesdienftes und die Beihilfe dev fämmtlichen 
Dompifare an der Seelſorge wurde vom Biſchofe eigens geordnet. 
Auf den Pfingitmontag erfolgte der erfte feierliche Gottesdienft, wel- 
hem alle Beamte der Stadt in feſtlichem Aufzuge beiwohnten. 
Der greife Oberhirte erflehete in hoher Freude und mit innigem 
Danke über die Wiederherſtellung des alten Kaiferdomes, in welchem 
jeit acht und zwanzig Jahren, ob dem Gräuel der neufränkifchen 
Verwüſtung, kein Hocamt mehr gefungen wurde, Segen und Gnabe 
über das Haupt des hochherzigen Landesvaterd und deſſen blühen: 
des Haug, Über die um den Nothaltar verfammelten Schaaren der 


Gnaben König von Bayern. Nachdem Wir befchloffen haben, ben ſämmtli— 
hen Dignitären und Canonikern der erz- und biſchöflichen Eapitel in Unſern 
Staaten zu bewilligen, ein eigenes Kapitelzeihen, welches das Bilbnifj des 
Didzefan« Heiligen, ober wenn zwei Dibzeſan⸗-Patrone fiub, auf jeder Seite 
einen bavon enthalten fol, zutragen: fo haben Wir, jo viel bas.erzbifchöfliche 
Eapitel von München und Freifing betrifft,. joeben bie in Abjchrift hierneben 
beigefügte Entſchließung an Unfere Regierung bes Iſarkreiſes erlaffen. — 
Die nämlihen Beftimmungen finden aud bei bem bifchöflihen Kapitel zu 
Speyer mit ber geeigneten Abänderung binfihtlich des Didzefan - Heiligen- 
Bildes und der Unterfchrift, welche lauten foll: „Signum capituli episco- 
palis Spirensis“, ihre Anwendung, weßwegen basfelbe binfichtlih der Form 
und Größe bes Eapitelzeichens, dann bes Bandes bie erforberfiche Mittheilung 
von dem hieſigen erzbiſchöflichen Kapitel fich zu verfhaffen hat. — Diefes 
ift dem genannten biſchöflichen Gapitel zu eröffnen. Baben, ben 8. Juli 
182% Mar Joſeph. Grafv. Thürheim. Auf Löniglich allerböchften Be- 
fehl, der General-Gecretär, Fr. Kobell.“ Die bezüügliche Entſchließung an bas 
Metropolitancapitel Münden - Freifing beftimmte noch, daß das fraglidhe 
Capitelszeichen an einem ſchwarzen Bande, 'mit einem goldburchfiften Streifen 
am Rande, zu tragen fei. Diefe Zeichen wurden für bag Epeyerer Dom- 
capitel in Frankfurt von Hoffmann» Wohad: aus maffivem Golbe gefertiget. 
Die Aversfeite zeigt in: Email das Bildnig Mariens, bie Reversſeite aber 
jene® bes Pabſtes Stephan in mattem Golde. Jedes Stüd koſtete 72 fl. — 
+) Prot. Vicar. 1822, $. 334. 1265. 1370. 
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- Gläubigen, und über die ganze Diözefe. Mit Nührung ftimmte 
er zum Schluffe ven Preisgefang des Allerhöchften: „Herr Gott! 
Di Toben wir!” an, der aus taufend frohen Kehlen in den weiten 
Räumen des Kaiſerdomes wiederhallte. 

Schon zuvor waren durch eine allerhöchſte Entſchließung vom 
18. Januar 1822 für die Anſchaffung eines würdigen Geläutes 
der Speyerer Kathedrale 12,000 Gulden überwieſen. Die An— 
fertigung von vier Glocken wurde fofort dem Fundigen Meifter, 
Peter Lindemann zu Zweibrücden, übertragen. Die drei größeren 
verunglückten jedoch beim erften Guße. **6) Beſſer erfolgte der zweite 
Guß im September 1823. Die wohlgelungenen Glocken wurden 
jetst feftlich nach Speyer gebracht und am Namenzfefte des Königs 
Marimilian Joſeph, den 12. Oftober, vom Biſchofe in der Vorhalle 
de3 Domes geweiht. 44) Die größte, faſt fieben Schuhe hoch, hat 
ein Gewicht von einhundert fieben Centnern und trägt auf dem 
Kranze die Inſchrift: Maximilianus Josephus rex Bavariae. Sie 
wurde zur Ehre des Bifchofe und Blutzeugen Marimilian geweiht. 
Die zweitgrößte, die herrlichite im Tone, wiegt ein und fünfzig 
Gentner und hat die Rundſchrift: Friderica Wilhelmina Carolina 
regina Bavariae. Cie wurde auf den Namen des heiligen Bifchofes 
Karl eingefegnet. , Die dritte hat ein Gewicht von drei und dreißig 
Centuern mit. der. Legende: Ludovicus Carolus dux Bavariae, 
princeps hereditarius. Die vierte ift zwölf Centner ſchwer mit 
der. Umſchrift: Matthaeus de Chandelle, primus episcopus eccle- 
siae Spirensis restauratae. Sie fojteten die Summe von 17,319 
Gulden und 19. Kreuzern. 448) Auf das Feft Allerheiligen 1823 


6) Der prot. Conſiſtorialrath Ph. D. Miller babier wurbe zum Guße ber 
Glocken von k. Regierung nach, Zweibrliden, abgeorbnet und erhielt von ber 
Dompfarrfabrik, auf Weifung des k. Landlommifjariats vom 25. Januar 1823, 
eine Reiſeentſchädigung von 88 fl, 42 fr. -- *”) Die Chronica episcopatus 
Spirensis gibt. wohl unrichtig ben 11. Oltober 1823 als Tag der Gloden- 
weihe au. — **) Domcapitular Geifjel verfaßte nachftehenbes Gedicht auf 
bie Glodenweihe und das Marimiliansfeft, welches Seiner Majeftät dem 
Könige in Dankbarkeit vom Biſchofe und Domcapitel überſendet wurbe. 


„Der Morgen frabit, im heil'gen Auge mwallen ' In Trümmer ſank das alte Prachtgebäube, 


Die Gläubigen zu dem ergrauten Tom‘, Der Säulsugang verfid in Schutt und Graus, 
Und durch ded Tempelbaues Säulenhallen Berflungen war das feftliche Geläute 

Wogt raſch und Taut des Volkes frober Strom; Und Zodesftille Tag im Gotteshaus. 

Der Kuppel mächtige Gewölbe fteigen Der Orgel feierliches Wogen 


Erneut empor; ed ſchwand bad finftre Schweigen, Erklang nicht, mehr in den geflürzten — 
Und wo ſchon längſt fein Menſchenlaut erflang, Dort ſtieg fein Seufzer, fein Gebet empor, 
Da tönt des Feſtes lauter Hochgejang. Und einfam fland das alte Königs; Chor. 


* 
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erſchallten zuerjt ihre wollen, Eräftigen Töne in ſchöner Harmonie 
und verfündeten von der mächtigen Kuppel ringsum den rveichbe: 
völkerten Gauen des Nheinthales, eben jo feierlich als verjtändlich, 
die alte Herrlichkeit de$ der Ehre Gottes neugeheiligten Kaifer- 
domes. 449) 

Dem herrlichen Geläute folgten bald die übrigen Einrichtungen 
und Geräthe zum Gottesdienste, die jedoch größtentheil® von könig— 
ficher Regierung ohne Rückſprache und ohne den Beirat) des Biſchofes 
und des Domcapitels beſtellt, eben ſo ſehr durch hohe Preiſe, als 
geſchmackloſe Ausführung ſich bemerklich machten. Dazu gehörte 
der neue Hochaltar, wozu der Oberbaurath v. Klenze in München 
den Plan entworfen hatte. Nach dieſem Plane wurden jedoch nur 
die Fußtreppen und der Altartiſch mit ſeinen vier Waͤnden aus 
weißen Wattenheimer Sandftein ausgeführt. Dev obere Theil des 
Altar, welcher mit den Bildniſſen des Heilandes und der vier 


Verſchwunden waren längft die Todtenmale 
Der alten Kaiſer; in der dunkeln Gruft 
Strich leiſ und ill im bleichen Bollmondeftiable 
PDurd Trümmer Hagend nur die Abendluft 
Dort ſaß die Wehmutb in der Dümm'rıng Dunfel, 
Erloſchen war das hehre Gluthgefunlel 
Der Silberlampen, das jo glänzend war, 
Zerbrochen lag der Marmor» Hochaltar. 


Doch Hoffnung log nicht findlihen Vertrauen — 
Sieh! Marim lian's Königswort gebeut — 
Und glänzend fteigt aus der Zerftörung Ürauen 
Der alte Pom in junger Herrlichkeit. 

Die Kuppel prangt, Vernichtung iü entflohen, 
Die Pfeiler neu erſteh'n und zu den hohen 
Wewölben fteigt, von Weibraudsbuft ummweht, 
Begeift'rungdgluth und gläubige® Gebet. 


Und wieder ftrabit, wir in entſchwund'nen Sagen 
Des Königachores hohe Majeität; 
Und wieder fühlt du dich emporgetragen, 
Fühlſt dich im Rieſenbau erhöht. 
Wenn auch Jahrhunderte vorüberzogen, 


Es fteh'n mit Kraft die fühngemölbten Bonen, 


Und wieder tönt des Hochamt's Feierklang 
Am alten, hergeftellten Säulengang. 


Ind neu hervor aus graufiger Zerftörung 
Ragt, wad Jahrhunderte im ernten Zug’ 
Zermalmien, was im Wahnfinn der Berheerung 
Unmenfchlid des Vandalen Kauft zerichlug; 
Und auf ber Kaijer rubendem Gebeine 
Hebt wieder fi, vom Kerzenjcheine 
Imglänst, der Hochaltar; und wie in alter Zeit 
AR dieſes Haus nun wieber Gott geweiht, 


Und böber glüht in jeder Bruft die Freude; 
Matthäus in der frommen Priefler Schaar 
Zieht danferfüllten Herzens heute 
Hinauf sum Dom, hinauf zum ‚Hochaltar. 
Das Feſt des Allgeliebten an begehen, 

Des Himmeld reichften Segen zu erflehen 
Kür den Erhab’nen, der zur neuen Pradıt 
Die Kirche Spira’d rief aud Graud und Nacht. 


Des Volkes frohe Schaaren wallen 
Dit heil'ger Luft zum feierlihen Amt‘, 
Und in ber Seitengänge Hallen 
Dee Feſtes Jubelhymnen hochentflammt; 
In jedem Herzen ſind ſie nachgeklungen, 
And freudig tönt's von tauſend tauſend Zungen 
Zu dem erhab’'nen Domgewölb’ binan : 
Erhalte Gott! und Marimilian!* 


“9, Geiſſel's Kaiferdom. B. III. S. 201 u. ff. Der Biſchof orbnete das 


Gelänte durch eine Verfügung vom 7. Dft. 1823. Prot. epis. 8.842. Die 
fünfte Glode wurde erft im Augnft 1828 von bemfelden Meifter gegoffen.‘ 
Sie wiegt fieben Centner und dreißig Pfund und ward vom Biſchofe Johann 
Martin zur Ehre des heiligen Martin geweiht. Die dritte Glode — Lu- 
dovicus Carolus — zerfprang im Jahre 1829, ward am 22. Juli 1830 zum 
Umguße beruntergenommen, in Zweibrilden umgegoffen, am 30. Sept. 9. I. 
vom Bifchofe geweiht und am’ folgenden‘ Tage in bie Kuppel aufgezogen. 
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Evangeliſten aus Stein ſollte verziert werden, kam, weil man die 
Koſten ſcheuete, nicht zur Ausführung. Sohin wurde nur ein un— 
förmlicher Aufſatz von Holz, mit einem Schräukchen zur Aufbe— 
wahrung des Allerheiligſten und mit zwei Leuchtertreppen, angebracht. 
Hiedurch geſtaltete ſich der ganze Altar eben fo ärmlich als geſchmack— 
los, ungeachtet derſelbe beinahe die Summe von 1,200 Gulden koſtete. 
Biſchof Matthäus weihete denſelben, am 12. Februar 1824, zur 
Ehre der allerſeligſten Himmelskönigin, des heiligen Kreuzes, des 
erſten heiligen Blutzeugen und Diakon Stephan und des Pabſtes 
gleichen Namens feierlich ein. Man hatte gerade diefen Tag zur Weihe 
gewählt, weil, nad) einer Aufzeichnung, derjelbe cben jener Tag ge- 
weſen ſeyn follte, an welchem vor dreigig Jahren der alte, Funft- 
volle Hochaltar aus Marmor von den wilden Neufranken zeritört 
worden war. 450%) — Bereit am 12. Augujt 1823 ward auch die 
Runula der neuen, vom Goldarbeiter MWeichinger in Zweibrüden 
gefertigte große filbervergoldete Monftranz vom Bifchofe gefegnet. 
Sie war mit ihrem corinthifchen Säulenfuße und dem darüber fißen- 
den platten Pelikane nicht weniger als jchön und geſchmackvoll, 
ungeachtet diefelde eilfhundert Gulden Toftete. #52) Der Hochaltar 
ward auch mit ſechs Leuchter, dem ſchwediſchen Porphyr künſtlich 
nachahmend, gefertigt in der Porzellanfabrif des Utzſchneider zu 
Saargemünd, ruhend auf Fußgeftellen von italienischen Marmor, 
geſchmückt. Zu beiden Seiten der Altartreppen erhoben ich zwei 
gewaltige Kandelaber von gleichem, künftlichen Gebilde mit je fieben 
vergoldeten Armleuchtern, vorn denen bei feierlichen Gottesdienste ein 
Kerzenfeuer in heiliger Zahl aufflammt. 452) in weiterer Foft- 
Ipiefiger Schmud war ein Abbild der Sirtinifchen Madonna von 
Raphael aus dem grünen Gewölbe in Dresden. Der Maler Schle- 
finger hatte dort eine Eopie jener Madonna gemalt und fam damit 
in fein Geburtsftädtchen Grünſtadt in. der Pfalz. Dieje erſte Copie 
hatte bald einen Abnehmer gefunden. Schlejinger malte die zweite 
und trug diefe der Föniglichen Regierung des Rheinkreiſes zum 


Chron. epis. Spirensis. — *% Bon M. König in ©. Ligel’s Bei. ber 
faif. Begräbniffe S. 145 wird dieß bezweifelt. Vergleiche Rig’s Rhein- 
pfalz. 8.1 ©. 446 u. ff. — In dem meuen Altare wurben. Reliquien 
von ben bh. Blutzeugen Fructuosus Revocata und Vincentia eingelegt. — 
+51) Sie wurde am 4. Juli. 1863 dem Aachener Goldſchmied, Eberharb Beslo 
überlaſſen, welcher ſie im Auſchlage des Silberwerthes zu der von ihm ge- 
fertigten neuen Monſtranz im romaniſchen Style für die Kathedrale verwendete. 
— 451) Dieſe beiden Candelaber mit den ſechs Leuchtern, welche ihrer ſchwar⸗ 
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Berfaufe an. Dieſe, oder vielmehr ihr Präfident und ihr Direktor, 
glaubten das Gemälde zum Schmucke des Seitenaltard im Marion: 
hore der Speyerer Kathedrale verwenden zu können und bie Schön: 
heit des. Bildes überſchätzend und die Leiſtung eines einheimischen 
Künftlerd unterftiigend, verordnete ſie deſſen Aukauf um die Summe 
von 2,000 Gulden, deren eine Hälfte die Dompfarrfabrik zahlte, 
die andere aber aus Staatsmitteln geleiftet wide. Der Speyerer 
Baucondukteur Madlener erhielt fofort den Auftrag zur Anfertigung 
eined Planes für einen Seitenaltar, in welden das fragliche Ger 
mälde ſollte eingefügt werden. Die bezügliche Zeichnung wurde 
gejertiget, allein dad Bild wollte fich gar nicht in die. halbrugdaus— 
gewölbte, alte Blende des Seitenaltarz ſchicken. Der fpätere, höchſt 
ungeeignete Vorſchlag, die Altarnijche flach zugumauern, oder mit 
einer Bretterwand zu verkleiden, um fir dad Bild die erforderliche 
Fläche zu gavinnen, wurde mit wollen echte verworfen. Sohin 
wußte man feinen befjeren Rath, als dasſelbe in einer ſtarken Gold: 
vahme zuletzt an die mittlere Leſene der Nordwand des Marieuchors zur 
Zierde aufzuhängen. Dieſer Madonna gegenüber in dem St. Ste— 
phanschore ward bald ein anderes rieſiges Bild von Amigoni, 
Johannes der Täufer, predigend in der Wüſte, befeſtiget, welches 
die Huld des Königs dem Dome zum einſtweiligen Schmucke aus 
der Schleißheimer Gallerie überlaſſen hatte. 453) 

Nöthiger und werthvoller waren die Gewänder und die Ge: 
räthe, welche. der Biſchof für jeine Kathedrale zu gewinnen wußte. 
Schon bei feinem Aufzuge in Speyer hatte derfelbe Manches aus 
der Schlokapelle in Afchaffenburg, wie wir oben. hörten, zum einfts 
weiligen Gebrauce erhalten. Er winjchte für feine an Raud)- 
mänteln, Mepgewändern, Levitenvöcken, Altar: und Priefter-Rinnen, 
fo arme Kirche in Speyer noch Mehreres zu erlangen. Er ftelfte 
deßhalb wiederholte, Geſuche an die weltliche Behörde. In Aſchaf— 
burg war noch ein großer VBorrath von Kivchengewändern, Geräthen 
und Büchern vorhanden, welche man beim Außbruche. der franzö— 
fiſchen Staatsumwälzung von Mainz dahin geflüchtet hatte, und 
welche dort noch zurückgeblieben find, als das Fürſtenthum Afchaffen: 
burg im Folge des Parifer Friedens an die Krone Bayerns abge 
tweten. wurde, Der König Marimilian Joſeph gab endlich Befehl, 


zen Farbe wegen. wenig zieren, fofteten 2,058 Gulden. — **) Die Mabonua 
befindet fich, jeit der Ausihmüdung des Domes mit Fresfen, in der biefigen 
St. Magdalena- Kirche neben dem Hodaltare, während das. zweite Bild einft- 
weilen-ber latholiſchen Kirche zu Homburg Aberlaſſen ift. Die Madonna wurde non 
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dieſe Trümmer der alten Mainzer Kirchenherrlichkeit an die drei 
biſchöflichen Kathedralen in Banıberg, Speyer und Würzburg zu ver— 
theilen. 454) So erhielt Speyer eine ſchöne und werthvolle Aus: 
wahl von Silbergeräthen, Weißzeug, Paramenten, Chor: nnd Meß— 
büchern. ꝛc. 455) Eine koſtbare Infel überließ der Biſchof ver 
königlichen, ſogenannten reichen Kapelle in München, wo dieſelbe 
als alte Sehenswürdigkeit unter einer Glasglocke aufgeftellt iſt. 
Der Domcapitular und Domküſter Günther reiſte am 5. Mai 1826 
nach Michaffenburg, um diefe königlichen Geſchenke dankbar in 
Empfang zu nehmen. 

Schon vorher hatte die jämmtlicher alter Grabmäler und Gedenk— 
fteine beraubte Kathedrale ein großartiges neue Denkmal erhalten. 
Der Herzog Wilhelm von Naffau wurde bewogen, dasſelbe feinem 
Anherrn, dem Könige Adolph von Naffan, welcher in der Schlacht am 
Hafenbühl bei Göllheim dem gewaltigen Hiebe jeined Gegnerd und 
Nachfolgers, Albrecht von Oefterreih, am 2: Juli 1298 - erlegen 
ift, und am 31. August 1809 im Dome zu Speyer feine zweite 
Grabjtätte fand, zu errichten. #56) Es ift ein mächtiger Sarfophag 
von ſchwarzem Limburger Marmor, bearbeitet und gejchliffen in der 
Strafanftalt zu Diet, welcher auf vier, vom Bildhaner Scholl in 
Darmſtadt aus unpolirtem Marmor gemeiselten, geflügelten Löwen 
rubt. Auf diefem Sarge knieet, aus weißem Sandjteine von dem 
Straßburger Künjtler Ohmacht gefertiget, in voller Waffenrüftung 
Adolph, die Hände zum Gebete erhoben, mit unbedecktem Haupte, das 
offene, edle Geficht nad dem Hochaltare gewendet. Den Rüden 
des Verblichenen umhüllt der Königsmantel in reichen Faltenwurfe, 


ber Dompfarrfabrif bereits zum Verlaufe ausgejchrieben. — *°*) Das Domcnpitel 
zu Mainz hatte diefelbe vergeblich zurüdgefordert, wie auch der Speyerer 
Domſchatz vergeblih vom Großherzoge von Baden zurüdverlangt worden war. 
— 455) Dabei war auch ein fchönee Wapitelsfrenz, ein Meines byzantinifches 
Neliquienbehältnig mit Figuren, eim gleiches Capitelskreuz und ein kunſtvolles 
Weihmwaflerteffelhen aus Meſſing mit ‚ven myſtiſchen Bilbniffen der vier 
Evangeliften, ber vier Ströme des Paradiejes und mit folgender Inſchrift in 
Silber und breifacher Kreifung: „Bis binos quadruplum complentes dogmate 
mundum — Designant totidem diffusa fluenta per orbem. — Hoc, Albane, 
Deo, qui vivis sanguine faso — Abbatis votum Behrtoldi suscipe tecum, — 
Huic infinitae deposcens gaudia vitae.“ An der jet beſchädigten Henkel des Ge- 
fäßes iftzu lefen: „Haertwich erat factor, at Snello mei fuit auetor.* Sohin 
gehörte das Gefäß ehebeffen der Abtei zn St. Alban’ bei Mainz. Abt Berthold 
ftarb dafelbft im Jahre 1119. Joannis Res Mogunt. tom. II. 743. — 
+50) Die erſte Beftattung diefes Königs hatte im Kloſter Rojenthal bei Göll- 
beim ftatt. RUg's Geſch. der Bilchöfe. B. I. 665. Geiffel’s Schlacht 
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während defjen linke Seite von den hoben Schwungfebern des nebeıt: 
ftehenden Föniglichen Helmes umfchattet ift. Zu Häupten und zu Füßen 
des Sarkophags verkünden jchiefliche Jnfchriften in goldener Faſſung 
das Andenken deffen, für den und von dem dad Denkmal errichtet 
wurde. 457) Schon im Anfange des Jahres 1824 famen auf zwei 
Schiffen die Marmortheile von Dieb, das Bild aber in einem Ver: 
ichlage von Straßburg. Die Aufftelung wurde verzögert, weil bie 
Kreisregierung hoffte, Oeſterreichs Kaijer werde für den Stammmwater 
des Habsburger Haufes ein ähnliche8 Denkmal aufrichten laſſen. 
Erjt nachdem diefe Hoffnung für die nächſten Jahre verſchwunden 
war, wurde, am 9. Oktober besfelben Jahres, nach Befeitigung 
einiger anderer Anftände, die Aufftellung de fraglichen Grabmals 
begonnen und am 18. desſelben Monates beendet. . 


8. 25. Trauer- und Bubelfeier in der Speyerer Kathedrale. 


Noch ehevor dieſes fchöne Grabvenfmal den Königschor der 
Kathedrale [hmückte, war in deren weiten Hallen eine ergreifende 
Tranerfeierlichfeit abgehalten worden. Am 20. Auguft 1823 
ward zum tiefen Leidweſen der ganzen Chriftenheit der eben 
fo edle als fchwergeprüfte Dulder, Pabft Pius VIL, in Rom zum 
ewigen Frieden abgerufen. Er nahm die Verehrung und Liebe aller 
Glieder der Kirche, die feine Tugenden und Gottergebenbheit Fannten, 
in hohen Grade in Anſpruch. Es machte daher auf die Herzen 
der eifrigen Katholifen einen ſehr jchmerzlichen Eindruck, daß gerade 
in Bayern, und ſohin auch in der Diözefe Speyer, dag beim Ab: 
jterben der Päbfte früher übliche, mehrwöcentliche Trauergeläute, 
von der weltlichen Obrigkeit ſtrengſtens unterfagt wurde, während 
man felbft in den vorherrichend proteftantifchen Rändern, wie in den 
proteftantifchen Großherzogthümern Baden und Heflen » Darmftadt, 
im Herzogthume Naſſau, ja felbft im Königreiche Preußen, es ohne 
Bedenken gejtattet hatte. In Speyer ward die bezügliche Trauer: 
feierlichfeit an 18., 19. und 20. Scptember genannten Jahres ab» 


— — u — 


am Haſenbilhl. ©. 61. — *) Dieſe lauten: „Adolphus de Nassav Ronra- 
nortum rex obiit anno MCCXCVIII, regni sui VII. die II. Julii. — Wilhelmus 
dux Nassaviae, anno Domini MDCCCXXIV. Atavo Augusto in loco, quo 
sepultus est, hoc monumentum restituit.* Der Plan zu biefem Dentmale 
wurde von dem bayerifchen Oberbauratb v. Klenze entworfen. Im Sarkophag 
liegt eine bleierne Tafel mit ber Infchrift: „Friedrid Ludwig Strumph, 
berzoglih Naffanifher Hofbanbireltor, leitete die Berfertigung und Auf— 
ſtellung dieſes Denkmals.“ — Bildhauer Joſ. Scholl wurde zu Bamberg geboren. 


. 
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gehalten. 458), Ein großer Katafalk, mit vielen Kerzen umleuchtet, 
erhob jich auf den Königschore. Das erſte Traueranıt, zu welchem 
dev Bischof nicht nur die Mitglieder ver königlichen Kreisregierung und 
die übrigen Beamten und Militär-Autoritäten der Stadt, ſondern auch 
dad proteſtautiſche Conſiſtorium ſammt dem proteftantifchen Dekane 
und Stadtpfarrer hatte einladen laſſen, #59) hielt er ſelbſt. Die 
Trauerrede über den Text: „Den guten Kampf habe ich gekämpft, 
den Lauf vollendet, die Treue bewahrt.“ — IL Timoth. IV. 7. — 
hatte der Domcapitular Geifjel übernommen. 460%) Dag. zweite und 
dritte Seelenamt wurde von Domcapitularen. abgehalten. 

Dieſer Trauerfeierlichkeit folgte am 9. November desſelben 
Jahres ein, hohes Dankamt wegen dev glücklichen Wahl des Pabſtes 
Leo XIL, welche am 28. September ftattgefunden hatte. 461) 

Mit weit größerem Aufwande und freudigerem Jubel wurde, 
amı.b6. Februar des folgenden Jahres, nicht: nur in der Kathedrale 
zu Speyer, jondern in allen Pfarrfirchen der Diözefe, ja in allen 
Gemeinden des Königreiches Bayern, die Feier der finfundzwanzig- 
jährigen Negierung des König: Maximilian Sofeph abgehalten. 
Faſt alle Gemeinden des Rheinkreiſes verherrlichten diefen Tag durch 
irgend eine gemeimmüßige Stiftung. Ein Rundſchreiben des Biſchofes 
vom 14. Januar 1824 erklärte allen Seelſorgsprieſtern des Kirchen- 
ſprengels: „wie geeignet diefer Jubeltag fei, daß an demſelben vor: 
züglich dem Allerhöchjten die feierlichjte Dankjagung für die bis— 
herige Erhaltung des Lebens Seiner Majeftät des Königs abge- 
ftattet und zugleich da3 Gebet, um noch ſehr lange Erhaltung diefeg, 
dem ganzen Königreiche ſo heilbringenden Lebens, verrichtet werde.” 
Laut einer nachträglichen Erklärung, des Biſchofes beftand derfelbe 
jogar darauf, daß, obgleich dieſes Felt auf einen Werktag falle, 
dennoch alle Pfarrer, welche außer ihrer Pfarrei noch eine andere 
erledigte Pfarrei zu verfehen haben, auch in diefer Pfarrei binando 


+58, Chronica epis. Spirensis. Domcapitular Günther warb bei biefer 
Trauerfeierlichleit vom Domcapitel ftatt bes Domcapitulars Stamm als 
summus custos ber Kathedrale ernannt. Am 22. Oft. 1842 bat er, vom 
Alter gebeugt, um Enthebung von. diefem Amte, meldes zwei Tage fpäter 
bem Domcapitular Friebridy Geiffler Übertragen wurde, — *°*) Prot. epis. 
1823. 8. 879, — »0) Es war bie bie erfte Predigt, welche wieber anf einer 
Notbfanzel, die fih am den erften füdlichen Pfeiler vor bem Königschore an- 
lehnte, im Dome gehalten wurde. Bis dahin warb bie Pfarrprebigt in ber 
Klofterlivche abgehalten. Erſt am 16. Juli 1824 verordnete der Bijchof, daß 
die Bfarrmefje, das Engelamt ac. fortan im Dome abgehalten werbe. — 
+) Prot, epis. 1823. 8, Mö5. Der Dombehant hielt dieſes Danlapıt im 
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etieit Feierfichen Gottesdtenft abhalten müßten. 462) In ver Kathe⸗ 
drale hielt denfelben der greife Bifchof felbft in Anweſenheit aller 
Höheren und niederen Beamten und VBorftänden der Stadt umd einer 
großen Menge frommer Gläubigen und dankbarer Unterthanen des 
allgeliebten Königs. Bon den zum Andenken an dieſes Feſt geprägten 
jehr ſchönen Denkmünzen erhielten alle Erzbifchöfe und Bischöfe des 
Königreiches ein goldenes, alle Domenpititiüre und Würdenträger 
ein ſilbernes Exemplar. 463) 

So anftichtig und Fromm auch die Gebete waren, welche bei 
bieſem Jubelfeſte füür das there Leben des Königs zum Hinmel 
emporftiegen, fo hatte der Herr über Leben und Tod demfelben keine 
zwei volle Jahre mehr zugemeffen. Froh und heiter hielt Marimiltan 
Sofeph noch am 12. Dftober 1825 fein Namenzfeft in der Haupt: 
ftadt feines Neiches nnd ſchon am folgenden Morgen wurde er todt, 
vom Schlage gerührt, im feinem Bette int Schloffe Nymphenburg 
gefunden. In Speyer hatte man doppelte Urfache, dert unerwärteten 
Heimgang des Wiederherſtellers der Kathebrale zu beffagen und fein 
Andenken zu ehren. Nachdem ran fich über die erite Beſtürzung 
der fchmerzlichen Kunde erholt hatte, traf man alsbald die nöthigeh 
Anſtalten zur gebührenden Trauerfeierlichkeit. In der Mitte des 
Königächores im Dome wurde ein großes, ſechs oder ſieben Stufen 
Hohes, mit ſchwarzem Tuche überzogenes Tranergerüfte aufgejchlagen, 


Namen des Bifchofes, — *%*) Prot. epis. 1824. 8.78. — **) Näheres über 
diefe SFeftfeier in dem Rheinkreife fiche Beilagen zum Intelligenzblatte 1824 in 
Nro. 55. Der Biſchof Hatte mit dem Domcapitel am 16. Febr. 1824 feine 
Glückwünſche zu dem fünfundzwanzigjährigen Jubelfefte bes Königs vor bem 
Throne besfelben niedergelegt. Der König gerubete zu erwiebern: „Wir 
haben mit MWohlgefallen den Ausdruck der Geſinnungen treuer Ergebenheit 
atifgenommen, welchen der Biſchof und das Domcapitel zu Speyer Uns beim 
Anlaſſe ber Feier des 25. Yahrestages Unſeres Negierungsantrittes dargebracht 
haben. — Wir Betrachten gerne bie unerſchlittetliche Trene und rilhtende 
Anhänglichkeit Unferer Umtertharten, bon welcher Wir jo zahlreiche Beweiſe 
beſitzen, mit als Kolge des ächt chriſtlichen Geiftes, melchen bie Lehrer umb 
Börfteher der Kirche unter denſelben zu verbreiten bemilbt find, umb fo wie 
Wir Und Überzeugt halten, daß die geſammte Geiſtlichkeit dem Wolfe flets 
als Beiſpiel im Erfüllung ihrer Pflicht Horangehen und dem Gegen des Al. 
mächtigen zum Gebeihen alled Gnten anrufen werde, verſichern Wir dieſelbe 
Unſeres beharrlichen Schutzes und Unferer Möniglihen Grabe. Münden, 
ben 11. März 1894. Mar Joſſeph. v. Thürheim. Staubacher, geheimer 
Sekretär.” — Fiir die am 16. 66.1824 von dem Münzdirektor v. Leprieur 
überſendeten Dentmänzen auf bie Inbelfeier ſprach ber Biſchof mit dem Doms 
capitel aim * Mürz 1824 dem Könige beit geziemendſten Daul aus. — 
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auf welchem die Tumba, geziert mit dem Kreuze des Erlöſers, 
den Kennzeichen der königlichen Macht, den Wappen und Orden 
des Wittelsbacher Hauſes, ſich erhob. Hoc über der Tumba ſchwebte, 
durch Strickwerk am Gewölbe befeſtigt, ein. mächtiger Baldachin von 
ſchwarzem Flore, deſſen vier wallende Schleifen ſich gegen die Eck— 
pfeiler des Königschores hinüberbogten und dort in. weiten Falten: 
wurfe fich zu Boden jenkten. Die Seitenwände rechts und links 
an den Kaifergräbern waren mit ſchwarzem Tuche ausgeſchlagen, 
Hundert. Wachskerzen auf. filbergrauen Leuchtern umftvahlten die _ 
wit dein weiten Bahrtuche Schwarz eingehüllte Tumba. Bor, derjelben 
auf beiden Seiten gegen dad Langhaus erhoben fich zwei Säulen 
mit Trauerurnen, aus welchen bläuliche Gazflammen weit empor: 
ſchlugen und daß ganze Trauergepränge mit. einem Geifterfchimmer 
unzucten. Der erſte Trauergottesdienft wurde am, 27.. Oftober 
von Biſchofe in Anweſenheit aller in der Stadt wohnenden Be— 
Daran. gela und dabei die Trauerrede über Sprüchwörter XVI. 

sm Fröhlichen Angefichte des Königs ift Leben und. feine 
. ift wie ein Spätregen“, vom Domcapitular, Geiffel vorges 
tragen.» Dem erjten Traueramte. folgten an den zwei nächiten Tagen 
die beiden. andern. Durch zwei biüchöfliche Rundſchreiben vom 16. 
und ‚22, Dftober wurden die Secljorger der Didzefe nicht nur von 
dem Abfterben des Landesvaters in Kenntniß gejegt, ſondern auch 
angewieſen, in allen Pfarr: und Filialkivchen mit ftändigem Gottes— 
diente an dem vierten November ein feierliche8 Seelenamt und vor 
demſelben eine Chrenpredigt abziıhalten und für dag tägliche Trauer: 
geläutevon 11 bis 12 Uhr. die erforderliche Anordnung zu treffen. 46%) 


664), Dieje Trauerfeierlichteit koſtete ‚die Dompfarrfabrit: Über 2,000 Gulden, 
melde fie ohne Staatszuſchuß für Die Kathebralfabril, die feine Mittel hatte, 
allein bezahlen mußte: Der Artikel IV, des Concordats warb bezliglich der 
Bedürfniſſe ver Kathedrale zu Speyer noch nicht erfilllt. Man benützte das Stif- 
tnngäwermögen ‚bes Grafen v. Lehrbach für die Dompfarrei unbilliger Weiſe auch 
für: die Bedürfniſſe der biſchöflichen Kathedrale. Unter ber ‚franzöfijchen 
Regierung hatte der Bifchof vom Mainz mittels einer Centimes- Zulage auf 
bie Grundſteuer 10,000 Franken für die Kathebrale jährlich erhalten. Dieſe 
Zulage warb bis zum Jahre 1818, forterhoben unb dann in des Steuers 
fimplums-zu Gunften des k. Aexars umgewandelt; allein bavon wurben jeboch 
teineswegs die fraglichen Bedürfniſſe gebedt. — Das. Domcapitel war anfänglid 
in dem Pfarrfabrifrathe ‚für feine beſonderen Bebürfniffe gar. nicht vertreten, 
Erft durch Eutſchließungek. Kreisregierung nom 14. Mai 1824 wurde ‚ange 
ordnet, daß von dem Dompfarrfabrifrathe, mit Beiziehung eines yom Bifchofe 
bezeichneten, Mitgliedes. des Domcapitels „ ein gemeinfchaftliches Budget für 
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Der Bischof Matthäus ermangelte nicht, mit feinen Domcapitel 
alsbald ein gemeinſchaftliches Glückwunſchſchreiben an ben neuen 
König, Ludwig L, gelangen zu Tafjen und darin die frohe Hoffnung 
und das zuderjichtliche Vertrauen auszudrücken, welches man auf deſſen 
edlen Sinn und tiefe Weisheit im allen Gauen des Reiches baute, 
Der König gab auch bald feine hohe Achtung und. Wohlgewogen: 
heit gegen die Kirche und ihre Vorjchriften zu erkennen. So erließ 
er unter Anderem den allechöchiten Befehl, daß fortan im ganzen 
Reiche die Chriftmette wieder, nach altkirchlicher Sitte, in der: Diit: 
ternachtitunde jolle gefeiert werden. In der Diözeje Speyer wurde 
der Vollzug de königlichen Willens durch ein bijchöflidyes Rund— 
jchreiben vom 20. Dezember 1825 zur Freude vieler emner Släu- 
wirklich angeordnet. 465) 


$. 26. Ittztes Tebensjahr und Abfterben des Bifchofes. 


Das letzte Jahr, in welchem Matthäus v. Chandelle ven Krumm— 
jtab führte, war für denfelben nicht ohne vielfältige Sorgen und 
Verdrieplichkeiten. Bereit ein Greis von achtzig Jahren konnte 
er, obgleich ungefchwächten Geiftes und ungebrochenen Willens, den: 
noch nicht in jener Weiſe der wichtigen Obliegenheiten des Amtes, 
namentlich den Reifen zur Ausſpendung der heiligen Firmung und 
zu den oberhirtlichen Vifitationen einzelner Pfarreien, welche letztere er 
bisher überhaupt faft gänzlich außer Acht gelaften hatte, To eut— 
Iprechen, wie es die Verhältnifje der Diözefe erheifchten. So waren 
die vier weltlichen Dekanat des Bisthums von ihm Noch gar nicht 


dem jährlichen Bebarf der ſämmtlichen Bebürfniffe der Dompfarrlirche: und 
Kathedrale aufzuftellen. fei,: „bamit bei ber. alerhöcften Stelle der geeignete 
Autrag geftellt werben könne, bie fehlende Summe aus dem Finanzvermögen 
nad den Beftimmungen des Eoncorbats zuzuſchießen, infoferne,das Kirchen⸗ 
fabrifvermögen biezu nicht binreicht”.. Es wurden fortan 1,000 fl. aus dem 
Aerar der Dompfarrfabrif: zugewieſen. Der Domkuſtos Günther vertrat jett 
bas. Domcapitel: bei. bem Dompfarrfabriftathe, allein ohne fonderlichen Erfolg, 
ba eine Stimme feinen Ausfchlaggeben konnte. —Laut oberhirtlichen Ausſchreibens 
vom 22. März 1826 begann das vom Pabſte Leo XII. » auf alle Länder der 
Ehriftenheit ausgedehnte: Jubeljahr für die Didzefe Speyer am dritten Sonn« 
tage nach Dftern — 16. April und bauerte-bis zum: 8. Dftober 1826. : Lieber 
das beffallfige Ausſchreiben wurden vom Bifchofe: weitlänfige Verhandlungen 
gepflogen. — +) In Neuftabt gab: es im ber Chriſtnacht im ber dortigen 
Heinen Kirche durch unartige, betemmkene ‚Proteftanten jo argen Unfug; baf 
ber Pfarrer den Gottesdienſt nicht abhalten fonnte, ſondern auf Morgens fünf Uhr 
verlegte. Die eingeleitete gerichtliche. Unterſuchung hatte : feinen Erfolg. — 
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bereist. Dieß und manches Andere in dem Benehmen und in der 
Berwaltungsmweife des Biſchofes warb mit Bedauern zur Keuntniß 
des päbjtlihen Stuhles. gebracht. Matthäus erhielt dem zu Folge 
im März des Jahres 1826, wie früher am 28. Januar 1824, 
durch den Nuntius in München vom Oberhaupte ver Kirche väter: 
liche Mahnungen, welchen audy ernjte Winke follen beigemücht ge- 
wejen feyn. Der hiedurch betriibte Greis theilte einem und dem 
anderen Mitgliede ſeines Domcapitels diefe vermeintliche Kränkung 
mit, und ſuchte hiebei Troſt nud Erleichterung ſelbſt bei Mitgliedern der 
föniglichen Regierung. Die Sache ward im ber Stadt und in der 
Diözeje bekanut und man bezeichnete bald dieſen, bald jenen als 
Aulläger des Oberhirten, ja man ımterjtellte fogar. eine jörnuliche 
Verbindung von vierzig Landpfarrern, welche ihren Haltpunkt zu 
dieſem jehr gehäſſig beiprochenen Zwede in Speyer haben jollte. 466) 

Die Sache hatte Feine weitere Folge, ald daß der Biſchof, nad) 
einer überjendeten Rechtfertigung, jich endlich entjchloß, noch im Laufe 
des Jahres den weitlichen Theil des Biethums zu bereiſen und 
nicht nur die heilige Firmung zu ertheilen, fondern auch die ober: 
hirtliche Vifitation in den Pfarreien zu halten. 467) Schon am 27. 
April beſtimmte er diefe Neife für den Beginn des Monates Juni, 
Zu der heiligen Firmung wurden auch Kinder von ſechs Jahren, 
wie es aud) vom Bijchof Colmar gefchehen ift, zugelafien. Die verheira- 
theten und älteren Firmlinge bedurften Feiner Bathen. „Zur Ehre dei 
Pfarrer”, nahm der Oberhirte, wg er firmte, feine Wohnung bei 
demjelben. Er fpendete die heilige Firmung bloß au den Vormit- 


**, Chronica epis. Spirensis, Das Domcapitel erklärte in einem unten zu 
befprerhendem Auffatze in der Speyerer Zeitung vom 26. Aug. 1826 hierüber: 
„Es iſt den Unterzeichneten unbefannt; ob und worüber unſer Dberhirte 
am päsftlihen Hofe fei verklagtworden und in wie ferne. er fich bei 
dem päbſtlichen Rantius in München gerechtfertiget habe, ba. uns hierüber; 
ſowie dem. Publikum mur im Allgemeinen das befannt geworden, was ber 
Hochſelige ſelbſt nus mitzutheilen für gut fand, nämlich, daß man ihm von 
höherer Stelle die Viſitation feiner Dibzeſe und die Ertheilung der Firmung 
in: ihren entfernteren Dekanaten zu Pflicht gemacht habe.” — «) Der Biſchof 
hatte ſchon im Jahre 1822bei der königlichen Regierung des Rbeinkreifes, 
bei ſeinem geſchmälerten Gehalte, ein Geſuch um eine Unterſtützung aus ber 
Staatskaſſe zur Beſtreitung ber Viſttationskoſten eingereicht, auf welches erſt 
am 19. März 1824 die allerhöchſte Entſchließung erfolgte: „daß die Erzbiſchöfe 
und Biſchbſe nach der neuen Couſtitnirung der Bisthilmer auf die Refundirung 
der auf erbähnten Reifen: erlanfenen Koften aus: dem Aerar keine Anſprüche 
zu machen haben, indem die Biſitation der Didzeſe und bie Ertheilung ber 
Firmung zu den dordentlichen Funktionen dev Biſchöfe gehören.“ 
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tagen. Damit war ein feierlicher Gottezdienft verbunden. Hiebei wurde 
von einem eigens bejtellten Pfarrer eine kurze Rede gehalten. Der 
Biſchof ſelbſt hielt bei diefer AmtSverrichtung nie eine Anfprache. 
Laut des bemeldeten Ausſchreibens gedachte derjelbe im Laufe des 
Sommer? in Kaijerzlautern, Landſtuhl, Homburg, Zweibrücen, 
Bliegkaftel und Pirmajend das heilige Saframent der Stärkung 
im Glauben ertheilen zu fünnen. Am 29. Mai erließ er den be- 
jonderen Befehl, daß ihm bei diefer Rundreiſe auch die zulett abge: 
hörten Kirchenrechnungen mit den erläuternden Bemerkungen der Pfar: 
rer mühten vorgelegt werden. 468) Am 30. Mai machte der Oberhirte 
jeinem Ordinariate die jchriftliche Anzeige, daß er gedenke, Dienjtags 
den 6. Juni die Firmungsreiie anzutreten. Zugleich verfügte der: 
jelbe, daß die gewöhnlichen Gefchäftseinläufe nach den bisher aufgeftellten 
Grundjägen erlediget, wichtige und eilige Gegenjtände aber mit oder 
ohne Gutachten zur Entjcheidung ihm follten nachgejendet werben. 
In Kaiſerslautern, Landſtuhl, ja noch in Homburg gab der Bijchof 
Beſcheide an fein Ordinariat, den legten aber in Homburg am 28. Juni. 

Auch auf diefer Firmungsreiſe begleiteten den Bifchof, wie ge: 
wöhnlich, jein Geheimfchreiber, Domcapitular und geiftlicher Nath 
Wolf und der bijchöfliche Geremoniar und damalige Domwifar 
Cronauer. Wir verdanken deſſen Gefälligfeit einen ausführlichen 
Bericht über die leßten Lebenstage unjeres Bijchofes, welcher hier faſt 
wörtlich folget: 469) 

Dienftagd den 6. Juni wurde die letzte Firmungsreife vom 
Biſchofe Matthäus v. Chandelle angetreten. In Neuſtadt bei 
Pfarrer Würfchmitt, dem neuernannten Domcapitulare, ward das 
Mittagefjen eingenommen. Dabei waren die Geiftlichen der ganzen 
Umgegend zugegen, weil es zugleich das Abſchiedseſſen des bemelde- 
ten Pfarrers jeyn jollte. 470%) Um drei Uhr ging die Reife von 


«8, Prot. epis. 1826. $. 354. 495. 498. — +) Diefer Bericht ift 
au im das Firmungsbuch unferes Bifchofes eingetragen. — *’°) Am 18. April 
1826 war, wie wir ſchon hörten, Domcapitular Kraus geftorben. Das Dom- 
capitel wählte ſchon am 25. April zu deſſen Nachfolger einfiimmig ben ge- 
nannten Pfarrer Adolph Bruno Wiürfchmitt zur großen Freude bes greifen 
Biſchofes. Würſchmitt wurde am 6, Oktbr. 1790 zu Mainz geboren, am 6. 
Juli 1814 Priefter, dann Kaplan zu St. Agatha in Afchaffenburg, am 10. 
Febr. 1819 Pfarrer zu Haßloch nnd fpäter zu Neuftadt. Erſt Biſchof Manl 
bat ihn am 23. Septbr. 1827 in der Kathedrale inftallirt. Sein Nachfolger 
in Neuftabt war der Domvikar Michael Huebaner. Diefer ftarb daſelbſt am 
10. Feb. 1839: Würſchmitt wirkte als ein eifriger Pfarrer, umfichtiger Diftrikts- 
ihulinfpeftor, geündlicher Theolog, gewandter Brofeffor, ausgezeichneter Kanzel- 
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Neuftadt thaleinwärtd weiter. Gegen ſechs traf der. Bifchof wohl- 
behalten zu KRaiferslautern im Pfarrhauſe ein. Dom fiebenten bis 
zwölften Juni wurde bier täglich das heilige Saframent an 
Taujende beim beiten Wohljeyu des Oberhirten ausgeſpendet. Am 
legtgenannten Tage gaben die Bürger von Katferslautern zur Ehre 
desjelben ein glänzendes Feſteſſen im bayerijchen Hofe, wobei der 
Gechrte jehr munter war. Nach aufgehobener Tafel beim Einfteigen 
in den Wagen verlegte ji der Greis am Ochienbeine, was der 
Anfang einiger empfindlicher Bejchwerden und ſeiner nachherigen 
Krankheit ward. Doc immer noch heiter und munter wurde 
Dienſtags den 13. Juni von ihm die Reiſe nach Laudſtuhl beſtimmt 
und fortgejeßt. Hier ward da3 heilige Sakrament der Firmung 
vom 14. bi 21. Juni ausgejpendet, mit Ausnahme des dazwiſchen 
fallenden Sonntags, des 18. Juni, an welchen der Oberhirte eine 
Bontificalmejje abhielt. Es war die Leite feines Lebens. Schon 
in Landſtuhl verjchlimmerte jich fein Uebel. Die Wunde am Schieu— 
beine jchmerzte ihn heftiger und anftatt zu heilen, griff deren Entzün— 
dung immer weiter um jich. Doch fuhr der Greis fort, fein heiligeg Amt 
zu vollbringen. An den erjten Tagen war es auch hier jehr heiß. 
Vom 18. auf den 19. Juni jtellte ji ein ſtarker Regen ein, wel— 
cher eine rauhe Luft mit jich führte Erhigt und ermüdet erfältete 
fich der unwohle Biſchof beim Nachhauſegehen und erhielt jegt ein 
Wundfieber. Er achtete dieß nicht jonderlic und glaubte, feine ſtarke 
Natur wiirde das Uebel überwinden. Dazu kam noch ein jtarker 
Katarıh, den er vernachläffigte. Bei einem Feſteſſen, welches ihm 
die Yandjtuhler am 21. Juni gaben, hatte er noch guten Appetit, 
verdarb jich jedoch hiebei den Magen, dag er von jegt an nicht mehr 
viel genog und auch fat nicht? mehr mit Luſt genießen konnte. 
Bei allen diefen bedenklichen Umſtänden ging die Reiſe Mittwochs 
den 21. Juni weiter nach Homburg, wo der Bijchof mit feinem 


rebner, als ein gelehrter Naturfundiger und Botaniker. Er war ein fluger, milder, 
freifinniger Nathgeber und thätiger Arbeiter, höchſt einfach und auſpruchslos in 
jeinem Wandel und Umgange mit Andern. Vom Jahre 1828 bis 184) war 
derjelbe Brofejjor der Dogmatit und Homiletif im Seminare; feit 1840 bis 
zu feinem Tode aber Brofefjor der Naturgefhichte am biefigen Lyeeum. Sonn- 
tags den 23. November 1351, Nachmittags, wollte er, wie feit mehr als 
dreißig Jahren, die Domkanzel befteigen, als er auf der Stiege von einem 
Herzframpfe befallen wurde, welchem er am 5. bes nächſten Monates gott- 
ergeben unterlegen ift. Auf das erledigte Canonikat warb ber Berfafler diejer 
Geſchichte vom Domcapitel am 20. Januar 1852 gewählt unb am. folgenden 
22. April in feine Pfründe vom hochw. Biſchofe Nikolaus eingeführt. Siehe auch 
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Geleite Abends ſechs Uhr eintraf. Den folgenden Tag wurde, je: 
doch mit augerordentlicher Anftrengung, ſechshundert dreißig Firm— 
fingen das heilige Saframent gefpendet. Die wär die Iette Amts— 
verrichtung des Kranken. 471) Das Unwohlfeyn nahm zu; er ging 
nicht mehr zu Tijche, ſondern fehnte fich nad) Ruhe. Seine Begleiter 
Iprachen ihm zu, nach Haufe zu reifen. Allein er ließ ich biezu 
nicht bewegen. 472) Der Kranke wollte in Homburg feine Befferung 
abwarten, um dann die angefündete Firmungsreiſe fortzufegen und 
zu vollenden. Da jedoch das Uebel fichtlich fich, anftatt zu mindern, 
mehrte, jo fie er fich bewegen, ja drang endlich felbft darauf, die 
Rückreiſe nach Speyer anzutreten. In Homburg berieth er ſich mit 
feinem Arzte. Donnerstag den 29. Juni, Morgens, ſprach der Greis: 
„„Jetzt will ich fort, ich habe das Heimweh; ich muß nad) Speyer; 
hier werde ich nicht gefund; ich werde ja von Tag zu Tag ſchwä— 
cher, — der Kummer preßt mir das Herz ab!““ Auf die Frage, 
ob er ſich ftark genug fühle, die Reife zu unternehmen, gab er zur 
Antwort: „„Wie ich gegen Speyer komme, werde ich geſund!““ 
Morgens 9 Uhr wurde die Rückreiſe angetreten. Hier darf ein 
Ereigniß nicht unberührt gelafjen werden, das fic) des Tages vor: 
her um diefelbe Stunde zugetvagen hatte. Der Bifchof war ge: 
wöhnt, jeden Abend auf feiner Amtsreife die von ihm Gefirmten 
degjelben Tages eigenhändig in eine Lifte einzutragen. Durdy fein 
Unwohljeyn verhindert, war er mit den letzten Namen noch im 
Rückſtande und bat daher den Domvifar Cronauer, diefer möge 


„Rene Sion.” Jahrg. 1852. ©. 75. — *"') Während feines Amtes hatte Herr 
vd. Chandelle 27,396 gefirmt, 102 Minoriften, 118 Subdiaconen, 109 Diaconen 
und 105 Priefter aus verfchiedenen Diözefen geweiht. Am 27. Dezbr. 1821 
firmte der Biſchof Mehrere in feiner Haustapelle zu Aſchaffenburg, vier Tage 
fpäüter in der Marien» Pfarrkirche daſelbſt. Auf Oftermontag, am 8. April 
1822, that er Gleiches in der Klofterfiche zu Speyer. Auf das Feſt ber h. 
Dreifaltigkeit, ven 2. Juni 1822, jowie am 23. besjelben Monates firmte er 
in ber biefigen Kathedrale die Firmlinge der Umgegend; am 7. Auguft zu 
Germersheim; am 12. Sept. 1822 zu Deidesheim; am 16. und 17. uni 
1823 zu Maikammer; am 18. besfelben zu Hambach; am folgenden Tage zu 
Nenftadt; am 1. Juli zu Kirrweiler; am folgenden Tage zu Edesheim; am 
3. Zuli zu Hainfeld; am 4. Juli zu Burrweiler; am 21. Juli zu Oggers— 
beim; am folgenden Tage zu Oppau; am 23. Juli zu Frankenthal; am 24. 
und 25. Juli zu Dirmftein; am 13. Sept. 1824 zu Offenbach; am 15. Sept. 
zu Godramftein. — *”?) Noch am 24. Yuni 1826 richtete der Bifchof ein Schrei» 
ben an das Domcapitel wegen ber Intercalargefälle, die durch den Tod des Capi— 
tulars Kraus fällig waren und von ber Negierung gegen bie Beftimmung bes 
Artikels IV. des Concordats der Donipfarrfabrifverwaltung überwiejen wurben. 
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diefefbe Arbeit fortjeßen, was auch in der genannten Stunde ge- 
ſchah. Der Biſchaf ſaß im demjelben Zimmer auf einem großen 
Lehnftuhle, dem Domwifare gegenüber, als diefer mit der fraglichen 
Aufzeichnung bejchäftiget war Siehe, da that es auf einmal einen 
ſolchen Echlag im Zimmer, als wenn Hundert Gläſer auf dem 
Tische, oder in einem Schranke ftänden, die alle zuſammen in Stücke 
zerichlagen würden. Der jehlummernde Bischof fuhr auf und fragte: 
„„Hat Jemand gerufen 2?” Der Schreiber, welcher dabei fo er: 
jchvecft wurde, daß ihm die Feder aus der Hand fiel, antwortete 
mit Nein, worauf jener wieder fortfchlummerte Sm der fraglichen 
Firmungsliſte kann man den ausgleitenven Strich bei dem Namen 
„„Sabmann““ aus der Pfarrei Mühlbach mit einem Sternchen 
bezeichnet finden, dev durch den Schrecken des Domvifars bei jenem 
unheimlichen Schlage verurfacht wurde. Cronauer erzählte alsbald 
den Übrigen Herin im Haufe den Worfall, wobei der bifchöfliche 
Kammerdiener Endres verficherte, ſchon in der verflofjenen Nacht 
einen Ähnlichen Echlag vernommen zu haben. Donnerstags gegen 
halb ein Uhr Fam der Kranke mit feinen Gefährten in Kaifers- 
lautern beim Defane und Stadtpfarrer Folist an, bei dem er auch, 
durch die große Hitze des Tages ſehr ermattet, übernachtet, Am 
Freitage ging es in bangen Sorgen und bei einer fürchterlichen 
Hite nad Neuftadt. Im dortigen Pfarrhofe wurde eine Stunde 
geraftet. Die Geleitichaft des Biſchofes wollte Länger weilen, allein 
ihr Gebieter ſagte: „„Ich muß nadı Speyer; heute muß es jeyn. 
Wenn ich den Dom wieder che, wenn ich nur ein Glas von meinen 
Brunnenwaſſer daſelbſt Habe, jo Bin ich geſund!““ So fuhr man 
gegen zwei Uhr bei der drückendſten Hite in Neujtadt ab. In Du: 
denhofen angekommen ſagte der Biſchof: „„Gott jei Dank! Ic 
ſehe Speyer! Set werde ich bald gejund ſeyn!““ Gegen vier 
Uhr in Speyer eingetroffen, wo Feine Seele die Neijenden erwartet 
hatte, vermehrte ſich bald die Verlegenheit. Der Biſchof Fonnte 
nicht mehr aus dem Wagen fteigen. Der oftgenaumnte Donwikar 
nahm ihn mit dem Kammerdiener in die verjchlungenen Arme So 
wurde der Todesbleiche die Stiege hinauf im fein Bett getragen. 
Alsbald Famen mehrere Geiftlichen zu Hilfe Da der Kranfe immer 
ſchwächer wurde und nicht mehr reden konnte, eytbeilte ihm fein 
gewöhnlicher Beichtvater, dev Domcapitular und Stadtpfarrer Forch, 
die Generallosſprechung und die heilige Delung. Nach einer Stunde 
fam der Prälat wieder auf einen Augenbli zur Befinnung und 
ſprach: „„Ich bin ſehr ſchwach!““ Dem fügte er bald bei: „„Laſſen 
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Sie mich jet ein wenig allein; ich habe ein Bedürfniß!““ Die 
anweſenden fünf Geiftlichen verließen dag Schlafgemach, und nur der 
Domvikar Cronauer blich allein bei ihm. Der Todesfchwache wollte 
dem Drange de3 Urin begegnen. Da der Kammerdiener nicht zugegen 
war, fuchte ihn der genannte Domvikar hiebei zu unterftützen ımd griff 
ihm unter die Arme, In dieſem Augenblide, Schlag fünf Uhr, 
fenkte der Oberhirte fein greijeg Haupt und war eine Leiche. Auf 
den Hilferuf des Domvikars eilten die übrigen Geiftlichen wieder 
herbei: allein fie konnten nicht nichr helfen, fondern nur für. die 
Seile des Abgefchiedenen in Stilfe beten und fie der Gnade des 
- Herrn empfehlen !“ 
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Kaum war ber Bifchof verschieden, fo wurde deffen zu Frank: 
furt lebende Schwägerin durch einen Eilboten von diefem Trauerfalle 
benachrichtige. Bon dem frübzeitigen Eintreffen der Anverwandten 
mußte es, da der Verblichene keinen Bollftreefer feiner letztwilligen 
Verfügung in Speyer anfgeftellt hatte, und diefe auch nicht bekannt 
war, zum Theile abhängen, dag Weitere wegen des Leichenbegäng: 
nifjes anzuordnen. Als am Eonntage, den zweiten Juli, noch fein 
Verwandter eingetroffen, drang der Arzt des Berftorbenen, Dr. Geil, 
auf Oeffnung der Leiche. Cie ward an demjelben Morgen vorge: 
nommen. 8 ergab fich, daß der Frälat an einer Leberentzündung 
geftorben war. Auch wurden zwei bedeutende Steine in feiner 
Harnblafe gefunden, welche ibm Schon Längft viele Leiden verurjacht 
hatten. Die Leiche ward in den Sarg gebettet und in der bifchöflichen 
Haugfapelle ausgeſetzt. Bereit? war die geichehen, als Nachmit- 
tags ein Uhr die Anverwandten des Verftorbenen, dabei der ledige 
Rentamtmanı Matthäus Georg Chandelle von Nichaffenburg, im 
Sterbhaufe ankamen. Sie benahmen fi ſehr abgefchloffen, unzu: 
gänglich, ja theilnahmslos. Sie würdigten die in der bijchöflichen 
Kapelle ausgejeßte, verblichene Hülle ihres Onkels Feines Blickes 
und wohnten weder den Zeichenbegängnifje, noch, gegen allen chrift: 
katholiſchen Gebrauch, den drei Seelenämtern für denfelben bei, ftell: 
ten aber um fo größere Anforderungen an Andere. 473) Da johin 
die Berwandten und Erben des Verfiorbenen Feine befondere Wünjche 
bezüglich deſſen Beerdigung ausſprachen, der Arzt aber wegen ber 
Hitze der Tage diefelbe zu bejchleunigen drängte: fo wurde erſt um 
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342 II. Abſchnitt. Bifchof v. Chandelle. e 
zwei Uhr Nachmittags die Beerdigungsftunde auf ſechs Uhr des— 
felben Abends feftgeftellt und in aller Eile die nöthigen Einladungen 
vorgenommen. 
Bereit3 am Tage vorher wurden mittel3 Erlaſſe des Domcapitel3 
fowohl das Oberhaupt der Kirche, #74) als der König, die Erzbiſchöfe 
74, Das Anſchreiben des Domcapitels an eo XII. Tautete alſo: 
„Sanctissime pater! Maximo dolore pereussi Sanctitati vestrae tristem 
nuntium transmittere festinamus. Reverendissimus dominus noster, Mat- 
thaeus de Chandelle, episcopus Spirensis, heri hora sexta vespertina, 
quum vix de itinere, quod ad parochias visitandas, sanetumque sacramen- 
tum confirmationis dispensandum per tres hebdomadas susceperat, ex 
dioecesis suae remotissima parte rediisset, inopinata morte, itinere, labo- 
ribus, senioque fractus, octogesimo primo aetatis suae anno, pie in Do- 
mino obdormivit. Sede Spirensi hoc moerendo casu vacante ac jurisdic- 
tione nec non dioecesis administratione, secundum sacrosancti coneilü 
Tridentini statuta, sessione vigesima quarta capite decimo sexto, ad capi- 
tulum cathedrale devoluta, nos omnes infrascripti, praepositus, decanus 
canonicus senior et reliqui capitulares praedicti capituli, hodie extraordi- 
narie in stuba capituli congregati, juxta praeceptum ejusdem sacrosancti 
concilii Tridentini, in vicarium generalem in spiritualibus sede vacante 
canonice elegimus, quem Sanctitati vestrae in persona reverendi domini 
Franeisei Donati Werner, ecclesiae cathedralis Spirensis decani, consti- 
tuimus. De caetero humillime deprecamur, ut Sanctitas vestra dioecesi 
Spirensei praesule orbatae mox, in quantum fieri poterit, alium dignum 
episcopum ponere ac donare dignetur. Ad pedes Sanctitatis vestrae hu- 
millime provoluti, ut dioecesi Spirensi et nobis apostolicam benedictionem 
largiri dignetur obedientiam et sanctae apostolicae sedi debitam reverentiam 
voventes, imo ex corde efllagitamus, Sanctitatis vestrae humillimi obe- 
dientissimique servi. Datum Spirae, die prima Julii 1826. Johannes 
Valentinus Metz, praepositus. Franeiscus Donatus Werner, decanns, - 
Josephus Milteuberger, canonicus senior. Franciscus Christophorus 
Günther, canonicus. Jacobus Stamm, canonicus. Antonius Wolf, 
canonicus. Antonius Forch, canonicus et ecclesiae cathedralis parochus. 
Joannes Geissel, canonicus et secretarius. Nicolaus Weis, canonicus.*“ 
— Die Antwort des Pabftes war folgende: „Leo, papa duodeeimus. Di- 
leeti filii salutem et apostolieam benedietionem. Magmo quidem decori 
est episcopo, quem amisistis, quod, ut significastis, decesserit laboribus 
fractus ministerii sui, idque ut nos, ita vos debet maxime consolari. 
Studium vestrum laudamus, gratumque habemus dioecesis incolumnitate 
statim consulendi ad normam sanctionis sacrosancti coneilii Tridentini 
sessione vigesima quarta. capite decimo sexto, ac fide et pietate vestra 
freti, dilectum filium decanum istius eathedralis ecclesiae, quem vicarium 
capitularem in spiritualibus sede episcopali vacante, elegistis et doctrina 
et virtute et in hanc apostolicam sedem reverentia ac devotione talem 
esse confidimus, qualem tanti muneris gravitas requirit. Nostrum interim 
erit enixe Dominum precari, ut quam primum parti huic nobis carissimae 
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und Bifchöfe von Bayern, ja auch die benachbarten Ordinariate vom 
ımerwarteten Abfterben des greifen Oberhirten in Kenntniß gejeßt. 
Der Domdehant Franz Donat Werner war zuvor einftimmig zum 
Bisthumsdverweier gewählt worden. Dem Könige wurde bei obiger 
Anzeige die tiefgefiihlte Bitte auggefprochen, daß es Allerhöchſtdem— 
jelben gefallen möge, der verwaisten Speyerer Diözefe baldigft einen 
neuen, würdigen Dberhirten jchenfen zu wollen. Der Nachricht 
vom Abjterben des Bilchofes an die Defane und Pfarrer der Diözeſe 
wurden die Weiſungen beigefügt: „J. In jeder Pfarrkirche wird 
an einem von dem Pfarrer jelbit zu bejtimmenden Tage ein ſolennes 
Requiem gehalten und die Gläubigen durch eine pafjende Nede zum 
Gebete für die Seelenruhe des hohen Abgefchiedenen ermahnt wer: 
den. 2. Sowohl an Som: als an Werktagen werden zum gleis 
chen Zwecke nach der heiligen Meſſe fünf Bater unfer und Ave mit dem 
Volke abgebetet. 3. Feder Priefter wird in der täglichen heiligen 
Meffe die Collecta pro defuncto episcopo einlegen. Die beiden 
legten Beftimmungen dauern ſechs Wochen.“ ac. 475) 

Bei Berathung diefer Erlafje ward zugleich die Art der Be- 
erdigung des DOberhirten bejprochen. Der Domdechant lehnte. es 
ab, diejelbe jelbjt vorzunehmen. Der Vorſchlag, daß die Mitglieder 
de3 Domcapitel3 in ihren Chorkleidern mit brennenden Kerzen anwohnen 
jollten, wurde in allzubeforgter Hinweiſung auf die entgegenftchen: 
den, gejeßlichen Bejtunmungen abgelehnt. 47%) Da in Speyer das 





gregis sui pastor optimus contingat, quod et vos toto animo nobiscum 
orare minime dubitantes, apostolicam benedictionem vobis, dileeti filü, 
universaeque dioecesi peramanter impertimur. Datum Romae apud 
sanctum Petrum, die duodecima Augusti, anno 1826, pontificatus nostri 
anno tertio.. G. Gasparim s.s. P. N. ab epist. latinis. — Dilectis filüis 
capitulo et canonieis cathedralis ecclesiae Spirensis — Spiram.“ Original. 
— 415) Der königlichen Regierung wurde dieſe Verordnung vorgelegt, welche 
am 6. Zuli dem Domcapitel erwieberte: „diefelbe gebe zu feiner E .nnerung 
Beranlaffung.” — *’* Da das Domcapitel noch feine Statuta befaß, fo blie- 
ben dieſe und andere Fragen unbeftimmt. — Die Abfafjung der Statuten ward 
mehrmals in Anregung gebracht, diefe kamen aber nicht zum Abſchluſſe. Gleich 
anfänglich erhob fi bie Frage, ob dem Brobfte oder dem Dedyant die Yeitung 
ber Capitelsverhandlungen zuftebe? Der Bifhof brachte diefe Frage an ven 
päbftfihen Nuntius in Münden. Diefer gab unterm 3. Januar 1322 fol- 
gende Entjheidung: „Superioribus diebus acceperam, dissidia quaelam ex- 
eitata fuisse inter praepositum et decanum Spirensem. Ambo negotiis 
capitularibus praeesse contendebant, quorum alter concordato, alter vero 
antiquo decanorum jure nitebatur. Bulla circumscriptionis hanc quaes- 
tionem persolvit. Illa siquidem omnia antiquarum ecelesiarum, capitulo- 
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Glerifalfeminar noch nicht eröffnet war, und fohin daſelbſt keine Semi- 
nariften fich aufhielten, andere Geiftliche aber de Sonntags. wegen 


rumque jura, praerogativa, privilegia cujuscungue generis abrogavit, de- 
levit ac proinde antiqua jura, quibus suas fuleit contentiones decanus, 
non amplius existunt; et cum praepositus sit caput capituli, ad eumdem 
rerum capitularium regimen de jure pertinet, qui tamen dum absens fuerit, 
vel aliquo impedimento detentus, tunc decanus ejus vices de jure geret. 
Loquor de negotiis capitularibus; nam quoad negotia dioecesis, 
eorumdem gestio, et summa rerum ad episcopum spectat, qui in subsi- 
dium regiminis eos, quos voluerit viros, eligere et vocare poterit. Haec 
pro offieii mei conscientia, et pro eo,. quo fungor executionis Bullae 
munere, hoc tibi, amplissime Domine significandum putavi. Caeterum 
praestantissimi decani domini Werner docilitate, sapientia et virtute, 
quae mibi satis perspecta est, fretus se huic decisioni obtemperaturum esse, 
pro certo habeo. — F. archiepiscopus Nicaenus, Nun. apostolicus.“ — 
Dennoch verzog ſich die Abfafjung der Statuten, Auf Drängen bes päbftli- 
hen Nuntius forderte der Bischof das Domcapitel am 5. Dez. 1822 biezu 
wiederholt auf und legte unterm 26. Febr. 1823 felbit einen ausführlichen Entwurf 
vor. Das Domcapitel ftellte deßhalb vorerft Umfrage bei den jenfeitigen 
Bisthümern. Am 16. Dez. 1323 wünſchte der Bifhof Über die Stellung bes 
Domprobftes vom päbftlichen Nuntius abermals Weijung, die ibm and ge- 
geben wurde, wie folgt: „Illustrissime ac reverendissime, domine, domine 
colendissime! De praepositi officio ac de chori servitio tuae ad me trans- 
missae, et 16. praeteriti mensis et anni datae litterae pertractantes, nullum 
responsum hactenus obtinuerunt, quia plurima negotia agere coactus, hoc 
non potui, uti desiderassem, meo munere fungi. — Quaestio de praepo- 
siti officio soluta videtur ex ipsa bulla: „Dei ac Domini nostri*, quae 
praeposituram majorem, seu primam. post pontificalem dignitatem con- 
siderans, consequens est, ut omnia, quae ad ipsam pontificalem dignitatem, 
sive ejus vicarium generalem minime spectant, ad praeposituram, digni- 
tatem post pontificalem majorem, spectare consonum sit; nam praeposi- 
tura et non decanus prima dignitas est; illi ergo. non solum honor, ve- 
rum et obedientia debetur, cum nunquam illud adagium: „praeposito 
reverentia, decano obedientia*, sit a sancta sede receptum vel admissum. 
Hic vero non agitur de praepositis, quibus, jurisdietionem quasi episco- 
palem habentibus, competit quoque jurisdietio tributa episcopis im per- 
sonas exercentes curam animarum, nam nec concordatus, nec bulla: „Dei 
ac Domini“, de hac re loquuntur; ideoque ipsi episcopo, vel ut.supra 
dicebam, ejus vicario generali illam competere indubium est, — Licet 
vero, juxta hactenus exposita, post pontificaleom dignitatem praepositura 
major existat, opus tamen omnino est, statuta particuläria capitulum 
conficere, et juxta apostolicas litteras: „Dei ac Domini nostri“, Triden- 
tini concilii sanctiones et denique juxta ecclesiae Spirensis necessitates 
ita illa elucubrare, ut postea a me, qua litterarum earundum apostolica- 
rum executore, his diligenter perpensis, possim deinde, juxta mandata 
recepta, cum episcopo conferre, et una cum illo mutationes, observationes- 
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nicht Leicht konnten beigezogen werben: jo wurden Bürger ber 
Stadt ald Träger der Leiche in Ausficht genommen. Da überbieß 
der Entjchlafene fich während feiner Lebenszeit öfters und gegeit 
mehrere feiner Geiſtlichen geäußert Hatte: „Er wolle nicht in den 
Dom, fondern auf den Frievhof begraben werden, denn dert, mittel 
unter den ihm anvertrauten Gläubigen, finde der Oberhirte feine 
augemefjene Ruheſtätte“, und die Beitattung in dein Dome ohne bes 
ſondere allerhächite Erlaubniß, zu deren Einholung wenigſtens zehn 
Tage erforderlich gewejen wären, nicht durfte vorgenommen werden, 
eine letztwillige Beſtimmung des Grabes auch nicht bekannt war: 
jo mußte man gejchehen Lafjen, daß der Verftorbene auf den alten 
Friedhof der Katholiken zu Speyer beerbiget wurde. 

Da übrigens die Einladungen zum Beyräbniffe, wie oben be: 
merkt it, jehr Spät erfolgten und dasſelbe an einem Sonntage ftatt 
hatte, jo war die Ordnung dabei nicht gar ſehr erbaulich: Dem— 
Zuge voraus gingen die Schüler aller Confeſſionen mit ihren Leh— 
rern. Diefen folgte ein Theil der Bürgerfchaft, dann drei Geiftliche 
im Dienſte. Zunäcit diefen wurde die Leiche won Handwerkern 
getragen. Hinter dem Sarge reiheten fich die Gymnaſiaſten und 
Lyceiſten mit ihren Profefforen und dem Direktor der Studienau— 
italt an. Jetzt folgten die ſämmtlichen Mitglieder des Domeagpitels, 
der Föniglichen Regierung, des Stadtrathes mit ihren Vorftänben 
und den übrigen Autoritäten und Bebienfteten der Stadt. Unter 
den üblichen Gebeten und Gejängen wurde vie bijdiöfliche Leiche in 
der Mitte des Fatholifchen Friedhofes, im die hiezu aufgeworfene 


— — —— — 


que necessarias facere et opportunas. Tum enim vero poterimus de dig- 
natum et canonicorum onerum negotio fusius pertractare et quidquid 
ecclesiae Spirensi utilitate proderit et bono, nil omissurum est sperandum. 
— Quod vero de chori servitio.attinet, non possum, siouti de statutis 
conficiendis, nisi ejusdem coneilii Tridentini capite 8. sessione XXI. et 
capite. 12. sessione XXIV. de reformatione, in memoriam revöcare et ex 
corde et magnopere commendare. — Casterum silentio praeterire nori 
possum; quod tuum in sanetam religionem studiam et in ecelesiam Spi- 
rensem zelus ac sollicitudo, 'quibus es mflammatus, non poterant amplius 
mihi .facere satis, 6t dum de his in te laudes jure méritoque prosejusr, 
animum dominationis tuae ‚reverendissimae incendere sentio ad ipsius 

ecelesiae bonum; sölatiumque' etiam in posterum magis, magisque pro- 
curandum. — Cum omni etenim existimatione jugiter permaneo domina- 
tionis tuae illustrissimae' a6 reverendissimae ad inserviendum paratissimus. 
F. archiepiscopus Nicaenus. Nunt. ap. - Monachii die 7. Januarii 1824.“ 
Auch bie königliche Regierung verlangte die Vorlage bet Statuten, ohne daß 
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Gruft, eingeſenkt und den Anweſenden verkündigt, daß an den zu— 
nächſtfolgenden drei. Tagen die weiteren Trauerfeierlichkeiten in ber 
Kathedrale würden begangen werden. Dieß gefchah auch mit aller 
Witrde und möglichen Aufwande nach kirchlicher Vorſchrift. Bor 
dem dritten Seelenamte hielt der oftgenaunte Stadtpfarrer Ford 
die Trauerrede. Weder mit diefer, noch mit der ganzen Beerdigungs— 
weile waren viele Einwohner der Stadt, am wenigften aber bie 
Anverwandten des Biſchofes zufrieden. Dieſe kümmerten fich jedoch 
in Wirklichkeit vorerit mehr um ben reichen Nachlaß, als um die Leichen— 
feierlichkeit des Verblichenen. Jener fol fi) auf mehr als 60,000 Sul: 
den belaufen haben. In feinem Teftamente hatte ver Verſtorbene der 
Domkirche einen ſilbernen Kelch jammt Zugehör, zwei filberne Meß— 
kännchen mit einem Fußplättchen von gleichem Metalle, ferner zwei 
Mepgewänder mit Zugehör und Alben zugewendet. Für jeine Seelen- 
ruhe stiftete er mit. hundert Gulden vier. heilige Meffen, welche von 
den Domwifaren in der Kathedrale jollten gelefen werden. 477) Seine 
wenigen, werthlojen Bücher erhielt das Clerifaljeminar und hundert 
Gulden wurden baar unter die Armen dev Stadt vertheilt. 

Ein Grabdenkmal von jchwarzem und weißem Marmor, im 
byzantinischen Style gearbeitet, bloß mit dem Wappen des Ber: 
blichenen #78) und ‚einer kurzen Inſchrift geſchmückt, traf am 17. 
Juli 1828 in einem Schiffe zu Speyer ein. Es wurde während der 
folgenden Tage an der öjtlihen Wand des erſten nörolichen Ar: 
kadenbogens nächjt den Treppen zum Königschore, wo ehevor der 
Grabjtein des Fürftbiichofes Heinrich Hartard von Rolingen ftand, 
befeſtiget. Eine allerhöchite Entichließung vom 27. Dezeinber 1826 
hatte hiezu, mit genauer Beltimmung der Zeichnung und Aufchrift, 
die Erlaubniß gegeben. 479) Nach Weiſung Seiner Majejtät des 


fie jedoch zum vollen Abjchluffe gefommen wären. — +”) Dieje Stiftung 
wurde am 22. Januar 1827 auf Borlage der Negierung vom bijchöflichen 
Drbdingriate genehmigt. — **) Das Wappen ifl buch einen filbernen Schräg- 
balten in zwei rothe Hauptfelder und das rechte Feld wieder durch eine ſilberne 
Strebe in zwei Heinere Felder getheilt. Rechts und links der Schrägbalten 
befinden fih je zwei aufredhtfiehenbe Löwen. Im oberen Ede bes linken 
Hauptfeldes find im ſchwarzen Quadrate fünf goldene Wecke. Eine bifchöfliche 
Mitra. ziert das Haupt, zwei Ordenskreuze den Fuß des Schildes — 
7°), König Ludwig I. erflärte, dieſes Grabdenlmal betradhtend, im Beifeyn 
bes Berfafjers diefer Schrift: „Die Verwandten haben eine weitläufige In— 
ſchrift vorgelegt; ich habe fie geftrihen; — ber Mann bat fein ordentliches 
Berdienft.” Die wirkliche Inſchrift unterbalb des Wappens bes Bifchofes 
lautet in fieben Zeilen: [Reverend. ‘ac illustrissimo] ; [Dom. Matthaeo de 
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Königs Ludwig I., welche diefer bei feiner Anweſenheit im Dome 
1852 mündlich dem Bifchofe Nikolaus gegeben, wurde dasjelbe der 
Malerei wegen wieder entfernt. Anfänglich ward es in der Tauf- 
fapelle verwahrt. Als aber diefe im Jahre 1858, elenfalls herrlich 
ausgebeſſert wurde, hat dasſelbe eine bleibende Stelle in der ©t, 
Afra = Kapelle. gefunden. 

Anftatt mit der reichen, Erbſchaft ſich zu ae und kr 
den Verftorbenen in ſtiller Dankbarkeit die Gnade des Allerhöchſten 
anzuflehen: veranlaßten des Biſchofes Anverwandten wegen deſſen 
Beerdigung vieles und hartes Gerede gegen die Speyerer Geiſtlich— 
keit, welches bald in den Zeitungen von Frankreich und Deutſchland 
widerhallte und das zuletzt deren Urheber nur Beſchämung bringen 
konnte. Schon am 14. Auguſt erſchien hierüber in Nummer 177 
der Pariſer — deutſchen — Zeitung ein eben ſo geharniſchter 
als wahrheitswidriger Artikel. Derſelbe war von Landau im 
der Pfalz überſchrieben und lautete: „In einem früheren Schreiben 
habe ich des Eiunfluſſes erwähnt, den die apoſtoliſche Partei auch 
in. Deutjehland anfängt zu gewinnen, und gemeldet, wie an vielen 
Orten deren Geift und die Intoleranz, von welcher eine jede, Spur 
verschwunden war, mit frecher Stine in unferem Sahrhunderte 
wieder aufzutreten wagen. 480) Folgendes Ereigniß mag als Be- 
weiß dienen, wie gegründet Leider diefe Behauptung if. — Im 
verflofienen Monate ftarb zu Epeyer der dortige Bifchof, Herr 
Schandel (sic), ein chrwirdiger Greis, von zweinndachtzig Jahren, 
den alle Katholiken feines Eprengel3 wie ihren Vater liebten, und 
der wegen feiner Toleranz und feinen humanen, ädhtchriftlichen Ge— 
finnungen bei allen Religionsparteien in großer Achtung ftand. 
Da er nicht die fanatifchen Anfichten der Ultramontanen theilte und 
es fich zur Pflicht machte, ihren verfehrten Wirken entgegen zu 
arbeiten, wo fich nur Gelegenheit dazu darbot: fo ward cr bald 
Chandelle] [Primo episcopo resusecitati] [episcopatus Spirensis] [mort. 
XXXma. Jun. MDCCCXXVI] [Anno aetatis suae LXXXT. epise. IV.] [R. J. 
P.] Auf dem fhwarzen Sodel fteben die zwei Zeilen: Posuit uxor frairis 
Rosina Chandelle] |Vidua nata Wießen.]. — +%)- Das Domcapitel bemerfte 
bierüber in feinem unten zu erwähnenden Schreiben. an ben Erzbiſchof von 
PRamberg: „Gegen bas berrifche Uebergreifen und Umfichgreifen bes rbein- 
bayerijchen Proteſtantismus konnte felbft die umfichtige Liberalität unferes 
bochfeligen Bifchofes nicht ganz ansreihen und bie einigemal dringend noth— 
wendig gewordene Gegenwehre wird num bem geiftlichen Collegium allein zu 
Schuld: gefhrieben, da man in jegtgelegener Zeit durch. Zeitungäfirafgerichte 
zur Sinnesänderung mahnet.“ ꝛc. 
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der Gegenſtand ihres Haſſes und ihrer Verfolgung. Bei dem päbft- 
lichen Hofe der Ketzerei angeflagt, gelang es ihm, fich vor dem päbft- 
lichen Nuntius in München vollfommen zu rechtfertigen: Diefer 
Triumph vermochte nur die Erbitterung feiner Feinde auf's Höchfte zu 
fteigern. — Ungeachtet feines hohen Alter unternahm er unlängft 
eine Neife in mehrere Gemeinden feiner Didzefe, um dafelbft die 
Firmung zu ertheilen. Die große Hite, welche diefen Sommer 
herrſchte, erichöpfte feine Lebenskräfte. Er ward Frank unterwegs 
und kam fterbend und bewußtlos in Speyer an, wo er eine halbe 
Stunde nad) feiner Rückkehr verſchied. Da er nach feiner Ankunft 
in Speyer nicht mehr zur Beſinnung kam, fo konnte er, wie na- 
türlich, auch nicht die Communion empfangen. Diefen Umstand 
benutzten feine Feinde, um fein Gedächtniß zu fchänden, indem fie 
ansſchrieen, er jet geftorben, wie er gelebt habe, nämlich wie ein 
Ketzer! — Er hatte in feinem Teftamente den Wunſch geäußert, 
in einer Kapelle der Speyerer Domkirche, der er 20,000 Gulden 
vermacht hat, und im welcher mehrere Bifchdfe beigefett find, be⸗ 
erdiget zu werden. Dieſem Begehren widerſetzte ſich die Geiſtlich— 
keit. Er wurde ſofort auf den Kirchhof der Gemeinde, ohne die 
kirchlichen Feierlichkeiten, die bei der Beerdigung der Biſchöfe üblich 
ſind, begraben. Alle Civil- und Militaͤr-Autoritäten, alle Bewoh— 
ner der Stadt und der umliegenden Gegend wohnten dieſer Hand— 
lung bei, bei welcher ſich nur drei Geiſtliche einfauden. Die 
übrigen hatten fic in einer Entfernung von 200 bis 300 Schritten 
vom Grabe verfammelt und berathfchlagten, ob fie fi dem Zuge 
anfchliegen und Antheil an der Begräbnißfeier nehmen follten oder 
nicht. Dad Refultat war, daß fie fich entfernten. — Bei ven 
Erequien, weldye in der Domkirche Statt fanden, die mit Menfchen 
angefültt war, beftieg ein Geiftlicher, Namens Forcher (sie), die 
Kanzel, um eitte Leichenpredigt zu halten. Er begamm mit den 
Worten: „„Ich will meine Zunge nicht in Galle tauchen.““ Als 
daS durch die vorhergegangenen Ereiguiffe indignirte Publifum die 
jen Eingang der Rede vernahm, der das Aergſte befürchten lich, 
brach es in ein heftiges Murren 8, Selbſt die befonnenften und 
ruhigften Leute warfen den Geiftfichen ihr unter aller Würde un: 
anſtaͤndiges und wahrhaft revolutionäres Betragen vor. Der Pfarrer 
konnte in ſeiner Rede nicht fortfahren und die religiöfe Handlung 
ward unterbrochen. In Speyer ift der Unwille gegen die Geiſtli— 
chen jo groß, daß letztere vermeiden, in ihrer Amtstracht auszugehen 
und ſich Abends in den Straßen fehen zu laſſen.“ ꝛc. ꝛt. 
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Kaum läßt ſich ein Bericht, der unveblicher und wahrheitswidriger 
als wie der vorjtehende wäre, denken. Er jcheint aus einer Feder 
geffeffen zu feyn, welche zwar mit allen Umftänden wohl bekannt war, 
aber fie nur zu Gehäffigkeiten verdrehte und- entjtellte. Dennoch 
fand diejey Bericht auch einen Nachklang in der zu München er: 
Icheinenden Zeitichrift „Flora“ Ein Auffag in Nummer 143 
dieſes Blattes vom 24. Auguft bezog ſich auf die Parifer Zeitungen, 
ſcheuete fich zwar die in die Augen fpringenden Lügen derjelben zu 
wieberholen, tadelte jedoch, daß der achtungswürdige Greis nicht in 
ein beſonderes gemauertes Grab gelegt, oder in eine Kapelle beige: 
jetzt wurde und fand für jehr auffallend, daß der Geiftliche den fo 
allgemeinen Gegenjtand: „Wie nothwendig ift es für den Ehrijten 
zu wacden, um nicht vom Tode übereilt zu werden”, zur Trauer— 
rede gewähit habe. 481) — Die Speyerer Geiftlichfeit ließ es an 
einer triftigen Miderlegung folcher Frechen Beichuldigungen und 
ihmählichen Verläumdungen nicht fehlen. Sie floß aus der ge 
wandten Feder eined Mitgliedes des Domcapitels und erjchien am 
26. Auguft jowohl in der Speyerer Zeitung, als in andern Tages— 
hlättern und fußte auf den oben erzählten Thatſachen und Umftänden. 

Unterm 14. Juli hat auch der Bisthumsverweſer Werner eine 
getreue und umftändliche Erzählung. über den Tod und die Be 
erdigung des Oberhirten an den päbjtlichen Nuntiug in München 
gejendet und diefer ſie dem heiligen Vater vorgelegt. 482) Am 30. 
Auguft überjendete der Erzbiſchoff Maria Joſeph von Bamberg den 
berührten Auffag in die Flora, um darüber die nöthigen Auf: 
Ichlüffe zu erhalten und hievon Veranlaffung zu nehmen, befondere 
alferhöchfte Beſtimmungen zu erwirken, wie in der Folge das Be: 
gräbuiß eines Biſchofes zu begehen jeyn dürfte, um. dasſelbe auf 
eine, der Würde eines Kirchenoberhauptes angemeſſene Art zu feiern; 
Das Tomcapitel entiprach gerne dieſem Wunfche und erklärte fich 
dem Erzbifchofe zum Danke verbunden, wenn durch Veranlaſſung des 
fraglichen Lärmens in der Folge für eine würdigere Begräbnißfeier 
der Dberhirten Beftinunungen. getroffen würden. Das war auch dag 
Gute, was aus der fhmählichen Verunglimpfung dev Geiftlichfeit zu 
Speyer hervorging. Unterm 3. Oktober 1826 verfügte nämlich Seine 
Majeftät der König Ludwig, daß in Zufunft die Leichen eine Erz: 


“1, Mir konnten biefe Rebe von ihrem Verfaſſer früher weber zur Ein- 
fit, noch zum Abdrude erhalten. — Laut der Nachricht, melde ber 
Nuntius am 25. Juli hievon dem Capitularvifar gab, wobei er dieſem auch Auf- 
ſchluß über deſſen Befugniſſe ertheilte. Siehe Ur kunden buch Nro.54. Orig. 
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bifchofes oder Biſchofes, wenn diefer nicht jelbft das Gegentheil be- 
jtimmt, oder der König in einzelnen Fällen nicht etwas Anderes 
bejchließet, ohne Anfrage, in die Kirche, in der Gruft oder in bem 
Kreuzgange ſeines Domes, beerdiget werde. 488) | 

. Die Speyerer Chronik bemerkt über den verftorbenen Obenhirten 
under Anderen Folgendes: „Herr v. Chandelle war weder von 
Natur noch durch die Erziehung und Bildung zu einem Bifchofe 
geeignet: Für einen fo weitfchichtigen Wirkungskreis waren feine 
wifienschaftlichen Kenntniſſe zu befchränft (2) und fir den Geift 
feines Amtes feine Grundfäge nicht vein genug. Ganz Febronianer 
itrebte er als Bischof manche Gerechtſame Rom's fich anzueignen 
imd vergeudete aus Schwäche und Gefallfucht die feinigen an bie 
weltliche Kreisregierung. Bon feinen früheren Jahren an die glän- 
zenden  Prärogative eines erzbiſchöflichen geiftlichen Rathes und 
Stiftsheren gewöhnt, legte er wenig Bedeutung auf den Sceljorger: 
ftand und machte ſich fogar Tuftig, wenn einer aus der höheren 
Cleriſei fich einer Curatverrichtung unterzog. „„Herr Colmar, 
fagte er einmal, war weder Canonift, noch verftand ev etwas von 
einer bijchöffichen Verwaltung, darum verlegte ev fi) auf's Prebi- 
gen und Katechiſiren!““ .. . Was Herr v. Chandelle als Biſchof 
leiftete, das weiß feine nächjte Umgebung. Haben fich unter ihm 
die Akten auch fürchterlich angehäuft: jo beweifen fie doch nur, 
daß Vieles geichrieben, nicht aber, daß Vieles gethan wurde!” 484) 


+3, Die königliche Verfügung — „Ludwig, von Gottes Gnaden 
König von Bayern. Wir finden Uns bewogen, allergnädigſt zu bewilligen, 
daß in Zukunft die Leiche eines Erzbiſchofes oder Biſchofes, wenn dieſer nicht 
ſelbſt das Gegentheil beſtimmt, oder Wir in einzelnen Fällen etwas Anderes 
beſchließen, ohne Anfrage in der Kirche, der Gruft oder dem Kreuzgange ſeines 
Domes beerdiget werde. Zugleich verordnen Wir, daß Über bie den Erz— 
biſchöfen nnd Biſchöfen in ihren Domlkirchen zu errichtenden Grabſteine und 
Denkmale, unter Vorlage der Zeichnungen und Inſchriften, jedesmal Unſere 
allerhöchſte Genehmigung eingeholt werde. Hiernach iſt ſich in Zukunft zu 
achten und den betreffenden erzbiſchöflichen und biſchöflichen Stellen geeignete 
Mittheilung zu machen. Münden ven 3. Oktober 1826. Ludwig. Graf 
v Armansperg. Auf Löniglichen allerhöchften Befehl der Generaljetretär: 
Fr. v. Hobel.” Nah dem Original. — **4) Unterm 11. Juli 1826 jchrieb 
ber Biſchof Friedrih von Würzburg an das Speyerer Domcapitel: „Ich 
fann meinen gegenwärtigen. Erlaß nicht beendigen, ohne dem hochw. Dom- 
capitel mein tiefgefühltes Beileid Über den Berluft zu eröffnen, das mir der 
tödtliche Hintritt des hochwürdigſten Bifhofs Matthäus von Speyer ver- 
urfaht hat. Mehrere von dem Hochfeligen in allgemeinen kirchlichen Ange- 
fegenheiten an mich erlafjene Schreiben und Erklärungen haben mir zu einer 
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Diefem und den beiden in der letzten Note über dad Wirken 
des hochbejahrten Oberhirten ausgeſprochenen Urtheilen haben wir 
von unſerer Seite nicht? Weiteres beizufügen, indem dieſelbe aus 
unjerer Darftellung bereit3 die erforderliche Beleuchtung gefunden 
haben. j 


großen Rührung des Hochfeligen Eifer und ſtandhafte Grundfäge zur Auf- 
rechtbaltung ber katholiſchen Religion, unferer kirchlichen Rechte und Ver— 
faffung erprobet. Memoria illius in benedietione sit!“ — Domdechaut Koliot 
berichtet von dieſem Biſchofe: ... „Er war ein ehrwürdiger aber noch rülfti- 
ger, in der Sphäre ber geiftlichen, Verwaltung erfahrener und immer noch 
wirfiamer Greis. Weil er an Jahren fo weit vorgerüdt, übrigens auch im 
Predigen nicht gelibt war, ſo mußten fich feine Didzefanvifitationen auf bie 
Ertheilung des heiligen Saframentes der Firmung befchränten. Aber auch 
bei diefen heiligen Handlungen bewährte derſelbe eben fo großen Eifer und 
Anftand, als innige Frömmigleit. Die legte Bifitationsreife, welche er in 
ben Delanaten Kaiferslautern und Homburg vornahbm, war aud bag legte 
Opfer, welches er feinem Berufe brachte.” 2c. 2c. Foliot bielt am 13, Juli 
1826 auf den Berblichenen zu Kaiferslantern eine Trauerrede ber Joh. X. II. 
„Ih bin der gute Hirt. Der gute Hirt läßt fein Leben für feine Schafe.” 
Schriftliber Nachlaß des feligen Domdechants in der Regiſtratur bes Dom- 
capitels. 





Dritter Abſchnitt. 


Johann Martin Maul, 
einumbachtgigiter Viſchof zu Speyer, 
vom 22. Juli 1826 bis 23. März 1835. 
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Nach, dem Tode des Herrn. v. Chandelfe waren. alle wohlge: 
finmte Geiftliche und Laien der Diözefe von dem innigften Wunfche 
erfüllt, daß doch einem noch Eräftigen, vüftigen Wanne, der mit 
den Berhältniffen des Bisthums, dem herrfchenden Geifte des Volkes 
und den bejtehenden Gejegen und Einrichtungen Rheinbayerns nicht 
gänzlich unbekannt ift, dev bijchöfliche Stab in der Speyerer Kathe- 
drale möchte anvertraut werden. Dem Bernehmen nach jollte wirk- 
lich der Vorſtand der Föniglichen Kreisregierung, oder vielmehr der 
Direktor der Kammer des Innern, Freiherr v. Stengel, einige 
‚Männer aus der Mitte des Domcapitel3 dem Könige zu diejer 
MWiürde in Vorichlag gebracht haben, welche jicher den freilinnigen 
MWünfchen und Erwartungen der hohen Gönner entjprochen haben 
würden. 435) Allein da damals das Domcapitel zu München, als 
die Hauptbildungsfchule der Oberhirten des Königreiches betrachtet 
wurde, und Mitglieder desjelben es nicht ungeeignet gefunden haben 
follen, im Hinblicke auf den Ausspruch des heiligen Apoftel3 Paulus: 
„Wer das Biſchofs-Amt verlange, ein gutes Werk verlange”, bitt- 
gefuchlich die biſchöfliche Miter für fich zu wünjchen: jo wurde bei 
der Wieverbefeßung des bifchöflichen Stuhles zu Speyer weder auf 
die angeblichen Borjchläge der genannten Vorſtände der Kreisregierung, 
noch auf diebefonderen Wünfche und Hoffnungen der Bisthumsgenoſſen 
Rücdficht genommen. Bereit? am 22. Juli 1826 ijt der Domcapis 





5) Die drei Auserſehenen follen der Dombehant Werner, die Dom- 
capitulare Stamm und Wolf gewejen jeyn. 
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tular und geiftliche Rath Manl zu. München, welcher außer dem 
Dombdechanten Werner in Speyer feinem Geiftlichen und außer dem 
Advokaten und Anwalt Scherer in Zweibrüden, feinem Schwager, 
feinem Laien in Nheinbayern befannt war, vom Könige zum Bi: 
Ichofe von Speyer ernannt worden. Die Kreisregierung eröffnete 
dieg am 8, Auguft dem Domcapitel amtlich mit dem Bemerken, 
daß bereit$ das Geeignete zur. Erwirkung der päbftlichen Beſtätigung 
des Ernannten nah Rom erlaſſen fei. 48°) 

Johann Martin Maul ward am 19. Januar 1766 zu Mainz 
geboren und an demſelben Tage in der dortigen St. Ignaz Kirche, 
zu der jeine Ueltern, welche auf der Hundsgafje wohnten, zählten, 
getauft. Sein Bater Andreas war Bürger und Hufſchmied, fchrieb 
ſich aber nicht Manf, jondern Mantel, wie auch diefer Name im 
Zaufregijter der genannten Pfarrei eingetragen ift. Seine Mutter 
hieß Anna Chrijtina. Sein Taufpathe war der Mainzer Bürger 
und Zinngieger, Johann Martin Dedel. Johann Martin, der ein- 
zige Sohn feiner Aeltern, hatte einen zarten, feinen Körperbau, 
zeigte günftige Geiftesanlagen und beharrlichen Fleiß. Deßhalb 
gejtatteten ihm jeine Aeltern höheren Unterricht und wifjenjchaftliche 
Ausbildung, wozu in der Stadt Mainz damals die mannigfaltigiten 
Anregungen und Anjtalten fich vorfanden. Nicht. ferne von feiner 
älterligden Wohnung, am Fuße ded dem vömijchen Helden Drufus 
gewidmeten Grabdenkmals, jetzt genannt der Eicheljtein, in der die 
ſchöne Stadt beherrjchenden Citadelle, lag die alte Benediktiner- 
Abtei St. Jakob. Manl fand fich angezogen, dort, nachdem er die 
unteren Schulen rühmlich durchlaufen hatte, dag Ordenskleid des 
heiligen Benedikt's zu erbitten. Er wurte als Zögling in die Abtei 
aufgenommen, welche er jedoch wieder, ohme dic feierlichen Klojterge: 
lübde ‚abgelegt zu haben, verließ, um als Alumnus des erzbiſchöfli— 
hen Seminard an der Mainzer Hochſchule die theologischen Studien 
zu vollenden, Als jolcher wurde er, kaum breiundzwanzig Jahre 
zählend, anı 28. März 1789 zum Priefter geweiht und erhielt am 
15. Mai desſelben Jahres jeine erjte Approbation für den Beichtftuhl. 
Mahrjcheinlich erwarb er ſich jchon damals durch feine ausgezeich- 
nete wifjenjchaftliche Bildung die akademische Würde eines Doktors 
der heiligen Schrift, Diefe Bildung empfahl ihn auch feiner geift- 
lichen Oberbehörde, die ihn. daher unter. dem 7. November 1790 zum 
Profefjor am. einer. höheren Lehranitalt ‚zu Frankfurt am Maine 
— — — 

+46) Prot. Vicariat. 1826. 8. 984. 
23 


354 STH. Abſchnitt. Biſchof Mant. 


beförderte/ Als am 14. Juli 1792 der Letzte römische Kaifer, Franz 
II, von dem Mainzer Kurfürjten Friedrich Karl Sofeph v. Erthal 
in Frankfurt gekrönt wurde, und der Eaiferliche Oberhofmeifter Fürft 
Franz v. Colloredo-Maunsfeld für feinen jüngeren Prinzen einen 
Lehrer juchte, wurde ihm hiezu der junge Profeſſor Mant beiten 
enpfohlen, und diejer wirklich unterm 18. November desfelben Jahrs 
nad Wien berufen. So kam Johan Martin als feingebilbeter, 
gefälliger Mann in die Kuiferjtadt, wo ihn fein neuer Beruf nicht 
nur antrieb, in den. verfchiedenen Fächern. des Willens fich tiefer und 
gründlicher umzufchauen, jondern wo ihm auch der Öftere Umgang 
mit Perfonen höheren Nanges eine angenehme Benehmensweiſe und 
jene empfehlende Gefälligkeit erwarb, welche noch fein fpätered Auf: 
treten allfeitig durchdrang, und in ihm einen Maun, der fich längere 
Zeit in höheren Zirkeln bewegt hatte, nicht verkennen ließ: Jedoch 
auch in jonftiger Beziehung konnte derjelbe den früheren Beruf 
als Hofmeifter nicht gänzlich verläugnen. 

Wie aber diefer Beruf einerjeit3 die Bildung und Erfahrung 
des begünſtigten Erziehers erweiterte: ſo verſchaffte er ihm Bald 
auch hohe Gönner und Beförderung. Urbittbriefe des genannten 
Kaiſers empfahlen den fürftlichen Hofmeister zu mehreren Pfründen. 
Ep ward er auf die Probſtei zu St. Morig in Augsburg befördert, 
welche der Freiherr Johann Philipp v. Zobel, Domcapitular zu 
Mainz und Würzburg, befejjen hatte. In diefe Würde ward Manl 
am 16. November 1794 eingeführt. Bei der Säkularifation im 
Sahre 1803 erhielt derjelbe als Probſt zu Augsburg eine jährliche 
Benjion. von 1128 Gulden, welche er jich jpäter abfaufen lieh. Das 
Jahr 1796 erfreute ihn mit einem Canonikate zu St. Johann in 
Couſtanz, in welchen Stifte er jedoch erſt am 26. Juni 1802 auf: 
geſchworen hat. Am 26. Juli gleichen Jahres ward Manl zum 
geiſtlichen Rathe bei der fürſtbiſchöflichen Regierung daſelbſt ernannt. 
Im Beginne des Jahres 1810 ſah ſich derſelbe veranlaßt, trotz 
ſeiner angegriffenen Geſundheit und ſeiner gänzlichen Ungeübtheit 
in den ſeelſorgerlichen Obliegenheiten, die Landpfarrei Allershauſen 
im Dekanate Freiſing zu begehren, die er auch erhielt. Am 26. 
Mai 1810 wurde Johann Martin in dieſe Pfarrei eingeführt. Er 
ließ ſich alsbald einen Hilfsprieſter beigeben, welcher für ihn, neben 
einem Cooperator, die, Kanzel, den Beichtſtuhl, die Schulen; die 
Kranken in der etwa 1100 Seelen zählenden Pfarrei bejorgen 
mußte. Seine Pfarrkinder wupten jpäter noch Manl's Freundlich: 
keit und Herzensgüte zu rühmen. Dieſe Stellung ſcheint jedoch 
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dem fich im den Pfarrakten ſtets als Probſt Unterzeichnenden nicht 
ſonderlich behagt zu haben, denn jchon im folgenden Jahre ver: 
zichtete derſelbe auf die Pfarrei Allershaufen und. zog fih im Of 
tober 1811 in die alte Biſchofsſtadt Freifing zurüc. 

Zu Freifing wurde Manl bald in den Gefchäften der dortigen 
Berwaltung de verwaidten Bisthums, unter der trefflichen Leitung 
des nachherigen Dombechanten Hecenftaller, verwentet. Er arbeitete 
fi hier tüchtig in alle Zweige des geiftlichen Geſchäftslebens ein 
und fand darin fein bejondered Vergnügen. Im Jahre 1815 den 
30. November ward er zum geiftlichen Mathe und im folgenden 
- Jahre zum Direktor des dortigen Chegerichtes ernannt. Zur Be: 
lohnung feiner Verdienste in diefem Amte wurde derſelbe im Jahre 
1821, beim Bollzuge des Concordats, zum vierten Domcapitular 
an dem neuen Erzſtifte Mitnchen = Freifing befördert und am 28, 
Dftober des genannten Jahres feierlich in diefe Würde eingeführt. 487) 
Dei der Gejchäftsordnung, welche der neue Erzbiichof zu München, 
Lothar Anjelm v. Gebjattel, einführte, ward Manl am 12. Dezember 
1821 als Offizial des erzbiichöflichen Conſiſtoriums, oder Ehege- 
richtes, aufgeftellt. Dieſes Amt bejchäftigte ihn jegt vom frühen 
Morgen bis zum jpäten Abende fait ausjchließlich. Jeden Morgen 
um fünf Uhr las erdie heilige Meſſe in der Kathedrale, um dejto 
mehr ‚Zeit für jeine oft jehr jchwierigen Arbeiten zu gewinnen. Er 
verwaltete fein läftige® Amt mit bejonderer Vorliebe und rühmte 
fic) ‚noch, ſpäter jeines dabei bethätigten Fleißes. Als der Biſchof 
zu Augsburg, Joſeph Maria Freiherr v. Frauenberg, im Jahre 
1824 zum Erzbiſchofe in Bamberg ernannt wurde, hegte Manl die 
Hoffnung, er werde als deſſen Nachfolger in Augsburg beſtimmt 
werden. Es ward jedoch der jüngere Domeapitular und Pfarrer 
an der Münchener Metropolitankirche, Ignaz Albert Riegg, zum 
Biſchofe von Augsburg auserſehen, den 11. Juli 1824 hiezu ge— 
weiht und vier Tage ſpäter in die dortige Kathedrale eingeführt. 
Um jo weniger konnte Manl fürchten, daß fein Wunſch bei Wie— 
derbeſetzung des erledigten Bisthums Speyer vom Könige Ludwig 
unberückſichtiget bleiben dürfte. Er erhielt die königliche Ernennung 
am 22. „juli 1526, während ſein College, der Domcapitular Karl v. 
Niccabona, am 25. Dezember desſelben Jahres auf den oberhirtlis 
hen Stuhl zu Paſſau — wurde. Mit dieſem erhielt Manl 


un, Auch als Bifchef, zu. Speyer blieb Manl Ehrenmitglied des en 
litancapitels Münden» Freifing.  ı 
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am 25. April 1827 in der Metropolitankivche zu München vom 
dertigen Erzbifchofe Lothar Anfelm die oberpriciterliche Weihe, 488) 
Die päbjtliche Beſtätigung unferes Biſchofes ſcheint auf einige Sins 
dernifje geitoße zu ſeyn, da diefelbe gar lang auf fich warten ließ 
Ste erfolgte am 9. April 1827.489) Es ward dem. Beftätigten 
zur befondern Pflicht gemacht, für die Eröffmung des Diözeſanſemi— 
nars und die bejjere Heraubildung und clerikaliſche Erziehung der 
Zögliuge des geiftlichen Standes die nöthige Sorge zu tragen. 


$. 2. Inthronifation und erſter Hirtenbricf. 


In Speyer harrte man mit Sehnſucht und mit ben beften 
Hoffnungen den neuen Oberhirten entgegen. 490%) Bereit am 15. 
April hatte dag Domcapitel feine Glückwünſche an denfelben: ge: 
richtet. Sie winden in freundlicher Zufchrift von 23. desfelben 
Monates erwiedert. Am 9. Mai ſchrieb Manl abermals, daß er 
Dienftagd den 29. desfelben Monates gedenke, feierlichen Beſitz von 
feiner Kathedrale zu nehmen und die Huldigung der Diözefangeift- 
lichkeit zu empfangen. Am 10. Mai hatte das Fönigliche Staats— 
miniſterium, wohl auf die forgliche Anfrage des Regierungspräfi: 
deuten zu Speyer, verfügt, daß von der Veranftaltung eined feier: 
lichen Zuges durch die Strapen der Stadt Umgang zu nehmen fei. 
und c3, hinfiehtlich der Vornahme von anderen religiöfen Geremonien 





— — — 


+59, Am 30. März 1827 war ber neue Nuntius in Münden, Karl Graf 
Mercy d’Argenteau, Erzbijhof von Tyrus, eingetroffen, worauf am 1, April 
ber bisherige Nuntins, Herzog v. Serra Caſſano, als Erzbifchof von Capua 
fih verabfchiedet bat. — *) Siehe Urkundenbuch Rro. 55 bis 67. Die 
Bulle an die Geiftlichkeit ift ganz gleichlautend mit jener an das Domcapitel. 
Die Bulle an das Volk bat den befonderen Zufag: „Quatenus — electum 
tanquam patrem et pastorem animarum vestrarum devote suscipientes 
ac debita honorificentia pertractantes, ejus monitis et mandatis salubribus 
humiliter intendatis, ita quod dietus electus in vobis devotionis filios et 
vos in eo per consequens patrem benevolum invenisse gaudeatis,* etc, 
Die Bulle an die Bafallen bat nur folgenden Zufag: „Quatenus — ei fide- 
litatem solitam ac consueta servitia et jura sibi a vobis debita exhibere 
integre studeatis.“ etc. Wir Tiefen biefe drei Bullen nicht befonders ab- 
druden. Diefe Urkunden haben für jeden Bifchof, anßer den Perfonaliem, 
gleihen Inhalt. Jeue für Matthäus v. Chandelle find vom VIII. calendas 
Junii 1818 datirt. — *%% Die Priefterweihe des Berfaffers diefer Geſchichte 
und mehrerer feiner Studiengenofjen verjchob fih hiedurch über ein halbes 
Jahr. Nachdem diefes bereits verfloffen war, mußten fie fi dennoch bei 
der unglinftigften Witterung nah Würzburg verfügen, um dert im ber Kathe- 
brale am 10. März 1827 vom Bijchofe Friedrich jene Weihe zu. erhalten: 
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außerhalb der Kirche, bei den bisherigen Beſtimmungen zu beivenden 
babe. Unter dem 16. besfelben Monates ward der Diözejangeijt- 
lichkeit eröffnet: „Der hochwürdigſte Oberhirte wolle den Dekanen 
und Seeljorgern in den entfernten Dekanaten nicht zumuthen, eine 
jo weite Reife am 29. anher zu machen, um dein Feſte der In— 
throntfation beizuwohnen. Dagegen hoffen Seine bifchöflichen Gna— 
den, daß die baldmöglichſt vorzunehmenden Diözeſanviſitationen ihm 
bie erwünfchte Gelegenheit darbieten werden, die jämmtlichen Herrn 
Seelſorgsvorſtände ſelbſt kennen zu lernen, und durch fie die Be 
dürfniſſe ihrer Kirchen und ihre Wünſche zu erfahren.” Am 18. 
Mai verließ Johann Martin die Reſidenzſtadt München, um über 
Eichitätt, Bamberg und Würzburg dem Rheine entgegen zu eilen. 
Montags: Abends am 28. Mai verfündeten bie Glocken der Dom: 
kirche zu Speyer daß lange erwartete Feſt ber Inthroniſation bed 
neuen Oberhirten. 

Am Folgenden Morgen nem Uhr traf vderfelbe gang in der 
Stille zu Speyer ein, ftieg vor der Et. MagdalenasKirche aus dem 
Magen, ward hier von dem Bürgemmeiiter der Stadt, Friedrich Hebel, 
und den Adjunkten Heydenreich .bewilltommt und in den Speilejaal 
der dortigen Nonnen geleitet. Der Prälat wechjelte feine Reife: 
kleidung mit dem biſchöflichen Schmude, ward ſodaun von. dem 
Domcapitulare Wolf zum Hochaltare der Kloſterkirche geführt. 
Hier vor dem Allerheiligiten im ftiller Andacht, auf den Knieen nie- 
dergeworfen verweilte er, während in der Kathedrale um zehn Uhr, 
unter dem Zuſtrömen einer außerordentlich zahlreichen Volksmenge, 
das Hochant geſungen wurde. Außer dem Domeapitel und den vielen 
Geiſtlichen aus der Mähe und Ferne der Diözeſe wohnten auch die 
Mitglieder. der königlichen Regierung, die Etadteommandantjchaft, 
das proteftantiiche Conſiſtorium, der Stadtmagiftrat,. und die anderen 
Behörden dieſen Gpttesvienjte bei. Nach Beendigung desfelben er: 
jchallte abermals das herrliche Domgeläute. Der Biichof verlieh 
jebt die Kloſterkirche und werfügte fich in feinem Staatswagen über 
Die Brücke des Speyerbaches durch die ſteile Stuhlbrüdergaſſe zum 
‚alten Kaiſerdome. An der hohen Pforte desſelben überreichte ihm der 
Domdechant und bisherige Capitularvikar, der bereits am 19. April 
von dem nenen Bischofe zum Geuneralvikar ernannt worden war, 491) 
das Weihwaſſer und spendete ihn ven Incenz. Die Pauken und Trom— 
peten durchjchmetterten ſofort die weiten Hallen dd Domes: eier: 


22) Siehe Urkun den buch⸗Nro. 68. Orig. Prot. ord. de. 3. Maji 1827. 
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licher Gefang begann und ein Feitzug von 72 LRandgeiftlichen mit 
9 Defanen, außer dem Domcapitel, geleitete den Oberhirten. zum 
Hochaltare feiner Kathebrale. Nachdem er hier fein Gebet verrich- 
tet hatte, ward derjelbe, mit Stab und Miter geſchmückt, von den 
zwei älteften Gliedern des Domcapitel3 zum. bifchöflichen Throne, 
recht3 von den Stufen des Hochaltars, geführt. Jetzt wurden die 
bezüglichen päbftlichen Bullen verlejen -und- dann das »Te Deum« 
feierlich angeftimmt, bei deffen Abfingung nicht nur die Mitglieber 
des Domcapitel3, ſondern auch. die anweſenden Diözejangeiftlichen 
dem neuen Oberbirten mit vorgejchriebenem Handkuſſe huldigten. 
Die Feierlichkeit wurde mit der. Spendung eines. Ablaffes, des bi: 
Ichöflichen Segen und der Bertheilung eines Hirtenbriefes, gefchlof- 
jen. Vergeblich harrte. man auf eine Anſprache des neuen Ober: 
hirten. Erſt in feiner Wohnung, wohin derſelbe in einem feierlichen 
Zuge von der Geiftlichkeit und der Schuljugend begleitet ward, ‚hielt 
er eine herzliche. Anvede-an das Domcapitel und wichtete: ſpäter auch 
freundliche Worte an die vortretende Didzejangeiftlichkeit. Bei frohem 
Mahle, welches im Gafthofe zum goldenen Adler auf Koften des 
Dberhirten bereitet war, wurden ihm in der hoffnungsvollſten Erwar- 
tung viele und frohe Tage zugewünſcht. „Erfreut — bemerfte der 
„Katholik“ zu dem fejtlichen Tage — durch den fchönen Ruf, der dem 
neuen Bilchofe ſchon allgemein vorangegangen war, ermuntert durch 
deſſen oberhirtliche Freundlichkeit, und begeiftert durch. die in. feinem 
Hirtenbriefe ausgefprochenen Grundfäße, jo wie durch feine ſalbungs— 
vollen Worte, fehrten die Pfarrer zu ihrem. mühevollen Berufe. mit 
der tröftlichen Ueberzeugung zurück, daß die, Speyerer Diözeſe einer 
glücklichen Zukunft entgegen jehen dürfte.“ 492) 

Der Hirtenbrief des Bifchofes ward gegeben zu München den 
26. April 1827. Er war ziemlich kurz gefaßt, herablaſſend, milde 
und voll erfreulicher Anregung. Mit Beſcheidenheit bemerkt der 
Oberhirte: „Wie ſollten wir nicht mit gerechtem Kummer erfüllt 
werden, wenn Wir einerſeits Unſere Unwürdigkeit, ſo wie das ge— 
ringe Maß menſchlicher Kräfte in Vergleichung bringen mit der 
Größe und Wichtigkeit Unſeres hohen Berufes; wenn wir die vielen 
und jeltenen Eigenfchaften erwägen, welche nach ber Natur de 
Amtes, jo wie nach dem Ausſpruche des MWeltapofteld, von einem 
Biichofe gefordert werden; wenn Wir zu Gemüthe führen die Menge 
von Hinderniffen und Schwierigfeiten, welche durch die verderbten 





2, „Katholik.“ Jahrg. 1827. Band XXIV, Beil. 48. 
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und, verberblichen Grundſätze des ber. Kirche Gottes feindſelig gegen: 
überjtehenden Zeitgeiftes herbeigeführt, und wodurch die gewiflenhafte 
Verwaltung des bijchöflichen Amtes, fo jehr erjchwert wird; wenn 
Wir endlich andererfeit3 der vor Gott eidlich angelobten Verpflich— 
tung Uns erinnern, von den Unferer Hirtenforge amvertrauten, 
durch das Blut des Sohnes Gottes jo theuer erfauften zweimal 
hundert und ſechs taujend Seelen aus eigener Schuld nicht eine 
einzige verloren gehen zu laſſen.“ . . „Was Uns emporrichtet, iſt 
die Zuverjicht auf den Herrn, defjen Barmherzigkeit uns zum Dienfte 
und zur Regierung feiner Kirche auserſehen hat.... Was Unjern 
Muth ferner hebt und belebt, iſt daS wohlbegründete Vertrauen 
auf jo viele vortreffliche Männer, welche uns die göttliche Vorſehung 
als Räthe und erfte Mitarbeiter im biſchöflichen Amte beigefellt 
hat, jo wie auf fo viele würdige Defane und Pfarrvorftände, welche 
durch ihre treue Mitwirkung und durch ihr eifervolles Gebet Unfere 
beichränkten Kräfte unterftüten werden, auf daß Wir mit Gottes 
Gnade im Stande ſeyn mögen, jene Früchte zu erzielen, welche der 
Herr des und anvertrauten Weinberges erwartet.” Mit frommer 
Anregung fpricht er ferner: „Laffen Sie Uns treu anhangen den 
Herrn und feiner von ihm geftifteten Kirche, welche da bat die Ber: 
heigung, „„daß fie die Pforten der Hölle nicht überwältigen wer: 
den.” Treu anhangend dem Herrn und wie eine unerſchütterliche 
Mauer feſtſtehend im Hauſe Gottes, das iſt, in der Kirche des 
lebendigen Gottes, welche da iſt und bleibt „„eine Säule und Grund— 
fefte der Wahrheit“, mögen Sie dem Dienfte des Wortes, fo wie 
der Ausſpendung der Geheimnifje Gottes, mit unermüdlicher Treue 
obliegen, um in den ihrer Führung anvertrausen Gläubigen wahre 
kindliche Gottesfurcht und Acht chriftliche Frömmigkeit zu gründen 
und zu befördern, wohl wiffend, daß Eie in demſelben Maße, in 
welchem Sie die Gottfeligkeit de3 Chriſtenthums den Herzen einge: 
pflanzt, auch dem Könige treue Unterthanen und dem Staate vecht: 
Schaffene Bürger werden erzogen: haben.“ Den Lehrern und Auf: 
jehern der Jugend vuft der Oberhirte entgegen: „Wir bitten und 
beſchwören Sie, überall dag Prinzip der Religion und Gottesfurcht 
obenanzuftellen, hierauf allen Eifers zu dringen, bei gelegener und 
ungelegener Zeit, und in biefem Eifer nicht zu ermüden, bis die 
Amen anvertrauten Zöglinge von-ganzem Herzen nady Gott fragen 
and, mit Maria zu den Füßen Jeſu ruhend, das Eine, was Noth 
tut, zum Zielpunkte ihrer Kenntniffe und Beftrebungen machen * 
Mit Wärme ſchließt der Hirtenbrief: „Indem Wir Ihnen, chr: 
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würdige Brüder! mit Ergiefungen eines wahrhaft Tiebevollen Her— 
zend den Antritt Unfere® Amtes vwerfündigen, erfuchen Wir Sie 
mit den Empfindungen eines tiefbefüinmerten Hirten und Vaters: 
Unterftügen Sie Unfere Schwäche durch die Kraft Ihrer Kiebe, 
durch die Wärme Ihres Eifer, durch die Gluth Ihrer Andacht, 
damit Wir im Stande jenen, die Uns auferlegte Bürde auch nıit 
pflichtgemäßer Würde und jo zu tragen, daß Wir der Zukunft des 
Herrn mit unbejchwertem Gewifjen entgegen jehen mögen.” ꝛc. 498) 


8. 3. Febensbild des Bifchofes. 


Dieje bejcheidenen und ungezwungenen Hirtenworte, dag freund- 
liche und bemejjene Benehmen des Biſchofes bei feiner Amtsein— 
führung, der Ruf der Tüchtigkeit, Erfahrenbeit und Thätigkeit, 
welcher deſſen Ankunft vorausgeeilt war, berechtigte zu den jchönften 
Erwartungen für dag alljeitige Wohl der Diözefe, Manl, damals 
faum fechzig Jahre zählend, war ein gejunder, jchöner, feiner Mann, 
von mehr als mittlerer Größe, ziemlicher Beleibtheit, mit länglichem 
belebten Gefichte, ruhigem blauen Auge, hoher Stirne, dünngeſätem 
weigen Haupthaare. 494) Er bejaß einen fejten aber ruhigen Schritt 


3, Siehe Urkun den buch Nro. 69. — Die fpäteren Faftenhirtenbriefe 
floffen aus der Feder des Domcapitulars Geifjel. Der, welcher am 22, Dez. 
1828 ausgegeben wurde, erläutert den wichtigen Gegenftund: „die Erziehung 
des Menſchen für Gott”, wobei den Xeltern, Lehrern und Seeljorgern ihre 
bezüglihen Verpflichtungen nachdruckſamſt an's Herz gelegt wurden. Der 
zweite, ausgegeben am 14. Dez 1829, behandelt ben Say: „bie Pehre bes 
Krenzes ift uns eine himmliſche Erleudtung im Leben und im Tode.” Der 
dritte Faftenbirtenbrief, datirt vom 3. Dez. 1830, predigt die Wichtigkeit des 
Glaubens, die Pflicht ihn zu befennen warm und freudig, treu in Gefinnung 
und That. Der vierte jhildert Die chriftliche Hoffnung, welche fi auf bie 
Borjehung eines allmächtigen Gottes und auf die Erlöſung des göttlichen 
Sohnes ftüget und wurde am 2. Januar 1832 ausgegeben. Noch ein filnfter 
Hirtenbrief über die Tugend ber Liebe zu Oott, dem Allerhöchſten follte folgen. 
Allein die Wirren ber Zeit und das unfreundlidhe Verhältniß, in welches ber 
Biſchof mit Mebreren feiner Räthe gefommen war, liegen benfelben vergeblich 
erwarten. In ben Jahren 1834 nnd 1835 wurde fein bejonderes Faftenmandat 
erlafien, fondern jenes vom Sabre 1833 einfach wieder verkündet. Als die 
f. NRegierumg hierüber Anfrage ftellte, erwieberte der Biſchof am 30. April 
1835: „Ein eigenes Faftenmandat mit einem Paſtoralſchreiben wurbe aber 
in dieſen beiben Jahren aus dem Grunde nicht erlaffen, weil feiner der 
Herren Räthe fi vorfand, der deſſen Berfertigung übernommen hätte, mir es 
aber bei der bisher ohnehin beftandenen Ueberladung mit Arbeiten unmöglich 
war, auch biefe zu Übernehmen.“ — **4) BZeichenlehrer Kellerhoven babier 
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und edlen Anftand. Dieſer war gepaart mit Frenndlichkeit und 
Herablaſſung. Er hatte den beſten Willen ſeiner Geiſtlichkeit als 
Muſter des Fleißes und der treuen Pflichterfüllung vorzuleuchten 
und ſuchte dieſelbe mündlich und ſchriftlich für die Obliegenheiten 
ihres hohen Berufes zu begeiftern. 495) Hiebei ſah er mit gleichem 
Eifer darauf, daß nicht nur Alles richtig worgefchrieben und ange: 
ordnet, fondern auch pünktlich vollzogen wurde. “Von frühen Por: 
gen bis zum fpäten Abende war er, oft auf Koften der nöthigen 
Erholung, bisweilen felbit mit den geringfügigiten Gegenftänven 
der Verwaltung des Bisthums, befehäftiget. An der Ausübung der 
gewöhnlichen Seelforge nahm Manl jedoch nie einigen Antheil. 
Der Kanzel längft entwöhnt, wagte er als Biſchof nicht, ſie jet 
zu befteigen. Derjelbe war, ſeiner alffeitigen Keuntnifſe und fonftiger 
Geſprächigkeit ungeachtet, fehr befangen und verlegen, wenn er 
auch bei der feierlichſten Veranlaſſung einige Worte der Erbauung 
und Belehrung ſprechen ſollte. Mit eben fo vielem Eifer als hoher 
Würde waren deffen fonftige oberprieſterliche Amtsverrichtungen be: 
gleitel. An den höchſten Feſten ließ er ſich im Gallawagen bis 
zur Dompforte fahren, und erſchien in der Cappa magna, deren 
Schleppe ihm ein Domvikar nachtragen mußte, was hier, als gänz— 
lich nen, nicht von allen Gläubigen mit Erbauung betrachtet wurde. 
Für ſeine Perſon war er jedoch ſehr anſpruchslos und einfach. 
Geiſtliche zog er nur mit Auswahl zu Tiſche. Dieſer war bei bejon: 
deren Veranlaſſungen feſtlich beſtellt. Zu reichen Spenden dev Wohlthä— 
tigkeit reichten, bei überzaͤhliger Bedienung und fehr koſtſpieligem Haus: 
halte, ſeine Mittel nicht aus. "Mit Schulden beſtieg er den biſchöfli—⸗ 


— — — — 


ließ defjen Portrait lithographiren und verbreiten. — * Unterm 11. März 
1828 ſchrieb derjelbe an ben König Ludwig, bem er febr ergeben, war: 
„Durchdrungen von den ſchweren Pflichten, melde das durch Eurer königli— 
ben Majeftät allerböchfte Gnade unverdient mir übertragene biſchöfliche Amt 
mir auflegt, und mit’dem ernften und feften Willen, ben allerhöchſten Er- 
Wwartungen nach meinen geringen Kräften mit Gottes heiliger Gnabe voll- 
lommen zu entiprechen , wibme ich jeben ‚Augenblid ‚meines: Lebens meinem 
ganzen Berufe und lebe im ber ermunternben Hoffnung, mid fo ber fteten 
allerhöchſten Hnuſd und Gnade Eurer Föniglihen Majeftät wilrdig zu machen.” 
— Nicht Tange nachher wurde vom Mirtembergifhen Gefandten in Rom ber 
Antrag gefteilt, da der Informations Prozeß ber für bie oberrheinifche Kir- 
chenprovinz in Ansftcht genommenen Bifchorscandidaten von unferem Bifchofe 
vorgenommen werde. Schon im Jahre 1821 wurben vom römifchen Stuble 
eine Reihe von geeigneten Männern, darunter eiebeirtiem, ‚Pumann, Raß ic, 
file dieſe biſchöflichen Site in Borfihlag gebracht. u 
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hen Stuhl, mit Schulden wurde er zu Grabe beftattet. 496) Die 
bei ihm Rath Suchenden nahm. er freundlich und herablaffend auf. 
Er war.nie, befonder3 in Verwaltungsgegenftänden, verlegen, die 
gewünſchten Auffchlüffe zu ertheilen. Dabei - wußte er Seven an: 
genehm zu unterhalten, und konnte oft ganz vertraulich werden, 
ohne jedoch, wo es Noth that, des nöthigen Eruſtes oder dev ge 
bührenden Zuvechtweifung ‚zu. vergefien. Lebtere ertheilte er indeß 
lieber. und ſchärfer ſchriftlich als mündlich. Selbft in große Ord— 
nungsliebe und Thätigkeit eingelebt, forderte der. Biſchof diejelbe auch 
von Adern. Seine Grundjäge in theologiicher uud Eivchenvechtlicher 
Beziehung waren entjchieden, ftrenggläubig und feft. Seine An: 
bänglichfeit an dag Oberhaupt der Kirche und fein Gehorſam -gegen 
defien Anordnungen erwies ſich ftet3 -aufrichtig und gewiffenhaft. 
Gleiches wünfchte er von feinen Untergebenen und fuchte e3 eifrig 
auf jegliche Weife zu wecken und zu pflegen. Neuerungen in kirch— 
lichen Dingen waren ihm gänzlich zuwider, ja er ließ es nicht un— 
verjucht, Veraltetes der Uebung wieder näher. zu bringen. Was 
bisher in der Verwaltung der Diözefe die Firchlichen Rechte gefährdet 
und geichmälgrt, oder, dem oberhirtlichen Anjehen Eintrag bereitet 
hatte, wußte er auf jchiekliche Weife und mit umjichtiger Beharrlichkeit 
zu ‚bejeitigen und zu bejfern. Dabei erſchwang er ſich jedoch nie 
auf einen, höheren Standpunkt der kirchlichen Freiheit, ſondern be— 
wegte ich gerne, oft nur zu Ängftlich, auf dem Wege der einmal beſte— 
henden, wenn auch unberechtigten, welttichen Verordnungen. Der Geift 
und das Weſen der frangöjiichen, in. der Diözeje beſtehenden .Gejeß: 
gebung, war ihm. innert. zuwider. An bejcheidenen Gehorſam und 
gefügige Unterwürfigkeit gegen feine Obern gewöhnt, verlangte er 
auch jchweigjame Hinnahme feiner Vorjchriften, und einfaches Fügen 
unter feine Anordnungen. Die pfälgtfche Redſeligkeit, die immer 
etwas zu erfragen, die herrfchende Freiſinnigkeit, die innmer etwas 
zu .bekritteln, die ungewohnte Beweglichkeit, die immer etwas Neues 
zu erſtreben hatte: waren ihm bedenkliche Erjcheinungen und wur- 
den ihm ſpäter zum unheimlichen, drückenden Laſt. Ungefügigkeit 
und Widerfpruch, den er: bisweilen felbjt von einzelnen Stüßen ber 





+6, In einem Schreiben an bie Regierung bes. Rheinkreifes vom 6. 
Zuli 1827, in weldem er um eine Zulage von etwa 400 Gulden für Aus- 
lagen bei den alljährigen Viſitationen nadhfuchte, meinte er, kaum im ſechs 
Jahren die aufgenommene Schuld zur Beftreitung. der Koften. beim Antritte 
feines bifhöflichen Amtes, deden zu Iönnen, Erſt am 4. Juli des folgenden 
Jahres erfolgte von allerhächfter Stelle, wie bei ſeinem jeligen Borfahrer, 
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Didzefanverwaltung zu erfahren hatte, erfüllten ihn mit großem 
Mißmuthe, und machten ihn zulegt. jehr unzufrieden und miß— 
trauifch. 497) Uebrigens jammelte ſich Johann Martin während 
feiner achtjährigen, jehr mühevollen Amtsführung in dev Diözefe 
Speyer für, eine befjere Gejchäftsorbnung in allen Zweigen ber 
geiftlichen Verwaltung, für die Erweiterung und Verfchönerung ded 
Seminars, für befiere Zucht und. Ordnung bei feinen Untergebenen, 
für Erbaufichkeit und Vervollftändigung des Gottesdienſtes in der 
Kathedrale, für eifrigere und geregeltere Pflege der Seelforge, für 
eine forgfame Aufficht über die Kirchen und Schulen, für Heilung 
der. wilden Ehen, für die Aufrechthaltung der Fatholifchen Grund— 
ſätze bezüglich. der ‚gemifchten. Ehen und für andere Verbeferungen, 
weſentliche Verdienſte, wie ber m m jeiner ie: 
zu Genüge darthun dürfte. ) 


8. 4. Bemühen für sine mohlgeordnete Verwaltung. 


Der neue Bischof war fo ſehr an Ordnung, Pünktlichkeit und 
Thätigkeit bezüglich der geiſtlichen Gefchäftsführung gewöhnt, daß 
derjelbe eben jo bald als leicht die Mängel und Unvegelmäßigkeiten 
derſelben bei. denn Ordinariate Speyer: ertennen mußte. Er ſuchte 
denjelben auf alle mögliche Weife abzuhelſen. Zu dieſem Endzwecke 
arbeitete er, bald nach feinem Amtsantritte in der Diözefe, eine neue 
Geſchäftsordnung aus und erließ fie unterm 16, Juni 1827 zur 
genauen Darnachachtung. 49%), Direktor des Ordinariats ward ber 
bereitö früher ernannte Generalvikar und Domdehant MWerner. 
Nebenbei ftcllte der Biſchof in der Perjon. des: Domenpitulars Gün— 
ther ‚einen eigenen Kangleidireftor auf, welcher befonders die jchleu- 
rigen und vichtigen Abjchriften der Erlaſſe zu überwachen, diejelben 
zu unterzeicnen und unter die. jänmtlichen Kanzleibevienfteten die 
laufenden Arbeiten zu vertheilen hatte: Ein Hauptgebrechen des 
bisherigen Geſchäftsganges, welches denjelben ſehr erjchwerte un 
beeinträchtigte, blieb. jedoch ruhig fortbeftchen. Wir meinen bier 
den en welcher dadurch gepflegt wurde, daß der Biſchof nicht 


— — — ⸗ 


ein ———— Beſcheid. — *7) Am 25. Oft. 1827 hatte der Biſchof übri—⸗ 
gens ſchriftlich erllärt: „Das Domeapitel wolle verſichert ſeyn, daß Wir in 
allen Unſern Anordnungen nur das Wohl ber Kirche Überhaupt, Uuferer 
Didzefe insbefondere, und die Erbauung ber Uns von Gott anvertrauten 
Heerbe beabfichtigten und bei berfelben alle gewünſchte Rüdfichten eintreten 
Iaffen werben, jo weit Mir nicht durch pofitine und unausweichliche Beftim- 
mungen gebunden find.” — **) Siehe Ur kuudenbuch Nro. 70. Orig. 
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gewöhnlich, foridern nur ausnahmsweiſe und höchſt felten den Be— 
rathungen des Ordinariats beiwohnte. So konnte derſelbe die ver— 
ſchiedenen Erklaäͤrungen und Aufhellungen ver zu berathenden Ge— 
genſtände aus den Erläuterungen der einzelnen Räthe nicht ver: 
nehmen, das Dunkle fich nicht näher aufklären, das Unvollftändige 
Fich nicht ergänzen laſſen. Sofort erhielt und kannte er bloß die 
ſchriftlichen Vorträge, Entwürfe und die einzelnen im Berathungs: 
protofolle niedergelegten Anfichten und Abſtimmungen, um darnach 
die Beichlüfle zu genehmigen, zu verwerfen oder abzuändern, wo: 
durch ſehr oft Mißverſtändniſſe, ungeeignete Anſichten und Urtheife 
veranlagt und geftügt werben fonnten. Diefe Zwiefpaltigfeit war 
‚aber um jo bedenklicher, je weniger Kenntwiß der Oberhirte noch 
don den einzelnen Geiftlichen der Diözefe und den näheren Ber: 
hältniffen und Bebürfniffen der Kirchen, Schulen und Pfarrgemein— 
den hatte. In der fchriftlichen Verwaltung der Diözefe war Manl 
unermüdlich. Er arbeitete nicht Teicht, aber ſehr unverdroffen und 
umſichtig. Er hatte eine gewiffe Gruͤndlichkeit, Klarheit und Bün— 
digkeit‘, welche jedoch bißweilen mit: veralteten Wörtern und Wen- 
dungen verwebt war, in feinen Entwürfen und Erlaffen, die er auch 
bei den Arbeiten eines. jeden Mitgliedes ſeines Rathes wiederfinden 
wollte. Er ſcheute die Mühe niit, ja es machte ibm ein Ber: 
gnügen, jeden derſelben in feine Schule zu nehmen und für das 
Aktenweſen allerlei Handgriffe und Regeln zu erflären und einzu: 
prägen. Es verdroß ihn nicht, einen jeden, noch jo unbebeutenden 
Erlaßentwurf eines jeden Mitarbeiters in der Verwaltung ſelbſt zu 
leſen, zu prüfen, nicht nur den Sinn, fondern die einzelnen Wörter 
zu. berbefiern, oder ihn mittels des Durchftriches zu bejeitigen und 
ach eigenem Style neu anzufertigen. Dieß konnte wohl nicht 
immer ohne Empfindlichkeit ablaufen, beſonders auf Seite jener 
Gehilfen, deren Vorlage ſich vorzugsweiſe der oberhirilichen Miß— 
billigung. zu gewärtigen hatte. Hiebei ſaß der Biſchof oft vom 
frühen Morgen-biz zur fpäten Abendftunde, wahrhaft geplagt, hinter 
den. Aftenfaszifeln, predigte dem’ Direktor fowohl wie den eingelnen 
Mitglievern des Rathes, dem Geheimfchreiber wie dem Regiftrator 
und den Kauzliſten, ‚täglich Eifer amd Liebe für das: Echreibweſen 
vor, And ward nicht wenig ungehalten, wenn bei der von ihm oft eigens 
vorgenommenen Rundſchau der Kanzlei wicht ein Jeder, wie er jelber, 
an jeden Tage, in jeder Stunde beim Leſen, Schreiben, Ordnen 
und Verwahren ber Akten: anzutreffen war. Hunderte von De: 
‚merkungen; Ausftellungen, Wahnungen, Rügen: über die Goſchaͤfts⸗ 
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führung, über das: hiebei Gewünschte und Verfänmte, find daher 
Akten uund Protokollen beigefihrieben, um die, beliebte Gleichfoͤrmig⸗ 
feit herbeizuführen und zu handhaben. Daher die wiederholte Klage 
des Biſchofes: Ich Kann allen Anforderungen, die bei dem hieſigen 
Gerhäftögange an mich gemacht werden, kaum, obgleich: ich faſt 
täglich noch um Mitternacht am Schreibtifche füge, genügen.“ ꝛc. xc, 499) 

Um in der Kanzlei im Anfertigen, Ordnen, Eintragen und 
Aufbewahren der Akten cine zuverläffige Stüge zu erhalten und 
fich einen tüchtigen, gefchäftsgewandten Sekretär hevanzubilten, traf 
Manl die Einleitung, daß der von ihm ernannte, jüngfte Domvilar 
und Regiftralor des Ordinariats im Anfange des Mat 1828 in 
die erzbiichöfliche Kanzlei nach. München. gefchieft wurde, um unter 
fveundlicher Anleitung des Domcapitulars und dortigen Kanzleis 
direktors Echwähl, nachherigen Biſchofes zu Regensburg, in allen 
Zweigen der geiftlichen Verwaltung ſich umzuſehen, allſeitig einzu: 
fhulen und ſodann den Münchener geiftlichen Gefchäftsgang nach 
Speyer überzupflanzen. , Diefev junge Marmı. hatte ‚nicht, weniger 
Luft und Freunde zu München die philofophiichen Vorlefungen des 
Profefind Schelling, und die geiftreichen Geſchichtsvorträge der 
Profeſſoren Görres und Dillinger zu befuchen, als die erzbifchäfs 
fihen Akten zu leſen, zu collationiren, zu numeriren und zu regi— 
ftriven. Doch verſäumte er keineswegs in leßterer Beziehung dem 
Hauptzwecke jeined Aufenthaltes in Miinchen za entſprechen. Daß 
er dieſem Zwecke ſich jedoch nicht gang ausſchließlich widmete, konnte 
die Billigung des um den Dienſt beforgten Oberhirten nicht erhal 
fen, noch weniger aber, daß der junge Schützling durch unerwarte— 
ten Tod feines Vaters hierzu. veranlaßt,. Schon nach vier Monaten, 
ohne verber erhaltene bejondeve Bewilligung, welche zu erholen bie 
Umjtände nicht: geftatteten, won der Iſar wieder au den Rhein zu— 
ruͤckkehrte. Mit allem möglichen Eifer wurde zwar das zu Mime 
hen im geiftlichen Berwaltungsfache Erlernte, Beobachtete und Ge: 
ſammelte zu Speyer verwerthet. Allein der für gebeihliches Wirken 
in. ber Seelforge und für Forſchumgen im Gebiete der, heimathlichen 
Geſchichte begeifterte Domvikar und neueingeſchulte Negiftrator. er: 
Fannte bald, daß er Bei dem beſten Willen außer Stand fer; vie 
auf ihn geſetzten Hoffnungen für dag Aftenwefen und Schreiberleben zur 
a Meberdieß nicht gewillt, nach höherem Winke eine nicht 

) Brief vom 7. März 1834. Man vergleiche auch die Orbinariats⸗ 
protofolle vom 2. Aug., 8. Nov. 1827, vom 28. Juli, 18. Sept. 1828. x, 
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erwünſchte bedenkliche Stellung alten Freunden und Gönner gegen: 
über zu Speyer einzunehmen, fand derſelbe bald “eine ſchickliche Ge— 
legenheit, fich aus dem Aktenſtaube in das freiere, obgleich verant- 
wortungsvollere Pfarrleben an das schöne Gebirg feiner Heimath 
zu flüchten. 500%) Ein Anderer nad) ihm wurde. nicht mehr aus 
der Speyerer Kanzlei in die geiftliche Verwaltungsſchule nach Mint 
chen geichieft. Te 

3. Die Wünſche des Bifchofes bezüglich der ihm als Mufter gel: 
ienden Verwaltungsweiſe blieben in Speyer: umbefriedigt, ungeachtet 
9) Es ift ber Berfaffer dieſer Gefchichte. Am 10. März 1827 zum 
Prieſter geweiht, ward er am 26. desſelben Monates Kaplan in Landau, am 
7. Auguft 1827 aber zum Domvifar ernannt, am 2C. Juli 1833 vom Könige 
Ludwig auf die Pfarrei Hambach präfentirt. An deffen Stelle berief ber Biſchof 
Marl am 19. Zanıtar 1835. den Pfarrer zu. Mörzheim, Peter Köftler.  Ge- 
boren zu Gränftadt: am 10. Dez. 1805 und am 28. Auguft 1830 zum Prie- 
fier geweiht, erhielt biejer am 2. bes folgenden Monates die Kaplanei zu Landau, 
am 13, Oft. 1831 die Abminiftvation ber Pfarrei Mörzheim udd am 10. Juli 
1832 die königliche Präfehtation auf biefe Pfarrei. Am 14. Juli 1839 ward 
er zum Inſpektor umd erſten Lehrer des gemeinſchaftlichen Schullehrerjemi- 
nars zu Kaiferslantern ernannt, von mo aus er noch in bemjelben Jahre als 
Borftand an das meuerrichtete Fatholijche Schullehrerſeminar nach Spever 
überſiedelte. Bon dieſer Stelle wurde er am 1. Dit. 1845 als Regens bes 
Cieritalfeminars dahier berufen, am 21. März 1855 zum Domcapitular be- 
fördert und als ſolcher zum Dompfarrer gewählt. Bald mwurbe er auch zum 
Kreisiholarchen, zum Ritter des k. b. Bertienfiorbens bes h. Michael und 
in jäingfter Zeit zum Diſtriktsſchulinſpeltor im. Cantone, Speyer ernannt, 
Noch drei andere Vomvilare berief Biihof Manl nad Speyer. Am 16, 
April 1828 an die Stelle des als Pfarrer. nad Dtterberg verfetsten Georg 
Seiferling, Joh. Peter Buſch, geboren zu Offenbach den 30. Janırar 1804, 
Prieſter jeit dem 10. März 1827 und feit dem 13. Sept. besjelben Jahres 
Kaplan zu Zweibrüden. Am 25. Mai 1836 ward derfelbe zum Domcapitular, 
gegen Ende, desjelben. Yahres zum Religionslehrer des Gymnaſiums, 
am 1. März 1858 zum Domprobſte und am 20. April 1863. zum General« 
vifar ernannt. — An die Stelle des als Pfarrer nad Dirmftein verfegten 
Chriſtoph Haus ward Franz Roth, Pfarrer zu Boßweiler am 1. oft. 1831 
jum Domvikar ernannt: Geboren zu Caftel bei Mainz ben 26. Januar 1802, 
Vriefter feit dem’ 10. März 1827, Kaplan zu St. Jugbert feit dem -30- April 
1827; erhielt er amı'L1; Sept. „1828, die Adminiſtratien ber Pfarrei. Bofmwei- 
fer, welche, Pfarrei ihm auch. vom Biſchofe Manl am 10. Nov. 1829 verlieben 
wurde. Seinem Wunſche gemäß ernannte ihn biefer Bifhof am 3. April 1835 
auf bie Pfarrei fandau, wo er, bem Verfaſſer dieſer Geſchichte ftets ein tbeurer 
Freund, als ernfter, thätiger und hochge achteter Seelforger nad) langwieriger 
Krankheit am 19. Dezbr. 1865 zu Grabe gerufen wurde. Sein ſämmtliches 
Bermögen beftimmte er zur Aufbefjerung ber beiden Kaplaneien daſelbſt. An 
die Stelle des auf die Pfarrei Neuftadt verſetzten Michael Huebauer ward am 


.. 


30. Sept. 1827 Anton Spiehler ernannt, wie wir nitten hören werden. — 
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bei Keinem der Beteiligten dieß Nachläffigkeit ober Widerwilligkeit 
verhinderte. Inder ift Vieles für eine umfichtigere Aufficht, beffere 
Ordnung, gründlichere Verhandlung in den verſchiedenen Zweigen 
der Verwaltung unter den Biſchofe Manl gefchehen. Als derſelbe 
in einer eigenen Note vom 30. Januar 1829 feine Räthe auf das 
nachahmungswerthe Beispiel der ehemaligen Eollegen zu Freifing 
aufmerkfam machte, konnten diefe jedoch offen und ungefcheut zu 
Protokoll erklären: „Wir glauben bisher gethan zu haben, was 
in unfern Kräften und Pflichten ftehe, und es läßt ſich auch er: 
warten, daß wir in der Folge fo fortfahren werben.” "Der Bifchof 
fühlte die‘ Spige diefer Bemerkung und fügte bei: „Wir erfenneht 
mit voller Zufriedenheit die verjchiedenen Leiftungen Unferer Herrn 
geiftfichen Näthe, und haben die freudige Ueberzeugung, daß im be- 
harrlichen Zuſammenwirken des Guten vecht Vieles für Unſere 
Diözefe geichehen werde; erſuchen zugfeich Uns in den“ einzelnen 
Zweigen Unferer Geichäftsführung auf Alles, was Noth thut, auf: 
merkjam zu machen und die geeigneten Anträge in Vorlage zu 
heingen, x. 801), | 
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‚Eine ver Hauptjorgen des Biſchofes Manl nach feinem . Amts: 
antritte war die Eröffnung des Diözefanjeminars, deſſen Ankauf 
und Herrichtumg fchon feinem Vorgänger fo viele Schreibereien und 
Unannehmlichkeiten bereitet Hatte. Es war, jegt. banlich hergerichtet, 
mit den. nöthigen Hausgeräthen bejtellt, uud zur Aufnahme dev 
Zoͤglinge vorbereitet. Zum Borjtande des Hauſes ward der Dom: 
capitular Miltenberger ernannt. Diefer entwarf die Statuten der 
Anstalt, unterbreitete fie der beſonderen Frifung: des Oberhirten, und 
fegte fie am 19. Juli 1827 abgeichloffen „per, 502) Da „der. vom 
Biſchofe Matthäus bereits ; bezeichnete Subregens, - der Domvikar 
Bauer, am 11. Februar-1827 gejtorben war, ſo ernannte: Johann 
Martin den damaligen Pfarrer zu Mabkammer,- Anton Spichler, 
* — des Ordinariats zum Domvifar, um ya TR, Eröff: 


— so) Prot. ordin. 1829. $. 244. Diefer Bitikung ungeachtet rilgte ber 
Bifchof noch mehrmals und namentlich in einer Zuſchrift vom 28. Oft, 1832 
fehr ſcharf wieder verfehiedene Mißſtaͤnde, bie er in dem bisherigen Geſchäftsgange 
beobachtet hatte. #02) Sie beftehen aus fünf Abſchnitten mit 52 Para⸗ 
graphen uebſt einer Amtsinftruftion für die Vorſtände. — Nah dem Tode bes 
Dombikars Bauer verfah beffen Obliegenheit in Seminare einftiveilen der Dom- 
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nung: des Seminars. die Subregentie zu ühertyagen, 5%) Zum 
Profeſſor der Dogmatik, und Homiletit wurde. der; Domfapitular 
Würſchmitt außerfehen.. Dieſe Beftellung der Anſtalt ward erft am 
30. November vom Könige beſtätiget. Bereit$ am 29. Oktober 
1827 hat. dev. Biſchof die Königliche Kreisregierung von der, am 
fünften des nächſten Monats jtattfindenden, Eröffnung. des Seminars 
in Kenntniß gejegt, ‚mit dem freundlichen Bemerken: „wenn es ber 
königlichen Regierung, gefallen werde. durch die Gegenwart. einer 
ihrer, hochnerehrten Mitglieder, diefe . feierliche Eröffnung .‚zu vers 
herrlichen, , fo werde der. Biſchof diefe Ehre mit fchuldiger Dank: 
nehmigkeit erkennen“. An dem genannten Tage Morgend neun Uhr 
hielt der, neue Regens eine heilige Meſſe in der Hauscapelle der Anitalt, 
welcher der Biſchof mit den Mitglievern des Domcapitel3, dann 
ſechs Seminariften 50%) nebſt dem Regierungspräfidenten v. Stichaner 
und dem Direktor v. Stengel mit anwohnte. Nach beeudigter heiliger 
Meſſe jtiinmte der Regens das »Veni creator,« dann das »Te 





vifar Day. — 9) Auch Franz Tafel umd Friedrich Geißler, den Mani 
fpäter zum Dombpilar ernennen wollte, waren für diefe Stelle vorgeſchlagen. 
Am 16. Juli. 1827 war dieſelbe ausgefhrieben. Es hatten fi darum außer 
ben Genannten noch vier Pfarrer gemeldet. Herr Spiehler, geboren am 9. Januar 
1795 zu Bellheim, erhielt ben Vorbereitungsunterricht bei feinem Seeljorger, 
Joh, Peter Wengler, feine höhere philofophifhe und theologische Ausbildung 
im Mainzer Seminare. Mit päbftlicher Dispenfe. empfing. er ſchon am 30. 
Aug. 1817 die Priefterweihe. Am 23. Sept. gleichen Jahres wurbe berfelbe 
zum Pfarrer zu Heppenheim bei Alzey ernanut, als weldher er die Kaplans— 
bienfte zu Alzey zu verjehen und bei dem bortigen Pfarrer Wohnung und 
Pflege hatte. : Am 11. Sept. 1818 warb Spiehler vom Biſchofe von Mainz 
auf die Pfarrei Großkarlbach vorgefchlagen und am 16. Sannar 1819 von 
fönigl, bayer. Regierung als. jolcher beftätiget. . Am 11. Mai 1627 erhielt 
er auf feinen Wunſch bie Pfarrei Mailammer. Am 20. Septbr. besjelben 
Jahres ermaunte ihn der Biſchof Manl zum fünften Domvifar und drei Tage 
fpäter zum Subregens,. ald welcher er den Unterricht in der Katechetit imb 
Litiregie zu ertheilen hatte. Als ihm am 1. Nov. 1839 Pfarrer A: 2. Laforet' als 
Subregens folgte, warb Spiehler Regiftrator und Erpeditor des Ordinariats- 
Als Ceremoniar des hochw. Biſchofes Nifolaus begleitete er benfelben auf 
den oberhirtlichen Bifitationen und wurde auf deſſen Wunſch von bem Könige 
Marimilian II. am 9. März 1849 zum Domcapitular ernannt. Nach dem 
Tode des Domcapitufars Groh ward  berfelbe summus eustos, ber. Kuthebrafe. 
Ein Schlaganfall nöthigte ihn, biefeg, Amt nieberzulegen. Geduldig und. heiter 
erträgt er jedoch bie Folgen jenes Unfalles. — *°*) Diefe waren bie zwei 
Pfälzer, Peter Rohrbacher und, Paul Schneider, und die vier Aſchaffenburger, 
Peter Fertig, Anton Öeßler, Leonhard Vogel und Joſeph Vogel. —, Der 
Biſchof gab fpäter die Weijnug, daß eine Chromit des, Semiugrs von den 
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deum« au. Dieje Hymnen wurden mit den dazu gehörenden Ge: 
beten und auch mit jenen für das Wohl des Königs gejchlofien. 
Aus der Hausfapelle — dem Zimmer.neben der jebigen Sakriftei — 
zogen die Anweſenden in den Speifefaal, wo. der Bifchof eine Dank— 
rede an die anwejenden Gliever der Regierung, hielt bezüglich deſſen, 
was Seine Majeftät für die, Errichtung und Ausftattung des Semi: 
nars bisher gethan und die fünigliche Regierung gefördert hat. Das 
Vermächtniß des edlen Grafen von Lehrbach, welches man hiezu 
beigezogen ‚hatte, ward mit VBorjicht vom Oberhirten nicht erwähnt, 
jedvocy von dem Regierungspräfidenten in der Erwicderung auf die 
bijchöfliche Anfprache im ehrende Erinnerung gebradyt. Am 21. Ja— 
nuar 1828 orbnete der Bifchof an, daß, da fich dermalen das Semi: 
nar im Genufje der Lehrbach'ſchen Stiftung befinde, fortan auch 
der von dieſem Wohlthäter bejtimmte SJahrtag in der Seminar: 
ficche müfje abgehalten . werden 505). Nach allerhöchjter Beſtim— 
mung. vom. 30. November 1827 ward dad Seminar nur für 
jolche Kandidaten der Theologie eröffnet, „welche. die Vorleſungen 
über die. theoxetiſchen Theile ‚ihres Fachſtudiums bereit3 an einer 
öffentlichen -Zehranjtalt gehört, und nur noch, jene über die Paſto— 
valthenlogie und die damit verbundenen Doktrinen nachzuholen und 
ſich durch homiletiſche, Entechetiiche und liturgiſche Borübungen für 
ihren ‚künftigen Beruf vollends auszubilden haben“, Für die Be— 
jtreitung der nothwendigen Auslagen der Anftalt wurden einjtweilen 
die, Zinſen des Lehrbach'ſchen Vermächtniſſes, jedoch ohne Ver— 
änderumg ber. biöherigen Verwaltungsweiſe, durch den königlichen 
Rentmeiſter Böß zu Speyer verwendet. 

„> Daß; neu eröffnete - Seminar hatte einen bedeutenden , ſehr 
käftigen Mißſtand. Es umfaßte mur die nördliche Hälfte des ehe— 
maligen Dominifaner-Klojterd, Die jüdliche, mit dem gothiſchen 
Chore der alten, Kirche, , befand. fich in dem Beige des Wirthes 
Sohann Jakob Wagner. Diejer hatte das zu Sälen und Zimmern 
hergerichtete bemeldete Kirchenchor an die HarmoniesÖejellichaft der 
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Vorſtänden geführt werde. — ?%) Nach einer Mittheilung ber Kreisregierung 
ſollte das Seminar mit folgenden Renten dotirt ſeyn: 1. Aus dem Lehr— 
bach'ſchen Vermögen mit 3,987 fl. 55 kr.; 2. aus dem Waldſeeer Alumnats- 
gut mit 121 fl. 20 fr.; .3. aus: dem, St. Clara-Rlofter-Gut mit 1,059 fl. 
28 ‚fr.; 4. aus den Staatsburfen mit 2,218 fl. 12 fr.; und 5. aus ben 
KRofigelvern der Alumnen mit 1000-fl., ſohin mit 8,386 fl. 55 fr. Nur das 
Berghänfener, mit. dem Bruchfaler früheren Seminare in Verbindung geftan- 
bene, ‚‚beziehungsweife eiuverleibte Kapellengut, wurde fpäter unter dem Mini— 
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Stadt verpachtet, welche ihre Concerte, Bälle und Gaſtmaͤhler darin 
abhielt. Der eine Schlafſaal der Seminariften war von dem Tanz“ 
ſaale nur durch eine Scheidewand getrennt, und demnach die Ruhe 
derſelben durch die Muſik und das Getöſe der Tänze öfters’ biß’ 
über die halbe Nacht geftört! Die Fenfter jenes Tanzſaales waren” 
kaum ein paar Meter von den Yenftern des Studien: und Schlaf? 
ſaales der geiftlichen Zöglinge entfernt. Von letzteren konnte, was! 
in dem’ Tanzfaale vorging, theilweiſe geſehen werben’ und’ auch‘ die 
ſtrengſte Auffiht vermochte nicht alle hieraus entſpringende Unge: 
bührlichfeit zw verhüten. Der mit einer Kegelbahn verfehene Harz 
monie-Garten, welcher nur durch eine nicht gar hohe Mauer von 
dem Garten des Seminars getrennt war, bildete ebenfalls eine jehr 
läftige Nachbarfchaft für die geiftliche Pflangfchule Da im’ Späts! 
jahre 1828 nicht nur der genannte Wirth, ſondern auch deſſen 
MWittwe, Maria Magdalena Deines, geftorben war, und jetzt daß 
fragliche Anmwefen — die hohe Burg genannt — veräußert- werben 
mußte, lag dem umfichtigen Bifchofe Alles daran, auch biefen ge 
räumigen, ſüdlichen Theil des ehemaligen Dominikaner: Pfofters für 
da3 Seminar zu gewinnen. 506) In einer dringenden Vorſtellung vont 
12. Dezember bemeldeten Jahres ſchilderte der Biſchof einerſeits 
alle die berührten argen Mißſtände für dag Sentinar, und hob ander- 
erjeit3 näher hervor , welche nützliche Dienſte die zu eriverbende 
und berzuftellende Kirche dadurch leiſten würde, daß in derfelben 
an Sonn- und Feiertagen von den Priejtern des Seminars cine 
heilige Meſſe um ſechs Uhr gelefen und unter derſelben für Dienft: 
boten und fonjtige Armen der Stadt von den Alumnen eine Ho— 
milte, oder ein chriftlicher Unterricht gehalten: werden könnte. So 
witrden, bemerkte der ſorgſame Oberhivte,; viele Bewohner Speyers 
einen ihren Bevürfniffen argemefjenen Gottesdienſt, die jungen 
Elerifer aber die gewünfchtefte Gelegenheit erhalten; fich in kirch— 
fichen Vorträgen auf die vortheilhaftefte Weife, unter der Anleitung 
ihrer VBorftände, zu bilden. - Zugleich wies derſelbe darauf: hin, daß 
die Ankaufsjumme von fieben- bis achttaufend Gulven, fich Leicht 
aus dem: Lehrbach'ſchen Seminarvermächtniffe ſchöpfen ließe und 
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fterium v. Abel, dem Seminare wirklich“ überwieſen. — *e) Daß Lang⸗ 
hans dieſer Kirche; welches vor dem großen Stadtbraude des Jahres 1689 
ſimultan war, lag ſeit jener Zeit im Schutte und’ wird erſt, nachden bus 
alte Kiofter mit feinen Zugehörungen von den Franzofen als Staätsght. Her. 
äußert worden wat, zu einem Wirkgertsgarteri, was er; heute noch if, uhge 
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ſprach hiebei die Weberzeugung, aug, daß, Fromme Vermächtnifie gut 
geſinnter Priejter der. Diözefe. an das Seminar, die Möglichkeit, 
herbeiführen werden; den Aufwand. für die neue Erwerbung nach, 
und nach wieber zu erſetzen, Letzteres war eine Anfpielung auf. den 
Vorſatz des hochbejahrten Domprobſtes Meß, welcher am demſelben 
Tage, an. welchen; der Biſchofe Vorſtehendes an den König ſchrieb, 
dad Seminar zum. Erben, feines Nachlaffes urkundlich mit dem, 
Wunſche einjeßte, daß fein Bermächtniß zur Vergrößerung des Um— 
fange desſelben zunächht verwendet. werben möchte. 507) Schon 
am 26. Dezember, erfolgte die allerhöchite Entſchließung, welche den 
Oberhirten zu dem, fraglichen Ankaufe unter der Vorausſetzung 
ermächtigte, daß. jich die Kaufſumme aus den für dag Seminar bes 
reits flüſſig gemachten Geldern ausmitteln Lafje, ohne daß es nöthig 
werde, geiteigerte Anforderungen deßhalb an das Staatsärar zu 
machen. Eine weitere allerhöchſte Entjchließung vom 28. Januar 
1829 ſtellte feit,. daß der Kauf die Summe von 8,500 Gulden 
nicht, überſteigen fol, und daß, injoferne durch dieſe theilmeife 
Umwandlung des Lehrbach’ichen Kapitalfondes in Grundeigenthum 
fich ein Ausfall in den Renten der Seminarjtiftung ergibt und viefe 
nicht durch andere Stiftungszuflüſſe pder Erſparungen erſetzt werben 
wird, nur jo viele Freiplätze bejetst werden, als der wirkliche Ertrag 
des Fondes geftattet.” Dem zu Folge wurde am 8, April 1829 
das fragliche Anweſen von dem königlichen Negierungspirektor, 
Freiherrn vd, Stengel, für das Seminar. um den Preis von 8,010 
Gulden erfteigert. 508) Ungeachtet aus der Staatskaſſe fein Kreu— 
zer für dieſen Ankauf verwendet wurde, fo jchrieb dennoch ver 
Dberhirte am 24. April in aufrichtiger Dankbarkeit an Seine 
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rodet. .— Sry Erf unter dem Bifchofe Nikolaus wurde bem biederen, 
frommen Monne, — er hatte fhon feit dem 16. November 1822 die Erlaub- 
niß erhalten in dem Saale feiner Wohnung bie heil. Mefje zu leſen, was er 
auch: fortgu that, — in der Seminarlirche links an ber Satriftei-Thüre ein 
Denkftein mit folgenter Inſchrift gefegt: [Piae memoriae] [Pl. Rev. Do- 
mini] fJoannis Valentini Metz] {Ecel. cath. Spirensis resuscitatae] [primi 
‚pra6positi] [qui ‚has aedes sacras] [a b. Domipici familia exstructas] 
[irruente per Gallos rerum publicarum]: [perturbatione in locum salta- 
torium] ‚[profanando conyersas] [ut diyino eultui restituerentur] [proprio 
aere comparari] [suprema, voluntate curavit.] [Natus in Hayna die XU. 
Maji] [MDCCXLV.] [Obiit Spirae die XXIV. Maji] [MDCCCXXIX.] — 
08) Der Flächeraum des ganzen Seminars, fammt Höfen und Gütern be- 
trug nunmehr 2 Tagwerfe und 3 Dezimalen in ber Ihönften Lage der Stadt. 
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Majeſtät den König: „Mit tiefſter Rührung erkenne ich die Größe 
der allerhöchften Wohlthat, welche dem Clerikalſeminare und ber 
Fatholifchen Gemeinde in Speyer durch die allerhöchite Bewilligung 
dieſes Ankaufes zugefloffen tft und ich bitfe alferunterthänigft, Eure 
königliche Majeſtät wolle meinen ehrerbietigften. Dank in’ höchfter 
Gnade aufzunchinen geruhen. Es wird nunmehr in furzer Zeit 
nicht nur eine höchſt Täftige, dem Zwecke eines geiftlichen Erziehungs- 
hauſes widerfprechende Nachbarfchaft entfernt, jondern es erhalten 
auch die geiftlichen Zöglinge durch die ihrem frommen Zwecke zu— 
rücgegebene Kirche, die erwünſchte Gelegenheit, fih in allen feel: 
jorgerlichen Funktionen vor ihrer wirklichen Anftellung praktiſch 
und öffentlich zu üben, die katholiſche Gemeinde aber — ein big- 
ber Tebhaft gefühltes Bedürfniß — für die dienende, den größten 
Theil der Fatholischen Einwohner der Kreishauptitadt ausmachende 
Klaſſe, mit der Kirche an Sonn: und Feiertagen einen Frühgottes— 
dient mit chriftlichen Unterrichte, deſſen fie eben jo bebürftig ift, 
als fie desjelben bisher, ihrer Dienftverhältniffe wegen, entbehren 
mußte. Bei MWiederherftellung der Kirche werde ich den in ber: 
felben aufzurichtenden neuen Altar zur Ehre des heiligen Königs 
und Beichtigerd Ludwig einweihen. Ich wage daher die allerunter: 
thänigfte ehrerbietigfte Bitte, Eure Fönigliche Majeftät wollen aller: 
gnädigft zu erlauben geruhen, daß ich auch das Glerifalfeminar, 
welches feine Errichtung und feine Vollendung der allerhöchften 
Gnade Eurer Majeftät verdankt, Seminar zum heiligen Lud— 
wig benennen dürfe Die Zöglinge diefes Inſtituts umd die ganze 
Diözefe werden bei diefem bedeutungsvollen Namen, fich jederzeit 
innigft dankbar des erhabenften Stifters und Beſchützers erinnern 
und mit gerührten Herzen dann zu Gott dem Allmächtigen, um 
feinen reichjten Segen und eine in die fpäteften Jahre anwährende 
glückliche Regierung Eurer Föniglichen Majeſtät flehen.“ 509) ‚Die 
vorgetragene Bitte wide am 17. Mai 1829 von Seiner Majeſtät 
dem Könige huldvollſt gewährt. Auch geftattete derſelbe am 20. 
Januar 1830 dem Seminare ein eigene? Siegel mit dem Bilde 
des heiligen Ludwigs zu führen. Bereits jeit Allerheiligen 1829 
war die Negentie des Glerifalfeminars dem ‚bisherigen Pfarrer zu 
Zweibrücken, Johannes Grob, übertragen. | 

Erjt mit Beginne des Monat? Juni 1830 lief die Miethe ber Harz: 
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monie-Gefellfchaft in der heben Burg zu Ende und ward von berjelben 
geräumt. Schon vorher und nachher wurde die Kreigregierung 
vom Bifchofe dringend gebeten, nunmehr aud auf die Wiederher: 
ftellung der alten Chorfirche Bevacht zu nehmen. Man begnügte 
fi vor der Hand damit, die ſüdliche und wejtliche Gartenmaner neu 
‚herzustellen. Damit war der Bischof jedoch nicht beruhiget. Er erneuerte 
ſein Geſuch. Mit, unverfennbarer Mißſtimmung erklärte aber bie 
Fönigliche Regierung erſt am 2, Mai 1831; „ſich zur Zeit nicht ver: 
anlaßt zu finden, Toftipielige Baupläne bearbeiten zu lafjen, da es 
an den Mitteln diejelben auszuführen gänzlich gebreche, . . . auch 
die Herftellung einer zweiten katholiſchen Kirche, um fo weniger 
nöthig. oder dringend ei, als die Gemeinde die Pfarrlirche — die 
Kathedrale — kaum zur Hälfte zu erfüllen vermöge, während 
andere, Gemeinden des Kreiſes des Gottesdienftes entbehren, weil 
ihnen die Mittel zur Unterhaltung ihrer Eultusgebäude fehlen.” Der 
Biſchof ließ fich hiedurch keineswegs in feinem Eifer für die gute Sache 
beirren, erhielt aber auf wiederholte Vorſtellungen von der Kreis- 
regierung feine weitere Antwort. - Sohin wendete fich derjelbe am 
5. Oftober 1832 deßhalb an Seine Majeftät den König. Für 
die Wiederherftellung der Kirche waren drei Pläne in Ausſicht ge- 
nommen, nämlich diefelbe entweder in ihren wirklichen Mauerwerken 
auszubefjern und herzurichten ;- oder, da fie eigentlich nur der gothifche 
Chor der ehemaligen Dominikanerkirche und daher unverhäitniß: 
mäßig fchmal und hoch war, diefen Chor etwa anderthalb Meter 
abzubrechen, dann neu zu überwölben und mit einem fteinernen Giebel: 
thürmchen, und einer Empore zu verjehen; oder endlich dieſelbe 
ganz abzubrechen und fie von Süden nad) Norden an dad Ceminar 
anlehnend, neu aufzubauen, welches Lettere die Regierung befon- 
der bevormwortete, Doc der zweite Plan erhielt endlich, nach dem 
Wunſche des Bijchofes, den Vorzug. Er wurde von dem Speyerer 
Civilbauingenteur Voit ausgearbeitet, und am 3. September 1833 
von der allerhöchiten Stelle zur großen Freude des Oberhirten 
mit der runden Summe ded Koftenanfchlages von 10,000 Gulden, 
‚genrehmiget. Sofort ward der Bau im Jahre 1834 und 1835, 
von dem Maurermeifter Joachim Bernat mit dem wirklichen Koften- 
aufwande von 11,261 Gulden 34 Kreuzern aufgeführt. Bereit? 
am 8. März 1834 hatte die GutSbefierin zu Berghaufen, Anna 
Maria Schmitt, geborene Becker, dem Seminare 400 Gulden ges 
jchenft unter der Bedingung, daß ihr Jahrgedächtniß in der neuen 
Kirche gehalten und von dem Gelde eine Glocke möge angejchafft 


374 111. Wfeniet. GBiſchof Mant. 


werben. Am 98. Oftober desſelben Jahres tönte dieſelbe vom 
ſchönen neuen Dachreiter weithin but (tch die Straßen der. Stadt. * 

Der Biſchof ſorgte mit der größten Unermüdlichkeit nicht nur 
für die Wiederherſtellung der Seminarkirche, ſondern, um hlefür die 
nöthigen Mittel zu gewinnen, überwachte er den Haushalt der 
Anftalt bis ind Kleinlichſte. Er prüfte ſelbſt die Rechnungen 
des Hauſes, und bekümmerte ih, um den geringfügigſten Pöften 
derjelben. Dabei gab er ih beſonders viele Mühe, daR, da fat it 
Artikels ſechs des Concordats die ganz freie Verwaltung der 
Seminare den Biſchöfen zuerkannt iſt, die beſonderen Fonde, worauf 
das Speyerer Seminar laut allerhoöchſter Beſtimmung "dom 21. 
Auguſt 1823 gegründet worden war, auch dem Biſchofe wirklich ausge⸗ 
antwortet werden möchten. "Sein eifriges Bemühen war jedoch 
mit keinem erfreulichen Erfolge belohnt. Auch‘ erlebte er sticht 
mehr die Weihe der Ihönen Seminarkirche, deren Wicderherftellung 
ihm fo viele Sorgen und Arbeit bereitet hatte. 
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Nicht weniger als der Bau der Seminarkirche, lag dem Oberhirten 
die religiös ſittliche und wiſſenſchaftliche Heranbildung der Zoͤglinge 
des geiſtlichen Standes ſeiner Diözeſe am Herzen. Seine bezüglichen 
Anfichten, Wünjche und Beſtrebungen geben ſich am Unzweideutigſten 
kund in einem ausführlichen Vortrage, welchen er eigenhändig unterm 
7. Januar 1833 an Seine Majeſtät den König erſtattet hat, veran— 
laßt durch eine allerhöchſte Aufforderung vom 8. November 1832, 
die Verbeſſerung des Volksſchulweſens und die Bildung der Can⸗ 
didaten des geiſtlichen Standes betreffend. Dieſe gab, von den da- 
maligen Ereigniffen hervorgerufen und geleitet, die Abſicht des 
Monarchen kund, die Halbwiſſerei, dieſes größte Uebel, einer Zeit, 
durch ernſtes Wiffen, und die als Quelle alles Unheils ſich zeigende 
Afterbildung, durch eine ächte von religiöfen Gefühlen und Grundſaͤtzen 
der Ordnung durchdrungene Bildung zu erſetzen. Wir vermoͤgen 
nicht zu unterlaſſen Hier einige Stellen dieſes oberhirtlichen Vor: 
trag einzufügen. 

„So lange die Candidaten des geiftfichen Standes — ccklaͤrte 
der Oberhirte — ihre ſämmtlichen Studien, nicht nur der allge⸗ 
meinen Wiſſenſchaften, ſondern auch der geſammten theoretiſchen 
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Theologie auf der Univerfität machen und nur ihre praktiſche Bil: 
bung in dem Seminare erhalten follen, iſt es erſte und unerläßliche 
Vorbedingung für den Theologen, daß eine jtrengverbindende, wohl: 
geregelte Ordnung ‚feitgefeßt werde, wie der Kreis der theologischen 
Wiſſenſchaften vor den Caupidaten ‚auf. der Univerfität ‚gelernt, aber 
eben: jo: auch, daß er im dieſer -einzuhaltenden Orduung von den 
Profeffoven ‚gelehrt werde. Da die Profeſſoren eben fo. willführlich 
lehren, was und wann-c ihnen gefällt, als der Gandidat die Gegen: 
ftände, die er hören will, wählt: jo tritt, wie mich jeit dem fünf- 
jährigen ‚Bejtande „des Seminar die traurige Erfahrung gelehrt 
hat, ſehr häufig der Fall ein, daß Kandidaten zur Spezialdogmatif 
kommen, ehe jie von der Generaldogmatik etwas gehört Haben, und 
diefe erft im legten Semejter vor ihrem Abgange von der Univer: 
fität, noch: flüchtig mitnehmen. Das ijt das Haus mit dein Funda— 
mente indie Luft gebaut. Solche Candidaten werden nur jchwer, 
oder..nie in der Dogmatik: feit..... Ebenſo hat die Erfahrung bis 

» jet gelehrt, daß Lieblingsgegenſtände, z. B. Hermeneutik, Eregefe, 
Archäologie ꝛc. in einen. allg Maß überjchreitenden Ausdehnung, biß 
zu 20 Gollegien, von jenen gehört werden, während fie die wichtigjten 
Fächer der Theologie und; die eigentlichiten Berufsſtudien ver Seel: 
jorger, z. B. Dogmatif, Moral, nur kümmerlich in zwei Gollegien 
und Semeiter hören.” 

‚ „Hieraus rechtfertigek jich wohl der ehrerbietigjte Antrag, daß die 
Candidaten der ‚Theologie in den: zwei erften Univerjitätsjahren die 
jämintlichen philoſophiſchen oder allgemeinen Wiljenjchaften zu hören 
angewieſen werden, und dann erft, im dritten. und vierten Jahre, 
ſich ausſchließlich dem Studium der Theologie widmen jollten. Es muß 
darauf: bejtanden werden, daß mit dem Beginne eines jeden Studien- 
jahres auch Generaldogmatif gelejen werde, und dadurch den Neu— 
eintretenden Gelegenheit. gegeben: jei, ihre Wilfenfchaft von vorn 
beginnen zu können, und fie nicht in der Mitte oder gar am Ende 
anzufangen, gezwungen jeyen. Eben jo muß darauf beſtanden wer— 
ben, daß alle andere theologifche Fächer in einer beſtimmten ſyſtema— 
tischen Reihenfolge gelejen und gehört werden. Zwar habe ich in 
diefer Hinficht bereit? im. Jahre 1828 meinen Candidaten der Theologie 
aus dem Nheinkreife hierüber gejchärfte Weilung gegeben, unter ber 
“Bedrohung. im Michtbeachtungsfalle, fie weder in dad Seminar zu 
laſſen, noch ihnen die Hände aufzulegen: aber es lag häufig nicht 
am ihnen berjelben zu entjpvechen, da die ercentrijche Art, wie bie 
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einzelnen Wiffenfchaften in den vworgefchriebenen zwei Jahren vor— 
getragen werden, ihre Befolgung unmöglich machte.“ 

„Aber auch auf das veligiös-fittliche Moment, welches biche 
auf den Univerſitäten gänzlich außer Acht gelaſſen wurde, muß, 
während des Aufenthaltes ver Candidaten der Theologie auf. den: 
ſelben der fo nöthige Bedacht genommen werden. Die höchft traurige 
Erfahrung hat gelehrt, daß Candidaten der Theologie während ihres 
dreijährigen Aufenthalte® auf der Uniwerfität weder jemals ven 
Gottesdienft, jelbjt an Sonn: und Feiertagen, befuchten, noch viel 
weniger die heiligen Sakramente der Buße und des Altars iempfan- 
gen haben. ch habe zwar dieſe Neligiongübungen den Candidaten 
des Rheinkreiſes gleichfallz ſtrengſtens vorgefchrieben, aber ohne aller: 
höchjte Verfügung hierüber und eine. durch diefelbe anbefohlene 
Ueberwachung wird meine Abficht uur höchſt unvollfommen erreicht 
werden. Biele Sandidaten haben überdieß jeither auch bei vorgelegten, 
günftigen Sittenzeugniffen dam. doch, wie es fich nach genauer 
Nachforfchung ergeben hat, Feine erbaulichen, vielmehr einen den Ad=» 
ſpiranten des geiftlichen Standes" ganz nn Lebendwandel 
geführt.” 

„Da der bißherige Prieftermangel, der in der Diözeſe Speyer 
mehr als in jeder anderen, drückend war, durch mein unabläſſiges 
Streben nunmehr gehoben ift (2), ſohin der gewöhrliche Jahres: 
berarf an Seeljorgeprieftern die Zahl von ſechs, höchſtens fieben 
Individuen nicht Tiberjteigen wird: jo Habe ich die Abficht, die Dauer 
de3 Aufenthaltes im Seminare für die Zukunft auf zwei Sabre 
feftzujeßen und ich hege die zuverfichtliche Hoffnung ,. daß‘ Eure 
königliche Majeftät geruhen werben, die allerhöchſte Genehmigung 
hiezu allergnäbigft zu ertheilen, da einerſeits es unwiderſprechlich 
vorliegt, daß die Zeit von zehn Monaten nicht zureicht, die Zög— 
finge, die zur. Zeit in religiös fittlicher Hinficht ſehr verwahrlost 
jind, und nur mit höchſt mangelhaften. und mittelmäßigen. theologi- 
ſchen, jo wie anderen nöthigen Vorkenntniffen in das Inſtitut eintreten, 
gehörig, wie es Kirche und Staat erfordert, auszubilden, anderer: 
feit3, daß der durch allerhöchfte Neferipte zugewieſene Seminar— 
Dotationsfond ihre Unterhaltung ohne weitere Zufchüfje möglic, 
macht.” .. ° 

„Wenn nun aber auch, fo Tange die theoretischen Theile der 
Theologie auf den Univerfitäten gehört werden müſſen, die wifjen- 
Ichaftliche Bildung der Candidaten der Theologie. durch: die oben 
ehrerbietigit beantragte Forderung bedeutend gewinnen, durch den 
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zweijährigen Aufenthalt in dem Seminare aber ihre unmittelbare 
Ausbildung zum Priefter ‚und Serljorger-Stande, weſentlich gefür- 
dert: werden. wird: jo muß es doch einer der angelegentlichjten 
Wünfche. und die dringendſte Bitte eines: jeden Biſchofes ſeyn, daß 
Eure königlihe Majeftät geruhen möchten, den Bisthume Speyer 
an dem Site des Bilchofes und Seminars ein eigenes theolo- 
giſches Studium zu bewilligen.. Meber die Nüslichkeit, ja Noth— 
wendigfeit einer jolchen Einrichtung haben Eure königliche Majeftät 
allerhuldvollſt jich ‚bei mehreren Gelegenheiten und insbeſondere als 
Allerhöchftdiefelben im Fahre 1830 die beiden Seminars, in Freifing 
in Augenſchein zu nehmen geruheten, dahin allerhuldvollſt ausge: 
iprochen, daß Allerhöchitiie nunmehr, wegen baldiger Errichtung 
eined Lyceums in, Freiling ‚ven geeigneten Anträgen entgegen ſehen: 
„da Allerhöchjtoiefelben überzeugt jeyen, daß die zu dem ſchweren 
Stande. eined, fatholiichen Geiftlichen adſpirirenden Candidaten den 
theologijchen Studien nur an einem, von jeder Zerftreuung entfernten 
Aufenthaltsorte mit ſegensvollem Gedeihen für den geiftlichen Stand 
‚obliegen könnten,“ “ 

„Diefe dem Bedürfniſſe der katholiſchen Kirche ſo entſprechende 
weiſeſte Abſicht Eurer königlichen Majeſtät, durch, an den Sitzen 
des Bisthums, als au den wohl von fo vielfältigen Zerftrenungen 
und verberblichen Einwirkungen, welchen die theologischen Zöglinge 
auf den Unwerfitäten, beſonders jener zu München, dermalen fast 
unausweichlich ausgejeßt find, mehr freien Orten, zu errichtende 
theologifche Studien-Anftalten zu erzielen, thut aber, ſowohl in 
veligiögfittlicher al wiſſenſchaftlicher Beziehung vor allen andern 
Bisthümern des Königreiches ver Didzefe Speyer noth.” 

„Die Volksſchulen, in denen fchon die erſte Bildung des künftigen 
Seiftlichen beginnt, find größtentheils Unterricht3-Anftalten anftatt 
Erziehungs Anftalten. Die zu jehr vervielfältigten Gegenftände und 
beſonders die Weife, wie fie gelehrt werden, begründen diefe Auficht. 
Es find meiſtens nur Gedächtniß- und Verſtandes-Uebungen, bei 
denen das Herz leer. ausgeht. Es bleiben dem Neligionsunterrichte 
kaum einige Stunden in der Woche übrig; man findet nicht einmal 
eine halbe Stunde des Tages, um die Kinder in die heilige Meffe 
zu führen; jo wie an anderen Orten des Kreiſes, fo ift es auch 
bier — in Speyer — die Fatholischen Mädchenichulen im Klofter 
der Dominifanerinnen ausgenommen. Bei diefer Richtung Steht 
die Religion gegen. jeden andern Lehrgegenftand zurück, da man 
‚für fie die wenigjte Zeit beftimmte und ihre eigentliche Pflege im 
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tindlichen Gemüthe außer Acht "bleibt. Daran, »dak alle tübrigen 
Gegenftände in ihm bie eigentliche "Weihe erhalten, "it gar nicht: zu 
denken. Daher bringen auch die Kinder felten diefe und atthaltende 
Eindrücfe der Frömmigkeit aus den Bofföichulen in's -fernere 
Leben mit,” 

„Aus fo geftalteten Volksſchulen tretert die Knaben, die den 
Studien fih widmen wollen, in die Tateinifchen Schulen über. Diefe 
find alle ohne Ausnahme gemiſcht. Da wird nım aber auch in 
tin paar wöchentlichen Stunden der Religiondunterricht betrieben, 
Aber vdn einem fortſchreitenden fiefern Einführen in die Religions: 
kenntniſſe und von einer forgfäftigeven Pflege der heiligſten Gefühle 
iſt kaum eine Ahnung zu finden. Zudem ift nicht einmal immer 
eine genügende Bürgichaft, daß diefer Religionsunterricht in Achter 
Weiſe ‚erteilt wird, da die deßfallſigen Kenntniſſe und Gefinnungen 
der weltfichen Lehrer nicht inner genügend befannt find. Eine 
durch die biſchöfliche Stelle zu führende Aufficht tft, Bei Weigerung 
aller Einficht und alles Einfluffes in diefe Stubienanftalten, unmoͤg— 
lich. Da alle diefe Schulen im Nheinkreife gemiſcht find, muß man 
noch jehr zufrieden feyn, wenn katholiſche Ueberzeugung und Ges 
finnung von den Proteftantifchen Lehrern nicht noch zufällig oder 
abfichtlich, verlegt werden. Selbſt die Nähe und ber jtete Umgang 
mit den proteftantifchen Schülern kann nur nachtheilig auf bie 
fathofifchen einwirken. Kaum wird bei folchen Berhältniffen ber 
tüchtigfte Neligtongunterricht und die wärmte Begeifterung "allen 
verderblichen Einflüffen vorzubeugen verntögen.“ 

„Bon diefen gemifchten Schulen kommen endlich die Schüler 
an die, gleichfalld in Lehrern und Schülern gemiſchten Gymnafien 
zu Speyer und Zweibrüden, um an ihnen ihre Bildung fortzufegen. 
Soll der junge Geiftliche in feinen geiftlichen und weltlichen Ber: 
hältniffen, nach den Forderungen der Kirche und des Staates feine 
Pflichten erfüllen, fo muß er hiezu ſchon früher herangebilvet werben. 
Der junge Schüler des Gymnaſiums muß nicht bloß in ben übri⸗ 
gen, weltlichen Kenntniſſen, ſondern auch, und vorzüglich, im’ der 
Neligion gediegen untertichtet werden. Der Religionsichrer muß 
dahin wirken, daß der Glaube in den Schülern geweckt und bewahrt 
und in ihm eine fejte und ſich ſelbſt bewußte Ueberzeugung gewon⸗ 
nen werde. Dieſe find aber, leider! auf mancherlei Weiſe im den 
Studienanftalten des Rheinkreiſes, welche alle aus Katholiken und 
Proteftanten, fowohl in Lehrern und Schülern gemifcht find, ge: 
fährdet. Proteſtantiſche Lehrer nämlich haben jo viele ‚Gelegenheit, 
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vorzuglich in ihren Gefchichtsporträgen, "Anfälle und gehäſſige An- 
ſpielungen, auf die katholiſche Kirche und ihre Glaubenslehre, In— 
ſtitute, Coͤlibat, Pabſt ꝛc. zu machen und es iſt dieſes ſchon mehrmals 
zum tfertttikhen Scandal gefchehen. Das Benehmen des proteftant- 
tiſchen Profeſſors Zimmermann zu Zweibrücken, iſt zu Eurer koͤnig⸗ 
Arche Mafeftät allerhöchſten Kenntniß durch” die pflichtſchuldige Vor⸗ 
ſtellung meines Ordinariats gekommen und hat durch allergerechtigſte 
Würdigung Allerhöchſtderoſelben ſeine verdiente Zurechtweiſung er⸗ 
halten dau) Allein nicht jedesmal machen ſolche Angriffe öffent⸗ 
liches Aufſehen; der Angriff aber bleibt mehr oder weniger in 
dem ‚Herzen der katholiſchen Schüler ſitzen und iſt oft ſchwer, oft 
gar nicht wieder gut zu machen. Dieſem Mißſtande könnte größten⸗ 
thells abgeholfen werben, — und ich muß es angelegentlichſt wünſchen 
und erthanigſt darum bitten — wenn an den beiden Gymna— 
ſien zu Speyer und Zweibrücken ‚zwei beſondere Profeſſoren der 
Geſchichte, wie dieß an dem herzoglich heſſiſchen Gymnaſium zu 
‚Mainz ‚der Fall it, ein katholiſcher und ein proteſtantiſcher ange: 
ſtellt würden. Der katholiſche Lehrer ber Geſchichte, wenn er ein 
Geiſtlicher wäre, koͤnnte dann zugleich aud, den Neligionsunterriäht 
ertheilen.“ . a 
„Es ergißt Jich hieraus wie. angelege atlichſt, mit welcher zu: 
verfichtlichen Hoffnung ich die allexehrerbietigſte Bitte wagen dürfe, 
daß Eure konigliche Majeſtät geruhen wollen, auch das Bisthum 
Speyer wie die übrigen Bisthümer, mit ‚einer eigenen theologiſchen 
Seftion an dem Sitze bes Bisthums zu beglücten. Ob aber dieje 
Sektion bei ber. . hiefigen Stubienanftalt errichtet, oder ob fie 
mit dem bischöflichen Seminare ſelbſt verbunden, werden jolle, 
werden Eure königliche Majeftät Allerhöchſt ſelbſt zu beſchließen 
geruhen. 
k „I ee nuu die erfreuliche Hoffnung, daß Eure königliche 
Mojejtät meine, allerehrerbietigſt daxgelegten Vorſchlaͤge und Wünſche 
in allerhöchſter Gnade würdigen und ſo viel möglich zu bewilligen 
BR. werden. Da Allerhöchitdiejelben feineswegs beabfichtigeit, 
die durch die. Natur des Inſtituts ſelbſt und durch das mit Seiner 
päpftlichen Heiligkeit abgejchlofjene und jelbft zum R eichsgefetze 
erhobene Concordat laut Artikels V. dem Biſchofe zuſtehende ganz 
freie, innere Einrichtung, Unterricht, Leitung und Berwaltung des 
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Seminard nad den Fanonifchen Formen zu fchmälern, vielmehr 
denfelben nach Allerhöcjtvero angeftammter Gerechtigkeit in feinem 
zwechnäßigen Wirken allergnädigft Ichügen und unterftügen: jo 
werde ich es mir die heiligjte Pflicht ſeyn laſſen, alles Mögliche 
zur ftet3 größeren Aufnahme und Vervolllommnung des Didzejan- 
jeminard, nach den mir von Gott. verliehenen geringen Kräften 
beizutvagen.” 512) 
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Diefe eben fo wohl begründeten als dringenden Vorfchläge 
des Oberhirten hatten für bie Didzefe Speyer damals wenig Erfolg. 
Selbſt die beantragte zweijährige Dauer de3 Aufenthaltes der Alumnen 
in dem Didzefan-Seminare fließ in finanzieller Beziehung auf große 
Schwierigkeiten. Man verbrauchte für viele andere Dinge außer: 
ordentliche Summen Geldes. Für dag Nöthigfte wußte man die 
erforderlichen Mittel nicht zu finden. 

Doc, hiedurch Tieß fich der Eifer des Biſchofes für die beffere 
Heranbildung der Zöglinge des geiftlichen Standes feiner Diözefe 
nicht abjchreefen. ALS der Minifter des Innern, Fürft Ludwig v. 
Dettingen-Wallerftein im Monate Oftober 1833 den Rheinkreis amt- 
lich bereifte und am Vorabende des Namenzfeftes der Königin Therefia 
in Speyer eintraf: war e3 für jenen eine der wichtigften Angelegen: 
heiten die Errichtung eine vollftändigen Lyceums, beziehungsweiſe 
einer theologischen Anstalt, wiederholt in Anregung zu bringen. Der 
Fürſt ertheilte auch die zuverfichtliche Hoffnung, daß dieſem Wunſche 
durch die Gnade des Königs bald entjprochen werben dürfte. Diefe 
Zufage ermimterte den Oberhirten, zur Ergänzung feiner Anträge vom 
7. Januar desſelben Jahres, die auch abfchriftlich dem Fürften 
zugeftellt wurden, noch eine bejondere Denkſchrift über dieſes wich: 
tige Anliegen unterm 25. Oftober zu überfenven. „Das theofogifche 
Studium, heißt es darin, würde wie jenes unlängft in der Kreis— 
hauptftadt Paffau, fünf Profefforen, drei für die theoretifchen und 
zwei für bie praftifchen Fächer der Theologie erhalten; letztere 
würden, mie bisher ſchon der Fall war, die beiden Borftände des 
Seminars, erftere aber drei aufzuftellende Profefforen, die aus dem 
Gremium der Domcapitulare genommen würden, vorgetragen. — 
Obgleich dieſes theologiſche Studium cine Sektion des dahier zu 
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errichtenden, vollftändigen Lyceums bildet, jo wird dieſes doch nicht 
hindern, daß die Lehrvorträge nicht in den Localitäten ‚des Lyceums 

dahier, jondern in dem bifchöflichen Elerifalfeminare gehalten werden. 
Ich wünfche dieß ganz bejonders und zwar aus folgenden Gründen: 
Die, hiefige Lehranftalt, Gymnaſium, wie Lyceum, ift, wie die Kreis-. 
hauptjtadt jelbjt, in ihrer größeren Hälfte, proteftantiih. E3 würde, 
daher, da die Alumnen des Seminars die Vorlefungen in ihrem 
Elerifalanzuge, in Talar und Mantel befuchen müßten, bejtändig 
zu mancherlei Bemerkungen und Necfereien Eommen. Dann aber 
würde auch durch zweimaliges Ausgehen in die Vorlefungen Zer: 
ſtreuung erzeugt, bejtändige Verbindung mit der Stadt und mancher: 
lei nicht wünfchenswerthe Berührungen, die wo möglich verhütet 
werden jollen, unterhalten werden. — Eben jo ijt es mein jehn- 
Lichter Wunſch, daß die Candidaten der Theologie in dem Clerikalſeminare 
jelbjt wohnen, und fo, ſchon während der zwei Jahre ihres theore— 
tischen Studiums, unter der Auffiht der Seminarvorſtände, bei 
einer geregelten Hause und Tagesordnung, ji den clerikalijchen 
Geiſt aneignen, welcher in dem kurzem Zeitraume von einem Jahre, 
eigentlich mur von zehn Monaten, Faum, oder nur von wenigen 
Zöglingen wie die Erfahrung bis jeßt zur Genüge gelehrt hat, jich 
erwarten läßt.” 

Um dieſe allenchrevbietigften Anträge zu realifiren, würde es jich 
nun vorzüglich wegen der nöthigen Mittel, ſowohl für das :theologijche 
Studium als für die in das Clerikalſeminar aufzunchmenden und 
zu verpflegenben vier und zwanzig Zoͤglinge fragen. Doch dieſe 
dürften wohl — im Geſammtbetrage von einer feſten Rente in der 
Summe von: 7,736 Gulden — nicht das geringſte Hinderniß in 
den Weg legen. 529)... Bei Extradition des geſammten ‚Seminar: 
fondes, — wie derſelbe dem Bifchofe den 25. Juli 1826 von der 
föniglichen Regierung angezeigt worden iſt, — oder wenigſtens ber 
Renten derjelben würde aljo dag Fönigliche Staatsärar zu dem in 
Trage ftehenden Zwecke, gar nichts beiguichießen haben... So 
bliebe nur die einzige, jedoch angelegentliche, Bitte übrig, in cheiter 
Bälde die definitive Errichtung des vollftändigen Lyeceums in Speyer 
und bei demſelben eines dreijährigen theologischen Lehrkurfes in 
höchſter Gnade auszuſprechen, damit denjenigen Individuen, welche 
ich zw Profefjoren in VBorjchlag zu bringen mir erlauben werde, Zeit 


ss) Diefes wurde vom Bifchofe in einer befonberen Auseinanberfegung 
im Einzelnen nachgewiejen. 
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genug übrig“ bleibt, ſich zu ihrem neuen Berufe gehörig vorzu⸗ 
bereiten.“ 614) 

Indeß erſchlen eine allerhöchſte Verordnung vom 30. November 
1833, die Verhältniſſe der Weeen des Königreiches betreffend, mit— 
tels deren dieſe Lycenl-Unterrichts:Anftälten in Einklang mit den 
Sefammt-Unterrichts:Shftente: und insbeſondere in eine angemeſſene 
Mechjeldeziehung zu den Hochſchulen gejeßt wurden: In der be— 
züglichen Vollzugsanweiſung des königlichen Staatsminiſteriums 
des Innern vom 3. Februar 1834, war in Betreff der am Speyerer 
Lyceum zu errichtenden theoretifchen Facultät; Nachſtehendes be— 
ſtimmt: „Der königliche Generalkommiſſär und Regierungspräſident 
— Freiherr v. Stengel — wird mit dem Herrn Biſchofe, unter 
Beizlehung des königlichen Regierungsdirektors v. Wrede, des könig— 
lichen Kreisſchulreferenten, des Rektors und Hofrathes Jäger und des 
Vomcapitulars Geiſſel, alsbald die Frage in Erwägung ziehen, 
wie die baldigſte Begründung eines wollftändigen Lyeeums zu Speyer 
bewirkt werden koͤnne. Hiebei werfteht' ſich won ſelbſt, daß die 
Durchführbarkeit der ganzen Mapregel zunächſt davon abhängt, 
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s10, Bei dieſer Anweſenheit des Miniſters des Innern in Speyer, kam 

and zwijchen ihm und dem Biſchofe die Errichtung eines katholiſchen Schul⸗ 
lehrerſeminars zur- Spradhe: Marl gab: am letzten Tage. jenes Monnts dem 
Minifter- ‚ein ſchriftliches Gutachten über ‚diefe Angelegenheit! ab. Dieſes 
nahm : für die, jährlichen Koften des Latholijchen Seminars eine Rente von 
5,641 fl. in Auſpruch, während das beftehende gemifchte Seminar zu Kaifers- 
lautern bie jährlide Summe ven 8,726 fl. forderte, von welchen Bedarf 
aber, wenn eine Trennung ftattfindet, die Summe von 1,935 fl. dem neuen 
katholiſchen Seminar könnte zugemendet werben. ’ Der. Bijchof meinte wei- 
ter, wenn es möglich. würde, daß bie, Diveltor- und ers Lehrer-Stelle durch 
einen Domcapitular, mit einer, Remuneration, vom 500 fl., und bie britte 
Lehrerftelle buch einen Dompitar. mit, einer Nemuneration von 350 fl. bes 
jest werten könnte: fo dürften an dem jährlichen Bedarf noch 1,300 fl. erſpart 
und ſohin nur noch 3,406 fl; für ben jährlichen Unterhalt nöthig feyn: - Be— 
züglich des Lokals für das Schullehrerſeminar hatte Manl die Anfiht, daß 
hiefüt das von den beiben Dignitären der Kathedrale, bewohnte Haus dürfte 
verwendet werben; daſſelbe biete bie nöthigen Räume, ‚für, die, Anftalt dar 
und babe außerdem, ein Nebengebäude, welches mit unbebeutenben Koſten 
noch tounte vergrößert werden; in der Nähe deſſelben dürfte auch ein Garten 
in Miethe, ober fpäter als Gigenthium erworben werden. Fur die beibeh 
Dignitäre wäre das Hilgard'ſche Haus. in der Enfermenftuche,. welches chen 
verfäuflicy fei, zu erwerben, das ohne befondere Koften für zwei Wohnungen 
mit ſchönem Hausgarten hergerichtet werben könnte. Auch dürften ſich bie 
Beiden Dignitäre vor der Hand mit einer NEE NIE von 
jährlih 300 fl. begnügen, iu Bee re 
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daß der Domklerus und insbeſondere das Seminarperfonaf zu Speyer; 
wie zum Theile auch in’ Paſſau geſchehen, die Lehrſtellen der theo— 
logiſchen Abtheilung, theils unentgeldlich, theils gegen geringer Re— 
munerationen übernehmen, inden die Kreisfonde des Rheinkreiſes 
eben ſo, wie jene des Donaukteiſes mir zur Begründung der zwei, 
allen Kreisbewohnern ohne Unterſchied zugänglichen; philoſophiſchen 
Curſe, und zur Beſtreitung der den theologiſchen Profeſſoren zu ges 
waährenden Remumerationen facultirt ſeyn können.“ zc, 

Dieſer Weiſung zu Folge wurden” die nöthigen Berathungen 
gepflogen. Der Biſchof legte denſelben eine ausführliche Auseinander⸗ 
ſetzung zu Grunde, im welcher derſelbe erläuterte, welche Lehrkräfte 
aus der Domgeiſtlichkeit zu gewinnen, welcher Gehalt für dieſelbe 
feftzufeßen, vote der erhöhete Bedarf für: das Seminar zu ermittehr 
und die nöthigen baulichen Einrichtungen! zu beftreiten ſeyn dürften: 
As Profeffor der Dogmatik ‘wurde. der bereit: hiezu verwendete 
Domcapitular Würjchmitt, für'die Dioral; Domcapitular Dr. Weis, 
für die Kirchengefchichte und" das Kirchenrecht: der. Domeapitulav 
Geiſſel in Ausfiht genommen. Die Paſtoral jollte Domeapitular 
und Regens Grob und die Liturgie Domvikar und Subregens 
Spiehler, wie bisher; Ichren.. Bezüglich eines Profeſſors der Exegeſe, 
der noch auswärts mußte aufgefucht und beigezogen werden, bemerkte der 
Biſchof:? „Damit auch hier die Abſicht fo wenigen Geldaufwandes, 
als möglich erreicht werden koͤnne, habe ich ſeit einem: halben Jahre 
die’ letzte Domvicarpräbenbe offer gelaſſen, welche ich demjenigen 
Prieſter, der zu der, Profeſſur der Exegeſe beſtimmt wird, zu ver— 
leihen erbötig- bin.- Dadurch werden 600 Gulden zu ſeinem Ge— 
halte gewonnen und es bedarf gleichfalls nur der Remunerations- 
Zulage von 300 Gulden.“ Mit Bezugnahme auf dieſe Berathungen 
eröffnete die fönigliche Kreisreglerung unterm! 17. April 1834: „Da 
es vor Allem zu wiſſen notwendig: ift, 1) ob die genammten Dome 
capitulare — Würſchmitt, Weis, une Geiſſel — die fraglichen 
Lehrſparten wirklich. an der theologiſchen Sebtion zw übernehmen; 
2) ob fie dieſelben im wöchentlich zwölf Stunden, wie fie’ durch‘ die 
allerhöchſte Verordnungen: für Lyeealprofeſſoren feſtgeſetzt find, zu 
ertheilen, 3) ob fie zugleich. mit. einer Remuneration von 300, höch⸗ 
ſtens 400 Gulden ſich zu begnügen — geſonnen find; jo wäreit _ 
die Erklärungen: der genannten Domcapitulare zu. erheben und vor⸗ 
zulegen. Ä | en 

Der. Bifchof forderte ungefäunnt die: drei genannten. Capitulave 
zus betreffenden fehriftlichen Erklärung auf. Dieſe gabem ſie auch 
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bereit3 unterm 22. April, wie nachiteht: ad: 1. „Die Gründung einer: 
befonderen Lehranftalt, in welcher ‚ver. junge Diözeſanklerus nach 
den alljeitigen: Bedürfnifjen des geiftlichen Standes und in Hinficht 
auf seinen. künftigen jo wichtigen, Wirkungskreis, mit eben jo um— 
fichtlicher Liebe zur ächt chriſtlichen Gejinnung und Gejittung er— 
zogen. werden, ſoll, erſcheint den Ehrerbietigunterzeishneten von. 31, 
großem Gewichte, und. für die; ganze, Diözeje, won zu geſegneten 
Folgen, als daß ſie nicht mit, der freudigſten Bereitwilligkeit Alles, 
— was mnur in ihren ſchwachen Kräften ſteht, — aufbieten jollten, 
um von ihrer Seite beizutragen, einen fo folgereichen Zweck in's 
Leben zu führen und deſſen dauerndes Beſtehen zu erhalten.. ‚Sie 
fühlen die hohe Wichtigkeit der ihnen gejegten Aufgabe. in ihrer 
ganzen. Ausdehnung und -jie verhehlen -jich wicht, welche jchwere 
Verpflichtung ihnen mit den. theologiſchen Lehritunden zufällt. Die 
Bildung, eined ganzen, Diözeſanklerus und defjen Wirken auf Ge 
nerationen hinaus knüpfen ſich zum, Gebeihen oder Verderben an 
ihr Lehramt, und ſie müſſen ſich jeßt-jchon jagen, ‚daß, wenn es 
ihnen nicht gelingt, das Tüchtige zu Teiften, ‚fie dev Vorwurf, trifft, 
die Halbheit und Uufähigkeit begünftiget und berufen ‚zu. ‚haben. 
Allein es ſoll wenigſtens zur. Erreichung des jo wohlthätigen Zweckes, 
wenn ein höheres Vertrauen; ſie hiezu tüchtig erachtet, an ihrem 
guten; und kräftigen Willen nicht fehlen, und fie glauben ihr ſeit— 
beriges Wirken für ı höhere Jugendbildung — theologijchen auf 
Religionsunterricht im hiefigen Seminar. und Gymnaſium und ſon⸗ 
ſtigen vieljährigen Einfluß auf die ſtudierende Jugend — als Bürg— 
ſchaft anrufen zu dürfen, daß wenigſtens dieſer gute Wille ihnen 
innewohne. Sie erklären daher anmit, daß ſie, im Falle ein höheres 
Vertrauen fie mit der Uebertragung obengenannter Lehrſparten 
beehren wolle, ſie bereit ſeyen, das, was ihnen immer möglich iſt, 
mit Eifer zu übernehmen.“ ad. 2. „Wenn aber, einem. Jeden der 
Gehorſamſtunterzeichneten wöchentlich zwölf Lehritunden übertrugen 
werben wollen; jo. müffen dieſelben die ehreubietige Erklärung ab- 
geben, daß ihnen dieß rein unmöglich ſei. Die angeforderten zwölf 
Rehrftunden erheiſchen, wenn fie mit Erfolg. gegeben; werden jollen, 
eben: ſo viele Vorbereitungsſtunden, wornach am: jedem Tage mit 
Unterricht uud; Vorbereitung, vier bis fünf Stunden: Lediglich dem 
Lehramte gewidmet: werben: müßten. Dieſes iſt aber. bei den Ordi— 
nariatsgejchäften und jonftigen Berufsarbeiten, welche ven Gehorſamſt— 
unterzeichneten obliegen, eine baare Unmöglichkeit; ‘Sie würden ſich 
in. die Eörperliche und. geiftige: Unmöglichkeit, verſetzt ſehen, den 
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Forderungen ihres Doppelamtes zu entfprechen und bie mit großen 
Hoffnungen gegründete. Anftalt müßte in Kürze nur tief unter den 
gehegten Erwartungen bleiben.” ꝛc. — Hiebei wurde ausführlich 
nachgewiefen, daß ſtatt der zwölf wöchentlichen Lehrſtunden auch 
ſechs oder fieben für die Lehriparten, welche die drei Domcapitulare 
übernehmen würden, genügen dürften. — ad. 3. Glaubten die ge: 
nannten Domcapitulare, daß diefelben nach Recht und Billigfeit eine 
jährliche NRemuneration von 400 Gulden anfprechen bürften. 
Diefer Erklärung fügten fie jchlieglich noch bei: „Wie es in 
der Befugniß eined höheren Ermefjend Tiege, die Gehorjamftunter: 
zeichneten nach Gutvünfen von dem übernommenen Lehramte zu 
entlafjen, es auch diejen freiftehe, früher oder jpäter, wenn Geſund— 
heit3rückjichten, oder andere wichtige Gründe es ihnen gebieten, nach 
vorangegangener höheren Orts geftellten Anzeige, mit dem Schluffe 
eined jeden Semejterd, die übernommene Verpflichtung wieder nieder: 
zulegen und ihre Entlafjung von diefem Lehramte zu nehmen.“ 
Der Bijchof, welcher unterm 26. April 1834 dein Negierungd- 
präfidenten dieſe Erklärung überjendete, war damit keineswegs zus 
frieden, namentlich nicht mit der Verminderung der zwölf wöchent: 
lichen Lehrjtunden. Er bemerkte hiezu ausprüdlich: „Wenn auch 
zwei tägliche Lehrſtunden eben jo viele Borbereitungzftunden, und, 
beſonders in den erjten Jahren auch noch etwas mehr Zeit erfor- 
bern, jo Kann doch dieſes die Kräfte junger Männer, die im 38 
bis Adigjten Lebensjahre jtehen, um jo weniger überfteigen, als 
die Ordinariatsgefchäfte, wenn fie auch für einen oder den andern Math 
ſich zuweilen etwas häufen, in der Regel in zwei bis drei wöchent— 
lichen Stunden gejchlichtet werben. (7) ... Wie viele Gelehrte und 
Staatöbeamte widmen ihrem Berufe acht und neun Stunden bed 
Tage? Ach darf wohl hier bemerken, daß auch ich feit meinem 
Amtzantritte dahier, während der verfloffenen fieben Jahre und 
auch dermal noch in meinem 69 ten Lebensjahre faft durchgehendg, 
mit Zuhilfenahme der Nachtsftunden, jeden Tag mich acht auch 
neun Stunden, und zwar jolchen Arbeiten gewidmet habe, und noch) 
widme, die ihrem größten Theile nach, Feineswegs dem Biſchofe zu: 
ftehen.” ꝛc. — Hierauf fuchte der Oberhirte im Einzelnen nachzuweifen, 
daß durch die Verminderung der vorgejchriebenen zwölf wöchentlichen 
Lehritunden zwar für die Gemächlichkeit der Lehrer gejorgt aber 
feinegwegd das Beſte des Unterrichte® der Candidaten bezweckt 
werden dürfte. „Bei diefer Erwägung, ſo ſchloß der Biſchof die 
fragliche Zufchrift, muß ich auch daher gegen den Antrag, daß die 
25 
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theologiſchen Hauptfächer im zwei Hälften getheilt, die eine ‚Hälfte 
im erſten, die andere aber im; zweiten Jahre vorgetragen. werbe 
und daß dev. Bortrag jedesmal von den Candidaten des eriten und 
zweiten Curſes zugleich bejucht werde — als den gründlichen Unter- 
richte dev Studivenden im höchiten Grade nachtheilig, — unumwunden 
ausiprechen, vielmehr, bitten, daß die erjte Hälfte der Hanptwifjen- 
haft den Candidaten des erjten Curſes in jeden Jahre von dem 
betreffenden Profeſſor vorgetragen und ſonach wöchentlich: zwölf 
Lehrſtunden, als nothwendig feſtgeſetzt werden wollen.” Dieſes Feſt⸗— 
halten an den zwölf wöchentlichen Lehrſtunden, zu welchen die ge 
nannten Domcapitulave fich jedoch nicht verpflichten ließen, legte ein 
neues, Manchen vielleicht nicht unwillkommenes Hinderniß der in 
Speyer zu errichtenden iheologijchen Fakultät in. ven Weg. 

Noch am 12. Auguft 1834 wiederholte der deßhalb beforgte Ober- 
hirte bei Seiner Majeftät dem Könige die Bitte, in Gemäßheit 
der bereits bejchlofjenen, neuen Orgauiſation der Lyeeen in Bayern, 
zu befehlen, daß doch baldmöglichſt das theologijche Studium an 
den Lyceum zu Speyer errichtet werde. Allein auch: dieſe wieder: 
holte, dringende Bitte hatte Feineswegd ten erwünſchten Erfolg. 
ALS der Staatsminiſter, Fürſt v. Oettingen-Wallerſtein, in einer: Zus 
jchrift vom 4. November defjelben Jahres, den Biſchof mit. befanm- 
ter Schreibjeligkeit erjucht hatte, feine Wünfche bezüglich der Her: 
anbildung einer guten, jungen Geiftlichkeit an ihn gelangen zu 
lajjen, verfäumte Johann Martin nicht, untern 11. Februar 1835 
augführlich zu erwiedern: 

„Es wäre jehr zu wünjchen, daß wenigſtens bei jenen Schülern 
der Gymnaſien und Lyceen, welche jich dereinſt dem. geijtlichen 
Stande zu widmen gedenken, ſchon jebt dev refigiögsfittliche Mo— 
ment ganz bejonders von den Lehrern: in’d Auge gefaßt werbe. 
Die erjten Eindrüde fafjen die tiefften Wurzeln! Daher hat auch 
der Kirchenvath von Trient ganz weile die Errichtung der semi- 
naria puerorum den Bijchöfen zur Pflicht gemacht, und wir ver: 
danfen gleichfall3 der hohen Weisheit Seiner königlichen Meajejtät, 
da, wo es die Berhältuiffe und die zu Gebote ftehenden Mittel er: 
laubten, in der neuejten Zeit ihre Errichtung. Dazu aber ijt zur 
Zeit in Speyer weder Ausficht noch Möglichkeit, imd leider muß 
der Diözeſanbiſchof höchlichit bedauern, nicht daß feine, bejondere 
geeignete Rückſicht auf jene Schäfer der Studienanftalten des Rhein— 
kreiſes, welche fich dem geiftlichen Stande zu widmen gedenken, ge: 
nommen werbe, jondern vielmehr, daß, da dieſe Anftalten durch— 
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gehends faft nur mit Lehrern ber proteftantiichen Confeſſion beſetzt 
find, fie durch diefelben diefem Stande öfter3 noch abfichtlich, entfremdet 
werben. Erwünſchlich, ja nöthig wäre es daher, daß biefe jungen 
Leute, wie es auch bie hochweiſe Abficht Seiner Föniglichen Maje- 
fät in ihrem frommen Sinne für die Kirche ift, nach dem Aus— 
tritte aus den Lycealflaffen, am Site des Bisthums ihre theolo: 
giſchen Studien machen könnten, damit fie den Gefahren der Uni— 
verfitäten und dem Umgange mit rohen, unfittlichen Akademikern 
entzogen, unter der näheren Aufficht ihrer geiftlichen Profefjoren 
und der geiftlichen Oberbehorde, jetzt ſchon, zu der dem fünftigen 
Priefter und Seelforger fo nöthigen clerifaliichen Gefittung heran 
gebildet würden. Noch weit erwäünjchlicher aber wäre es, wann, 
wie ich im verfloffenen Jahre, bei der damals fo nahen, zur Zeit 
jedoch nicht im Wirklichkeit übergegangenen Ausſicht, eines in Speyer 
zu errichtenden studii theologiei, den ehrerbietigften Antrag geftellt 
habe, ſämmtliche Candidaten der Theologie, die wohl kaum jemals 
die Zahl von vierundzwanzig im Jahrgange Tiberfteigen bürften, wäh: 
rend ber Gefammtzeit ihrer theologischen Studien, im bifchöflichen 
Seminare, unter dev Aufficht der Vorftände des Haufes, der geift- 
lichen Profefjoren und des Bifchofes felbft, wohnen müßten: ein 
Antrag, welcher, nad) den von mir gemachten Voranfchlägen mit ges 
ringem, mehrerem Aufwande ald bisher, realifirt werden lönnte. — 
Und dieſes ift wohl das einzige und verläßigfte Mittel, für bie 
Zukunft eine gefittetere, junge Geiftlichfeit heranzubilden, ja es ift, 
nach meiner innigften Ueberzeugung, das unerläffige Mittel, wenn 
der, auch unter dem Clerus auffallend ſchnell einreigenden, zum un« 
erjeßlichen Nachtheile unferer heiligen Religion, zum größeren 
Aergernifje der frommen Katholiken und ſelbſt zum Werberben des 
Staated gereichenben Unfittlichkeit, gefteuert werden jol. Ich kann 
daher auch Feine angelegentlichere Bitte ftellen, als dieſe, daß recht 
bald für die Diözefe Speyer, dad im Augficht ftehende studium 
theologicum dahier wirklid errichtet werde.“ 515) 


sı5, Driginaleonzept. Dem befonderen Bemühen bes Bifchofes Manl 
iR es auch zu vwerbanten, baf zwei Freipläge in dem Georgianum zu 
Münden, — fußend auf einem Bermädhtnifie des Johann v. Heppenheim, ge- 
nannt von Saal, Domprobftes zu Mainz und Worms, und Domcapitulars 
zu Würzburg, vom 26. September 1671, — für Theologen ber Diözefe 
Speyer, gewonnen find, — Am 25. Februar 1824, fliftete Joſeph Heß, 
Pfarrer zu Laumiersheim, von feinem Vermögen ein theologijhes Stipendium, 
zunächft für Candidaten -aus Laumersheim, Großlaribah und Dirmflein, 
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Nicht nur eine beſſer geordnete, tiefere /wiſſenſchaftliche Bildung 
wünſchte der: beſorgte Obexhirte für die Zöglinge des geiſtlichen 
Standes, ſeiner Diözeſe, ſondern er: war. auch ernſtlich gewillt, die 
Alumnen ſeines Seminars an eine ſtreng elerikaliſche Haltung nud 
Kleidung zu gewöhnen. Schomiam 183. November 1832 hatte, er 
daher die Weiſung gegeben , daß dieſelben, wie außerhalb, bes; Se— 
minars, jo auch) im Haufe. jelbft, ſtets in vollſtaͤndig elerikaliſchem 
Anzuge, daher niemals in langen, ſondern in ‚kurzen, Beinkleivern 
mit Strümpfen und Schuhen: zu erfcheinen haben. Zugleich wurde 
dem Regens bedeutet, die oberhirtliche Verfügung | einzufchärfen : 
„daß fein Seelforgspriefter in feinem PBiarrmohnorte, bei: dem Got⸗ 
tesdienſte, ſowohl an Sonn: und Feiertagen, ala au Werktagen, 
lange Beinkleider tragen dürfe, ſondern ſich jederzeit der kurzen, 
mit Schuhen und Strümpfen zu bedienen habe. Bei den Gängen 
auf die Filiale werde bei ſchlechter Witterung gleichwohl der Ge— 
brauch der. Stiefel ohne lange Beinkleider zur Zeit nachgeſehen.“ 
Auch die Profeſſoren des Seminars wurden eigens angewieſen, den 
Zoͤglingen, bezüglich des vorgeſchriebenen BR —* einem erbau⸗ 
* Beiſpiele vorzuleuchten. —1* 


8. 8. Verordnungen über Unterricht und — 


In ſolcher Weiſe war der Oberhirte nicht nur für eine beſſere, reli— 
grögfittliche Heranbildung der Diener des Altars, für die Errichtung 
einer theologifchen Facultät zu Speyer innigft beforgt, ſondern er 
bemühte fich auch durch eine Neihe von Verordnungen hierderbliche 
Mifftände zu befeitigen, zeitgemäße Verbeflerungen anzubalmen, 
Zucht und Ordnung bei Geiftlichen und Laien zu handhaben, kirch— 
lichen Stun und chriftliche Frömmigkeit zu fördern. Wir dürfen 
nicht unterlaffen einige diefer VBeroronungen näher zu befprechen. 

Um eine grümdlichere Belehrung der Jugend in den Heil: 
wahrheiten des Glaubens und der Sittenvorfchriften zu unterjtüßen, 
wurde durch eine Verordnung vom 14. April 1828 der von dem 
Biſchofe v. Chandelle in den Volksſchulen der Diözeje eingeführte, äußerſt 
magere Katechismus entfernt und’ der, im Auftrage des erzbiſchöf— 
lichen Ordinariats zu München, von dein ‚ KanbfunbBabgeschneien 


welche ber Bifchef, zu wählen und bie — zu beftätigen * Daffebe 
beträgt 60 bis 100 fl.;und wurde am 6. November: 1827; zuerfi an Johann 
Neichling von: Heiligenftein — der — von Dahn — 
logie wieder abgegangen iſt. 
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und Pfarrer Johann Baptift Käfer zu Alltwaching, ver auch Käm— 
merer des Bandcapitel3 Waſſerburg war, bearbeitete, und von zwei 
andern. Geiſtlichen verbeſſerte „Katechismus der chriſtkatholiſchen 
Religion Far die" Volsſchulen "Bayerns" “allgemein vorgeſchrieben. 
Er war bereits in dem Erzbisthume Münden Frafing und in dem 
Biſthumern Augsburg, Eichſtätt, Regensburg und Paſſau, ala Did⸗ 
zeſankatechismus eingeführt ‚amd won dem größeren Katechismus 
defjelben 'Werfafjerd; dem „Unterricht in der chriſtkatholiſchen Relt- 
on Für die reifere Jugend und - fr Erwachſene,“ unterſtützt 
Manl gab die Weifung, daß dieje beiden‘ Katechigmen mit allmäh— 
(iger, Entfernung des "bisherigen , vausfchließfich als Leitfaden des 
Religionsunterrichtes der Jugend in Werk und Sonntags:Schulgn 
und in der Kirchenchriſtenlehre gebraucht werden follen. Dieſe Ver: 
ordnung rüchmte zwar, daß ſich beide Lehrbücher ſehr vortheilhaft 
auszeichnen durch Vollſtaͤndigkeit, richtige Darſtellung der katho— 
liſchen Lehrte, verbunden mit möglichfter Kürze, Faßlichkeit des Aus: 
druckes, Begründung der einzelnen Wahrheiten durch Ausſprüche 
der heiligen "Schrift, und ſtete Hinweiſung auf die: Anwendung der 
Lehre im Leben: Allein baldı mußte man ſich Aberzeuigen, daß Aus— 
drücke in dieſem Katechismus bezüglich. der Erbſünde und des aller— 
heiligſten Altarſakramentes ꝛc. nicht beſtimmt genug: lauteten; daß— 
die Lehre von der Rechtfertigung des Menſchen und der heiligen 
Sakramente äußert nrangelhaft erläutert und begründet; und daß 
dieſes Lehrbuch» überhaupt nicht gründlich genug ſei, um in einer’ 
Didzefer wort gemiſchter Bevölkerung, als vollſtändiger Leitfaden für 
den Religionsunterricht zu dienen. 846) "Die Negierung hegte an⸗ 
faͤnglich einiges Bedenken gegen die Einführung des neuen Kate: 
chismus wegen der deßhalb erwachſenden Koften für die. Gläubigen. 
Min reinen regelmäßigen Schulbeſuch zu unterftügen, ud einen 
gründlicheren Unterricht bei den Neukommunikanten zu erzielen, er 
Härte eine wberhintliche Verordnung vom: 29. Dezember 1834, daß 
kümftighin dert Gefuchen um Nachſicht it dent’ für die erſte Com— 
ntünene vorgeſchriehenen Alter, immer, ein vom Schullehrer ausge: 
fexhigteg Veſzichniß ‚der Schulverſaumniſſe während ‚ber zwei letzten 
Jahre ſolcher Kinder müſſe beigelegt werden, um daxnach das Ge— 
ſuch gebührend zu beſcheiden. — Eine weitere Verordnung des 
"SV: u ö t— — "Tina ) 
Tee in duht a artı gesitn it Bitch IA, A Zr 
310819): Mehrere Mlängel ;dieies Katechismus wurden zwar bon. bem Be- 
richterſtatter bei dem biſchöflichen Ordinariate ir einem Gutachten vom 12. 
November 1827 nicht verlannt, allein Denmoth” deſſen Gutheißung!umd Ein⸗ 
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Biſchofes vom 19. Februar 1835 bezeuget ebenfalls, wie viel dem⸗ 
jelden an einem ordentlichen und genügenden Meligiondunterrichte 
der Erjttommunifanten gelegen war. — Als der Oberhirte in Er- 
fahrung gebracht hatte, daß hie und da in den Volksſchulen joge- 
nannte Schulliever abgejungen werden, welche fich ihres Teichtfinnigen, 
unverjtändigen oder gar unerbaulichen Inhaltes wegen keineswegs 
eigneten zur Bildung der zarten Jugend beizutragen: jo wurden 
durch ein Rundjchreiben vom 22. Mat 1828 alle Pfarrer aufge- 
fordert, darüber zu wachen und folche unziemliche Lieder alsbald 
der bifchöflichen Stelle vorzulegen. 

Eine weitere Verordnung vom 9. Januar 1832 erklärte: „Die 
Berbeferung des Kirchengefanges bei dem Pfarrgotteödienfte ift ſchon 
lange allgemein als ein dringendes Bedürfniß gefühlt worden, und 
Seine biſchöflichen Gnaden haben fehon feit geraumer Zeit die ge 
eigneten Befehle gegeben, dem Webelftande, der feither bei dem Ge- 
brauche verjchiedener und meiſtens veralteter Gejangbücher. unver: 
meidlich war, durch die Fertigung und Herausgabe eines neuen 
Diözefangefangbuched® gründlich abzuhelfen. Dad Werk fei auch 
bereit3 hinſichtlich des Allgemeinen Theils ziemlich vorgerüdt und 
jehe einer baldigen Vollendung entgegen“, ꝛc. Dieſes Rundjchreiben 
beabjichtigte ferner, daß die oberhirtliche Stelle die einzelnen Gefänge, 
Andachten, Bruderjchaften x. der Diözefe kennen lerne, und verord⸗ 
nete daher die Mittheilung ſchöner Kirchenliever und Melodieen. 
Es wurde aber dabei wiederholt eingefchärft, daß einſtweilen, bis 
zur Herausgabe des neuen Diözefangefangbuches, jeder Pfarrer ge⸗ 
halten fei, den in feiner Gemeinde hergebrachten Gottesdienjt und 
Kirchengefang genau beizubehalten. — An dem vorgefchriebenen 
Gottesdienſte duldete der Oberhirte feine Schmälerung und Ab— 
änderung. 527) Da demjelben zur Kenntniß Fam, baß mehrere Pfarrer 


führung beflirwortet. — *") Am 1. November 1827, noch ehevor die erften 
Chorftüble angefertigt: waren, wurbe auf Befehl des Biſchofes in der Kathe- 
brale ber täglihe Chorbienft wieder begonnen, jebodh nur, mad vorgäugigen 
beſonderen Verhandlungen, bie. vier Horen während ber Konvents-Diefje ge- 
betet umd zwar im Winter am halb at, im Sommer am ſechs Uhr. An 
Sonn- unb Fefltagen wurde der Chor vor und nad) beim Hodamte gebetet. 
— In der GCapitelsfigung vom 20. November 1828 trug ber Domcapitular 
Geifjel darauf an, daß das Salve regina, wie früher, im Chore während bes 
ganzen Jahres gebetet werbe, was nunmehr auch geſchah und noch jet be- 
achtet wird. Schon bei Ernennung ber zwei jüngſten Domeapitulare warb 
von dem päbftlihen Nuntius in Münden die Abhaltung bes — “ra 
gebetes dem. Bijchofe Matthäus ſehr ernſt empfohlen: T 
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eigenmächtig, beim Beginne des ſonntäglichen Gottesdienſtes das 
Austheilen des Weihwaſſers mit gebührlichem Geſange und Gebete 
unterlaſſen, wurde dieſe Nachläßigkeit in einem Rundſchreiben vom 
26. Auguſt 1830 ernſtlich gerügt. Gleiches geſchah aber auch in 
einem Ausſchreiben vom 27. Februar 1832, als ſich einige Pfarrer 
beigehen ließen, auf St. Markus-Tag beim Gottesdienſte das Aller— 
heiligſte auszuſetzen und ſogar beim Bittgange feierlich mitzutragen. 


$. 9. Sorgfalt für würdige Sonntagsfeier. 


Sehr viele Mühe gab fich Johann Martin, eine würdigere 
und gewiffenhaftere Sonntagsfeter herbeizuführen und zu ſchützen. 
Sie-wurde in der Diözefe theils durch die deßfallſige Mangelhaftig: 
feit der bezüglichen franzöſiſchen Geſetze, theild durch die Glaubens: 
gleichgiltigkeit vieler Bewohner, theils durch Die paritätifche Vermifchung 
der Gemeinden, theils durch fträfliche Nachficht einzelner Beamten 
und Ort3vorftände in den Städten und Dörfern, bald: durch geräufch- 
volle, ‚öffentliche Arbeiten, bald durch lärmende Beluftigingen und 
Unfug, ja jogar oft während der Stunden des Gottesvienftes, eben 
jo vielfältig. als anſtößig beeinträchtiget und unterbrochen. König 
Ludwig hatte beveit3 durch eine unmittelbare Verfügung vom 17. 
Dezember 1826 die Polizeivchörde anweiſen laſſen, das Verbot 
körperlicher Arbeiten an den Sonn: und Feittagen jtrenger zu 
beauffichtigen, und gegen die Fehligen nachdrücklich einzufchveiten. 
Da aber in dem Rheinkreiſe kein Gefet beſtand, wodurch dag Ar— 
beiten an Sonn= und Feiertagen, imjoferne dadurch der Gottesvienft 
nieht geftört wird, verboten ift: jo wollte und konnte die dießſeitige 
Regierung den Vollzug jener Verfügung nicht handhaben, wodurch 
fich die bezuüglichen Ungebührlichkeiten hierort3 täglich um fo mehr ver- 
vielfältigten. Schon in einer dringenden Vorftellung vom 7. Dezember 
1827 wendete jich der für die Ehre Gottes eifernde Bifchof an die 
Stufen des königlichen Thron. Darin erklärte derfelbe: „In keinem 
Theile des Königreiches dürfte e3 wohl nöthiger ſeyn als in dem 
Rheinkreife, daß über die würdevolle, öffentliche Feier der Sonn: 
und Feſttage und über die Unterlaffung- körperlicher Arbeiten an dieſen, 
dem -chriftlichen Wirterrichte und der Gottesverehrung gewidmeten 
Tagen, gewacht werde. Die Enthelligung diefer Tage durch öffent: 
liche, körperliche Arbeiten jeder Art, in den MWerkftätten der Hand: 
werfer, wie auf dem Felde, ift eine allgemein verbreitete Sitte 
geworden. Ich mußte mich zu meiner innigſten Betrübniß täglich 
und ftündlich ‚Überzeugen, daß während dev dießjährigen Erntezeit 


392 III. Abſchnitt. Biſchof Manl. 


die Einwohner felbft der Kreishauptſtadt, bei dem allergünftigiten 
Wetter und wo mit vieler Verläßigfeit deſſen ununterbrochener 
Fortbeſtand vorauszufehen war, mithin ohne alle Noth, die Feld— 
arbeiten an ben Sonntagen, wie an den Werktagen und während 
des Gottesdienftes verrichtet Haben. Ein gleicher Mißbrauch herrfcht, 
nach den Klagen der Seeljorger, mehr oder weniger an den übrigen 
Drten des Kreiſes, fo daß die heiligen Tage des Herrn, von den 
geräufchvollen Tagen der Woche bald nicht mehr werben zu unter: 
fcheiden feyn. — Aber noch weit mehr als die Sonntage werben 
die firchlichen und gejelichen Feiertage entweiht. An diefen Tagen 
werden fogar bie öffentlichen Arbeiten, welche auf Anordnung und 
Rechnung des Staates gejchehen, als Holzfällen, Holzflögen, Straßen: 
und Damm-Bauten 2c., jowie auch die Communalarbeiten fortgefeßt und 
in den Städten bie lärmenden Wochenmärfte, die jchieflich auf den 
nächiten Tag zu verlegen wären, nicht ohne Störung bed Gottes- 
bienftes, abgehalten.” x. Schließlich fügte der Oberhirte die drin- 
gendjte Bitte bei, Seine königliche Mäjeftät möchten geruben, den 
Bollzug der allerhöchiten Berordnung vom 17. Dezember v. 9. 
auch im Aheinkreife zu befehlen. Unterm 22. März 1828 ertheilte 
der Fönigliche Gebieter der Regierung zu Speyer wirklich den Be— 
fehl: „durch bemefjene Aufträge an jänimtliche Polizeibehörden und 
auf jede andere nach den Geſetzen zuläffige Art, kräftigſt dahin zu 
wirken, daß die Sonn- und Feittage mit geeigneter Würde begangen 
und Alles entfernt werde, was die gottesdienftlichen Verrichtungen 
ftören und herabwürdigen Könnte.” Insbeſondere wurde dabei 
bejtimmt:; „daß an biejen, vorzüglich dem chriftlichen Unterrichte 
und der Gotteöverehrung gewidmeten Tagen, alle. Arbeiten unter: 
fafjen werben, welche auf Rechnung und Anordnung des Staates 
geichehen; daß die Communalarbeiten an diefen Tagen ausgeſetzt 
und die Wochenmärkte in den Städten, wo nicht unabweizbare 
Umftände dagegen obwalten, auf andere fchieflichere Wochentage 
verlegt würden.” 2c. Der Biſchof theilte diefen königlichen Befehl 
am 18. April gleichen Jahres allen Seelforgern der Diözeje mit 
und trug ihnen dabei auf: „ven ihrer Obhut anvertrauten Gläu— 
bigen in den Predigten und übrigen Lehrvorträgen mit allem Nach— 
drucke die Pflicht einzufchärfen, den Kirchengeboten überhaupt jehul- 
digen Gehorfam zu leiften, und insbejondere die durch allgemeines 
Kirchengejeg gebotene Feier der Sonn: nnd Feittage würdig zu 
begehen,” x. Ueberdieß ward in einem eigenen Numbdfchreiben die 
Pfarrgeiftlichkeit der Diözefe aufgefordert, genau alle Hinderniffe 
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zu erforjchen und der bifchöflichen Stelle einzuberichten, welche ber 
würdigen eier der Sonn: und Feittage im Wege ſtünden. Es 
ergab ich hiebei, daß mehrere Polizeivorftände den bemeldeten aller: 
höchften Befehl wenig beachtet, ja gar nicht werfündet hatten. Der 
Biſchof verfäumte nicht, dieß der Kreißregierung in einem Dienft- 
jchreiben vom 17. November 1828 mitzutheilen. Es wurden hiebei 
zehn Haupthinverniffe, welche der würdigen Snuntagsfeier im Re: 
gierungäbezirke entgegenftanden, ausführlich erläutert und durch 
mehrere Beifpiele erwieſen, wie rückſichtslos in der Kreishauptftabt 
felbft die bezügliche allerhöchite Veroronung außer Acht gelafien 
werde. In einer weiteren Vorftellung vom 19. Jannar des folgen: 
den Jahrs wurde der Kreißregierung das Ergebniß der aus allen 
Pfarreien abgeforderten Berichte über die Mifachtung der Sonn: 
tagöfeter eröffnet und dabei das angelegentlichſte Erſuchen geftellt, 
den Diftrittöpolizeibehörden die gemeſſene Weifung zu ertheilen, daß 
biefe Hinderniffe al3bald gehoben, und die Sonn- und TFeittage 
fortan mit jener Würde begangen werben, welche göttliche, kirchliche 
und Fönigliche Vorfchriften verlangen. Dieſem an die weltlichen 
Behörden geftellten Erſuchen folgten aber auch am 26, desſelben 
Monats ernfte Hirtenworte an die Diözefangeiftlichkeit, „Wir 
fönnen die Wehmuth unjered Herzens nicht bergen — fchreibt der 
Bischof — die wir empfinden mußten, al3 aus dem fraglichen Be- 
richten und auch die Gewißheit geworben ift, daß Einige unferer 
Seelforger, uneingedenk der durch die Handanflegung bes Bifchofes 
und der Uebernahme bed Seeljorgeramted zur. ftrengften Verant— 
wortlichfeit vor dem Richterftuhle Gottes überfommenen Berpflich- 
tungen, ſelbſt viele Schuld daran tragen, daß die Tage des Herrn 
nicht mit jener Würde gefeiert werben, welche das nöttliche Gebot, 
die nähere Beſtimmung der Kirche und ver im frommen Sinne 
erflärte Wille Seiner königlichen Majeftät fordern. Dieſe Heilige 
Abficht wird ganz vorzüglich durch erbauliche, feierliche Abhaltung 
des pfarrlichen Gottesdienftes, des Hochamtes, den Bebürfniſſen 
der. einzelnen Gemeinden angemefjene Predigten. und Religions: 
unterricht, ſebſtige Verbringung der Sonn und Feſttage im Ge: 
bete, Betrachtung und geiftlicher Leſung, erreicht, nicht im Streben 
nah Unterhaltung, Spiel, beim Bejuche der, Nachbarn ꝛc. und 
bauptjächlich durch ein eingezogened, wahrhaft elerikaliiches Betragen 
in Wort und Werf. Und diejes ift es, wozu wir, biefe wenigen 
Seelſorgeprieſter mit wahrhaft väterlicher Liebe auffordern.” ꝛc. ac. 
Dabei, wurden die für eine würdige Sonntagzfeier. eifernben. Seel: 
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forger belobt und zur feften Anzbaner ermuntert.” — Die Königliche 
Regierung erwieberte dem Oberhirten in einem ausführlichen Schrei: 
ben vom 13. Februar 1829, deſſen trauriger Hauptſatz Tautete: 
„Die Geſetze haben. die körperlichen Arbeiten an Sonn: und Feier: 
tagen nicht nur nicht verboten, ſondern ver Artifel.260 des Straf: 
gejebuches beſtimmt vielmehr, daß Niemand zur feier. gewiffer 
Tage gezwungen, noch daran verhindert werden ſolle. Die öffent: 
lichen Behörden können daher in diefer Hinficht nur dann ein— 
Ichreiten, wenn durch Förperliche Arbeiten an Sonn= und Feierlagen 
der Gottesdienſt geſtört worden wäre.” An gleichem Tage‘ erlieh 
jedoch) die Regierung zwei bemefjene Veroronungen, die eine wegen 
der Treibjagden an Sonn: und Feiertagen, die andere wegen Be: 
ſchränkung der Freinächte und Tanzbeluſtigungen, wegen Nichtbe-- 
ſuchens der öffentlichen Beluſtigungsorte von Seiten der ſchulpflich— 
tigen Jugend, und der Wirthshäuſer während des Gottesdienſtes 
Der beſorgte Oberhirte ließ dieſe Verordnungen der. Pfarrgeiſtlich-⸗ 
keit beſonders zuſtellen. Noch. einige Jahre ſpäter, am 18. Februar 
1834, erneuerte der Biſchof in einer ſehr ausführlichen Darſtellung 
den Antrag: „daß es der hohen: Staatsregierung gefallen möge, 
ein erjchöpfendes. Gejeß über die würdige Feier der Sonn und 
Feſttage mit durchgreifenden Beſtimmungen ;hervorzurufen, da das— 
jelbe allein geeignet ift, dem religiöſen Verfalle, der tief eingeriſſenen 
Mißachtung alles Göttlichen und Kirchlichen abzubelfen und. die 
Adstung- vor Gott und der weltlichen und geiftlichen Obrigkeit, 
deren Mangel man nieht in entfernteren Gründen zu fuchen braucht, 
da ihre Quelle jo nahe liegt, wieder. unter alle Stände zurückzu— 
führen,” - Diefer Antrag fand damals nicht die woälverbiente Be— 
achtung. Daher hatte auch: unſer Oberhirte während feiner ganzen 
Amtsführung in diefer Angelegenheit zu vathen,. zu nahmen, zu 
flagen, ohne zu eimem erfreufichen Ziele zu gelangen. 


$. 10. Bemühen gegen wilde und. unkiechliche Ehen, :- 

Große Mühe gab fich Biſchof Manl, die vielen Concubinate 
und wilder Ehen, welche theil3 aus Leichtfinn, theils aus Mangel 
der nöthigen Ausweiſe, theils wegen beſtehender Ehehinderniſſe, in’ 
der Didzeſe ſich fanden, » allmählich "zu mindern. Schon in den 
erften Wochen ſeines oberhirtlichen Wirkens hatte er erkannt) welche‘ 
mannigfaltige. und große Aergerniffe in diefer Beziehung in der 
Diözeſe beftehen. Bereit? am 2. Auguſt 1827 forderte der Bifchof, 
um das Uebel näher kennen zu lernen, von jedem feldftftändigen 
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Seelforger ein Verzeichniß jener fündhaften Verbindungen. Es er: 
gaben fi) 760 bürgerliche Concubinate, 148 Civilehen ohne Firch- 
liche Sanktion, ſohin 908 Firchlih ungültige Eheverbindungen, 
darunter 13, welche, bei beitehendem kirchlichen Hinderniffe, von 
Proteftanten zufammengegeben waren, und. 92, weldye nie Dispenfe 
erhalten konnten. Durch ein Dienftfchreiben vom 10. September 
des genannten Jahres wurde der Oberſtaatsprocurator, Herr v. 
Völlderndorf, vom Bifchofe auf die herrſchenden, gefeßwidrigen 
Eheabjonderungen, welche in jenen pfarrlichen Berichten ebenfalls 
berührt waren, aufmerkſam gemacht und dringend gebeten, die unter: 
georbneten Polizeibehörden de Kreiſes anzuhalten, folche ungeſetz⸗ 
liche Trennungen nach dem Bereiche ihrer Amtsbefugniß zu ver: 
hindern. Es erfolgte jeboch einige Tage fpäter die amtliche Er: 
Märung, daß, jo ſehr die fönigliche Dbergerichtöbehörbe folche Webel- 
ftände bedaure, es wicht in ihrer Befugniß liege, gegen biefelben 
einzufchreiten; ha folche eigenmächtige Trennungen durch fein Straf: 
gejeß verbuten feyen und in dieſer -Ciwilangelegenheit der Staats: 
behörde Fein Klagerecht zuftehe. Die große Mehrzahl der im Rhein: 
Freife beſtehenden, unerlaubten Gejchlechtäverbindungen, hatten ihren 
vorzüglichjten Grund in der Disharmonie- der Civilgeſetze mit ben 
göttlichen und Firchlichen Geboten und in anderen bürgerlichen Ver- 
haältnifſen. Der Biſchof ermangelte deßhalb nicht, ſich unterm 18. 
Dftober desſelben Jahrs an Seine Zöniglihe Majeftät : zu menden, 
um von deſſen tiefchriftlichem Sinne folche Verfügungen zu erbitten, 
welche dem fraglichen Unheile für Staat und Kirche Abhilfe zu 
verichaffen im Stande jeyn dürften. , Er zeigte ausführlich, wie 
die im Rheinkreiſe geltenden. Geſetze ‚bezüglich. ver Ehen und der 
ehelichen Verhältniffe, in mehreren Beziehungen mit ven’ göttlichen 
und evangefifchen Anoronungen und den allgemeinen Vorſchriften 
ber, katholiſchen Kirche im offenbarjten Widerſpruche ſtehen, indem 
nach dieſen Geſetzen die Ehe nur als ein weltlicher Gegenſtand be— 
trachtet und behaudelt wird. Er erklärte weiter, daß wohl eine der 
vorzügfichften Urſachen der immer mehr verſchwindenden Achtung 
gegen bie religiöfen Vorfchriften und ded immer mehr zunehmenden. 

iktennerfalled im Rheinkreiſe, die beflagte,. ber: Religion fo ‚ganz 
enigegengefeste, Ehegeſetzgebung jei, und daß daher Feine Wiederbe⸗ 
lebung des religiöhen Sinnes, eine Verbeſſerung der Sitten gehofft 
werden dürfte, wenn nicht‘ Bei biefen Gefeßbeftimmungen folche Ab: 
änderungen getroffen würben, wodurch ber Zwieſpalt des Civilge- 
ſetzes mit. den Vorſchriften der Religion, und dev Kirche gehoben 
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werde. Er entwickelte ferner eine Reihe von Gründen, aus welchen 
eine ſolche Abänderung als das dringendſte Bedürfniß, bezüglich 
der. Religion erſcheinen müſſe und zeigte endlich wie das Wohl des 
Staates ebenfalls eine ſolche Abänderung fordere. Dem es iſt, 
— dieß ſind die bezüglichen Worte des Biſchöfes — eine aner— 
kannte und unwiderſprechliche Wahrheit, daß das bürgerliche Wohl 
überhaupt auf der Religioſität und den guten Sitten beruhe, die 
unter den Bürgern herrſchen; daß in dem Grade, in welchem ſich 
dieſe verlieren, auch die Ruhe, Sicherheit, Befolgung der Geſetze 
und der Wohlſtand fich mindere; daß alles, was für Religion und 
Sittlichkeit kränkend fer, auch das bürgerliche Glück untergrabe.“ 
Schließlich brachte der Oberhirte fünf Abänderungen beſtehender 
Geſetze namentlich in Vorſchlag. Unterm 3. Dezember 1897 er= 
neuerte der Biſchof feine frühere Bitte bei dem Landesvater in der 
Zuwverficht:" „daß die Religion nicht unerhött: flehe in’diefer allge- 
meinen wichtigen ’ Angelegenheit um Hilfe, um Unterftäßung vor 
dem königlichen Throne, von welchem jüngſt die feierlichſte, “allet- 
freuliche Verficherung erneuert wurde, daß die’ Religion als das 
Mefentlichfte zu beachten ſei.“ ꝛc. Der König hatte die Abſicht 
auf den wohlbegründeten Arttag der fraglichen Gefeßesabünderunigen" 
einzugehen und ließ darüber die Mreißtegterung und den Staatsrath 
vernehmen. Allein der an Wille fließ auf ———— 
Hinderniſſe. 518) 


—— 


sıs, Sn dem Abſchiede des Landtages. vom Sabre 1831 wurde jedoch 
ſelbſt von der Krone erklärt, daß wenn die Geiſtlichkeit in Bezug auf die 
gemiſchten Ehen nicht nachgeben wolle, jene zuletzt genöthigt fei, bie Civil⸗ 
geſetze des Rheinkreiſes auch in den überrheiniſchen Provinzen einzuführen.“ 
— Ueber die in Italien beabſichtigte Einführung der Civilehe erklärte Papſt 
Pius IX. am 19. September 1852 dem Könige Viktor. Emanuel. von Piemont:, 
„Es ift ein Glaubensſatz, daß bie Ehe von Jeſus Chriſtus uunſerm Herrn 
zur Würde eines Sakramentes erhoben worden ift, und es if ein Puntt ber 
Lehre der katholiſchen Kirche, daß das Saframent nicht Eine zufällige, fi dem‘ 
Eontrafte. hinzugeſetzte Eigenſchaft iſt, ſondern zum Wefen der. Ehe ſelbſt ge⸗ 
hört, jo zwar, daß die eheliche Bereinigung: unter Chriſten and in dem Sa⸗ 
frament ber Ehe eine rechtmäßige und außerhalb befien ein bloße Con- 
cubinat if. — Gin bürgerliches Geſetz, welches in der Annahme, das 
Sakrament lafie fich in ber Ehe für Katholiken von bem Bertrage trennen, 
deren Giftigfeit‘ regeln will/ widerfprich der Lehre der Kirche, maßt ſich im. 
veräußerlihe Rechte an, und weist in deu Vraxis dem Concubinat deuſelben 
Rang an, wie dem Sakrament ber, Che, indem es beide als gleich rechtmäßig 
ſanetionirt“. ꝛc. 2c. Die franzöſiſche Revolution, welche die E Eeiſtlichen, indem 
fie von ihnen einen ihr Gemwiffen verlegenden Eid forderte, aus ihren Pfar- 
veien gewaltſam verdrängte, ſah ſich gendihiget durch Sy vom 20, Sep⸗ 
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3 Mittlerweile wurden die Seelſorger der Diözefe von ihrem 
Oberhirten ermuntert, mit allem Eifer: dem fraglichen: Unheile zu 
fteuern. Diejem Eifer, geeint mit eben jo fanften al3 weifen und 
eingreifenden: Vorſtellungen und Bitte, gelang es vald, mehrere 
‚Hunderte ſolcher unglücklichen Verbindungen, zur großen Beruhigung 
des deßhalb ſehr befiimmerten Biſchofes, zu ſuͤhnen und zu heben. 
In einem Nunpfchreiben vom 10. Dezember 1827 feuerte derjelbe 
"Die Seelſorgsgeiſt lichkeit wiederholt an, ihren Eifer zu verdoppeln 
und ‚jo viel an ihnen Liegt, zur Verminderung der in ihren Ge— 
meinden beſtehenden, unerlaubten Verbindungen durch alle in ihrer 
Amtsbefugniß liegenden Mittel hinzuarbeiten. Die Seelſorger er: 
hielten die Ermächtigung, ſolche Verbindungen auch. ohne. Aus— 
rufungen und in der geſchloſſenen Zeit, nach Beſeitigung der übri— 
gen, Hinderniſſe, einſegnen zu dürfen. Da überdieß dem Oberhirten 
zur Kenntniß kam, daß mehrere Pfarrer es unterlaſſen, für Perſonen 
naher Blutsverwanbtichaft und Echwägerjchaft, welche ſich ehelichen 
wollten, die noͤthige Dispenſe nachzuſuchen aus dem Grunde, weil 
‚die, Beſorgniß obwaltete, es möchten für dieſe Dispenjen zu hohe 
Taxen verlangt werden, welche ſolche Brautpaare nicht entrichten 
könnten oder wollten: jo ließ ev am 10. Januar 1828 den Seel— 
ſorgern bedeuten, dag man ‚die erforderlichen Dispenſen gegen die 
jehr geringe Taxe von etwa drei Gulden vom heiligen Stuhle er: 
wirken, werde, und fogar jorgen wolle, daß für jene Brautpaare, 
weiche nad, gewiljenhaften Zeugnifje des Pfarrers auch diefe 
wenigen Gulden nicht zu zahlen vermögen, diejelben aus einer an- 
deren Quelle gejchöpft würden. Auf dieſes Bemühen waren bereits 
am.8. September. 1828 einhundert drei und zwanzig Paare dieſer 
wilden Ehen kirchlich eingeſegnet worden. Unterm 18. Februar 
1834 erneuerte der Biſchof, um wenigſtens von ſeiner Seite nichts 
zu verfäumen, ſolchem Aergerniſſe zu ſteuern, ſeine frühere Bitte, 
der König möge in der Chegejeßgebung Verbeſſerungen eintreten 
laſſen. Die Vorjchläge des Oberhirten kamen wiederholt zur Prü- 
fung der Kreisregierung... Die Zahl ver bürgerlichen. und firchlichen 
Soncubinate und der Eivilchen ohne Eicchlihe Trauung wurde 
‚abermals in der Diözefe erhoben. Sie betrug etwa fünf Hundert. 
Allein es geſchah nicht? dagegen, als was der Eifer der Seelſorger 
erwirlte, welchen Eifer der umſichtige Oberhirte fortwährend auf 
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tember 1792 bie Civilſtandoretiſtet den Drake zu re unb 
die Cipilehe einzuführen. ı.; 7, * 
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jegliche Weife zu erwecken und zu beleben ſuchte. Sein hohes 
Dervienft in diefev Beziehung kann nicht verkannt werden. 


$. 11. Weitere oberhirtliche Vtrordnungen. 


Auch durch anderweitige Anordnungen und Vorſchriften ſuchte 
der Biſchof Marl fich Verdienſte um bie erfprichliche Leitung und 
das geiftliche Wohl der ihm “anvertrauten Heerde zu fammeln. 
Ein Rundſchreiben desſelben vom 6. November 1828 ſetzte die 
Verordnung ſeines Amtsvorfahrers, bezüglih der Haußtaufen 
in den Wintermonaten, außer Wirkung. Dieſes erflärte, daß nach 
der allgemeinen Kirdyendisciplin, dem Rituale von Rom und der 
Diözefanagende, die Kirche der Ort bleiben folle, wo das heilige 
Saframent der Taufe nefpendet werde. Damit jedoch die Kirchen: 
taufe bei Falter Witterung auf den zarten Körper des neugebornen 
Kindes feinen nachtheiligen Einfluß habe: jo ſoll die Taufe in den 
Wintermonaten mit erwärmten Waffer und bei eindringlicher Kälte 
in einem erwärmten Zimmer des Pfarrhaufes verrichtet werben. 
Auf ausdrückliches Verlangen der eltern, bei rauher und ftürmijcher 
Witterung, oder bei Kränklichfeit des Kindes dürfte dieſelbe auch 
in dem Geburtshaufe des Täuflings ftattfinden. — Eine Verord- 
nung vom 19. Mai 1830 bejchränfte die Befugniß, welche Herr 
v. Chandelle den Pfarrern gegeben hatte, einzelnen Pfarrfindern 
auch an Freitagen den Genuß der Fleifchipeilen zu erlauben. — 
Nicht gar günftig aufgenommen wurde die Abänderung der ober- 
hirtlichen Verordnung vom 16. Juni 1824 bezüglid der Ehever— 
fündigungen. Jene fette feit, dag Brautleute aus der Speyerer 
Didzefe, welche ihren Aufenthalt bereit? jeh3 Wochen an einem 
Drte haben, wie die Brautleute aus einer anderen Diözefe, welche 
bereit3 drei Monate ihren wirflichen Aufenthalt dießſeits haben, 
nur an dieſem Aufenthaltsorte brauchten ausgerufen zu werben. 
Die vom Biſchof Manl am 16. Auguft 1830 vorgefchriebene Ab: 
änderung lautete aber dahin, daß Brautleute, welche noch nicht ein 
halbes Jahr an ihrem wirklichen Aufenthalt3orte wohnten, müßten 
an ihrem vorigen Aufenthaltzorte ausgerufen werden, und daß 
auch jene Perfonen, welche nach erreichten Pubertätsjahren aus 
ihrem Geburtsorte ſich entfernten und noch nicht volle ſechs Jahre 
denjelben ununterbrochen verlaffen hätten, ebenfall3 daſelbſt ihre 
Eheverfprehungen müßten verfünden laſſen. 

Ein oberhirtfiches Rundichreiben vom 9. März 1829 ordnete 
die bisherige, verfchievene Mebung in der Diözeſe bezüglich ber 
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Sfterlichen Beicht und Communion. Um einer allzüleichten und 
johin fruchtloſen Verwaltung der heiligen Bußanftalt von Seiten 
der Seelforger, von Seiten der Gläubigen aber den unvollftändigen, 
ungültigen: Beichten, dem unwürdigen Empfange des heiligen Altar- 
ſakramentes, ferner der falfchen Beruhigung bei Argerlichen und 
unerlaubten Verbindungen ꝛc. worzubeugen, wurden zur allgemeinen 
Beachtung nachjtehende Vorjchriften gegeben: 1. Sollen alle Seel- 
forgsvorftände ihre Pfarrgenoffen bei dem Anfange der öfterlichen 
Zeit zur gewiffenhaften Beobachtung des Kirchengebotes der öjter- 
lichen Beiht und Communion ermahnen und denſelben an das 
Herz legen, daß fie nur dann diefem Gebote Genüge leiften, wenn 
fie ihre öͤſterliche Beicht 519) und Communiom im ihrer 
Pfarrfirche, oder tur mit ausdrücklicher Erlaubniß ihrer ordentlichen 
Seeljorger, in einer‘ fremden Pfarrkirche verrichten. 2. Soll in 
der Folge fein Pfarrer jeinen Pfarrbefohlenen im Allgemeinen bie 
Erlaubniß ertheilen, im fremden Pfarrkirchen die öſterliche Beicht 
abzulegen und die hälige Kommunion zu empfangen. 3. Soll aber 
auch feinem Barochtanen aus was immer für einem Grunde vie 
Erlaubniß verweigert werden, in eimer anderen Pfarrkirche die öfter: 
lichen Saframente zu empfangen, wenn er dieſelbe beſonders ver- 
laugt, in jo ferne derfelbe nicht wegen eines notorischen bürgerlichen 
oder kirchlichen Concubinat3, oder zu Folge des über ihn ausge— 
Iprochenen Kirchenbannes, von der Theilmahme der heiligen Sakra— 
mente außgejchloffen iſt. 2c. ꝛc. — Ueber willführliche® Biniren 
einzelner Priefter wurde am 26. Auguft 1830, ein fo jtrenges 
Nundjchreiben erlaffen, daß dasjelbe jchon am 13: Januar des 
folgenden Jahre, ‚zur Beruhigung. würdiger und um die geiftlichen 
Bedürfnifje ihrer Parochianen befümmerter. Seeljorger mußte in 
Etwas ermäßiget werben. Da ferner der Oberhirte in Erfahrung 
gebracht. hatte, daß mehrere Seeliorgspriefter es ihren Safriftanen 
und Kirchendienern überlaffen, die Kelche zum heiligen Mekopfer 
herzurichten, diefelben auf und abzudeden, an den Altar und von 
da wieder weg tragen zu laffen: jo gebot eine Verordnung vom 
16. August 1830 jämmtlichen Priejtern,: fortan die heiligen Gefäße 
ſelbſt umter ihre Obforge zu nehmen, fie herzurichten, für ihre 
Reinhaltung beforgt zu feyn, und die Reinigung, wie es herkömm—⸗ 
lich ‚it, alle Jahre wenigftend einmal felbft worzunehmen, jene Ge- 

220) Die war mehr gefordert, als das allgemeine Kirchengeſetz verlangt, 


weßhalb dieje Befimmung vom hochw. Biſchofe Nikolaus aud wieder aufge- 
hoben wurde, 
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füge aber niemals ‚von dem Meſſner, Sakriſtan, weder auf den 
Altar tragen, oder von demſelben wegbringen zu laſſen.“ ꝛc. In 
Folge mehrfach wahrgenommener Mißſtände, verordnete ein oberhirt- 
liche Rundſchreiben vom 6. Februar 1834: „daß: in Zukunft alle, 
zum heiligen. Gebrauche ‚nöthige Hoftien, nur von wohlbelfannten 
und bewährten Perjonen zu verfertigen jeyen, welche unter Auf- 
licht de Ortsgeiſtlichen dieſes wichtige Gejchäft vorzunehmen haben, 
und zur gewifjenhaften Sorgfalt verpflichtet find.” Es wurde da- 
bei jtrenge Aufjicht geboten: „daß die Hojtienbereitung, wozu nur 
reines und gute Waizenmehl verwendet werden darf, mit möglichjter 
Neinlichkeit gejchehe, daß die verfertigten Hoſtien an einen ſchick— 
lichen und trockenen Orte aufbewahrt und daß von Zeit zu Zeit, 
wenigjtend vierteljährig, friſche Hoftien zubereitet und augekauft 
werden” ꝛc. Da ed fid, bei Durchſicht der pfarrlichen Einfchreib- 
ungen gefunden hatte, daß die Trauungs-, Tauf- und Seel:Regifter 
in mehreren Pfarreien, weder mit der gehörigen Genauigkeit und 
Drdnung, noch mit genügender VBolljtändigkeit geführt worden waren 
und, daß beinahe jeder Pfarrer, jich eines andern Formulars bei 
diejen Einjchreibungen bediente: jo wurde am 10. März 1828 eine 
oberhirtliche Vorſchrift für die künftige Einrichtung und überein: 
ftimmende Anfertigung der pfarrlichen Einjchreibungen gegeben. 


$. 12. Verordnungen über das Verhalten der Geiftlichen. 


Hiebei ließ es unfer Biſchof weder an väterlichen Belehrungen 
und erniten Ermahnungen, noch an Zurechtweilungen und Beftra- 
fungen fehlen, die jeinem Hirtenſtabe .unterftellte Geiſtlichkeit in 
Zucht und Ordnung zu erhalten, und fie immer mehr zu einem 
erbaulichen Wandel und zur eifrigen Pflichterfüllung zu ermuntern. 
Merkwürdig ift in diefer Beziehung das oberhirtliche Mahnjchreiben, 
welche? Manl am erjten Jahredtage jeiner Amtseinführung, am 
29. Mai 1828, erlaffen bat. Dasſelbe ift ein offenes Lob, eine 
freudige Ermunterung der berufstreuen Mehrzahl der Seeljorger, 
aber auch eine ernjte Rüge an die Pflichtvergefjenen dieſes Standes 
und eine Scharfe Drohung gegen diefelben. Es Hat großes Aufiehen 
erregt, beſonders wegen feiner allerding3 mit etwas grellen Farben 
abgefaßten zweiten Hälfte, und wohl auch die Beranlafjung gegeben, 
daß die eigenen Verhältnifje des bifchöflichen Haushaltes und Dienjt- 
perſonals anzüglicher und gehäjliger durchmuftert wurden, als ſich 
mit der chriftlichen Schonung und Xiebe vereinbaren ließ. Der 
„Katholik“, welcher dieſes Mahnjchreiben voljtändig im feine 
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Spalten aufnahm, bemerkte übrigens hiezu: „Jeder Unbefangene 
wird darin die Sprache des wachjamen Oberhirten erkennen, der 
mit Kraft auch den Willen in fich trägt, dem ihm amvertrauten 
Kirchenjprengel das zu ſeyn, was fein heiligeg Amt von ihm 
fordert.“ 520) Der Biichof ließ fich durch dag hierüder entitandene 
Gerede in den Pflichten feined Amtes nicht beirren. Bejonders 
mißliebig blich ihm das äftere Herumreiſen einzelner Geiſtlichen in 
und außerhalb der Diözefe. Eine Verordnung vom 30. Oktober 
1828 jollte hiegegen Abhilfe bringen. Sie erklärte, daß mit größtem 
Mipfallen mehrfällig wahrgenommen wurde, daß mehrere Pfarrer 
über Nacht ſich aus ihren Pfarreien entfernen, ohne vorher bei 
ihrem Defane die Bewilligung einzuholen und anzugeben, auf 
welche Weife fie zur Berjehung der Pfarreien während ihrer Abwejenheit 
Borforge getroffen habem Es wurde demnach angeordnet: „Der 
Dekan, an welchen fich die Pfarrer und Kapläne feines Dekanats— 
iprengel3 deßwegen jedesmal zu wenden haben, ertheilt die Erlaub- 
niß, Jich auf drei Tage vom Poſten zu entfernen, wenn jedoch eine 
genügende Urſache Hiefür angegeben wird, und während der Ab— 
wejenheit für die pfarrlichen Verrichtungen die erforderliche Bor: 
jorge getroffen iſt. Will der Pfarrer oder Kaplan auf einen Soun— 
oder Feiertag, oder auf längere Zeit als drei Tage, abwejend ſeyn: 
jo ift er mit feinem Geſuche an das Ordinariat zu verweise. 
Spllte man ſich ohne vorgängige Erlaubnig die Entfernung von 
feinem Seeljorgspojten erlauben: jo hat der Dekan unter jelbjt- 
- eigener VBerantwortlichkeit die Anzeige bievon an das Ordinariat 
zu machen. So darf er auch zu häufige Ercurfignen aktiver Geiſt— 
lichen, welche bisher Hin und wieder bis zur Ungebühr jtatt hatten, 
nicht geſchehen laſſen.“ ꝛc. x. 522) Da die in den September fal: 

s20, Jahrg. 1829. B. XXXI. ©. 97. Siehe Urkundenbud Nr. 71. 
— 521, Auch bezüglich der Domgeiftlichleit zu Speyer verfügte der Bijchof 
unterm 28. Dltober 1832: „Da nicht nur der Kirchendienft, fondern auch 
ber geregelte Gang der Gejhäfte, durch die Anwejenheit der Herrn Dom- 
capitnlare, Räthe und Vikare, bedingt ift, fo verfügen wir hiermit wiederholt, 
daß wenn ein ober ber anbere Herr eine Reife beabfichtigt, er hiezu, wie 
es bei allen Dikafterien der Fall ift, bei Uns den Urlaub und zwar auf eine 
genau beftimmte Zeit, die jodann nicht überfchritten werben darf, erhole; 
jo wie Wir denn auch hiermit weiter verfügen, daß, ohne gemachte Anzeige, 
und biezu erhaltene Bewilligung, keine Abwejenheit über Nacht flattfinde. 
Zugleih verjehen Wir uns, daß die Entfernung des Canzleiperſonals auch 
nur auf einen Tag nicht ohne unſer Borwiffen und Bewilligung ftatt habe, 
da bdiejes die umgeftörte Führung der Kamzleigejchäfte fchlechterdings noth- 
wendig macht.” 
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lenden Jahrmärkte zu Edesheim und Dürkheim von 30 bis 40 
Geiſtlichen aus der Nähe und Ferne beſucht wurden und mannig— 
faltige Ungebührlichkeiten und Aergerniſſe ſich hiebei ergeben hatlen: 
ſo beſtimmte ein biſchöfliches Rundſchreiben vom 4. September 1832, 
daß der Beſuch der beiden genannten Jahrmärkte den auswärtigen 
Seelſorgern ſchlechterdings unterſagt ſei, und in einzelnen, unaus— 
weichlichen Faͤllen, die ſich jedoch ſo leicht nicht ergeben werden, 
nur nach bei dem Ordinariate erbetener, ſchriftlich erhaltener Be— 
willigung ſtatt haben könne. 

Dieſe ſtreugen Vorſchriften reichten jedoch nicht aus, alle 
Unordnungen zu verdrängen, noch weniger aber denſelben gänzlich 
vorzubeugen. Schon am 5. November 1833 klagte der Oberhirte 
weiter, die mißfällige Erfahrung gemacht zu haben, daß der größere 
Theil des Diözeſanklerus ſich über diejenigen Vorſchriften, welche 
durch die allgemeinen Kirchengeſetze ſowohl, als durch die Diözeſan— 
ſtatuten über den ſtandesmäßigen Anzug der Geiſtlichen gegeben 
ſind, ohne Scheu hinwegſetze, und dadurch nicht nur die dem 
geiſtlichen Stande gebührende Achtung verſcherze, ſondern auch zu 
häufigen Klagen Anlaß gebe. Demnach verordnete der Biſchof: 
„a. Jeder Geiſtliche hat hinfür, wo es der Anſtand erfordert, Schuhe 
und Strümpfe, kurze Beinkleider und Weſte, die allezeit von ſchwar— 
zer Farbe ſeyn müſſen, Frack oder Ueberrock wenigſtens von 
dunkler Farbe, oder auch nach Umſtänden ein ſchwarzes Kleid zu 
tragen. Jedoch wollen wir für das gemeine Leben, und auf dem 
Wege bei Reiſen, auch den Gebrauch der Stiefel, oder langer, 
jedoch feſtanſchließender und reinlich gehaltener Beinkleider, die aber 
immer von ſchwarzer Farbe ſeyn müſſen, zur Zeit nachſehen. Die 
dem Geiftlichen unanſtändigen, langen, um die Füße flatternden, 
weiten Beinkleider aber find durchgehendg unterſagt. Beſuche un: 
jerer Didzefangeritlichkeit werden wir binfür nur in dem obenbe- 
meldeten, jtandesmägigen Anzuge, annehmen. Jeder in der Preis: 
hauptjtadt angefommene Geiftliche hat ſich beim Bijchofe, nach der 
bereit3 beſtehenden, jeither aber vielfältig außer Acht gelafjenen Ber: 
ordnung, zu jtellen. b. Die geiſtlichen Berrichtungen find in Schuhen, 
Strümpfen, kurzen Beinkleidern und im Talare vorzunehmen. 
Jedoch wollen wir nachſichtsweiſe bewilligen, daß im Winter und 
bei ſonſt ungünſtiger Witterung, auch bei Abhaltung des Gottes— 
dienſtes und kirchlicher Verrichtungen auf den Filialen, in der 
Ortskirche ſelbſt aber nur da, wo dieſe von dem Pfarrhauſe weiter 
entfernt und ſchlechter Weg zu derſelben iſt, Stiefel angelegt wer— 
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den. 522) Die fonft amgelegte Schleppe an der Soutane ift alſo— 
gleich ein für allemal und ohne Ausnahme allenthalben zu entfer: 
nen. 523) c. Da die einzelnen ‘Priefter ſich noch immer durch 
große Badenbärte und langes, abjichtlich verwirrtes Haupthaar 
angzeichnen: fo find erjtere abzulegen, letztere anftändig zu ordnen 
und dabei die vorgejchriebene Tonſur zu tragen.” — „Da häufige 
Klagen bei ung geführt werden, daß viele Seelforger an Wochen: 
tagen nur felten, manche nur dann, wein fie geitiftete oder bezahlte 
Meffen zu leſen haben, das heilige Meßopfer verrichten, und da— 
durch den frommen Gläubigen ihrer Gemeinde die Gelegenheit zur 
Anhörung der heiligen Mefje entziehen: jo verfügen wir, daß 
fänmtliche Seeljörgspriefter, wenn wir fie auch nicht zum alltäg- 
lihen Meßleſen anhalten wollen, doch in der Negel an jedem Tage 
in der Woche dad heilige Meßopfer verrichten follen.” — „Da 
ferner der eifrige und gewifienhafte Seelenhirte jeine Schafe nur 
höchſt jelten, und wenn ihm die Noth dazu zwingt, verläßt: fo 
muß es zu unferm höchſten Mikfallen gereichen, daß ein großer 
Theil der Seeljorgsgeiftlichkeit ung alle Jahre mit Gefuchen um 
Reiſebewilligung, öfters auf mehrere Wochen und auf Monate be- 
ſtürme; ferner, dag ein noch größerer Theil derjelben feinen Posten 
faft täglich verlaffe, im den umliegenden Pfarreien umberjchweife, 
zu Vieren, Sechſen, wohl auch Mehreren an dem nämlichen Orte 
zufammen komme und alsdann mitten im der Nacht, ja noch ſpä— 
ter, mitunter im betrumfenen Zuftande, nach Haufe zurückkehre, 
oder auch gar die Nacht auswärts und nicht ſelten ohne getroffene 
Borjorge für unvorhergefehene Fälle zubringe Diefem Unfuge 
zu ftenern verfügen Wir: a. daß die biöher jo jehr vervickfältigten 
Reifen für die Zukunft eingeftellt werden jollen, und wir von den 
Reifebewilligungen jedesmal nur, ganz außerordentliche Fälle aus: 
genommen, nach Verlauf von zwei oder drei Jahren ertheilen; die 
bis zur Ungebühr alljährlich einlaufenden Gefuche um Bewilligung 
von Badereiſen, aber nur dann berückfichtigen, wenn diefelben mit 
einem dahin Tautenden Zeugniſſe eines im Staatsdienfte ftehenden 
Arztes belegt find, daß der Gebrauch des in demfeben fpeziell an- 
gegebenen Bade unerläßig je. b. Für den auf der Reife ab: 
wejenden Seeljorger darf der Nachbar nur den fonn= und feittäg- 





22, Dieſe Kleibernorfchrift ward jchon im Jahre vorber den Zöglingen 
bes Seminars eingefhärft. Siehe oben ©. 388. — +) König Ludwig 
batte fih in Speyer wiederholt gegen dieſe Schleppen und die runden Barete, 
als aus Franfreih ſtammend, jehr mißliebig ausgefprochen. 
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lichen Gottesdienft binando verjehen, wenn erfterer die Reife: leßterer 
die Binations-Bewilligung jchriftlich erhalten hat. c. Wenn ein 
Seeljorger feine Pfarrei auf einen oder den andern Tag und 
Nacht bei gegründeter Urjache zu verlafjen gedenkt, jo hat er, wie es 
Didzefanverordnung ift, jedesmal feinen Dekan um die Bewilligung 
zu bitten. Diefer wird fie aber höchſtens nur auf drei Tage, aber 
nie für einen Sonntag, und erft nach getroffener Vorſorge für die 
Berwefung der Pfarrei, ertheilen und dieſes in der Negel nur cin- 
mal höchſtens zweimal im Jahre.” — „Wir vergönnen zwar unferer 
Seelforgsgeiftlichkeit gar gerne im amt3brüderlichen Kreife eine ver: 
diente Ausheiterung, um fo mehr als ſolche Zufammenkünfte zu 
Rathserholungen u. ſ. w. benüßt werden follen: aber ſie müfjen 
mit Maß und Ziel, in der Regel nur ein oder höchſtens zweimal 
in der Woche und mit dem mächjten Nachbar gepflogen werden. 
Diefe Zuſammenkünfte dürfen nicht in Trinkgelage ausarten und 
der Nachbar wird ſich jedesmal jo zeitig zurückbegeben, daß ev noch 
am Tage zu Haufe wieder ankömmt.“ ꝛc. ꝛc. Die Handhabung 
dieſer umfaſſenden Verordnung machte dem wohlmeinenden Ober: 
hirten vielen Verdruß. Namentlich jtieß die Vorjchrift wegen der 
kurzen Beinkleider ſelbſt bei feiner mächjten Umgebung auf uner: 
wartete Schwierigkeiten und fie konnte alleg Drängens und Drohens 
ungeachtet zu allgemeinem Bollzuge nicht gelangen. 52%) 

Ein oberhirtliches Nundjchreiben vom 24. Februar 1834 
chärfte den Defanen die amtliche Aufficht über die Geiftlichen dringend 
ein. Es erklärte: „Schon oft mußte das bijchöfliche Ordinariat 
die unangenehme Erfahrung machen, daß Unordnungen und ärger: 
liche Auftritte von einzelnen Geijtlichen oder ihren Hausgenoſſen 
allgemein bekannt und jelbjt vor die Gerichte gebracht werden, ehe 
dasselbe auf irgend eine offizielle Weife davon in Keuntniß geſetzt 
und zu deren Abhilfe veranlaßt wäre: ja von manchen derlei ärger: 
lichen Ereigniffen erhielt man erſt Kunde durch Mittheilung der 
Prozeßakten von Seiten der Föniglichen Regierung oder der Staats- 
behörde. Da num in diefen Fällen nur felten dem Aergerniß ent: 
gegen gewirkt und dasjelbe faum anders als durd, Entfernung des 
Pfarrers gehoben werden kann: jo werden dadurch ärgerliche, — 
die Geiftlichkeit in ein böſes Licht fegende — Unterfuchungen, Be: 
ſtrafungen und Entſetzungen nothwendig, die vielleicht alle vermieden 





»2, Das Domcapitel machte wegen bes mehrfach vorgeſchriebenen 
Zragens der furzen Hofen und des Trades nah franzöfifhen Zufchnitte 
dringende Gegenvorftellungen. Sessione Capit. de 15. Nov. 1833. — 
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worden wären, wenn man zur vechten Zeit zur Kenntniß des Uebels 
gelangt wäre. Den Defanen wird daher zur Pflicht gemacht, nicht 
mir über Pfarrer und Kapläne, jondern auch über die übrigen 
Hausgenofjen der Pfarrer zu wachen, damit durch fie fein Aerger— 
niß in der Gemeinde gegeben werde, wenn der Pfarrer ummwiffend 
oder Schwach genug ift, e8 nicht zu verhindern.” 


8. 13. Sabungen für die Tandrapitel und Wahl, der Bekane. 


Um die Aufficht der Defane über die ihnen unterftellten Prie: 
ſter beffer zu ordnen und überhaupt eine erfpriehliche Einigung, 
Sliederung, Verbrüderung, Zucht, Thätigkeit und Liebe bei denselben 
hervorzurufen und zu pflegen, Tieß der Bifchof bereit3 im Sabre 
1831 neue, ausführliche Dekanatsſatzungen abfaffen und berathen. 525) 
Diefe kamen jedoch nicht zur Veröffentlichung bei den mißlichen 
Zwifchenverhandlungen über bie freie Wahl dev Dekane, welche am 
28. März bemeldeten Jahr ihren Anfang genommen haben. Wir 
dürfen letztere hier nicht mit Stillfchweigen übergehen. 

Damal3 waren mehrere Dekanate erlediget. Prodefane beforg- 
ten die bezüglichen Geſchäfte. Wegen der bevorftehenden Landftands- 
wahlen gab am genaunten Tage das königliche Staatsminifterium 
den Befchl, daR die Wahlen der fehlenden Dekane, gemäß der aller: 
höchften Verordnung vom 10. Jannar 1807, ohne Verzug follten 
vorgenommen werden. Diefe, in dem Nheinfreife bisher unbekannte 
und nicht geltende Verordnung, enthält auch folgende Beitimmungen: 
„Der Landrichter, dem ber zur Wahl jchiefliche Tag in Vorichlag 
zu bringen iſt, Teitet die Wahl und nimmt darüber das Protofoll 
auf. Dem bifchöflichen Ordinariate bleibt es unbenommen in jet: 
em Namen einen geiftlichen Commiffär zu der Wahl abzuortnen, 
welcher eine Abjchrift von dem Wahlprotofolle nehmen mag. Die 
Gapitelsgeiftlichfeit hat die Beftätigung dev Wahl, bei der könig— 
lichen Landesſtelle nachzufuchen. Der Bifchof ift dabei nicht ver: 


>25) Auch zur Erhaltung und befieren Berwaltung ber aus dem Sturme ber 
franzöfiihen Staatsummälzung geretteten Güter und Capitalien der ehema— 
ligen Landcapitel Annmeiler, Deidesheim, Edenkoben, Frankenthal, Germers- 
beim, Hambach und Herrbeim, that Bifchof Manl Bieles. Er wollte diejes 
Beſitzthum den betreffenden Dekanaten erhalten wiſſen und ſolche Verfügungen 
treffen, daß auch in jenen Defanaten, wo damals nod fein Kapitelsvermögen 
vorhanden war, nach und nach ein folches fih fammele. Seine beffallfigen 
Wünſche wurden jedoch nicht verwirflicht. Erſt fpäter ward auch biefe An- 
gelegenheit beffer georbnet und eine eigene Verwaltung biefür aufgefteflt. 
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hindert, kanoniſche Gründe gegen den Gewählten geltend zu ma— 
chen” ꝛc. Hiedurch wurde ber königliche Landrichter zur Haupt: 
perfen bei der Wahl der bifchöflichen Defane beftellt, während das 
zum Staatdgrundgefeße erhobene Eoncordat in feinem zwölften 
Artikel feſtſetzt, daß die Bifchöfe ihre Beamten und Mitgehilfen 
in der Leitung der Diözefe frei zu beftellen haben und in dem 
ſechszehnten Artikel beftimmt it, daß alle bis dahin in Bayern 
gegebene Gefeße und Verordnungen, in ſoweit fie dem Concordate 
entgegen find, al3 aufgehoben angejehen werden müffen. Der Bi: 
fchof ließ dieß unterm 7. April 1831 der königlichen Kreisregierung 
erklären und brachte in Vorfchlag, daß die Wahl der Defane und 
die depfallfigen Verhandlungen wie früher der Capitelögeiftlichkeit 
frei überlaffen bleibe, die hiezu abzuordnenden bifchöflichen und kö— 
niglichen Commiſſäre nur als Zeugen der gefeßlichen Ordnung und 
Wahrer der gegenleitigen Befugniffe und Rechte auftreten, und die 
doppelt ausgefertigten und auch von den Commifjären unterzeiche 
neten Wahlprotofolle an ihre vorgejegte Stelle einbefördern follten, 
um die mit abjoluter Stimmenmehrheit erzielte Wahl zu beftätigen, 
oder eine neue auf gleiche Weiſe zu veranlafjen. Die Kreisregie— 
- rung brachte diefen Borichlag des Biſchofes dem Staatsminiſterium 
zur Bejcheidung. Erjt unterm 18, Juli 1831. erfolgte, ohne wei— 
tere Bernehmung dev bifchöflichen Stelle, die allerhöchite Verfüg— 
ung, welche al3bald im Anıtöblatte des Rheinkreiſes befannt ge— 
macht wurde, aber den Vorſchlag des Dberhirten nicht beachtet, 
fondern die Verordnung am 10. Januar 1807 auch für den Rhein: 
kreis erneuert, beziehungsweiſe vorgeſchrieben hat. 526) Der Bi- 
jchof ward durch diefe unerwartete Verfügung um jo mehr betroffen, 
als die Wahlen alsbald follten vorgenommen werden. Er erhob. 
jowohl bei der Füniglichen Negierung, als auch bei dem Staats— 
ministertum Einfprache gegen mehrere Beſtimmungen der fraglichen 
Verordnung. Allein es erfolgte unterm 20. November 1831 die 
allerhöchite Entjchliegung: „daß zur Zeit nicht wieder von den Ber 
ſtimmungen der unter dem 18. Juli gegebenen Verordnung abge 
gangen werden könne“. 

Dieß entmuthigte den Oberhirten keineswegs. Er erhob aber- 
mals Einſprache genen jolche Wahlbeeinträchtigung. Die Pfarrgeift: 
lichkeit der meiſten Dekanate der Diözefe betheiligte ſich am dieſer 


s20) Siehe Amtsblatt vom 5. Auguſt 1831. Nr. 27. 
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Angelegenheit durch einzelne an die Fünigliche Regierung gerichtete 
Bittgefuche, 527) 

Dieſe Schritte der Pfarrgeiftlichkeit waren jedoch dem Bifchofe 
in der damaligen aufgeregten Zeit nicht willfommen. Anftatt deren 
Vorgehen zu unterjtügen, fuchte er dafjelbe aus Ängjtlicher Rück— 
ſichtsnahme zu ſchwächen. Unterm 20. Dezember 1831 wurden 
daher die Prodekane verftändigt, daß, wenn von Zeiten dev Fünig- 
Regierung auf der Abhaltung der Wahlen bejtanden werden jollte, 
die geiftliche Oberbehörde, in der Erwartung zufagender Finalbe— 
ſtimmung der in Frage jtehenden Verhältniſſe für die Zukunft, 
keineswegs gefonnen jei, der Abhaltung der Dekans-Wahlen ein Hin: 
derniß entgegen zu jegen. Die wirkliche Wahl verzögerte fich jedoch 
bei den damaligen Wirren und der daraus erfolgten Regierungs: 
veränderung noch längere Zeit. Erſt im Auguft 1832 warb die 
jelbe vorgenommen. Der Biichof Hatte hiezu befondere geiftliche 
Commiſſäre ernannt und den Prodefanen eröffnet: „it die Wahl 
unter der Leitung des königlichen und biſchöflichen Commiſſärs ord— 
nungsmäßig vorgekommen, das bezügliche Protokoll abgefaßt und 
unterzeichnet: To hat der biſchöfliche feiner Seits eine Abſchrift des— 
jelben zu nehmen und ungeſäumt an dad Ordinariat einzufenden, 
worauf ſodaun Reverendissimus, wenn Nichts entgegenfteht, die 
vorgejchriebene Wahl bejtätigen wird.” Die königliche Regierung 
wünſchte alsbald cine Berichtigung diefer oberhirtlichen Weifung. 
Allen der Bischof, welcher fowohl von Seiten der Mitglieder des 
Domcapiteld, al3 von Eriten anderer Geiftlichen der Diözefe zur 
größeren Beharrlichkeit ermuntert ward, vermied es diefem Wunjche 
zu entjprechen. Sohin wurden die Wahlen endlich vollzogen. Die 
Regierung erklärte unterm 13. September 1832, daß fie gegen die 
Gewählten Nicht einzumenden habe und ließ diejelben im Amts— 
blatte als bejtätigte Dekane befanut machen. Der Bifchof beeidigte 
diefelben jeiner Seits unterm 11. Oftober und ließ ihnen am glei: 
chen Tage die Beitätigungsurfunde zuftellen. 525) Mehrere Pfarrer 


27, Eines berjelben wurbe im „Katholik“ Jahrg. 1831 abgebrudt und 
mit Grläuterungen begleitet. — *®*?) Dieſe lautete für ben neugewählten 
Dekan des Landcapitel® Landau alfo: „Nos Joannes Martinus, misera- 
tione divina et apostolicae sedis gratia episcopus Spirensis. - Postquam 
decanatus capituli ruralis Landaviensis per plures jam annos vacavit, 
necessitas postulavit, ut de alio idoneb capite dieti capituli provideatur. 
Ideo dileeti nobis in Christo capitulares de alio capite rite et legitime 
provisuri, singuli sua wota dederunt, quibus coram commissario nostro 
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des Dekanats Landau hatten früher in dieſer Angelegenheit ſich 
nicht nur An die königliche Kreisregierung, ſondern, als dieſe Feine 
Antwort ertheilte, unmittelbar an Seine Majeſtät den König ge— 
wendet, welcher endlich auch unterm 25. Oktober 1832, hiedurch 
beſonders veranlaßt, der katholiſchen Geiſtlichkeit des Rheinkreiſes 
geſtattete, die Wahlen ihrer Dekane, mit Umgehung eines öffent— 
lichen Wahlaktes, in der Art vorzunehmen, daß jedes aktivwahl— 
fähige Mitglied de betreffenden Nuralscapitels feine Wahlftinme 
mittel3 verjchloffenen Schreibend dem Dekanatsverweſer zufendet, 
welcher die geſammelten MWahlzettel uneröffnet an das Ordinariat 
überſchickt, worauf die bifchöfliche Stelle, bei erfolgter Eröffnung 
der Wahljchreiben im verfammelten Nathe, denjenigen Pfarrer, 
welchen die Mehrheit der Stimmen als den gewählten Defan be- 
zeichnet, der Königlichen Negierung zur Beftätigung anzeigt. So 


— — — —j— 


specialiter deputato perscrutatis et consideratis, majora vota in dilectnm 
nobis in Christo Georgium Firmery, parochum in Edesheim, directa fuere, 
quem proinde- nobis praedieti capitulares submississime praesentari fece- 
runt, rogantes, quatenus modo dietum, sic eleetum decanum, auctoritate 
nostra confirmaremus. Nos de sic electi decani persona, doctrina, morum- 
que integritate ac rerum gerendarum dexteritate sufficienter informati, 
antefatum Georgium Firmery, praestito prius ab eodem ad sancta evan- 
gelia solito obedientiae juramento, auctoritate nostra per praesentes non 
solum confirmamus, sed etiam in animam ejus supradieti capituli regimen 
et gubernationem, quantum de jure et consuetudine ipsi competit, com- 
mittimus, mandantes praeterea omnibus et singulis capitularibus supra- 
dieti capituli et etiam cooperatoribus et coadjutoribus, ut ipsi, sic electo 
et a nobis confirmato decano, in omnibus et singulis, offleium ejusmodi 
decanatus concernentibus, debitam reverentiam et obedientiam exhibeant, 
alioquin contra refractarios pro merito processuri. In quorum fidem 
praesentes sigillo nostro episcopali munitas dedimus. Spirae die unde- 
cima Octobris 1832. }. Joannes Martinus, episcopus Spirensis.“ — 
Juramentum. „Ego Georgius Firmery, parochus in Edesheim, in de- 
canum capituli ruralis Landaviensis electus, juro et promitto, quod re- 
verendissimo episcopo Spirensi, Joanni Martino, et ejus successoribus 
canonice intrantibus, eorumque vicariis pro tempore existentibus, veram 
obedientiam praestare, ejusdem reverendissimi domini episcopi et ejus 
ecclesiae commoda, quantum in me est, promovere, damna intercipere 
et avertere, scandala quaecunque, excessus et quidquid in damnum et 
ignominiam ecclesiae et cleri vergere potest, tempestive removere et 
praecavere ac superioribus mihi praepositis, ut praecaveatur et corriga- 
tur, fideliter significare, mandata etiam ad me directa studiose exequi, 
meoque officio, quantum in me est, satisfacere velim. Sic me Deus 
adjuvet et haec sancta Dei evangelia.“ Orginalcepte. | 
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wurde diefer Wahlkampf zur allgemeinen Zufriedenheit auch für bie 
Zufunft gefchlichtet. 
Auch die Paftoralconferenzen in jedem Dekanate der Diözefe 
waren ber Aufmerkſamkeit unferes Oberhirten nicht entgangen. Er 
hatte für fie bereit3 die Saßungen entworfen. Allein er hielt deren 
Verfündigung und Verwirklichung in ber damaligen aufgeresten 
Zeit umd bei feinem eigenen Urtheile über ven Geift feiner Diöze— 
fangeiftlichfeit für unräthlich, ja für böchft bedenklich. Wir ent: 
nehmen dieß aus einem Briefe, welchen er hierüber unterm 11. Feb— 
ruar 1835 an den damaligen Minifter de3 Innern, Fürſten v. 
Dettingen-Wallerjtein richtete. „Noch ein andere Mittel zur Herans 
bildung. eined guten Clerus — ſchrieb Manl — bieten bie in meh— 
reren Diözefen Bayerns eingeführten Paftoralconferenzen. Die 
Gapitulare des Defanatsiprengel3 kommen zu beftimmten Seiten, 
etwa alle Vierteljahre, oder auch alle Monate, einmal zufammen, be- 
iprechen fich über ihre Berufspflichten, über wichtige oder ſchwierige 
Paftoralfälle, theilen fich ihre gegenfeitigen Erfahrungen mit, tragen 
die von dem Orbinariate aufgeftellten und von dem einen ober an- 
dern Gapitulare entjprechend aufgelöften Fragen aus dem Gebiete 
der Theologie, der Kirchengejchichte, des Kirchenrechtes 2c. vor, und 
jenden fie an das Ordinariat. Der Dekan fpricht bei. diefer Ge— 
legenheit wegen ihm etwa befannt geworbener Verirrung ꝛc. dem 
Betheiligten liebreich zu, und führt ihn auf den vechten Weg zus 
rück. Dieſe Anftalt gründet durch Kleine, jährliche Beiträge nad) 
und nach eine Defanatsbibliothef zum Gebrauche der Capitulare, 
und mancher Pfarrer vermacht ihr feinen ganzen Nachlaß von 
Büchern. Allein jo wohlthätig eine ſolche Anftalt immer ſeyn mag; 
jo ſchöne Früchte fie auch in andern Didzefen bringt und obgleich 
anch ich, bald nach dem Antritte meines Amtes, fie in der Diözeie 
Speyer beabjichtigte: jo bat mich doch die bewegte Zeit feit fünft- 
halb Sahren, die auch bei dem Clerus nicht zu verfennende Hin: 
neigung zu freilinnigen Ideen, die hiedurch beförberte Widerjetlich- 
feit gegen die oberhirtlichen Vorjehriften, der Geift der Neuerung, 
die gemeinfchaftlichen Neclamationen gegen allerhöchite Verfügungen 
u. ſ. w., wohl überzeugt, daß diefe regelmäßigen Zuſammenkünfte 
ganzer Dekanate in meiner Diözefe voraugfichtlih auf eine Art 
würden mißbraucht werden, daß der daraus hervorgehende Nachtheil 
den Nuten überwiegen würde, Die Ereigniffe in dem Nachbar: 
erzbisthum Freiburg haben mir einen traurigen aber mächtig war— 
nenden Beweis geliefert. Ich habe daher bis zur Stunde, ans 
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bejter Ueberzeugung Anftand genommen, dieſe Anftalt im Bisthume 
Speyer in's Leben zu rufen, wie ich auch jetzt noch wich dazu 
nicht und jo lange nicht entjchließen kann, bis die Zukunft beffere 
Ausſicht gewähren wird.” ꝛc. 


8. 14. Berhandlungen bezüglich der gemifchten Ehen. 


ALS eine der wichtigften Angelegenheiten, bezüglich welcher 
Sohann Martin während ſeines Hirtenamtes unausgejeßt zu kämp— 
fen, zu belchren, zu ermahnen hatte, muß wohl jene der gemifchten 
Shen betrachtet werden. Diefe waren ja damals die brennende Ta: 
gesfrage, welche nicht nur die proteftantifche Regierung in Preußen 
mit den Bifchöfen ihrer Aheinprovinzen zu den verfänglichiten Ver— 
handlungen und zu den bedenklichſten Mapregeln, bis zur ge 
waltjamen Gefangennahme des Erzbiichofes zu Köln verleitete, 
ſondern auch in Bayern auf verjchievdenen Seiten Alles in Bewe— 
gung ſetzte, die firchlichen Sabungen in diefer Bezichung abzu: 
ihwächen und die katholische Glaubenstreue zu beeinträchtigen. Wir 
müfjen daher die nähere Entwickelung dieſer Angelegenheit im Bis- 
thume Speyer etwas ausführlicher bejprechen und beleuchten. 529) 

Die Grundſätze des Biſchofes Manl bezüglich der gemifchten 
Ehen waren entfchieden und ftreng kirchlich. Sie lauteten, in fei: 
nen eigenen Worten: „Daß e8 feinem Pfarrer, ohne einen Verrath 
an jeiner Religion zu begehen, alſo ohne fich jchwer zu verjünbigen, 
erlaubt fer, gemiſchte Ehepaare auszurufen, diefelben einzuſegnen, 
oder im Begehrungsfalle diefelben zu entlaffen, wofern nicht vorher 
durch einen Vertrag feitgefetst jei, daß alle zu hoffende Kinder im 
tatholifchen Glauben erzogen werden jollen“. 590) Noch bevor er bie 
Berwaltung feines Bisthums angetreten hatte, war ihm eine Ge: 
fegenheit geworden, diefe Grundfäge zu. erklären. Der Minifter v. 
Armannzperg hatte fi) nämlich unterm 30. März 1827 am bie 
beiden Erzbifchöfe des Königreiches in folgender Weije gewendet: 
„Da mehrere erzbifchöfliche und bifchöfliche Ordinariate den katho— 
liſchen Pfarrämtern die Weifung ertheilt haben, bei Eingehung ge: 
mifchter Ehen in dem Falle, wenn nicht eine geeignete Verficherung 
vorliegt, daß alle in ſolchen Ehen zum erzeugende Kinder im katho— 
liſchen Glaubensbekenntniſſe werden erzogen werden, nicht nur bie 


52°) Ueber die damaligen Berhältniffe in Bayern vergleihe man bie 
Schrift: Kirche und Staat in Bayern. Schaffbanfen 1847. — °) Protoc. 
ordinar, Spiren, de 26. Julü. 1827. 
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Gopulation nach Fatholifchem Ritus, fondern auch die Proclamation 
und die Dimifforialen zum Behufe der Trauung durch einen ande: 
ven Fatholifchen Pfarrer zu verweigern; dieſes Verfahren aber weder 
mit dem Geifte der chriftlichen Duldung, noch mit den in allen 
deutfchen Staaten feit dem weftphälifchen Frieden beachteten Grund: 
ſätzen übereinſtimmt, und in manchen Fällen auf die bürgerfiche 
Ordnung md Wohlfahrt nachtheiligen Einfluß bat: jo erwarten 
Seine königliche Majeftät, daß die Herrn Erzbiichöfe, im Benchmen 
und im Einflange mit ihren Suffraganbiſchöfen, deßfalls die ven 
gegenseitigen VBerhältniffen der drei chriftlichen Religionsparteien 
in Bayern entiprechenden Anoronungen treffen, oder wenn dagegen 
Anftände obwalten jollten, die geeigneten Borjchläge zur Beſeitigung 
derfelben machen: werden.” Der Herr Erzbischof von Bamberg 
ichrieb unterm 11. April 1827 an den Speyerer Oberhirten, e3 
dürfte dem Staatöminifter zu erwiedern jeyn: „daß in vorliegender 
Sache den katholiſchen Bischöfen durch die Conzilien und durch bie 
päbjtlichen Gonftitutionen, beftimmte Grumdjäge vorgezeichnet feyen, 
nach weldyen fie verfahren müßten und vor denen fie eigenmächtig 
und ceimfeitig nicht abgehen könnten. Auf den Wunſch Seiner 
föniglichen Majeſtät jeyen’ fie jedoch bereit, um Die gewünfchte 
Modification in fraglicher Sache zu bewirken, eine. chrfurdhtwollfte 
von fänmtlichen Episcopaten Bayerns gu unterzeichnende Borjtellung 
an Seine päbftliche Heiligkeit zu machen, um deren Fräftige Unter: 
ftüßung fie alsdann den allerhöchiten Hof felbft bitten würden”. 
Der neugeweihte Biſchof von Speyer erwieberte feinem Metropofiten 
noch zu Münden am 9. Mai eben fo offen, als entichieven: „Es 
fönne von den Ordinariaten ein Antrag oder eine Vorftellung au 
Seine päbftliche Heiligkeit zur Bewirkung der von Seiten der welt- 
lichen Behörde gewünfchten Modifiention in fraglichem Betreffe, 
weder gemacht werben, noch würde diejer, wenn er gemacht werben 
jollte, den beabjichtigten Erfolg haben. . . . Kein wahrer Katholik 
kann ‚die Ehe mit einem Afatholifen umter der Bedingung eingehen, 
daß alle, oder auch nur ein Theil der aus diefer Ehe zu erzeugen: 
den Kinder, in der afatholiicyen Religion erzogen ‚werden ; denn er 
muß davon überzeugt ſeyn, dag nur feine Religion die wahre, daß 
alfo ‚jede andere von derjelben abweichende, eime irrige fei. Der 
Eathoßtiche Theil kanun aljo obne eine jchwere Sünde zu begehen, 
nicht zugeben, noch viel weniger vorhinein fich verbindlich machen, daß 
jeine Kinder entweder alle, oder zum Theile, in einer irrigen Reli- 
gion erzogen und aller jener Wohlthaten beraubt werden jollen, 
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welche unſere heilige Religion ihren Bekennern darbietet. Noch - 
viel weniger aber kann der Bifchof zugeben, daß Ehen, unter der 
fraglichen Bedingniß eingegangen, von dem fatholifchen Pfarrer ein: 
gejegnet werden, indem er fonft zu jener Sünde mitwirfen würde. 
Ehen daher aber kann auch feine Verkündigung ftatthaben, indem 
hiedurch jener Vertrag als zuläſſig erkannt würde, jo wenig als 
eine Entlafjung behuf der Trauung an einen anderen Pfarrer, 
indem dieß eben jo viel wäre, als wenn ber Dimittirende ſelbſt bie 
Trauung verrichtete. . ... Daß übrigens cine folche Borftellung 
bei Seiner päbftlichen Heiligkeit den beabfichtigten Erfolg nicht 
haben würde, iſt daraus offenbar, daß der päbjtliche Stuhl bei 
jever Gelegenheit die Erziehung der ſämmtlichen Kinder in der 
katholiſchen Religion als unerläßliche Bedingung einer zwiſchen 
einem Katholiken und Afatholifen einzugehenden Ehe geſetzt hat.” ꝛc. 
In gleichem Sinne erwiederten die Biſchöfe von Eichftätt und Würz- 
burg, weßhalb der Erzbiihof Maria Joſeph v. Frauenberg unterm 
20. Auguft 1827 der allerhöchiten Stelle erklärte: „daß von 
Seiten der Oberhirten Bayerns in fraglicher Sache weder ſelbſt eine 
Abänderung getroffen, noch zu einer folchen ein gemeinfchaftlicher 
Antrag beim. päbftlichen Stuhle ‘gemacht werden könne; indem fie 
ih dadurch nur. von demfelben den Vorwurf der Unwiſſenheit rück— 
jüchtlich der allgemeinen Geſetze der Fathofifchen Kirche, ‚oder einer 
Mitwirkung zur Beförderung des immer weiter um fich greifenden, 
religiöfen Indifferentismus zuziehen würden“. ꝛc. 

Es wurde übrigens dieſe wichtige Angelegenheit in den verſchie— 
denen Bisthümern Bayerns nicht in gleichförmiger Weile behandelt. 
Der Erzbiſchof von Bamberg erklaͤrte, daß er, wie auch der Biſchof 
von Würzburg, die Einſegnung der gemifchten Ehen geftatte, wenn 
nur die vertragamäßige Bedingung eingehalten wird, daß die Kinder 
in dem Neligionsbefenntnifje nach dem Gefchlechte der eltern ſich 
richten. : Bischof Manl veranlaßte bald nach feinem Amtsantritte 
eine. allfeitige Berathung diefer Angelegenheit bei feinem Ordinariate. 
Da der jchriftliche Vortrag des Berichterftatterd behauptete, daß jeit 
unvordenklichen Zeiten, ohne Wideripruch von einer Seite, die gleich- 
förmige Praxis jei, daß, wenn die Kinder gemijchter Ehen secundum 
sexum erzogen werden, die katholischen Seelſorger affiftiven, procla: 
miren und dimittiren, und da ferner, aus dem von Seiner Maje: 
ftät dem Mönige mit den päbftfichen Stuhle eingeleiteten Benchmen 
zur Erwirkung der von den Zeitumftänden geforderten Milderungen 
indem ftrengfirchlichen Verfahren, cin günſtiger Erfolg zu erwar— 
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ten ftände: fo ſtellte Johaun Martin am 28. Januar 1828 für feine 
Diözefe eine deßfallſige Richtſchnur feſt, welche zwar nicht allge 
mein veröffentlicht, wornach aber jeder anfragende Seeljorger be- 
ſchieden wurde. Diefe Feitjtellung lautet: 531) 

„A. Nach den Grundjäßen unſerer heiligen Fatholifchen Reli— 
gion, nach den Beichlüffen der Gonzilien und den bis auf die 
neueften Zeiten wiederholten, päbjtlichen Verordnungen, können die 
Ehen zwiſchen einem Katholiken und Proteftanten, nach Eatholifchem 
Ritus nur dann eingefegnet werden, wernm alle in derjelben zu er- 
zielende Kinder in dem Fatholifchen Glaubensbekeuntniſſe erzogen 
werden jollen. Es hat daher der Seeljorger in ſich ergebenden 
Falle jeine ganze Paftoralflugheit anzuwenden, die Brautleute durch 
Belehrung, Tiebreiche Zuſprache und Ermahnung, jedoh mit Ber: 
meidung alle widerrechtlichen Zwanges, dahin zu vermögen, daß 
fie alle zu hoffende Kinder in der katholiſchen Religion zu erzichen 
verfprecen, und wo möglich hierüber auch eine genügende Verſicher— 
ung geben. B. Sollte aber dieſe gute Abficht durch. keinerlei Be— 
mühung des Seelſorgers erzwect werden können, die Brautleute 
jedoch fich dahin verftehen und einwilligen, daß ihre Kinder secun- 
dum sexum in der Religion ihrer eltern erzogen werden follen: 
jo mögen jie gleichwohl, — da diefe Praxis in der dießſeitigen 
Diözefe feit unvordinklichen Zeiten, und eben jo auch in andern 
Bisthiimern des Königreich® , indbejondere in den Erzbisthune 
Bamberg, beftehe, und da das von Seiner Majeftät dem Könige 
mit dem päbjtlichen Stuhle hierüber eingeleitete Benehmen cine 
definitive Beſtimmung Seiner päbjtlichen. Heiligkeit ‚hoffen. lafje, — 
dem matrimonio aflijtiren, demnach proclamiren, Dimifjorien und 
die heiligen Saframente ertheilen. C. Sollte aber die Erziehung 
secundum sexum nicht wollen zugegeben, fondern alle Kinder in 
der afatholifchen Coufeſſion erzogen werden: in diefem Falle könne 
der Secljorger weder aſſiſtiren, noch proclamiren oder bimittiren. 
D. Bezüglich auf den Beichtjtuhl und auf die Reihung der heiligen 
Saframente müſſe unterjchteden werden, ob die Ehe erft einge: 





ss’, Am 8. Aug. 1832 ſchrieb Manl hierüber an ben Erzbiſchof zu 
Bamberg: „Sch mollte bei dem Antritte. des Bisthums nach ber reinficdh- 
lihen Anſicht verfahren: allein man beſtürmte mich mit Bitten und als ich 
erflärte von den Grundſätzen ber Kirche nicht abgehen zu können, was war 
die Folge? Die Brautleute gingen unbewegt von mir hinweg, unb maß fie 
früher zugegeben batten, geſchah nicht; fie ließen fi von dem proteftantijchen 
Pfarrer trauen und alle ihre Kinder in ber proteftantiichen Religion er- 
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gangen werben folle, oder bereits ſchon eingegangen fei. Im erften 
Falle, wenn die Ehe erit eingegangen und alle Kinder in ver afa- 
tholiſchen Eonfeffion erzogen werden, müſſe der Seelforger dem fa- 
tholifchen Theile erflären, daß, jo lange derjelbe auf feinem pflicht- 
widrigen Vorhaben beftehe, er ihm weder die Losfprechung ertheilen, 
noch die heiligen Sakramente reichen könne. Im zweiten Falle aber 
fei, nad) der befannten Regel, daß rite confesso et contrito die 
priefterliche Losfprechung nie zu verweigern und daß etiam non 
absoluto, secluso scandalo publico, die heiligen Saframente ge- 
reicht werben müffen, ne per denegationem sacramentorum fran- 
gatur sigillum confessionis , zu verfahren, überhaupt mit mög: 
lichſter Klugheit und Umſicht ſich zu benehmen, in zweifelhaften Fällen 
aber, insbeſondere bei Eingehung der Ehe eines Katholiken mit 
einem Mennoniten bei dem Ordinariate anzufragen”. 532) 

Dieje jo milden Beſtimmungen erwarben fic keineswegs den 
Beifall der Föniglichen Kreisregierung und der allerhöchften Stelle. 
Man verlangte für alle Fälle unbedingte Ausrufungen, 585) Ent- 


ziehen”. 2c. 2c. — *22) In einem ber legten Bände des „Archivs für katholiſches 
Kirchenrecht” von Dr. Moyımdb Dr. Bering, Jahrg. 1866, Heft VI. ©. 18, 
fieht ein längerer Auflag: „Zur Gejchichte ber gemifchten Ehen in Bayern“, 
mitgetheilt von einem Pfarrer ber Didzefe Speyer, — wahrjheinlich von 
Dh. 5.? —, in weldem bieje Paftoralanweifung vollftändig abgebrudt if, 
aber irrig dem Biſchofe v. Chandelle zugejchrieben wird, ber ja bereits am 
30. Zuni 1826 geftorben war. ebenfalls wird in dieſem Aufjage nicht 
„vielleicht“, wie ber Berfafjer meint, fondern wirklich der Biſchof Jo— 
bann Martin „durch eine zu harte Feder“ in Beziehung auf gemifchte 
Chen „vor ben NRichterfinhl der Geſchichte citirt.” — *22) Die Orbinariate 
Bayerns waren verjchiedener Anficht in Beziehung, ob e8 erlaubt oder fünd- 
lich jei, bezüglich gemifchter Ehen, bei welchen nicht alle Kinder in ber Tatholifchen 
Religion erzogen werben follen, die firhliden Ausrufungen vorzu- 
nehmen und den Ledigſchein zu ertheilen. Ein Theil betrachtete dieß als 
unerlaudt: 1. weil man iu kirchlichen Sachen mit den Alatholiken feine Ge— 
meinjchaft haben dürfe, die Ausrufungen aber ihrem Urfprunge, Zwede und 
ber Bornahme nad, kirchlich jeyen; 2. weil die fatholifche Kirche Die prote- 
ftantifhe Trauung, wobei das vom Herrn eingefegte Salrament, verachtet 
und verworfen wird, als einen Gottesraub — sacrilegium — betrachte, an 
welchem ber katholiſche Pfurrer keinen Antheil nehmen fünne; 8. weil eine 
tfirchliche Entſcheidung hierüber vorliege, bie zum Gehorfame verpflichtet. 
Andere betrachteten bieß für erlaubt: 1) weil die Ansrufungen bloß Kund⸗ 
machungen eines fremden Entſchluſſes feyen, nicht um ihn zu beförbern, fon- 
dern, wo möglich zu verhindern; 2) weil nad dem Trienter Conzil alle 
Ehen follen ausgerufen werben, folglih auch bie mmerlaubten; 3) weil bie 
Borjrift der Ausınfungen wicht zu Gunften der Brautfeute, fondern ber 
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laſſungsſcheine, ja ſelbſt die Airchliche Trauung. Unterm 16. Juni 
1830 wurde von allerhöchfter Stelle den ſämmtlichen Kreisregie— 
rungen Bayerns eröffnet, daß die Pfarrämter, wenn fich Perfonen 
verschiedenen Glaubensbekenntniſſes zur ehelidyen Einjegnung mel- 
den, wicht befugt feyen, von dem proteftantifchen Theile einen 
ſchriftlichen Revers fiber die Erziehung der Kinder in der Fatholifchen 
Kirche zu verlangen. Die Verehelichung des Protejtanten, Freiheren 
dv. Thon:Dittmer, welcher gegen den Pfarrer Weinzierl zu St. Rupert 
in Regensburg, wegen verweigerter kirchlicher Einfegnung , über 
Verlegung der ftaatsbürgerlichen Rechte Klage erhoben hatte, gab 
Beranlaffung, daß der Streit, über die gemischten Ehen, auf eine eben 
jo rohe als gehäffige Weife von dem Abgeordneten Rabl in der 
Kammer der Abgeorpneten erhoben und beiprochen wurde. Drei 
volle Tage dauerten die bezüglichen, ftürmifchen Verhandlungen, 
an welchen auch der Pfälzer Abgeordnete Willich von Frankenthal 
febhaften Antheil nahm. Auch die Kammer ber Reichsräthe befafte 
jich mit dieſer Firhlichen Angelegenheit und jo Fam endlich der Ge: 
jammtbejchlug zu Stande: „dag 1) die Fatholifche Geiftlichfeit zu 
genauer Berolgung des Abjchnitte® I c. 3. des TI. Edikts an: 
gewiefen werde und diefelbe zur Ausübung ihres Amtes bei 
gemischten Ehen zur Vornahme der Proffamationen und Eutlafjung, 
jowie zur Affiftenz bei dem Verehelichungsakte, jedoch mit Ans: 
nahme der Einjegmung ſelbſt, dam, wenn die Erziehung aller 
Kinder in der Eatholijchen Religion nicht zugejichert werde, nöthi- 
genfalls, nad) fruchtloſem Ablaufe von drei Tagen, durch alle nach 
den Gejegen zuläffigen Mitteln angehalten werde, und daß 2) bei 
fernerem Entgegenwirfen zu Zwangsmitteln und jelbjt zur Tem- 
poralienfsperre geichritten werde’. Die Erzbifchöfe und Bi: 
ſchöfe der jenjeitigen Diözejen wendeten jich deßhalb an den König. 
Der Erzbifchof von Bamberg theilte die betreffende Vorſtellung 
auch dem Speyerer Bijchofe mit. Dieſer erklärte jich, am 26. An: 
guft 1831, mit den in jener Vorſtellung entwickelten Grundſätzen 
und Anfichten einverftanden, bemerkte jedoch, daß eine Ähnliche Ein: 
Pfarrgemeinben fei, bamit jebes Glieb derſelben feine Einſprüche geltend 
machen fünne; 4) weil das Ausrufen bloß ein actus forensis und nicht 
sacerdotalis und daher auch leine communicatio in sacris fei; 5) weil das 
beffallfige Verbot, das Nuntiaturjchreiben vom 29. März 1819, nur die 
litteras dimissoriales feineswegs aber den Ledigſchein, verbicte; 6) weil 


biefe Ausrufungen in Defterreih und Preußen ohne allen Anftand vorge- 
nommen werben. 
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gabe von ihm weder wegen der .in dem Rheinkreiſe geſetzlich be- 
jtehenden Givilehe nöthig, noch zur Zeit väthlich ſei. Der König 
beauftragte feinen Gefandten in Rom mit dem Oberhaupte der 
Kirche zu verhandeln, um Zugeftändniffe zu erhalten. Rom erklärte, 
feine weitere Zugeftändnifje machen zu können. Am 29. Dezember 
1831 evichien der Landtagsabjchied, worin der König fich aus— 
ſprach: „Es iſt unfer ernjter Wille, daß bei Eingehung gemifchter 
Ehen die Beitimmungen bejtehender Gejeße über Vornahme der 
PBroclamation, die Ausſtellung der Dimifforien und die Nechte der 
Brautleute hinfichtlich der künftigen, religiöjen Erziehung der Kin: 
der, mit Nachdruck gehandhabt werden.” 

Durch allerhöchſten Erlaß vom 20. April 1832 wurden die 
jenfeitigen Bilchöfe Bayerns aufgefordert: „wegen Vornahme der 
Ausrufungen und Ausſtellung des Ledigſcheines bei gemifchten Ehen 
mit afatholifcher Kindererziehung an den Didzefanclerus geeignete 
Befehle ergehen zu laffen, um fo mehr, da der Staat dem Clerus 
feine veinkircchliche Einjegnung zumuthe, und diefe Befehle aller: 
höchjten Ortes in Vorlage zu bringen.” Bei dem Widerfpruche 
diefer Aufforderung mit den bejtehenven Kirchengejegen und bei den 
verjchiedenen Grundjägen, welche einige Prälaten in diefer Bezichung 
beachteten, hat nun der Erzbijchof von München-Freiſing mit den Bi- 
jchofe Sailer von Negensburg ſich an das Oberhaupt der Kirche ge: 
wendet, um hierüber eine mapgebende Belehrung zu erbitten. Am 5. Mai 
1832 ftellte dev Erzbijchof, Freiherr v. Gebjattel, an den Biſchof 
zu Speyer das Erjuchen, mit der Abgabe der diefjeitigen Erklärung 
auf den allerhöchiten Erlap vom 20. April, jo lange zurüc zu 
halten, Bid von Nom die erbetene Entſcheidung erfolgt je. Manl 
war gewillt, diefed Erjuchen zu beachten. Als jedoch ein Miniſte— 
rialerlag vom 12. Mai wiederholt darauf drang, dem Anjinnen 
vom 20. April zu entiprechen, erklärte der Bischof am 17. Mai 
das bisherige Verfahren in feiner Diözeſe bezüglich der gemiſchten 
Ehen und zeigte ausführlich, wie dafjelbe, bei den gejeglich beſtehen— 
den Giviltrauungen, gegen Fein Gejeß verjtoße und deßhalb feiner 
Abänderung bevürfe. 


$. 15. Päbſtliche Weifung bezüglic der gemifchten Ehen. 

Indeß erfolgte am 27. Mai 1832 die erbetene Belehrung vom 
Dberhanpte der Kirche an die Erzbiichöfe und Biſchöfe Bayerns, in 
welcher die Frage über die gemijchten Ehen ausführlich behandelt 
wird. Der Pabjt ſchärft darin die Glaubenzlehre von der allein: 
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feligmachenden Kirche gründlich ein und ermahnt die Oberhirten: 
„dad Volk zu belehren und von gemijchten Ehen abzumahnen. 
Wenn aber ſich Gläubige finden, die folche dennoch eingehen wollen, 
jollten fie dieſelben mit Sorgfalt unterrichten, was die Canonen 
hierüber ansprechen; wie man nicht bloß die Sünde, fondern auch 
die Gefahr zur Sünde zu vermeiden habe, und wie fie die Kinder 
in der Fatholifchen Kirche erziehen lafjen müßten. Trete Weigerung 
ein, dann ſei es Pflicht der Hirten, nicht bloß die Affiftenz, ſondern 
auch jede Mitwirkung durch Proflamation und Dimifforien zu ver: 
weigern und nur, wenn gerechte Urjachen vorhanden find, fei fir 
jeden einzelnen Fall Dispenfation vom apoftolifchen Stuhle zu er: 
holen.” 534) ꝛc. ꝛc. Dieſe päbjtliche Erklärung wurde den Bischöfen 
Bayernd gegen Ende Juli 1832 zugeftellt. Bereit? am 8. Auguft 
ſchrieb darüber Johann Martin an feinen Metropoliten: „Daß eine 
künftighin einzuhaltende ftrenge Befolgung derſelben jehr viele 
Schwierigkeiten, Widerſprüche und vielleicht kränkende Einſchrei— 
tungen wahrſcheinlich zur Folge haben werde, iſt nicht zu verkennen, 
und daß die Lage einzelner Biſchöfe, wenn nicht von dem Geſammt— 
episcopate gemeinſchaftlich eine gleichfürmige Verfahrungsweiſe an— 
genommen und behauptet wird, ſehr kritiſch werden müßte, iſt eben 
jo verläſſig zu erwarten. Ich wage vor ber Hand es nicht, etwas 
Anderes gegen die bisher in der Diözeſe beftehende Obfervanz, an— 
zuordnen und wende mich daher an Eure Erzellenz mit der unmaß- 
geblichen Anfrage: ob es Hochdiefelbe nicht für geeignet, ja noth: 
wendig halten, daß von dem Gefammtepiscopate Bayerns, in der 
vorliegenden, hochwichtigen Angelegenheit eine gemeinfchaftliche, gleich- 
förmige Entſchließung gefaßt und diefe in einer ehrerbietigen Vorſtellung 
Seiner Majeſtät dem Könige vorgelegt werden folle, damit, was auch 
erfolgen möge, den ganzen Episcopat und nicht Einzelne treffe.” 535) 


ss, Siehe Ur kunden buch Nr. 72. Der Erzbifhof von Miündhen- 
Freiſing jchrieb am 15. Auguft 1832 an jenen von Bamberg: „Die päbftliche 
Erflärung vom. 27, Mai I. 3. kann weder als eine Bulle, noch als ein 
Breve betrachtet werben, weil daran alle hierzu erforderliche Förmlichkeiten 
vermißt werben. Sie ift auf ganz auferorbentlihe Weife mit ber eigen- 
händigen Unterfchrift des Papftes verfehen und entbehrt jedes Contraſignats. 
Daher bedarf fie auch feiner Füniglichen Betätigung.” ꝛe. — Bifhof Michael 
Wittmann von Regensburg meinte, die päbftliche Antwort fei feine Verord— 
nung, ſondern eine bogmatifche Erffärung. Wittmann war ein Hauptlämpfer 
für die kirchlichen Grundſätze, welche er im feiner Schrift: „Principia catho- 
lica de matrimoniis Catholicorum cum altera parte protestantica, Pede- 
ponti, 1831,“ offen dargelegt Hat. — *°) Man fürchtete damals ſehr für 
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Kaum hatte dag Staatsminifterium in München von der päbjt- 
lichen Erklärung Kunde erhalten, als am 30. September 1832 
der Fürſt v. Dettingen-Wallerftein auch den Bischof von Speyer auf: 
forderte, Falls ihm cin ſolches Schreiben zugelommen jeyn jollte, 
dasjelbe ungefäumt zur Einficht vorzulegen. Mehrere Bilchöfe 
weigerten ſich deſſen. Was Manl that iſt aus den betreffenden 
Acten nicht erfichtlich. Indeß kam, wohl auf Anrathen des päbjt- 
lichen Nuntius zu München, eine allgemeine Borjtellung der ſämmt— 
lichen Bijchöfe Bayerns an den König, um Vollzug und Unter: 
jtügung der päbjtlichen Weifung, zu Stande. Sie wurde jofort mit 
einer Abjchrift des apoftolischen Schreibens unterm 12. Oktober vor 
den Stufen des königlichen Throne niedergelegt. Die Oberhirten 
Iprachen ich dahin aus: „Nachdem die allerehrfurchtvolfft Unter: 
zeichneten, dieſer apojtolifchen Erklärung auf dag Gewiſſenhafteſte 
nachzukommen durch einen feierlichen Eid verpflichtet jind, jo ſehen 
fie jich dringend aufgefordert, Eure Majejtät, im unbegrenzten Ber: 
trauen auf Allerhöchitvero treue Anhänglichkeit an die Religion der 
durchlauchtigjten Väter und Vorvordern, allerehrfurchtvollſt zu bit: 
ten, jene apoftoliiche Erklärung um jo mehr aufrecht zu erhalten, 
als das Dagegenhandeln von Seiten der Biſchöfe die traurigften 
Folgen für Kirche und Staat nach ich ziehen, das Band der Ein- 
beit und Einigkeit zwifchen dem Oberhaupte der Kirche und ihren 
Dienern zerreigen, die wejenhafte Berfaffung und hierarchiſche Orb: 
nung der Kirche in ihren Jundamentalprinzipien erjchüttern, eine 
unfelige Spaltung herbeiführen, und durch dag übeleinwirkende Bei 
fpiel der Bifchöfe auch die Unterthanen in der dem Könige ges 
ichworenen Treue wanfend machen könnte und würde. Gelbjt in 
dem von den Bifchöfen des Reichs Eurer Löniglichen Majejtät ges 
ſchworenen Eide, würden Allerhöcjtdiefelben keine Bürgſchaft ihrer 
Treue mehr finden können, wenn diefelbe im Stande wären, den 
Seiner päbftlichen Heiligkeit gejchwornen Gehorſam zu verlegen.“ ꝛc. ꝛc. 
Nachdem die Biſchöfe die Gründe entwidelt hatten, worauf fie ihre 
Bitte fußten, fahren ſie alje fort: „Die allerehrfurchtvollſt Unter: 
zeichneten -önnen fich vor Gott und Eurer königlichen Majeftät 
das beruhigende Zeugniß geben, daß fie won jeher und zumal in 
diefen Zeiten überhandnehmender Zerwürfnijje, da die Feinde der 








die bezügliche Standhaftigfeit des Erzbifhofes von Bamberg. Auch in dem 
Münchener Domcapitel war eine Meinungsverjchiedenheit im ber wichtigen 
Sache ausgebroden. Siehe „Leben und Wirken des Bijhofes M. Witt- 
mann,” von P. R. Mittermüller. Landshut. 1859. ©. 235. 
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Menjchheit bemüht find, den Samen der Verwirrung und bed 
Zwielpaltes auch auf den Boden der Kirche zu werfen, um den 
Geiſt der Widerfeglichkeit und der Auflöfung alles Beftehenden, 
wo möglich allgemein zu machen, und endlich auch noch den mäch— 
tigften Schlußftein umgzuftürzen, welcher dem Staate und der Kirche 
gejeßt ift: daß fie in diefen Zeiten redlichft und unabläffig bemüht 
waren und noch find, in allen Gejchäftszweigen ihres Hirtenamtes, 
durch fie ſelbſt und durch den ihrer Leitung anvertrauten Clerus, 
mit aller Kraft dahin zu wirken, daß die Eurer Föniglichen Maje: 
jtät Scepter unterworfenen Völker in dem fchuldigen Gehorfan er: 
halten, befeftiget und angeleitet werden, mit feiter Treue zu geben 
dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt. Um fo zuverfichtlicher dürfen 
hingegen auch die allerehrfurchtvollſt Unterzeichneten von der Huld 
und Gerechtigkeit allerhöchſtihres gnädigſten Königs und Landes: 
vater erwarten, daß Alferhöchjtviefelben nie und nimmer dulden 
werden, daß die Biſchoͤfe de Reichs durch irgend eine gejchwidrige 
Zumuthung in der ihnen feierlich garantirten Gewifjenzfreiheit ge- 
fränft und gehindert werden, in Erfüllung ihrer erjten und heilig: 
ſten Pflicht, auch Gott und feiner Kirche zu geben, was Gottes und 
der Kirche ift”. ac. ꝛc. 

Eine ſolche Sprache mußte die Plane Vieler durchfreuzen. Dem 
Bifchofe zu Speyer Tieß der König insbefondere unterm 5. Januar 
1833 eröffnen: „Das Benehmen bei gemifchten Ehen deſſen gewifjen- 
hafter Weberzeugung zu überlaffen,” worauf Manl am 14. des 
genannten Monat? Beranlafjung nahm, dem Oberhaupte de3 Staats, 
feine Anfichten, Meberzeugungen und pflichtjchuldige Benehmungs- 
weife in diefer fo fchwierigen Angelegenheit auf das Beftimmtefte 
darzulegen, ohne daß der König fich bewogen gefunden hätte, die— 
jelben zu mißbilligen. Der Biſchof fchrieb namentlich: „Daß 
unjere heilige Kirche feit den allerälteften Zeiten her gemijchte 
Ehen verboten, und nur in wenigen ganz aufßerordentlichen Fällen 
zugelaffen habe, ift gejchichtlich hergeftellt, und daß der katholiſche 
Brauttheil, ohne fein Gewiſſen zu verlegen, jomit ohne eine ſchwere 
Sünde zu begehen, nicht zugeben dürfe, feine Kinder alle, oder 
auch nur nach dem Gejchlechte der eltern in der afatholifchen 
Neligion zu erziehen, ift aus dem Grunde einleuchtend, weil der 
Katholik überzeugt jeyn muß, daß nur feine Religion die wahre, 
jede andere ihr widerfprechende, eine falfche ift und er alfo feine 
Einwilligung. dazu nicht geben kann, daß auch nur Eines feiner 
Kinder in einer faljchen Religion erzogen, es dadurch jener Heils- 
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und Ginaben-Mittel, welche unfere heilige Religion ihren Belennern 
jpendet, beraubt und am Ende der Gefahr de Berfuftes der ewigen 
Seligkeit auggefeßet werde, Wird aber doch eine folche Weberein- 
funft wegen Erziehung der Kinder, aller oder nach dem Gefchlechte, 
in der afatholiichen Religion zwijchen den gemijchten Brauttheifen 
abgejchloffen: jo kann am einer folchen einzugehenden, unerlaubten 
Ehe der katholiſche Prieſter keinerlei Antheil nehmen.” ꝛc. x. 

Die Bischöfe durch höhere Eide gebunden und von dem Nun— 
tius zum Vollzuge der päbftlichen Weifungen ermuntert, warteten 
nicht auf die königliche Genehmhaltung dev päbtlichen Vorſchrift, 
jondern erteilten der Seeljorgsgeiftlichkeit, die deghalb nöthigen Be— 
fehle. Die vom Biſchofe Manl für die Epeyerer Diözefe am 22. 
April 1833 deßhalb ausgegebene Verordnung entiprach ganz dem Inhalte 
der päbjtlichen "Belehrungen und den Beltimmungen der Kirche. 536) 
Er hatte den bezüglichen Entwurf beveit3 am 3. April dem Erzbi- 
jchofe von Bamberg. überfendet, welcher denjelben dem Sinne der päbit- 
lichen Verordnungen ganz angemeffen fand. Manl hatte damit fo 
lange zugewartet, weil er vorerjt die allerhächjte Entſchließung über 
die gemeinfame Eingabe der Biſchöfe in Händen haben wollte, Ein: 
zelnen Pfarrern, welche indez die Anfrage geitellt hatten, wie fie 
ſich bei erfolgter päbjtlicher Mahnung bezüglich der Eingehung der 
gemischten Ehen verhalten Sollten, wurde unterm 24. Januar ſchou 
erwiedert: „Da nun dermal dag uur an die Erzbiichöfe uud Bir 
ſchöfe des Königreiches gerichtete und daher zur Publication an die 
Diözeſangeiſtlichkeit nicht geeignete päbjtliche Schreiben vom 27. Mai 
v. J. die Norm des Verhaltens bei gemifchten Ehen feſtſetzt: ſo 
wird der Biſchof nicht verfäumen, in Gemäßheit des mit dem Ge 
ſammtepiscopate in diefer hochwichtigen Angelegenheit. eingeleiteten, 
zur Zeit jedoch nicht beendigten Benehmens, denmächjt die entjprechen: 
den, in dem päbjtlichen Schreiben anempfoblenen VBorichriften, zu 
erlaffen und bis dahin hat es das Ordinariat noch bei der bi: 
herigen Uebung belaſſen. Sollte jedoch der Herr Pfarrer bei ben 
eigenen Verhältuifjen feiner Pfarrei ſich zur Zeit bei der beſtehenden 
Praxis nicht beruhigen zu können glauben, jo will man die Sache 
jeiner gewifjenhaften Ueberzeugung überlaffen.” Seinem geiftlichen 
Rathscollegium, deffen einzelne Mitglieder noch allerlei Bedenken wegen 
des Vollzuges dev päbjtlichen Mahnung, hatten, erklärte der Biſchof 


36) Siehe Urkundenbuch Nr. 73. Diefelbe ift auch im Archive fir 
tatholiſches Kirchenrecht 1. c. S. 20. vollſtändig abgebrudt. 
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mit obigen Erlaſſe: „Das Oberhanpt der Kirche hat gefprodhen, 
es kann daher dermalcı Feine Frage mehr davon ſeyn, welches 
Benehmen bei gemifchten Ehen den Seelforgern der bayerifchen 
Bisthümer vworzufchreiben fei, umb noch viel weniger, ob die im 
Rheinfreife beftchende Praxis gegen die Entjcheidung und Erklärung 
de3 Rirchenoberhanptes, von dem Bilchofe von Speyer foll beide: 
halten werden. Die Vorfchriften des päbjtlichen Schreibens vom 
27. Mai v. J. müſſen daher befolgt werben.“ ꝛc. 537) Ginem 
Dekane, welcher gegen das Normativ vom 22. April Manches ein— 
zuwenden hatte, jchrieb der Bilchof am 1. Auguft 1833: „Mas 
die Verordnung wegen der genifchten Ehen betrifft, fo hat, wie der 
Biſchof den Beſtimmungen des allgemeinen Oberhauptes ber Kirche, 
alfo auch der Herr Dekan ſich den Anordnungen feines Biſchofes, 
nad) dem Beiden obliegenden, canonifchen Gehorſame zu fügen, und 
die etwa vermeintliche Verantwortlichkeit dem Gewiſſen feines Bi- 
ſchofes zu überlaffen.” ꝛc. 

Der Minifter des Innern, welcher mit der angebroheten Tem: 
poralienfperre gegen die Oberhirten des Reiches nicht voranfahren 
wollte, fuchte einen andern Ausweg in der betreffenden Angelegen: 
heit. Er lie nämlich unter dem 31. Mat 1833 an ſämmtliche 
Erzbifchöfe und Bijchöfe von Bayern eine vertrauliche Aufforderung 
ergehen, fich nenerdings nach Nom zu wenden, dafelbit die jchwierigen 
Verhältwiffe in Bayern und die traurigen Folgen darzulegen, und 
zu erwirken, daß auch den bayerischen Bischöfen eingeräumt werde, 
was andern Staaten, namentlich den öfterreichifchen, im Wege der 
Unterhandlung bereitwillig zugefichert worden ift. „Die Erfüllung 
dieſes mehr als billigen Wunſches — fährt der Minifter wörtlich 
fort — läßt ſich um jo ficherer erwarten, als der römische Hof 
von jeher, neben der größten Conſequenz in der Feithaltung jeiner 
Prinzipien, eben jo viele Klugheit in der Anwendung derſelben ent: 
wickelt hat, und als der heilige Vater gewiß eben jo fehr, als dic 
Krone Eonflikte vermieden wiſſen will, welche einen tief veligiöjen 
Fürſten und feine für die Suche der Religion warın fühlenden 
Behörden, in beflagenswerthen Gegenfat zu den Firchlichen Behörden 
ftellen und den Feinden des Glaubens die ficherften Waffen über: 
liefern würden. Bon viefen Nücfichten geleitet, haben Seine Maje— 
jtät der König allerhöchſt Ihren Gefchäftsträger in Nom mit neuen 
Anftruftionen zu den weitern Berhandlungen über die gemijchten 


#7) Prot. ord. de 24. Januarii 1833. $. 19. 
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Ehen verſehen laſſen“. . . . IIndem ich die Ehre habe, Eure Hoch: 
würden Hochwohlgeboren hievon in Kenntniß zu feßen — fehreibt der 
Fürſt weiter — erlaube ich mir zugleich meine wohlbegründete 
Meberzeugung, ja die amtliche Gewißheit auszuſprechen, daß ber 
gute Erfolg dieſes, aller Vermuthung nach legten Schrittes, nicht 
zweifelhaft bleiben könne, wenn Seine päbftliche Heiligkeit auf die 
in Bayern bejtehenden, befondern Verhältniffe, und auf die bedenk— 
lichen Folgen, welche aus der Nichtbeachtung derjelben, bei vor- 
liegenden Gegenftande für die Katholische Kirche fich ergeben müßten, 
durch die bayerischen Episcopate jelbft aufmerkffan gemacht und auch 
von diefer Seite der lebhafte Wunfch ausgefprochen wirde, daß die 
deßfalls noch bejtehenden Jrrungen auf eine dev Weisheit des hei: 
ligen Stuhles entjprechende Weife zur Verhütung größerer Webel, 
wie immer ausgeglichen werden möchten.” Schließlich) unterftellte 
der Minifter von dem Biſchofe zu Speyer, er werde fich in dieſer 
Beziehung an den Erzbifchof von München: Freifing und die Bi— 
jchöfe von Regensburg und Paſſau anjchliegen und dadurd zu dem 
Zwecke beitragen, der den heißen Wunſch und eines ber ernfteften 
Anliegen nicht nur der Negierung, jondern auch des Herzens Seiner 
föniglichen Majeſtät bildet. 

Schon drei Tage nach dem Empfange diefes fürftlichen — 
bens erwiederte der Speyerer Oberhirte: „Eben ſo, wie es Gewiſſens— 
pflicht von mir fordert, den Vorſchriften des allgemeinen Kirchen— 
oberhauptes in geiſtlichen Gegenſtänden Folge zu leiſten, eben ſo iſt 
und wird es mir ſtets heilige Pflicht ſeyn, auch den Geſetzen des 
Staates, den Befehlen und weiſeſten Abſichten Seiner Majeſtät, 
unſeres allergnädigſten Königs mich als treuen Unterthan gehorſam 
zu bezeugen. Ich halte mich daher auch ſtrenge verpflichtet, der— 
mal, wo die Biſchöfe des Reiches den Vorſchriften des Kirchen— 
oberhauptes bezüglich auf gemiſchte Ehen Genüge leiſten, auch den 
Abſichten unſeres eben ſo frommgeſinnten, als für das Wohl des 
allerhöchſt Ihrem Scepter unterworfenen Staates väterlich beſorgten, 
allergnädigſten Königs allerehrerbietigſt zu entſprechen und in Ver— 
bindung mit den übrigen hochwürdigſten Herrn Erzbiſchöfen und 
Biſchoͤfen des Reichs Seiner päbſtlichen Heiligkeit die im König: 
reiche Bayern beſtehenden, beſonderen Verhältniſſe und die bedenk— 
lichen Folgen, welche aus deren Nichtbeachtung in dem vorliegenden 
Gegenſtande für die katholiſche Kirche ſich ergeben könnten, zu be— 
merken und den innigſten Wunſch auszudrücken, daß die Weisheit 
des heiligen Stuhles auf eine entſprechende Weiſe, zur Verhütung 
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größerer Uebel, wie immer Abhilfe erwirfen möge“... „Sollte, wie 
ich jedoch nicht zu erwarten alle Urfache habe, eine einftimmige, 
beifällige Entſchließung der beiden Herrn Erzbifchöfe und der übri— 
gen Biſchöfe des Meiches wicht erfolgen: jo trage ich Fein Bedenken, 
den beten Abfichten Seiner Föniglichen Majeftät deſſen ungeachtet 
allerehrerbietigft gehorſamſt zu entſprechen und auch einzeln bie 
Verhältniſſe des Neiches überhaupt, des Rheinkreiſes aber ganz 
beionderd, Seiner päbftlichen Heiligkeit vorzuftellen und die dieß— 
feitigen, nur durch das Beſte der heiligen Kirche und des Staates 
begründeten MWünfche, im Falle der Möglichkeit ihrer Beachtung 
vorzutvagen.“ xc. x. Der Erzbiſchof von München-Freiſing, dem 
fich die Bilchöfe von Regensburg und Paſſan anſchloßen und auch 
jene von Eichftätt, Würzburg und Augsburg folgten, jchrieb dem 
Minifter am 8. Juni: „daß fie darauf nicht eingehen können, da 
nicht bloß die dem bayerischen Gefandten in Nom ertheilten neuen 
Inſtruktionen, fo wie die Bafis der Unterhandlungen, unbekannt 
jenen, fondern fie auch wenigftend in den Schein des Widerfpruches 
mit der ſelbſt erbetenen Entſcheidung des heiligen Vaters fallen 
könnten.“ 538) x. x. Der Bifchof zu Speyer erfüllte in fo ferne 
ſein dem Minifter gegebenes Verjprechen, daß er in einem vertran: 
lichen Schreiben an den päbftlichen Nuntius in München, eben jo 
wahr als offen die höchit fehwierigen VBerhältniffe feiner Diözefe 
ichilverte, welche Schilderung von den Nuntius dem heiligen Bater 
vorgelegt wurde. 539) 
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Manl kam übrigens bezüglich der gemifchten Ehen bald dar: 
auf in eine Verfuchung, die er wohl ſtandhafter hätte zurückweiſen 
jollen. Der funktionivende Subjtitut an einem Eöniglichen Bezirks— 
gerichte des Nheinkreifes, beabfichtigte als Proteftant mit E. P., 
einer Katholikin zu Speyer, die Ehe abzujchliegen, in welcher die 
zu hoffenden Kinder nach dem Gefchlechte in der Religion des Va— 
ters umd der Mutter, gemäß miündlichem Uebereinkommen, ſollten 
erzogen werden. Da die Ermahnungen des Seelſorgers die Braut 


ss, ‚Das Recht ber Kirche und bie Staatsgewalt in Bayern”. S. 270. 
— 53) Der Nuntius fohrieb deßhalb an Manl vor dem 13. Juli 1835: 
„Interea angustias, quibus dominatio vestra tenetur, beatissimo Patri 
aperiam, ut, si aliquo modo eis paulo mederi potest, medeatur, aut sal- 
tem consilio et orationibus auxilium paret.“ etc. 
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zu feinem andern Entjchluffe bringen konnten, weigerte ;jeuer die 
Ausrufungen und die von den eltern der Braut befonders ge- 
wünjchte Eatholifche Trauung. Bereit? am 13. Mai 1833 hatte 
ber fragliche Bräutigam bei der Föniglichen Regierung des Rhein— 
kreiſes eine Vorjtellung eingereicht, worin er fich bejchwerte, daß 
der Biſchof von Speyer den Fatholifchen Geiftlichen feiner Diözeſe 
es auf dad Strengſte unterfagt habe, irgend eine Ausrufung und 
Trauung gemifchter Ehen vorzunehmen, wenn jich nicht beide Braut: 
leute ausdrücklich verpflichtet hätten, alle Kinder in der fatholifchen 
Neligion erziehen zu laffen. Der Negierungspräfivent überſendete 
diefe Beſchwerdeſchrift ſofort dem königlichen Staatsminijterium. 
Mittel Zujchrift vom 2. Juni theilte Fürſt v. Octtingen-Waller: 
jtein dem Biſchofe den Inhalt diefer Beſchwerde mit, und wünſchte 
ſchleunigſte Rückäußerung. Der Minifter fchrieb unter Anderm;: 
„Der Bifchof von Speyer hat in einer Norftellung vom 17. Mai 
v. J. ſelbſt bemerkt, daß in feiner Diözefe weder die Proclamation, 
noch die Dimiſſion, noch ſelbſt die Katholische Einfegnung der ges 
mijchten Chen erjchwert werden, wenn auch nur eim Theil der 
Kinder Fatholifch erzogen wird und daß dieſe Verfahrungsweiſe auf 
alten Diözefanherfonmen beruhe, welche jogar von ſolchen Fürft- 
bifchöfen, die zugleich Cardinäle der römischen Kirche geweſen, bei— 
behalten worden je. Es mug daher un fo mehr befremden, wen 
der Bifchof von Speyer nunmehr eine andere, den verfafjungs- 
mäßigen Beltimmungen und darauf gegründeten Verordnungen ent: 
gegenftehende Anordnung getroffen und diefe zur Publication ges 
bracht hätte, ohne in Gemäßheit des Paragraphen 58 der: zweiten 
Beilage der Verfaſſungsurkunde diefelbe zur allerhöchiten Einficht 
und Genehmigung vorzulegen. In dem päbjtlichen Breve vom 
27. Mai v. J. könnte ein genügender Nechtfertigungsgrund für 
dieſes Berfahren nicht gefunden werden, indem auch dieſes Breve 
der landesherrlichen Genehmigung entbehrt, abgefehen davon, daß der 
Vollzug deſſelben die nachtheiligiten Folgen für die katholiſche Kirche 
jelbft nach fich ziehen müßte Es kann der Einficht des Biſchofes 
von Speyer unmöglich entgehen, dag eine biichöfliche Verordnung 
des angeregten Inhaltes bei den vielen, immer vorkommenden, gemifch: 
ten Ehen im Nheinkreife, wo beinahe alle Gemeinden gemifcht find, 
wohl in der kürzeſten Zeit die lauteſten Klagen herbeiführen, bie 
conftitutionellen Grundfäge chriftlicher Duldung erſchüttern, Reli— 
gionsgehäffigkeiten veranlaffen und die politifchen Gährungen der 
Zeit mit veligiöfen Spaltungen vermehren müßte, abgejehen bavon, 
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daß im Mheinkreife jede Erſchwerung der Firchlichen Eheverbind- 
ungen auf geradem Wege zur Vervielfältigung der im Intereſſe der 
Kirche wohl nicht zu begünftigenden bloßen Eivilehen führe. Man 
erwartet daher, daß für jeden Fall im Rheinkreiſe binfichtlich des 
Verfahrens der Tatholifchen Geiftlichfeit bei gemifchten Ehen einft- 
weilen wenigſtens die biäherige Hebung werde beibehalten werben.” ꝛc. 
Welcher Uuterichied in Ton, Haltung und Endzweck zwijchen dieſem 
fat drohlichen Schreiben und jenem, welches derſelbe Minifter zwei 
Tage vorher an die ſämmtlichen Bilchöfe Bayerns gerichtet „hatte? 

An denselben Tage, an welchem jene Aufforderung in die 
Hände des Speyerer Biſchofes gelangte, erjchien der fragliche Bräu— 
tigam, von zwei Zeugen begleitet, vor dem dortigen katholiſchen 
Stabtpfarrer und ftellte die mündliche Aufforderung: „Der Herr 
Piarrer wolle fih nun erklären, ob er der fraglichen Braut einen 
Zosichein ausftellen wolle oder nicht?” In Folge der noch in ver 
Mittagsjtunde vom Bilchofe erhaltenen mündlichen Weifung, wieder: 
holte ver Pfarrer. den jchon früher ertheilten Beſcheid: „daß er 
ohne das abgegebene Berfprechen, alle zu hoffende Kinder in ber 
Fatholiichen Religion erziehen Laffen zu wollen, Keinen Losjchein für 
deſſen Braut ausſtellen könne und dürfe.“ Bon dieſem Beſcheide 
wurde alsbald der Regierungspräſident, Freiherr v. Stengel, ein 
ebenfall3 in gemijchter Ehe lebender Katholif, der feine Töchter in 
dev proteftantifchen Confeſſion erziehen ließ, in Kenntniß geſetzt. 
Höchſt entrüftet eilte derfelbe im erften Feuer zum Bifchofe und 
ſetzte dieſem durch Bitten und VBorftellungen, wohl auch mit Bezug: 
nahme auf daß minifterielle Schreiben, jo lange zu, bis derſelbe bie 
Berjicherung gab, er werde den Stabtpfarrer rufen laflen und das 
Gewünjchte einleiten. Dieß gefhah auch. Der Pfarrer wurbe 
vorgerufen und der Oberhirte erklärte ihm mündlich: „In Anfehung 
der fraglichen Heivath, überlaffen wir e8 dem Herrn Pfarrer ganz 
zu thun, was er wolle”. Der Pfarrer erwiederte: „ch thue, was 
Euere biſchöflichen Gnaden befehlen“! Dieſer erwiederte: „Wenn 
Sie auch die Trauung vornehmen, werden Wir Sie deßhalb nicht 
verantwortlich machen”! Der Pfarrer wünſchte hiefür eine ſchrift— 
liche Weiſung. Sie wurde ihm, zuletzt mit Unwillen, vom Biſchofe 
verweigert. Als noch an demſelben Abende der Bräutigam bei dem 
Stadipfarrer erſchien und erklärte, durch eine hohe Perſon in Kennt— 
niß geſetzt worden zu ſeyn, daß Reverendissimus die Einwilligung 
ertheilt habe: „die von ihm beabſichtigte Ehe dürfe auch ohne 
Ausrufungen kirchlich eingeſegnet werden“, erbat ſich der Pfarrer 
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vom biſchöflichen Ordinariate ſchriftlich einen Beſcheid, welchen der 
Generalvikar für ſich, nach Rückſprache mit dem Biſchofe, dahin 
ertheilte, daß in Anbetracht der beſonderen Verhältniſſe dieſe Ehe 
könne eingeſegnet werden. 640) Die deßfallſige Verhandlung wurde 
bald einzelnen Mitgliedern des Domcapitels bekannt. Ein Dom: 
capitular fand ſich in ſeinem Gewiſſen gedrängt, ſogleich am folgen— 
den Morgen dem Biſchofe in einem Briefe ehrerbietigſt vorzu— 
zuſtellen, wie ſehr deſſen Benehmen mit dem Hirtenſchreiben des 
Oberhauptes der Kirche vom 27. Mai 1832, und mit dem biſchöf— 
lichen vom 22. April 1833 in Widerſpruch ſtehe, und welche ver— 
derbliche Folgen die Vereitlung dieſer Verordnung nicht nur bei 
den katholiſchen Chriſten im Allgemeinen, ſondern auch bei den 
Seelſorgern haben werde. 541) Deſſen ungeachtet wurde noch an 
demjelben Morgen, am 11. Juni, halb zwölf Uhr, die fragliche 
Trauung von Stabtpfarrer Forch, in der Kathedrale vorgenommen. 
„Aubejchreiblich war dad Wergerniß bei allen gutgefinnten Katho— 
liken, welche die Grundfäge ihrer Religion und die Ausſprüche des 
allgemeinen Kirchenoberhauptes durch die Feigheit eines Kirchen- 
prälaten und die Unbeholfenheit eines Pfarrers jo jehr verrathen 
lahen. Mehrere Glieder des Ordinariats hörten und fahen diefes 
Benehmen mit der größten Entrüftung, allein — dabei blieb es 
auch. Indeſſen jubelten die Anverwandten de Brautpaares, daß 
fie über Pabſt, Biſchof und die ganze Fatholifcye Pfaffheit gefiegt 
haben.” 542) 

Bald drückte das. gegebene Aergernig das Gewiſſen des Ober: 
hirten. Er bereute die Schwäche vor feinem Ordinariate mit Thrä- 
nen im Ange. Dieſe Gewiffensbeängftigung gab Manl auch deut: 
lich in der Antwort zu erkennen, welche derfelbe am 13. Juni 1833 
auf die bemelvete Beichwerdejchrift au den Minifter des Innern 
jendete. Darin erklärte derfelbe: „Ich habe zwar in meiner aller: 
ehrerbietigften Borftelung vom 17. Mut v. J. bemeldet, daß zur 
Zeit in der Diözefe Speyer weder die Proclamationen und Dintif- 
jorien, noch jelbit die Fatholifche Ehe-Einfegnung, wenn auch nur 
ein Theil der Kinder katholisch erzogen wird, erichwert werde und 








240) Ohroniea episcop. Spirensis. — ** Diefer Brief verfehlte feine 
Abficht nicht ganz. Er brachte den wankenden Bifchof zum Entſchluße, bie 
Berorduung vom 22. April 1833 aufrecht zu erhalten. Der Generalvilar 
batte bereits unterm 18. Juni eine ähnliche Erlaubniß dem Pfarrer zu Kufel, 
wie jenem zu Speyer gegeben, bie jedoch unterm 23. desfelben Monats bem 
Pfarrer zu Neuleiningen verfagt wurde. — **) Chronica episcop. Spirensis. 
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daß diefe Verfahrungsweife auf einem alten Herkommen berube, 
welches von den ehemaligen Fürftbifchöfen beibehalten worden ei. 
Es war diefes aber auch nur ein Herkommen, welches, wie ich be: 
reit3 am 14. Januar b. J. bemerkte, fein trauriges Entftehen der 
Verfolgung der katholiſchen Religion, nach eingeführter Reformation 
in den Rheinlanden, namentlich in den Gebietötheilen des ehemaligen 
Kurfürſtenthums der Pfalz, des Herzogthums Zweibrücken, ꝛc. ꝛ⁊c. 
verdankte, keineswegs aber ein Diözeſanherkommen genannt werden 
kann, welches wohl offenbar daraus erhellt, daß in jenen Gebiets— 
theilen der jetzigen Diözeſe Speyer, welche ehemals unter der Landes— 
hoheit der Fürſtbiſchöfe von Speyer, Worms 2c. ſtanden, dieſe 
Uebung, ſo wie in der letzten Zeit, alſo auch vormals nicht be— 
ſtanden hat.“ x. Nachdem der Biſchof in dieſem Schreiben auch 
die übrigen Punkte der Nichtberechtigung und der nachtheiligen 
Folgen der berührten Verordnung vom 22. April, weitläufig wider: 
legt hatte, fuhr derjelbe alfo fort: „Die Befchwerde des Subftituten 
MN., ift zwar auf dad Schleunigfte daburch befeitigt worden, daß 
ich, — ich muß es mit innigſtem Kummer geftehen, — überrafcht 
gerade in dem Augenblicke, als ich die bezügliche allerhöchſte Ent: 
jchließung vom 2. am 10. empfangen hatte, auf das Anbringen 
des hohen Präſidiums Föniglicher Kreisregierung und bei der, am 
Tage vorher erhaltenen höchſten Minifterialverficherung „ „tiber bie 
amtliche Gewißheit, daß der Erfolg der neuerdings eingefeiteten be— 
züglichen Verhandlungen mit dem päbjtlichen Stuhle nicht zweifel: 
haft bleiben fünne,”* dem Stabtpfarrer Torch, nicht die Weifung 
gegeben, jondern es ihm, jedoch ohne feine Werantwortlichkeit da= 
für, freigeftellt habe, der fraglichen Ehe zu afjiftiren: mein Ge: 
wiffen aber bleibt feitvem leider beunruhiget! — In der Ueber: 
zeugung jedoch, daß Eure königliche Majeftät bei allerhöchitdero 
frömmſten Gefiimungen und bei dem beharrlichen Entſchluſſe dem 
Gewiffen der Untertanen, am allerwenigiten den Fathofifchen Bi: 
ichdfen des Reiches irgend einen widerrechtlichen Zwang anthun 
wollen: wage ich daher die vertrauensvolle Bitte, daß Allerhöchit: 
diefelbe vor der Hand und bis auf etwa weitere Erklaͤrung Seiner 
päbjtlichen Heiligkeit, nicht darauf zu bejtehen geruhen wollen, daß 
die frühere, im Rheinkreife beftandene Uebung hinſichtlich des Ver: 
fahrens der katholiſchen Seiftlichkeit bei gemifchten Ehen, einftweilen 
wenigſtens beibehalten werde”. ꝛxc. x. 

Diefe leidige Gejchichte wurde aber nicht bloß auf dem rothen 
Sitze und am grünen Tiiche behandelt, jondern auch vieljeitig und 
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zum Theile mit großer Gehäfligkeit in den Zeitungen bejprochen. 
Man jchrie laut umher, wie die Geiftlichkeit ihre Amtsgewalt miß: 
brauche und forderte die Regierung entjchieden auf, ihrer Seits 
dahin zu dringen, daß die bezügliche Verordnung unverweilt zurück— 
genommen umd widerrufen werde, was wohl auch von der Negierung, 
deren Vorſtand fich bereit3 perjönlich in den fraglichen Vorfull ein: 
gemischt Hatte, nicht unterlaffen worden ſeyn dürfte. 543) Auch der 
Zandrath des Itheinkreifes brachte in feinem geheimen Protokolle 
von 6. Juli 1833, ebenfalls das Berfahren der katholiſchen Geift: 
lichkeit bei Eingehung gemifchter Ehen, klagend vor die Stufen des 
Föniglichen Throned. Er jammerte: „Mit mehr Grund maı.... 
erwarten jollte, daß Fein Diener dev Religion und Kirche ſich dem 
entziehen würde, was der fromme Sinn und das Gewiſſen der 
feiner geiftlichen Leitung anvertrauten Glaubensverwandten verlangt, 
um jo viel betrübender und jchmerzlicher mußte es jedes religiös— 
geſiunte umd fühlende Gemüth ergreifen, wenn fatholiiche Priefter 
auf Befehl ihrer Obern, zum Nachtheile ihres heiligen Berufes 
und im offenbaren Widerjpruche mit den ausdrücklichen Beſtimmun— 
gen der allerhöchiten Edikte und Entfchliefungen, den Verlobten ge: 
miſchter Confeſſion, wenn jie das Verſprechen nicht geben wollten, 
ihre Kinder in der katholiſchen Neligion erziehen zu lafjen, nicht 
nur Trauung, oder vielmehr Firchliche Einjegnung, jo wie die Er: 
theilung des Entlagicheines verfagten,  joudern auch überdieß noch 
das civiliter in geleßlicher Form abgeſchloſſene Ehebündniß mit 
einem Mackel belegten, indem fie es nicht als gültig, jondern für 
einen wilden Eheſtand erklärten.” ꝛc. ꝛc. Mit diefer Klage verband 
der Landrath die Bitte: „Seine königliche Majeſtät wolle geruhen, 
die betreffenden katholiſchen Behörden zur Zurücknahme des von 
ihuen an die Pfarrer ergangenen Befehles, und zur genauen Be— 
folgung der verfafjungsmäßig hierüber bejtehenden Beftimmmmgen 
und Gefege anzuhalten und nöthigen Falls die Beachtung durd) 
die Sperrung der QTemporalien, oder durch die Anwendung eines 
anderen gejeßlichen Zwangsmittel3 zu erzielen.” x, 544) Gewiß jehr 
menjchenfreundlich von einer weltlichen Körperjchaft, welche wachen follte, 
daß überall das Gejeß und nicht die Perſonen herrſchen; ſehr folge: 
richtig von einer Verſammlung, welche jich in dem nämlichen Pro: 


s.3, Meue Speyerer Zeitung. 1833. Nr. 108. 117. 121. — °*') Siche 
bierliber einen Auffag im „Ratholit.” Jahrg. 1834. Maiheft. S. 203 
bis 216. 
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tokolle bitter beklagte, daß in Neuſtadt bei dem Jahrgedächtniße des foge- 
nannten Hambacher Feſtes von den Beamten Ungefetslichkeiten und Ge 
waltsmaßregeln verlibt worden feyen. Auch die proteſtantiſche Generals 
ſynode, welche in jenem Jahre zu Katferslautern abgehalten wurde, 
erhob dieſes Gegenftandes wegen Bejchwerde „Sie erftärte das 
bischöfliche Ausſchreiben vom 22. April 1833 als die Berfaffung 
des Reiches verleßend und jtellte den Antrag, daß die allerhöchite 
Stelle jenes Ausjchreiben in diefem Sinne behandeln und Maß: 
vegeln ergreifen möge, ähnlichen beunruhigenden Uebergriffen für die 
Zufunft vorzubeugen.“ 545) 

Um fich in diefer hochwichtigen Angelegenheit mit den übrigen 
Bijchöfen des Neiches perjönlich zu beiprechen, unternahm ber 
Speyerer Oberhirte, nachdem er noch vom 22. bis 29. Juli das 
Dekanat Speyer und die Pfarrei von Frankenthal vifitivt hatte, am 
2. Auguft 1833, vom Domvifar Eronaner begleitet, eine Reife und 
zwar zumächjt nach Würzburg und Bamberg, fpäter nach Eichftätt 
und Augsburg Am Borabende des Ludwigstages traf derfelbe 
über Ansbad) und Würzburg wieder zu Speyer ein, zum weiteren 
Kampfe für die Rechte der Kirche gerüftet. Auf dem Landtage des 
Jahrs 1834 kamen die gemijchten Ehen und namentlich die deß— 
faltfige Beroromung des Speyerer Bijchofes von 22. April 1833 aber- 
mal3 zur Sprache. Der Abgeordnete Willi von Frankenthal 
jammelte ſich hiebei als eifernder Proteftant neue Lorbeeren. In 
jeiner bekannten Freiſinnigkeit winjchte er nicht® weniger, als var 
die höheren und niederen Geiftlichen, welche fich fortan nicht unbe— 
dingt nach ven Beſtimmungen der zweiten Berfafjungs-Beifage richten, 
mit Zwangsmaßregeln jollten verfolgt und der Landtagsabſchied 
vom Fahre 1831 in Vollzug geſetzt werden. Letzteres wurde, troß 
der am 15. September 1821 zu Tegernfee vom Könige Mar 
Joſeph gegebenen Erklärung, von der Kammer zum Belchluffe er 
hoben, 546) 
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Diefe Verhandlungen und Beſchlüße fteigerten den Wunsch des 
Königs die unerquicklichen Kämpfe zu befeitigen. Er wendete fich 


>, 9. Wand's Handbuch der Berfafjung. ꝛc. Speyer 1859. S, 9. 
— 54%) Pandtagsverhandlungen Bd. III. ©. 89. Bertreter der Fatholifchen 
Geiftlichleit der Speyerer Didzefe war damals Martin Foliot, Pfr. und 
Debant zu Kaiſerslautern 
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deßhalb, nicht nur an das Oberhaupt der Kirche, ſondern drang 
auch insbeſondere in die beiden Erzbiſchöfe des Reiches: „daß doch 
bei dem römiſchen Hofe von ſämmtlichen Biſchöfen verlangt werden 
möchte, was neuerdings den preußiſchen Biſchöfen eingeräumt wurde.” 
Un feinen Zwieipalt und Widerfpruch herbeizuführen, entjchloßen fich 
endlich die Oberhirten zu einer. gemeinfchaftlichen Vorftellung, der jedoch 
die Wendung gegeben ward, als jei diefelbe nur auf Verlangen des 
Königs eingereicht worden. Sie wurde am 15. Juni ausgefertigt. 547) 
Schon längſt war dieſelbe nach Nom gelangt, ala der Minifter 
Graf v. Seinzheim am 11. Auguft 1834 den Oberhirten Bayerns 
Folgendes eröffnete: „Seine Majeftät der König haben zur end: 
lichen Beſeitigung derjenigen Anftände, welche fich bisher wegen ver 
gemischten Ehen in Bayern ergeben haben, neuerdings auf diplo— 
matiſchem Wege Unterhandlungen mit dem päbjtlichen Stuhle an- 
geknüpft, welche nach einem vorläufigen Berichte der königlichen 
Gejandtjchaft in Rom einen baldigen, den Intereſſen der Kirche, 
jo wie de3 Staates zufagenden Erfolg, ſicher erwarten laſſen, 
wern Seine päbjtliche Heiligkeit durch die Herrn Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe jchleunigft Veranlafjung erhalten, die befondere Lage der 
Fatholifchen Kirche in Bayern nochmal in reife Erwägung zu ziehen 
und dem bayerijchen Gejammtepiscopate eine hiernach bemeffene, 
weitere Eröffnung hinſichtlich ſeines Benehmens bei jolchen Ehen 
zugehen zu laſſen. Seine Majeftät der König haben mir daher be- 
fohlen, die Herrn Erzbifchöfe und Biſchöfe in allerhöchtoeffen Namen, 
und unter Anführung Ihres allerhöchiten Auftrags hiermit drin 
gend aufzufordern, daß jie ein folches Schreiben, wenn es noc) 
nicht gejchehen, gemeinschaftlich unterzeichnet unverweilt an Seine 
päbjtliche Heiligkeit abgehen laſſen.“ ꝛc. ꝛc. Biſchof Manl erwiederte 
dem Grafen am 21. Auguſt, daß er das fragliche Schreiben bereits 
am 4. Juli unterzeichnet und weiter geſendet habe. Noch am 4. 
Auguſt 1834 hatte der Speyerer Oberhirte der Föniglichen Regie— 
rung des Rheinkreiſes, welche bejchwerende Anzeige gegen einzelne 
Pfarrer machte, die im Vollzuge der bijchöflichen Verordnung vom 
22. April 1833, die Beitimmungen der Verfafjungsurfunde ver: 
legten, eben jo klar als entjchieden erwicdert: „Wenn Fönigliche 
Regierung das Anfinnen jtellt, die Pfarrer zur genauen Beobachtung 
der bejtehenden Gejege und der Beltimmungen der Verfafjungs: 

urkunde nachdrücklich anzumeifen, jo können wir die Berficherung 


s“ ) Siehe die Schrift: „Kirhenreht und Staatsgewalt”. S. 278. 
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geben, daß wir es ung jederzeit zur angelegentlichiten Pflicht machen, 
alle ung untergebenen Priefter bei jeder Gelegenheit hierzu anzu— 
mahnen. Sollten jedoch bürgerliche Geſetze oder. die Beitimmungen 
der Verfaſſungsurkunde im rein geiftlichen Gegenjtänden, über. welche 
die bürgerliche und Staats-Geſetzgebung nichts verfügen kann, ſolche 
Borjchriften enthalten, welche dem Firchlichen Gejegen und Bejtim: 
mungen voiderjprächen, jo könnte zu deren Befolgung weder 
eine Verbindlichkeit beſtehen, noch zu ihrer Befolgung angehalten 
werden.” ꝛc. 

Unterm 12. September 1834 erfolgte endlich eine Erklärung 
und Pelehrung über die gemichten Ehen vom päbjtlichen Staats— 
jefretär, Cardinal Bernetti. 548) Ste brach allerdings ber päpft: 
lichen Vorjchrift vom 27. Mai 1832, die Spige ab, und eröffnete, 
indem fie im äußerſten Falle, die bisher verweigerte Selbjttrauung 
— assistentia passiva — gejtattete, neue Auswege. Der Cardinal 
erklärte dabei ausdrücklich: „Indem aber Seiner Heiligkeit es zum 
großen Schmerze gereicht, daß diejelbe für ein wegen feiner An- 
bänglichfeit am katholiſchen Glauben ausgezeichnetes Reich einen 
ſolchen Weg des Nachgebens einſchlagen mußte, bekennt diefelbe auf 
das Heiligite vor Demjenigen, vor dejjen Augen Alle Klar und 
offen aufgedeckt ift, daß fie zu diefer Nachjicht nur deßhalb veran: 
laßt, oder vielmehr gezwungen werben konnte, damit wicht noch 
größere Nachtheile der katholischen Kirche widerfahren.* ac. ꝛc. Die 
Schwierigkeiten waren auch jest noch lange nicht alle gehoben. 
Biſchof Manl war mit diefer neuen Verfügung keineswegs zu: 
frieden. Kaum hatte er diejelbe von dem päbjtlichen Nuntius it 
München erhalten, jo jchrieb er darüber am 11. Dftober 1834 
feinem Metropoliten: „Ich muß geftehen, daß ich eine Erklärung 
der Art gar nicht erwartete. .... Durch diefe Inſtruktion, jo 
erwünjcht auch die Modifieationen des päbjtlichen Schreiben? vom 
27. Mai 1832 jeyn mögen, komme. danıı doc) ich ganz beſonders 
wieder in eine jehr unangenehme Lage, Meine Diözejangeiftlichkeit 
theilt ſich in Bezug auf jenes päbjtliche Schreiben vom. 27. Mat 
1832 in zwei Elafjen. Die eine, zum Theile aus jungen Prieſtern 
beſtehend, im höchſten Grade firenge Moraliſten, ergriffen deſſen 
Beitimmungen mit volljter Zuſtimmung. Die anderen mißbilligten 
fie, und, wenn gleich fie befolgend, erklärten fie diefelbe ohne Scheu 
für ungeeignet, der katholiſchen Kirche im höchſten Grade nachtheilig. 


+) Siehe Urkunden buch Nr. 74, „Katholil“. 1885. Maiheft. S. 161, 
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Wenn nun jetzt die zweite Claſſe mit den neuen Modificationen 
zufrieden iſt, ſo wird dem entgegen die erſte im höchſten Grade unzu— 
frieden ſeyn und was ich nicht ohne Gruud befürchte, es werden 
Einzelne aus denſelben geradehin erklären, daß die Aſſiſtenz bei 
einer gemiſchten Ehe, wo nicht alle Kinder katholiſch erzogen werden 
ſollen, unerlaubt und ſündhaft ſei, gegen ihre Ueberzeugung und 
Gewiſſen laufe, ſie alſo auch nicht aſſiſtiren könnten und auch nicht 
würden. Was ſoll ich aber alsdann thun?... Sollte aber die 
assistentia passiva eingehalten werden wollen, fo bin ich überzeugt, 
daß die Sache alddanır, wenigfiens ins Nheinkreife, noch weit ſchlim— 
mer werden dürfte, als jie bis jet geweſen ift.” ac. ꝛc. Nach einem 
Minifterialichreiden vom 23. November 1834 follte die neue Inſtruk— 
tion dem Eferus nicht mitgetheilt werden, da fie leicht zu Mißverftänd- 
nijjen führen könnte. Um jo mehr gab fich. ver Fürft v. Dettingen: 
Wallerjteim Mühe in diefem Schreiben die Oberhirten des Reiches 
zu vermögen, gleichheitliche, abgejchwächte VBorjchriften über die Be- 
handlung der gemijchten Ehen an die Seeljorgsgeiftlichkeit zu erlaffen. 
Diefes Beſtreben gelang ihm jedoch nicht nach Wunfch. Zwar hatte 
der Erzbijchof von Bamberg ſchon unterm 21. Oktober 1834, fo- 
wohl an den Erzbijchof von München, als an die übrigen Bifchöfe 
Bayerns den Entwurf eined Paſtoralnormativs bezüglich‘ der ge- 
miſchten Ehen überſendet mit dem Bemerfen: „nur durch ein in 
allen Punkten gleichförmiges Berfahren könne und würde das Ende 
ber jeither zwijchen Kirche und Staat obwaltenden, unangenehmen 
und bedanrungswürdigen Differenzen herbeigeführt werden.” Der 
Biichof von Speyer lieg in einer eigenen Situng vom 3. November 
1834 diefen Entwurf eined Baftoralnormativg feinem Ordinariate 
vorlegen, um dejjen bezügliche Anfichten zu vernehmen. 549) Es er- 
gaben fich mehrere Anftände, welche Maul unterm 15. November 
dem Metropoliten mit der Erklärung überjendete: „ch bin feines: 
wegs gejonnen, der zu treffenden Anordnung Maß geben zu wolle 
und ich werde einer in Uebereinſtimmung des Gefammtepiscopats 
Bayerns, oder wenigitend des Episcopatd des Metropolitanfprengels 
Bamberg getroffenen Anordnung um ſo lieber mich anfchliegen, als 
dadurch Beruhigung und nicht individuelle Berantwortlichkeit hervor: 
geht.” Die fraglichen Anſtände wurden nicht alle gehoben. Nach- 


— —— 





519, Der Biſchof hatte ſchon unterm 29. Oktober 1834 die betreffenden 
Altenftüde dem Direktor des geiftlichen Rathes zugeftellt, um biefelben wohl 
zu: erwägen und das Ergebniß der beffallfigen Prüfung ihm vorzufegen. 
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dem fich der Spenerer Biſchof deßhalb mit dem Erzbifchofe von 
München und dem Bifchofe von Würzburg in's Benchmen geſetzt 
und dorther die neuen Pajteralmormative zur Einficht empfangen 
hatte, überfendete derjelde unterm 3. April 1835 Seiner Majeftät 
dem Könige das Ehenormativ für fein Bisthum. Es war möglicht 
ſtreng gehalten und überließ keineswegs dem einzelnen Seelſorger, 
wenn nicht alle Kinder vertragsmäßig in der Fatholifchen Religion 
erzogen werben follten, das Vorangehen in der Sache ohne befon: 
dere oberhirtliche Weifung. Allein dieſes Normativ ward in der 
Diözeſe nicht verfündiget. 55%) Denn bereit? war Johann Martin 
feinem dringendften Wunjche gemäß auf dad Bisthum Cichitätt 
befördert, al3 der Miniſter ve3 Innern, Fürjt v. Oettingen-Waller— 
ftein, am 27. Noveinber 1835 Namens Seiner Majejtät des 
Königs erflärte: „Die von den hochwürdigſten Herrn Erzbiichöfen 
und den hochwürdigen Herrn Bilchöfen an ihren Pfarrelerus zu 
erlafienden Aufträge bezüglidy der gemiichten Ehen, ſeyen ihrer 
Natur nach lediglich bejtimmt, frühere, von der Krone als geſetz— 
widrig erklärte Beichränkungen aufzuheben, und bedürfen ſonach in 
ihrer Eigenfchaft einfacher, aus genehmigten, allgemeinen Verord— 
nungen bervorgehender, auf Wiederherſtellung der Gejeße und Ver: 
ordnungen abzielender Ausſchreiben, Feiner neuen Königlichen Ge: 
nehmigung. * 

Einen gleichen Kampf, wie der gefchilverte, bezüiglich der gemischten 
Ehen, hatte unfer DOberhirte während feiner ganzen diehjeitigen 
Antsführung, wegen Handhabung der bei folchen Ehen abge 
ichlojjenen Verträge, beziehungsweiſe wegen der wirklichen Erziehung 
und wegen des Beſuches der Fatholiichen Schulen der aus ge: 
miſchten Ehen erzeugten Kinder. Sein hiebei ausgeſprochener Grund: 
jag war: „Nach dem Naturrechte und göttlichen Nechte, könne ein 
Katholik durdy Feine Gefege zu etwas verbindlich gemacht werben, 
was gegen fein Gewiffen jet. Dieje Gewifjenzfreiheit ſei durch die 
Berfafjung gewährleiftet und Seine Majeftät haben durch die in 
Tegernſee am 15. September 1821 abgegebene Erklärung ausge: 
ſprochen, daß in Fällen, wo die Beitimmungen der Gonftitution 
jenen des Concordats, zur Beeinträchtigung der Gewiſſensfreiheit 
der Katholiken, entgegen jeyen, die Beſtimmungen des Concordats 
ven Vorzug haben ſollen“. Noch viele andere Rechtsfragen bezüg- 
lich der religiöjen Kindererziehung in gemijchten Ehen kamen wäh: 


»o, Siehe Urkfundenbud Nr. 75. 
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rend der Amtsführung des Biſchofes Manl zwiſchen der oberhirt⸗ 
lichen Stelle und den königlichen Behörden zur Verhandlung. Da— 
zu gehören insbeſondere die Fragen: Ob die gemiſchten Ehetheile 
nach geſchloſſener Ehe noch Verträge über die religiöſe Kinderer— 
ziehung machen dürfen? Ob alle Verträge der Art nur vor der 
Ehe, und zwar durch Notariats-Urkunden müßten abgefaßt werden? 
Ob Notariats-Urkunden über Kindererziehung mit beiderſeitiger Ein— 
willigung wieder aufgehoben und abgeändert werden dürfen? Ob 
die Pfarrer Kinder gemiſchter Ehen mit beiderſeitiger Einwilligung 
der Aeltern taufen dürfen, wenn ſchon, nach den Beſtimmungen des 
Religionsediktes, dieſe Kinder in der andern Confeſſion exzogen 
werden ſollen? Die weltlichen Behörden hatten bei allen dieſen 
Fragen eine dem Biſchofe entgegengeſetzte Anſicht und ſuchten die— 
ſelben in vorkommenden Fällen, durch Zwangsmaßregeln, Aus— 
weiſung aus den katholiſchen Schulen, Schulverſäumnißſtrafanſätze, 
Gehaltsſperre der betreffenden Lehrer ꝛc. in Vollzug zu ſetzen, was 
zu fortwährenden Einſprachen und Klagen Veranlaſſung gab. Der 
Biſchof beharrte dabei ſtets auf dem Grundſatze, daß die Beſtimm— 
ungen der zweiten Beilage zur Verfaſſungsurkunde bezüglich der 
Kindererziehung nur ſchützende, Nicht aber den freien Willen der 
Aeltern bindende Kraft hätten, und daß jowohl die eltern bei 
Lebzeiten beider Theile durch freiwillige Uebereinkunft, al3 auch nach 
Ableben des einen Theiles der zurücdgelafjene die religiöje Erzich- 
ung der Kinder anordnen könnten, und bejchied nach diefem Grund: 
ſatze alle vepfallfige Anfragen der Seeljorger. 
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Diefelde Sorgfalt und Unermüdlichkeit, welche der Bijchof 
Manl in der Vertheidigung und Handhabung der Eirchlichen Grund: 
ſätze bezüglich der gemifchten Ehen und der religiöſen Erziehung 
der aus denfelben entjproßenen Kinder bis zu feiner Verjegung 
nach Eichjtätt erwies, leitete und begleitete ihn auch bei den Viſi— 
tationd- und Firmungs-Reifen, welche er während feiner Amts— 
führung im die verjchiedenen Theile der Diözefe unternommen hat. 
Su feinem Gefolge auf diefen Rundreiſen waren ſtets der Domcapi- 
tular Würfchmitt als Vifitator, welcher gewöhnlich die erſte Predigt 
übernahm, der Domvikar Cronauer als bijchöflicher Ceremoniar und der 
betreffende Dekan. Die erjte diefer Reifen trat Manl am 18. Aus 
guft 1828 in daB Dekanat Zweibrüden an. Ausführliche Vor- 
jchriften über den Empfang, den Aufenthalt, die einzelnen Unter: 
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Inchungen des Oberhirten wurden den Defanen worausgefendet, um 
für die gehörige Norbereitung und Ordnung das nöthige einzu— 
feiten. Dieſe VBorjchriften enthalten unter Anderem: „Seine Bis 
ſchöflichen Gnaden fteigen in der Negel am Eingange ded Pfarrortes 
aus ihrem Wagen und werden von da aus, wenn es die Witter— 
ung erlaubt, unter Glockengeläute von der anweſenden Geiftlichkeit, 
von dem Kirchenvorstande und der Echuljugend unter Vortragung 
des Kreuzes feierlich zur Kirche begleitet, mit Ausnahme jener Orte, 
in welchen bisher feine öffentliche Prozeffionen ftatt fanden, wo 
dann Hochdieſelben erſt apud valvas ecclesiae feierlich empfangen 
werden. An der Kirchenthiire wird Reverendissimo das Weib: 
waſſer dargereicht, alsdann Hochdemſelben auf die übliche Weiſe der 
Inzens geſpendet und er hierauf von der Geiſtlichkeit zum Hochaltar, 
wo ein gehörig bedeckter Betſchemel bereit ſeyn wird, begleitet. 
Der Ortspfarrer ſetzt hierauf das Allerheiligſte aus, ein ſchickliches 
Lied von dem Herrn, von dem heiligen Geiſte, oder von dem aller— 
heiligſten Sakramente wird geſungen und vom Biſchofe das Gebet 
geſprochen: Deus, qui nobis sub sacramento etc. und dann von 
dem betreffenden Seelſorger der Verſikel: Proteetor noster etc. 
jammt dem Gebete für den Bischof gefungen. Jetzt folgt eine Kurze, 
höchſtens halbjtündige Predigt, welche jener Pfarrer abhält, den der 
Defan hiezu bejtimmt hat. Nach der Predigt wird mit der Schul: 
jugend der Pfarr: und Filial-Gemeinde, welche jederzeit mit den 
Schullehrern anwejend jeyn muß, eine Katechefe gehalten und am 
Schluſſe derfelben der bifchöfliche Segen ertheilt. Nach dem biichöf- 
lichen Segen werden die Altäre, der Tabernafel, der Taufftein, die 
Kirchengeräthe, Gefäße und Gewänder in dem Kirchengebäude ein: 
gejchen. Iſt die oberhirtliche Unterfuchung in der Kirche zu Ende, dann 
wird der Biſchof von der Geiftlichfeit zur Nfarrwohnung begleitet, 
um dort diefelbe vorzunehmen. Hier follen die Pfarrmatrifel, dag 
Ordinationsbuch, die Gült: und Pfarrwitthung-Regifter, das Tetzte 
Kirchenbudget ſammt Kirchenrechnung, ein Verzeichniß der Kirchen: 
Fahrniſſe, Stiftungen, Pfarrlitteralien zur Einſicht bereit Tiegen, 
von dem letzten Kirchenbudget, von der legten Nechnung, von dem Ver: 
zeichniß der Kirchen-Fahrniſſe aber. Abfchriften gefertigt ſeyn. Die 
Driövorftände, die Mitglieder des Fabrikrathes, die Schullehrer der 
Pfarrei find von der Ankunft des DOberhirten in Kenntniß zu 
jeßen, damit ſich diejelben in dem Pfarrhaufe verſammeln und ihre 
Anzeigen und geforderten Aufjchlüffe, fobald fie vorgerufen werden, 
abgeben können.” ꝛc. ꝛc. 
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In jedem Dekanate wurden vom Dekane im Einvernehmen mit 
dem Biſchofe einzelne Pfarrorte voraus beſtimmt, in welchen die 
heilige Firmung ausgeſpendet ward. Dieſe Firmungs-Stationen 
mußten mit Rückſicht auf die Größe der Kirche und Pfarrwohnung 
ausgewählt werden, Bezüglich der Vorbereitung, der Zulaſſung, 
des Benehmens beim Empfange der heiligen Firmung, wurde von 
Dberhirten Nachjtehendes vorgefchrieben: „Da das Weſen de3 hei- 
ligen Saframent3 der Firmung vorzüglich in der Mittheilung ver 
göttlichen Gnade zum ftandhaften Befenntniffe des wahren Ehriften- 
thums bejteht, von Seiten der Gläubigen aber diefe heilige Hand: 
lung eine Erneuerung der Taufgelübde und ein feierliche Ver— 
jprechen der Treue im chriftlichen Glauben und Leben ift: fo er: 
jcheint e8 zwechmäßig, daß nur jene zur Firmung zugelaffen wer: 
den, welche zum vollfommenen Gebrauche ihrer Vernunft gelangt 
find, um die hohe Würdigkeit diefer heiligen - Handlung einzufehen 
und in den Wahrheiten der chriftlichen Religion vollftändig unter: 
richtet find. Es wird daher verorbnet, daß außer den Erwachjenen, 
welche noch nicht gefivmt find, nur jene Kinder, welche jchon ein: 
mal gebeichtet und communizirt haben und in Allem, was einem 
katholiſchen Chriften zu wiſſen nothwendig it, gut und gründlich 
unterrichtet find, zum Empfange dev heiligen Firmung vorgeführt 
werden jollen. Die Pfarrer haben genaue Berzeichnifje derjelben 
anzufertigen und voraus einzuſchicken. Da das Saframent der 
Firmung nur im Stande der Gnade, in Reinigkeit des Gewiſſens 
empfangen werden darf: jo müſſen alle Firmlinge einen oder zwei 
Tage vorher in ihrer Pfarrkirche die heiligen Sakramente der Buße 
und des Altars empfangen. Am Borabende des Firmungstages 
jollen die Pfarrer zur Erwedung der Andacht und Belebung from- 
mer Gefühle eine ſchickliche Betjtunde mit den Firmlingen und ber 
Pfarrgemeinde halten, Die heilige Handlung wird auf jeder Sta— 
tion Morgens acht Uhr mit einem feierlichen Hochamte de Spiritu 
sancto eröffnet und nach demjelben eine Predigt gehalten. Nach 
der Predigt wird ein eigenes Gebet, welches mitgetheilt wird, laut 
geiprochen und dann dag heilige Sakrament der Glaubensſtärke 
geipendet. Bei Abtheilungen der Firmlinge von etwa je dreihundert, 
ziehen diefe, nach ertheilter Firmung, laut gefprochenem Dankgebete 
und dem bifchöflichen Segen, in andächtiger Stille aus der Kirche; wo 
ſodaun die weitere Abtheilung eintritt und die heilige Handlung 
von Neuen beginnt, zuleßt aber mit dent feierlichen: »Te Deum« 
geſchloſſen wird. Die erjte Predigt wird der Seine. bijchöflichen 
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Gnaden begleitende Domeapitular übernehmen, zu den übrigen 
Predigten haben die Dekane ihre Gapitelögeiftlichkeit zu beordnen.“ ıc. 

Ueber die bei der Spendung der heiligen Firmung einzubaltende 
Drdnung wurde ebenfallß das Nöthige vorgeichrieben. „Die Firm: 
linge jollen nur mit Firmpathen von ihren Ocelforgern vorgeführt 
werden. Die Pfarrer umd Pathen jollen den Firmlingen ein jtilles 
und andächtiges Betragen nachdrücklich empfehlen. Damit aber 
überhaupt bei Ertbeilung der heiligen Firmung jene Ruhe und 
feierliche Stille, welche die Heiligkeit und Würde des Saframents, 
die ſchuldige Ehrfurcht gegen den Ausfpender und die Pflicht, durch 
öffentliche, heilige Handlungen alle Ehriften zu erbauen, gebieten, 
beobachtet werde: jo follen die Seelſorger ihre Gemeinde: und 
Kirchen-Vorſteher erfuchen, für die Handhabung guter Ordnung 
"mögliche Sorge zu tragen.” — Bezüglid, der Herberge und Pflege 
ließ der Biichof den Dekanen eröffnen: „Da die Lofalitäten der 
mehrſten Pfarrorte feine anftändige Gelegenheit zur Einkehr- und 
Beherbergung Seiner bifchöflichen Gnaden darbieten, jo find Hoch: 
diejelben genöthiget bei den Herrn Pfarrern zu logiven und deren 
Hospitalität in Anſpruch zu nehmen. Um jedoch hiebei diefelben nicht 
im Mindeſten zu beläftigen: jo wünjchen und bejtellen der hoch: 
würdigte Herr Biſchof, daß man es allerorit3 nur bei einer ge: 
wöhnlicdyen umd ganz mäßigen Mahlzeit bewenden laſſe. Auch 
wünſchen Eeine bifchöflicyen Gnaden aus dieſer Nücjicht und da— 
mit Hochdenjelben in den wenigen Stunden Ihres Aufenthaltes in 
den Pfarreien nicht die nöthige Zeit geraubt werde, allem nachzu— 
forjchen, was auf die Verhältniffe der Pfarrei, auf Neligion und 
Sitten Bezug hat, daß die Herrn Seeljorger alle Einladungen zu 
Tiſche jowohl angejehener Ortseinwohner als benachbarter Geiſt— 
lichen, mut Ausnahme des Herrn Dekans, welcher Eeine bijchöflichen 
Gnaden auf alle Pfarreien zu begleiten die Ehre haben wird, 
unterlafjen.“ 

Der Bifchof Tieß es auf feinen Viſitations-Reiſen bei den 
perfönlichen Wahrnehmungen und mündlichen Befprechungen in den 
einzelnen Pfarreien nicht bewenden, jondern über alle Verhältniſſe 
der Gemeinden, Kirchen, Schulen, Gottesäder, Amtsführung der 
Seelforger und Lehrer wurden ſehr ausführliche Berichte abge: 
fordert, Protokolle aufgenommen und Bejcheide gegeben. Das Ge: 
neralvifitationg-Protofoll jeder Pfarrei, welches von dem domeapi— 
tularifchen Begleiter des Bilchof3 "aufgenommen wurde, umfahte 
drei und einen halben Drudbogen mit vielen Fragen. Dieſe be: 
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trafen: I. die Pfarrei, ihre Umgebung, Umfang, Filiale, Benefizien; 
II. die Kirche, ihre innere und Äußere Beichaffenheit, Altäre, Geräth- 
ſchaften, Zierden ꝛc.; II. den Pfarrer, fein Alter, feine Kleidung, 
Bibliothek, Gefellfchaften, Briefwechjel 20.5 IV. deffen ſeelſorgerliche 
Amtzführung, Lehrvorträge in der Kirche, in der Schule, am 
Grabe ꝛc.; V. deſſen Schriftliche Amtsführung, das Grund, See 
len, Stiftungs-, Ordinations-, Verkündungs-Buch, das Pfarr: 
archiv 2c.; VL deſſen Beſoldung an Gütern, Staatsgehalte, Gülten, 
Zinfen, Stolgefällen 2c.; VIL das Pfarrhaug, deſſen Lage, Bejchaffen- 
heit, Baumittel 2c.; VIII. daS Kivchenvermögen, Fabrifgüter, Gülten, 
Gapitalien, Opfer 2.5; IX. Aeußerungen des Pfarrers bezüglich der 
Gemeinde, der Lehrer, der Hebammen ꝛc.; X. Stiftungen, Almoſen, 
Krantenhäufer 20.5; endlih XL noch Erinnerungen, Bitten, Be 
jchwerden des Pfarrers. Hatte die Pfarrei auch eine Filialkirche 
mit oder ohne jtändigen Gottesdienft, jo mußten auch Über dieſe 
Kirche ſechszig Tragen jchriftlich erlediget werden. Außerdem BHutte 
noch jeder Pfarrer nachträglich fünfundvierzig befondere Fragen zu 
dem Viſitations-Protokolle zu beantworten und die erläuternden 
Belege dazu einzujenden. 

Ueber alle diefe Fragen, Antworten, Berichte und Protokolfe 
jämmtlicher Pfarreien eines Dekanats hatte nun der den Ober: 
hirten begleitende Domcapitular einen umfafjenden, fchriftlichen 
Vortrag dem geſammten geiftlichen Rathe in Speyer abzuftatten 
und als Frucht degjelben nicht nur die bejonderen Mahnjchreiben 
an jeden einzelnen Pfarrer des durchmufterten Defanatg, die einzelnen 
Weifungen zum Lobe, zum Tadel, zur Aufmunterung, zur Beftraf: 
ung zu entwerfen und die daraus erwachjenden Berichte zu beſchei— 
den, fondern auch jedesmal einen Generalerlaß an die gefammte 
Geiftlichkeit de Dekanat vorzulegen. Darin wurden die Wahr: 
nehmungen der bijchöflichen Bifitation im Allgemeinen bezüglich 
der Beichaffenheit a) der Kirchen, b) der feclforgerlichen Amts— 
führung, ce) des Kirchenvermögend und d) de3 jittlichreligiöfen Zus 
ſtandes der Pfarrgemeinden bejprochen und die deßhalb nöthigen 
Anweifungen und Zurechtweilungen ertheilt. Diejer Erlaß mußte 
zur Kenntniß und Darnachachtung in das Ordinations-Buch jeder 
Pfarrei des betreffenden Dekanats eingejchrieben werden. Alle diefe 
Tragen, Antworten, Berichte und Erlafie lad, prüfte, verbefferte 
und überwachte ver Bijchof mit einer erftaunungswürdigen Unver: 
drofjenheit. Nachdem er drei bis vier Wochen dazu brauchte, jedes 
Jahr zwei Dekanate der Diözeſe zu durchmuftern: jo vwerging oft 
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noch ein volles Jahr bis alle Schriftliche Anfragen und Befcheive 
bezüglich diefer amtlichen Rundreiſe erlediget waren. 
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Die erſte Vijitation und Firmungsreiſe des Biſchofes Manl 
im Sahre 1828 dauerte vom 18. Auguſt bis zum 6. September, 
Sowohl im Defanate Zweibrücden al3 in jenem von Pirmaſens 
ward in ſechs Tfarrfirchen das heilige Sakrament der Firmung 
8,186 Gläubigen aus 42 Pfarreien geipendet. 551) Kaum war 
diefe anftrengende Viſitationsreiſe beendet, fo erfolgte am 21. Sep: 
tember die bijchöffiche Weihe der Filialkirche Waldrohrbach, 552) welche 
zur Pfarrei Eſchbach zählt, in honorem sancti Aegidii und acht 
Tage Später jene der Filialkirche Studernheim, in der Pfarrei 
Eppſtein, in honorem sancti Georgi. Der oberhirtliche General: 
erlaß über jene Viſitation im Dekanat Zweibrücen ward erſt am 
12. Mai 1829, der aber an die Seeliorger im Defanate Pirmaſens 
am 4. Juni desjelben Jahrs ausgefertiget. 

Ueber jene Vilitation leſen wir in der Zeitjchrift „Katholik“ 
aus einem Briefe Nachjtehendes: „Sp ſehr die Pfarrgeiftlichkeit, 
der großen Mehrzahl nach eine Diözefanvifitation wünfchte und 
verfelben nach ihrer Ankündigung mit geſpannter Erwartung ent: 
gegenjah, Fo übertraf dennoch die Umficht und Genauigkeit, womit 
die überjendeten Fragen in Alles, und felbjt in die geringjten 
Einzelnheiten der pfarrlichen Verwaltung eingingen, und welche 
dann bei der perjänlichen Unterfuchung mit großer Aufmerkſamkeit 
verhandelt wurden, jede Erwartung. Hoher Ernjt, wie es einem 
folchen Gefchäfte wohl ziemt, und freundliche Humanität, welche 
eine jchöne Zierde dev oberhirtlichen Würde ift, führten bei dieſem 
wichtigen Gejchäfte den Borfig. Unſere Pfarrgemeinden fühlten 
fich glücklich, einen Oberhirten in ihrer Mitte zu ſehen, der ihren 
jungen Sprößlingen nicht nur das heilige Saframent der Firmung 
ertheilte, jondern ihnen auch die jo gegründete Hoffnung binterlieh, 
es werde allmählich jo manchen ihrer geijtlichen Bedürfniſſe Ab: 
hilfe gefchehen. Von uns fanden die Meiften Anerkennung ihres 
pfarrlichen Amtseifers und Tebendige Anregung, den Wünfchen ihres 


— 


sn Die Firmſtationen waren: am 20. und 21. Auguſt Zweibrücken; 
am 22. und 23. Bliesfaftel; am 26. St. Ingbert; am lebten Auguft und 
erfien Sept. Pirmafens; am 2. Sept. Robalben; am 3..und 4. Sept. Dahn. 
— 553 Am folgenden Tage wurben zu Eſchbach 615 Perfonen gefirmt. 
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würdigen Oberhirten mit allen Kräften zu entfprechen. Wir ver: 
trauen einer Schönen Zukunft entgegen fehen zu dürfen.“ 558) 

Am 9. Juli 1829 trat der Oberhirte die Firmungs- und 
Viſitations-Reiſe in das Dekanat Germersheim und Bergzabern an. 
Es wurden die ſämmtlichen Pfarreien unterfucht und im erſtge— 
nannten Defanate in acht, im zweiten Defanate in ſechs Kirchen 
die heilige Glaubensſtärke gefpendet. 554) In Nheinzabern wollte 
der Bifchof jeine Wohnung in einem Gafthaufe wählen, was jedoch, 
der Pfarrer verhinderte Erjt am 31. März 1830 ward an die 
Heiftlichkeit des Defanat3 Germersheim und am 3. Mai an jene 
des Dekanats Bergzabern die allgemeine Entjchliegung bezüglich 
diefer Rundreiſe erlaffen. Von dieſer Bilitation berichtet die ſchon 
genannte Zeitfchrift im Scptemberhefte 1828: „Auch im diefem 
Sabre machte unfer hochw. Herr Bijchof feine Didzefanrundreife. 
Die Dekanate Germersheim und Bergzabern traf dießmal die Reihe 
der bifchöflichen Bifitation und bei dem wichtigen Gejchäfte, welchem 
drei Wochen hindurch eine unermüdliche Thätigkeit gewidmet wurde, hat- 
ten 36 Pfarreien die Freude ihren würdigen Oberhirten in ihrer Mitte 
zu jehen. Das Saframent der Firmung wurde an 13,800 Indi— 
viduen 555) ertheilt, unter denen oft Großältern mit ihren Kindern 
und Enkeln zugleich ſich zur heiligen Handlung darftellten, weil 
manche Dörfer jeit unvordenklichen Zeiten feinen Biſchof gejehen 
hatten, andere jchon jeit 30 bis 40 Jahren nicht mehr von einem 
Dberhirten waren befucht worden. Dieje väterliche Heimjuchung 
und die herzliche Belehrung Seiner biſchöflichen Gnaden brachten 
unter die Gläubigen eine Nührung und unter den ihnen vorgeſetzten 
Pfarrern einen neugewecten Eifer hervor, welche die fegenvollften 
Früchte für die Gemeinde hoffen laſſen. Möge die gute Ausfaat 
joldyer Tage dem würdigen Oberhirten eine Belohnung feiner Mühe 
jeyn und möge ihm noch lange die Kraft verbleiben, dieſe wohl: 
thätigen Vifitationsreifen zum reichen Segen feiner Heerde zu wie 
derholen.“ 556) 


*22) „Katholik“. Jahrg. 1828. Band XXX. Beil. 47. — *) Näm- 
lich am 12. Zuli zu Rülzheim; am 14. zu Rheinzabern; am 15. zu Haten- 
bühl; am 16. zu Jockgrim; am 18. zu Berg; am 19. zu Hagenbad) ; anı 20, 
zu Steinweiler; am 21. zu Candel; am 23. zu Schaidt; am 24. zu Stein- 
feld; am 25. zu Ingenheim; am 26. zu Bergzabern; am 27. zu Gojjers- 
weiler und am 28. Zuli zu Nibersweiler. Die Zahl der Firmlinge war 
10,820. — ®?) Hiebei ſcheinen jene.ber Pfarrei Germersheim und Lingenfelb 
zu ſeyn, welche oben nicht genaunt find. — °**) „Katholif”. 1. o. Beil. 48. 
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Im Jahre 1830, wo der Bifchof den 10. Juni, am Nach: 
mittage des Frohnleichnamsfeſtes, eine Erholungsreiſe nach Bayern 
antrat und über Würzburg, Bamberg, Augsburg, München, 557) 
Paſſau, Eichjtätt, am 1. Auguft wierer wohl bei feiner Kathedrale 
eintraf, hat er, duch einen aus Münden am 1. Juli gegebenen 
Beſcheid, eine Viſitation des Dekanats Homburg mit jiebenzchn 
Pfarreien 558) umd die feierliche Weihe der neuen Kirche zu Ommers: 
heim, in honorem B.M. V. visitantis, auf den 8. September genanne 
ten Jahres angeordnet. 559%) Am 31. Januar 1831 wurde fiber dieſe 
Viſitation der Gereralerlag an das betreffende Dekanat ansgefertiget. 
— In dieſem Jahre hielt der Biſchof Bifitation in 27 Pfarreien des 
Dekanat Landau. Sonntags den 6. Juni ward diefelbe in Offen- 
bach mit Ausjpendung der heiligen Firmung begonnen. Der Pfarrer 
Gaspar Lorenz zu Göcklingen erbat fich die befondere Ehre aus, 
daß in feiner Kirche die heilige Firmung geipendet werde, welche 
Bitte der Dberhirte nicht zurückwies. Die übrigen Firmungsftationen 
waren: Herxheim, Insheim, Landau, Evesheim und Maikammer, 
von wo aus der Bilchof am Abende des 15. Juni wieder in 
Speyer eintvaf. 560) Unterm 19. Dezeinber 1831 wurden die 
allgemeinen Entjchliegungen bezüglich diefer oberhirtlichen Rundreiſe 
an die Geiſtlichkeit des Dekauats Landau ausgefertigt. 

Am 3. Juli 1831 unternahm Manl abermal eine Reife nach Eich: 
jtätt. Auf dem Rückwege beſuchte er jeine verwittwete Schweiter zu 
Ansbach, wo diefelbe damals bei ihrem Tochtermanne Icbte. Er wurde 
dafelbjt von ver herrſchenden Influenza befallen, kam jedoch wieder 
wohlbehalten am 23. Juli in Speyer an. In dem unruhevollen 
Sahre 1832 ward Feine bifchöfliche Nundreife vorgenommen. Nur 





Auf Pfingfimontag wurben bie Kirmlinge von Speyer, Dubenhofen, Heiligen- 
ftein, Hardhaufen, Lingenfeld, Otterftabt, Waldſee alljährlich in der Kathedrale 
gefirmt. — *°’) Am 8. Juli 1880, auf das Geburtsfeft ber Königin Therefe, 
hielt Biſchof Johann Martin bas feierliche Hochamt in der Münchener Kathe, 
drale. — °°°) Die Firmftaticuen waren am 9. September zu Homburg und 
am 12. besfelben zu Kübelberg mit 1,363 Firmlingen. Am 19. Auguft 1830 
wurde der Hochaltar in Bellheim in honorem sancti Nicolai vom Bijchofe feier» 
lich eingeweiht. — *2) Am 27. Mai 1828 legte Biſchof Manl feierlich den 
Grundflein zur St. Ludwigs-Kirhe in Dürkheim. Nach diejer Feier bildete 
fih ein großer Feflzug nah St. Gretben, wo ein Pontificalamt gehalten 
wurde. Am 3. Mai 1830 wurde bie nene Kirche zu Dürkheim vom Bifchofe 
eingeweiht, welcher am folgenden Tage in berfelben 423 Firmlingen das h. 
Saframent der Stärkung ertheilte. „Katholik.“ Jahrg. 1830. Juniheft. — 
so) Die Zahl ber Firmliuge betrug biebei 1,970. 
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bei der, Sonntags den 4. November, in honorem sancti Antonü 
vollzogenen Weihe der neuerbauten Kirche zu Ejchbach, welcher auch 
der fromme und biedere Landauer Feſtungs-Commandant, General 
Sebaftiun v. Braun, anwohnte, ward in diefer Kirche zugleich auch 
die bijchöfliche Vifitation abgehalten. Im Jahre 1833 befuchte 
Manl die Defanate Frankenthal und Speyer. Am 22. Juni be: 
gann die BVifitation in Speyer’3 Umgebung. An den Tagen, an 
welchen der Bifchof nicht zugleich das heilige Sakrament der Firm: 
ung jpendete, wurden jedesmal zwei Pfarreien unterfucht. Seven 
Abend kehrte derjelbe wieder in feine Wohnung zurück. 561) 

Am 2. Auguft 1833 trat Manl abermal3 eine größere Neife 
nach Franken und Schwaben — Würzburg, Bamberg, Eichjtätt und 
Augsburg — an, um fich in feinen Anliegen und Bedrängniſſen Nath 
und Troft zu erholen. Am VBorabende de Ludwigsfeſtes fah er 
wieder feine Kathedrale. — Im Jahre 1834 hielt der Bifchof eine 
amtliche Runbreife in den 14 Pfarreien des Dekanates Kirchheim- 
bolanden. 562) Sie begann am 19. Juni. Am 19. Dezember 
ward der Seeljorgsgeiftlichkeit das allgemeine Ergebniß derſelben 
verfünde. Es war die letzte Vifitation, welche Biſchof Johann 
Martin in der Didzefe Speyer unternommen hat. Sohin wurden 
jeines Eifer ungeachtet nicht einmal alle Dekanate von ihm durch: 
wandert. 563) 
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Bezüglich einer gewiffenhaften und umfichtigen Verwaltung des 
Stiftungs- und Kirchenvermögeng, wirkte Biſchof Manl fehr eifrig 


se’) Die 5. Firmung wurde gefpendet am 27. Zuli zu Iggelheim, am 
folgenden Tage zu Oggersheim an 296 Firmlinge. Die Firmung im Defanat 
Frankenthal fand am 1. 2. umd 3. September in ben Kirchen zu Franten- 
thal, Dirmftein und Hettenleidelheim bei 1059 Firmlingen ftatt. — °*?) Fir- 
mungsorte waren am 19. Juni zu Göllheim ; am 20. zu Kirchheim ; am 23. 
zu Rodenhaufen; am 24. zu Dbermofchel für 2,019 Firmlinge. — °*) Auf 
ver lebten Viſitations⸗Reiſe bewältigte — in einem eifernollen Mortftreite über 
die gemifchten Ehen mit feinem bisherigen, unermitdlihen Bifitations-Beglei- 
ter, dem Domcapitulare Würfchmitt, der bezilglich biefer Ehen ſehr milde 
Grundfäge und Anfichten hegte, — eine ſolche Mifftimmung ben Bifchof gegen 
ben 2etsteren, daß fich berjelbe in Kreuzuach, wo in einem Gafthaufe ilber- 
nachtet wurde, von feinen bisherigen Begleitern Würfhmitt und Cronauer 
trennte und allein nah Speyer zurüdfuhr. Noch ein anderes, jehr kränkendes 
Erlebniß hatte der Bifchof auf dieſer Bifitationsreife, welches er eigenhändig 
filderte, mit einem Pfarrer, von bem ihm kurz zuvor bie Anzeige gemacht 
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und umfichtig, namentlich mittel3 der einzelnen Beſcheide, welche in 
Folge dev bifchöflichen Vifitation an die Pfarrer erfaffen wurden. Als 
eine allerhöchite Verordnung vom 22. Jannar 1818 erklärt hatte, 
daß, nach den Beftimmungen ver Gefchäftszuftäntigfeit der oberften 
Berwaltungsftellen, vom 27. März 1817, ven betreffenden Regierun— 
gen des Neiches die Curatel über das Gtiftungsvermögen ohne 
Unterschied feiner Zwecke übertragen fei, ertheilte auch die Fönigliche 
Regierung des Rheinkreiſes am 15. April 1818 den Landkom— 
mifjariaten die Weiſung, daß fünftighin dieſe Aemter fich die Bud— 
get? und Nechnungen der Kirchen, auf die nämliche Weife, wie jene 
der Gemeinden, hätten einjenden zu laffen, um fie zu prüfen und 
abzufchliegen. Diefe Verfügung fand auch dann Feine Bean: 
ftandung, als das Goncordat ausgeführt wurde und Herr v. Chan— 
delle den Krummftab des Bisthums Speyer übernommen hatte. 564) 
Sein Nachfolger jch aber bald ein, wie jehr jene Verfügung, und 
in der Art und Weije, in welcher jie.thatfächlich gehanphabt wurde, 
nicht nur die Eirchenvechtlichen Beftimmungen überhaupt, ſondern 
auc das Faiferliche Defret vom 30. Dezember 1809 mehrfach über: 
Ichreite. Deßhalb ftellte er am 20, März 1828: an die Königliche 
Kreisregierung das Anfinnen: „ihm nähere Mittheilung zu machen, 
ob durch die angeregte Verordnung vom 15. April 1818 dag genannte 
Faiferliche Dekret in allen ‚feinen Beftimmungen, insbeſondere in 
allen dem Biſchofe bezüglich der auf die Kirchenfabrifen ertheilten 
Befugnifie, oder in welchen derjelben, aufgehoben jei, um betreffenden 
Falles fich geeignet benehmen zu können.“ Die königliche Regierung 
eriviederte unterm 2, April 1828: „Die Abänderungen, welche das 
Tefret vom 30. Dezember 1809 in Hinficht auf die Verwaltung 
des Kirchenvermögend erfahren bat, find durch das allerhöchite 
Reſkript vom 22. Januar 1818, und durch den Paragraphen: 64 
littera b md durch den $. 75 des conftitutionellen Ediktes über 
die äußeren VBerhältnifje dev Kirchengefellfchaften, veranlaßt worden. 
Bei der Ausſcheidung, welche jenes Evift im Beziehung der wechjels 
jeitigen Competenzen vorgejehen. hat, läßt Fich daher in den einzelnen 
Fällen ohne befondere Schwierigkeit erkennen, welche Befugniffe der 


worden war: „Nicht felten geht berfelbe von feinem Hunbe begleitet, mit 
der Flinte auf der Achjel durch einen Nebenfprung in ein Haus, taufte barin 
ein Kind und eilte fofort nad feinem Sagbrevier.“ 20. x. — ***) Bifchof 
Colmar bat gegen biefe Regierungsverfügung bald nad ihrem Erfcheinen, 
wie wir oben S. 134 hörten, Einfpradhe erhoben. 
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geiftlichen Gewalt nach dem Dekrete noch eingeräumt find.“ Dabei, 
versprach die Negierung einen befondern Antrag Über die nöthigen 
Abänderungen jened Dekret der allerhöchiten Stelle vorlegen und 
die erfolgte Entfcheidung hierüber mittheilen zu wollen. In einer 
alsbaldigen Erwieberung erflärte der Bischof: „Ich muß die Er- 
wirfung ber alferhöchiten Entſchließung um fo mehr erjuchen, als 
aus den 88. 62, 63 und 64 des fraglichen Ediktes, die Aufhebung 
des Defret3 von 30. Dezember 1809, oder einzelner Beſtimmungen 
dejelben, nicht Folget, jondern nur die Modification, welche im 
Paragraphen 75 außgeiprochen ijt, wobei jedoch die ordentliche 
Verwaltung des Kirchenvermögend unter der Mitwirkung des 
Biſchofes, nach Maßgabe des Faiferlichen Dekrets vom 30. Dezem: 
ber 1809, gar wohl beſteht.“ Die Regieruug ertheilte dem Biſchof 
hierüber feine weitere Antwort. 

Indeß überjendete der Erzbiichof von Bamberg am 29. April 
1828 dem Speyerer Oberhirten eine gemeinjame Borftellung aller 
Biſchöfe Bayerns in Betreff der Verwaltung des Kirchenvermögeng, 
worin die bisherigen Nachtheile, Beeinträchtigungen und Schmäler: 
ungen des Fatholifchen Stiftungsvermögend ausführlich gejchildert 
und deßfalls bejtinunte Wünfche ausgefprochen wurden, um. darüber 
ſich zu äußern. Manl erwiederte unterm 20. Mat 1828. hierüber 
dem Erzbijchofe: „daß bezüglich der Verwaltung des Kirchenver: 
mögens in den Bisthume Speyer im Allgemeinen Feine Klage, oder 
Beichwerde erhoben werben kann, aber er dennoch bereit fei, wenn 
feine Unterjchrift der beabjichtigten Vorſtellung der guten Sache 
förderlich jeyn könne, diejelbe beizuſetzen.“ 565) Damit hatte es 
fein Bewenden, bis endlich die Kreisregierung zu Speyer, in einer 
Entjchliegung vom 7. Juli 1830, allen Landeommifjariaten, und 
durch diefe allen Kicchenfabriten nachftehende Weifung gegeben hat: 
„Da die Budgets und Rechnungen der Kirchenverwaltungen öffent: 
liche Aktenſtücke der VBerwaltungsbehörde jind, über die von den 
geiftlichen Behörden in Keiner Weiſe disponirt werden darf und bie 


se) Sowohl in einer Borftelung vom 25. Juni als 28 Nov. 1829 
brang ber Bifchof bei f. Regierung auf bie Feftftellung des Verhältniſſes 
zwijchen ber Kathebral- und Dompfarrfabril, wobei er befonders wilnfchte, 
daß diefe, außer dem orbentlihen, alljährlich nothwendigen Beranftaltungen, 
in ber Domklirche feinerlei Einrichtungen treffe, ohne vorher dem Bifchofe 
bievon Mittheilung gemadt, ihn darüber berathen und feine Zuftimmung 
erhalten zu haben.” Am 24 Sept. 1830 ‚wieberholte Manl diefen Antrag 
bei ber SKreisregierung. 
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überhaupt dem geiftlichen Wirkungskreiſe fremd find: jo ‚erhält das 
fönigliche Landlommiffariat den Auftrag, ſämmtlichen Kirchenfabriken 
feines Bezirks zu eröffnen, daß es ihnen micht geftattet jei, auf 
Verlangen einzelner Geiftlichen, oder der geiftlichen Behörde, Bud— 
get3 und Mechnungen oder Abjchriften davon herauszugeben.“ Am 
28. Auguft dvesfelben Jahrs erläuterte jedoch die königliche Regierung 
diefe Weifung dahin: „daß es bei Bifitationen der Pfarreien dem 
Diözefanbifchofe, oder feinem Delegirten, jederzeit unbenommen ſei, 
die Kirchenvechnungen und: Budget? an Ort und Stelle: ein- 
zujehen, daß aber, wie ſchon früher ben beſtehenden Vorſchriften 
gemäß verfügt worben ift, eine Auslieferung und Berjendung von 
Budgets umd Rechnungen an Geiftliche oder geiftliche Behörben 
gänzlich zu unterbleiben habe.” In einer eben jo entjchiedenen al? 
gründlichen Darlegung vom 8. Dftober 1830 erklärte der Biſchof 
dagegen: „Wenn die fönigliche Regierung die Euratel über die Ber- 
waltung des Kirchenvermögens und über Alles, was dazu gehört 
in Anfpruch nimmt und, von diefem Geſichtspunkte ausgehend, den 
Satz aufitellt, dag von den geiftlichen Behörden Über die Rechnun— 
gen der Kirchenverwaltungen auf feine Weiſe disponirt werben 
dürfe: jo glaube ich eben ſo rechtlich den der geiftlichen Oberbehörbe 
zu benennenden Wirkungskreis auf das Kinchenvermögen, nämlich 
ob dasjelbe jeinem Stiftungszwede gemäß verwendet werbe, fo wie 
die jederzeit freie und ungehemmte Einficht, welche nur durch Vor: 
lage der Rechnungen und Budgets erlangt. werben kann, reklamiren 
zu müfjen und in dieſem Sinne die Bemerkung entgegen jtellen zu 
können, daß „„die Budget? und Rechnungen dem geiftlichen Wirk: 
ungskreiſe keineswegs fremd ſeyen.““ Sch fordere nur, was dem 
Biſchofe nach dem Fanonifchen Rechte. nach der Natur der Sache 
und ben bejtehenden Gejegen und Verordnungen zukommt und zu- 
fommen muß, und glaube nicht, daß der Erlaß vom 7. Juli vie 
. angeführten Verfügungen des Fabrikdekrets, der Eonftitution und 
- ded Concordats, aufheben könne.“ 2c. Dabei erjuchte der Bifchof 
‚die Kreisregierung, die untergebenen Behörden im diefem Sinne zu 
verjtändigen und dadurch mißliebige Anſtäude zu bejeitigen. Die 
Kreisftelle erwiederte aber unterm 11. Novgmber 1880: „daß alle 
frühere Gefege und Dekvete in diefer Materie, nur in jo ferne in 
Betracht kommen können, als ihnen durch das conftitutionelle Edikt 
über die äußern Rechtsverhältniſſe der kirchlichen Gejelljchaften vom 
26. Mai 1818 nicht derogirt ift....... Die Befugniffe, welche dag Dekret 
vom. 30. Dezember 1809 dem jeweiligen Diözefanbifchofe einräumte, 
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gingen aus dem Grundſatze hervor, daß nach den damaligen Ge— 
ſetzen die Verwaltung des Kirchenvermögens den kirchlichen Behörden 
überlaſſen war. Mit dev Abänderung dieſer Geſetzgebung find da— 
her alle jene Befugniſſe des jeweiligen Biſchofes erloſchen, die ihm 
das angezogene Dekret als oberſtem Verwalter des Kirchenvermögens 
eingeräumt hatte. und fo wie es damals den’ weltlichen Behörden 
nicht. zujtand, durch Einforderung - der Kirchenbnogets und Rech— 
nungen fich in eine fremde Eompetenz einzumiſchen: ‚eben ſo wenig 
kann es unter den veränderten Berhältnifien nunmehr der geiſt— 
lichen Behörde zuftchen, ſich mit einem rein weltlichen (}!) Gegen: 
ſtand zu befaſſen. . . .. Demnach kann eine Einforderung von Kirchen— 
budgets und Rechnungen durch geiſtliche Stellen nicht nur nicht 
ſtattfinden, ſondern dieſe muß ſelbſt als ein Eingriff in den ver— 
faſſungsmäßigen Wirkungskreis der öffentlichen Behörden des Staa— 
tes betrachtet und behandelt werden.“ ꝛc. In einer ſehr ausführlichen 
und gründlichen, entſchiedenen Erwiederung vom 30. Dezember 1830 
trat der Biſchof dieſer hoͤchſt oberflächlichen Behandlung der Sache 
entgegen. Er erklärte eben ſo offen, als ernſt: „Nicht der Wunſch 
die weltliche Curatel des Kirchenvermögens zu controlliren beſtimmt 
mich, den Einfluß in die Verwendung dieſes Vermögens zu reclamiren, 
ſondern mein Amt und mein Gewiſſen machen mir es zur heiligſten 
Pflicht, und ich wirde dem Einen vergeben und das Andere zu 
verlegen glauben, wenn id) anders handelte. Ich achte die Schranken, 
welche mir die Berfaffung vorichreibt; aber ich glaube auch for— 
bern zu dürfen, daß man mir die freie Ausübung meiner Amts— 
gewalt innerhalb diefer Schranken geftatte, jo wie ich den Wirkungs— 
frei3 anderer: Behörden ‚heilig Halte. Sch habe frei und offen ge: 
vebet, weil meine Anſprüche und Abfichten frei und offen find; — 
ich fordere Nichts als was mein Amt gebietet und was die Gefeße 
mir erlauben, — die Einficht in die Verwendung des Kirchenver: 
mögend.* Die königliche Negierung erwiederte unterm 20. Januar 
1831, daß fie von ihrer deßhalb erlaſſenen Verfügung nicht abzu— 
gehen vermöge, weil: die Zuſchrift des Biſchofs nicht dazu geeignet 
jei, ihre auf die’ Gefeßgebung gegründete Anficht auch nur im Ge: 
tingften zu ändern. Durch eine andere Zwiſchenverhandlung erlitt 
dieſe Angelegenheit einen längeren Verſchub, den überdieß das un— 
ruhevolle Jahr 1832, welches zwei Negierungswechjel in Speyer 
herbeigeführt hat, noch mehr unterjtüßte. 

Im Jahre 1834: kam diefe. wichtige Angelegenheit auch bei 
‚den Ständen des Reiches. zur. Verhandlung. Durch die Paragraphen 
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12 und 21 des Geſetzes vom 1. Juli 1834, die Revifion der Ge— 
meintdeordnung vom 17. Mai 1818 befreffend, wurde bejtimmt, 
daß die Budget? und Rechnungen der Kirchen von. Seiten bei 
Pfarranıtes an das bifchöfliche Ordinariat zur Einfichtönahme und 
bei der einjchliglichen Kreisregierung anzubringenden Erinnerung, 
mitgetheilt werden ſollen. Der betreffende Ausſchuß der zweiten 
Kammer ftellte den Antrag, daß jene Paragraphen auch für den 
Rheinfreis Geltung erhalten jollten. Diefer Antrag fand formelles 
Bedenken, wurde aber von der Kammer der Reichsräthe angenom- 
men. Ber der weiteren Verhandlung wirkte der Abgeordnete ber 
fathofifchen Geiftlichkeit der Pfalz, Dekan Foliot, dahin, daß, um 
allen Einwänden zu begegnen, jener Antrag in emen Wunfch, 
welchen die Kammer vor den Stufen des königlichen Throne 
niederlege, umgewandelt würde. Dieſe Kammerverhandlungen er— 
munterten den Speyerer Bilchof die Sache wieder muthig aufzu- 
greifen. In einer ausführlichen Darftellung an Seine Majeftät, 
den König, vom 27. Januar 1835 bejchwerte fich derſelbe über 
das fragliche Verfahren der Kreißregierung. Er ftellte fofort die 
Bitte, die Paragraphen 12 und 21 des genannten Gefeßed vom 
1. Juli 1834 durch eine adminiſtrative Verfügung auch auf die 
Diözefe Speyer auszudehnen, ihn hiedurch aus jener unnatürlichen 
und ungebührlichen Stellung zu der Vermögensverwaltung der 
Pfarrfirchen ſeines Bisthums zu entheben, in welche ihn die Ver- 
fügung der Kreisregierung vom 7. Juli 1830 gejet habe und ihm 
die freie und ungehenmte Ausübung feiner Episfopalbefugnifje in 
einer,. den oberhirtlichen Wirkungskreis fo tief und fo wefentlich 
berührenden Sache, nicht zu verjagen. Auf diefe Vorſtellung erfolgte 
endlich) am 24. Februar 1835 die allerhöchite Entfchliegung: „daß 
die Mittheilung von Duplifaten der Etate und Rechnungen über 
Kirchenvermögen durch die Pfarrer an dag Ordinariat, gemäß ver 
Paragraphen 62 und 75 der zweiten Beilage zur Berfafjungsur: 
£unde, und der allerhöchiten Entjichliegungen vom 22. Januar 1818 
und 4. November 1832, feinem Bedenken unterliege”. Dabei 
wurde jedoch das unmittelbare Beſcheiden der Pfarrer in diejer Be 
ziehung der bijcyöflichen Stelle unterfagt. Schon in der allerhöchften 
Entjchliegung vom 4. November 1832 ward der Regierung des 
Rheinkreifes ausdrücklich eröffnet: „daß es den geiftlichen Behörden 
unbenommen ift, ſich von dem Beitande des Kirchenvermögens in 
ihren Amtsbezirken Kenntnig und Einficht zu verjchaffen und fich 
zu dem Ende jtet3 unmittelbar mit der betreffenden Kreisregierung 
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zu benehmen,“ wovon jedoch dem. auf Antwort Harrenden Bifchofe 
damals gar. feime Mittheilung gemacht: wurde. : In Folge 
ber bemeldeten allerhöchſten Entjchliegung vom 24. Februar 1835 
war das bifchöffiche Drdinariat der Anficht, dar nunmehr die 
ſämmtlichen Pfarrer: der Diözeſe durch ein. amtliche Nundfchreiben 
zur Einfendung der Abjchriften won Budget3 und Rechnungen 
jollten verpflichtet werben: Allein der Biſchof verfügte einfach, daß 
nur... die Kirchenrechnungen bei. der biſchöflichen Bifitation ſollten 
abſchriftlich vorgelegt und den Bifitationd- Akten beigeichlofien wer- 
den, womit, nach langem eifrigen Kampfe, in der Sache wenig ausge— 
richtet war, 566) Erjt durch.eine oberhirtlicye Verordnung vom 24 Juli 
1845 wurde es, in. Gemäßheit der bemelbeten Entſchließung des 
föniglichen. Ministeriums vom 24. Februar 1835, allen Pfarrern 
und Pfarrverweſern der. Didzeje zur Pflicht: gemacht, alljährlich 
Abjchriften der Budget3 und Rechnungen ihrer. Kirche dem biſchöf— 
lichen Ordinariate vorzulegen, 


$. 21. Pberhirtlice Bemühungen wegen der Collationsrechte und 
Pfarrgehalte. 


Für die Ermittlung und Feitftellung der VBerleihungsrechte 
der einzelnen Pfarreien der Diözeſe, gab’ ſich Bichof Manl während 
feiner ganzen Amtsverwaltung ebenfalls viele Mühe Mit rvaft- 
lofem Fleiße jchrieb er hierüber eine Menge Vorſtellungen an bie 
Kreisregierung und Aufforderungen an die einzelnen Geiftfichen der 
Diözeſe. Er Hatte fich diefe Arbeit ehr erfchwert, indem die bezigfichen 
Erdrterungen micht immer auf feſte kircheurechtliche Grundſätze, 
ſondern meiſt auf geſchichtliche Anhaltspunkte ſich ſtützten. Der 
Biſchof nahm im Ganzen die Verleihung von 110 Pfarreien in 
Anſpruch, während: ihm anfänglich von königlicher Regierung nur 
20 eingeräumt wurden. In einer Darlegung vom 22. Januar 
1830 erklärte berjelbe ausführlich, daR durch das Geſetz vom 13. 
April 1791 fünuntlihe Priwatpatronatsrehte, ja, durch das am 
15. Juli 1801 abgeſchloſſene Concordat, alle übrige Patronatsrechte 
im Franzöfischen Freiſtaate aufgehoben wurden, und fofort dem Bi- 
jchofe es überlafjen blieb, alle Succurjalpfarreien frei zu’ befeßen, wäh: 
vend derſelbe auf die Cantons⸗ und Diftrifts- Pfarreien drei Geift- 
fiche vorzufchlagen Hatte, a8 welchen dad Miniftertum einen auf 
die bezügliche Pfarrei ernannte. Dem fügte der Bilchof weiter bei, 
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daß Folglich beim. Abſchluße des bayerischen Concordats in dem 
Rheinkreife gar keine Patronatsvechte mehr beſtanden und daß johin 
jene Ucbereinkunft der Krone Bayerns im Bisthume Speyer auch Feine 
Patronatsrechte eingeräumt habe. Diefer richtigen Behauptung 
jtellte aber die königliche Regierung, in einer Erwieverung vom 27. 
defjelben Monates, entgegen, daß auch der Biſchof Colmar zu Mainz 
beim Abſchluſſe des bayerichen Concordats jich wicht im Belige 

von Patronatörechten befunden habe, indem die Succurfalpfarreien 
damals noch Feine eigentliche Pfarreien geweſen jeyen, und über: 
dieß, gemäß einem Beſchluße der gemeinschaftlichen bayeriſch-öſter— 
reichiſchen Landesadminiſtration, welcher die gejeßgebende Gewalt 
zur Seite ftand, dem Biſchofe von Mainz am 8. Juni 1815 amt- 
lich eröffnet wurde, weder einen Succurjal: noch einen Cantons— 
Pfarrer, ohne vorhergängige Genehmigung jener Landesadminijtration, 
zu ernennen oder zu verjegen. Noch jchärfer, ja falt unwillig war 
eine weitere Erklärung der königlichen Regierung vom 15. Februar 
1830 in gleichem Betreffe. 

Den Bilchof ſchreckte diefe herbe Zuichrift nicht zurüd, Er 
ermunterte jofort auch jein Ovdinariat, deßhalb Nichts zu ver: 
jäumen, „um jo mehr, da es an der. Tagesordnung it, den Biſchöfen 
oder DOrdinariaten Saumſeligkeit, Sovglofigfeit in Bewahrung. ihrer 
und der Kirche Rechte vorzuwerfen, und als unſerm geijtlichen Mathe 
eine gleiche Pflicht mit uns zur Erhaltung, Bawahrung und Geltend: 
machung der berührten Rechte nach Möglichkeit obliegt.“ 567) Allein 
der kämpfende Oberhirte hielt hiebei nicht feit an dem Befißftande 
des Concordats - Jahres 1817, jondern ging theilweije auf das Jahr 
1793 zurück. Daher die Widerjprüche und Schwierigfeiten, die jid). bei 
diejen Verhandlungen ergaben. Einer der. geiftlichen Näthe machte 
in feinem Vortrage vom 2, Februar 1832 auf diefen Mißgriff 
aufmerkjam, ohne jedoch das verdiente Gehör zu finden, 

Bei diefen Bemühungen zur Feitftellung der bijchöflichen Col— 
Intiongrechte, verfäumte Manl feine Gelegenheit aud dahin zu 
wirfen, dag die ärmliche Bejoldung vieler. feinem Hirtenſtabe unter 
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se’, Biſchöfliches Inſeript vom 11. Mai 1831. Erſt durch einen Ber- 
gleich, welcher zwiſchen dem hochw. Bifchofe Nikolaus und dem Regierungs- 
präfidenten v. Hohe am 5. Juni 1851: abgejdjloffen und. vom Könige am 24. 
desjelben Monats. beftätiget wurde, übte fortan bei den Damals beftandenen 
204 Pfarrpfründen der König das Präjentationsrecht auf 93 Pfarreien, der 
Biſchof aber das freie. Berleihungsrecht auf 53 Pfarreien, während. auf die 
übrigen 58 Pfarreien der König und der Bifchof abwechſelnd jene Rechte aus- 
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ſtellten Seelſorger rückſichtsvoll aufgebeſſert werde. In der Kam— 
mer der Abgeordneten hatte ſich hiefür ſchon im Fahre 1825 ver 
Dekan Thinnes von Blieskaſtel eifrig verwendet. 568) Der Bijchof 
wünschte bei VBertheilung diefer Gehaltszulagen mitwirken zu dürfen, 
worauf jedoch die Regierung nicht einging. Bereit? am 23. Auguft 
1830 hatte derjelbe bei der genannten Stelle auch gründliche Einjprache 
dagegen erhoben, daß die Stiftungen für heilige Meſſen und Aemter 
dem jtändigen Gehalte der Seelforger beigerechnei werden. Sie 
fand jedoch die verdiente Würdigung nicht. Im Auguft 1831 
wurde nicht ohne Vorwiſſen des DOberhirten eine Vorftellung wegen 
Berbefferung der Pfarrgehalte in die Kammer der Stände gebracht. 
Durch Minifterialentichliegung vom 11. April 1832 ward ber 
Staat3beitrag für die Gehalte der Katholischen Pfarrer für die neue 
Finanzperiode auf 14,885 Gulden feſtgeſtellt. Um jeder Pfarrei 
eine Aufbefjerung bis zu 500 Gulden zuzumwenden, waren aber 
20,039 Gulden 17 Kreuzer nöthig. Bei der Ständeverfammlung 
de3 Jahres 1834 reichte die Gejammtgeijtlichfeit der. Speyerer 
Diözefe abermald eine dringende Vorſtellung wegen Aufbefjerung 
der geringen Pfarrgehalte und wegen deßfallſiger Gleichſtellung mit den 
protejtantifchen Dienern des Wortes ein, welche am 20. März des— 
jelben Jahres auch dem Biſchofe zugeftellt wurde. 569). Diefer lieh 
den Bittjtellern die Verficherung geben: „daß er jede ſich barbietende 
Beranlaffung bereitwillig ergreifen werde, diejen jo wichtigen Gegen: 
ftand der föniglichen Staatsregierung auf das Dringenbjte zu 
empfehlen.“ 

Die im ntelligenzblatte des Rheinkreiſes vom 3. Dezember 
1834 ausgeichrichene Superreifion der katholiſchen Pfarrfaifionen 
gab dem Oberhirten neue Gelegenheit, auf verſchiedene Mißſtände 
der früheren Fatirung aufmerkſam zu machen. In einer ausführ: 
lichen Darjtellung vom 29. desſelben Monat3 drang er bei fünig- 
licher Regierung, und, als dieſe jich hierin für unbefugt erklärt 
hatte, in Bittvorjtellungen vom 5. Februar und 18. März 1835, 
bei dem königlichen Staatöminifterium darauf Hin, dag die Stiftungs: 
bezüge in den Pfarrfafjionen nicht angerechnet werden jollen. Seine 


üben. — *œ) Es wurben bamals 10,000 Gulden Unterftüßung bewilliget. Siehe 
Kammerverhandlungen Band X. ©. 65. B. XII. 449. Am 25. März 1826 
vertheilte die Sreisregierung unter 82 kath. Pfarrer 10,471 Gulden; am 16. 
Juni 1827 unter 81 Pfarrer 9,965 Gulden; am 19. November 1827 warb 
jene Unterftügung um 2,177 Gulden erhöht. — 9%) er iſt abgebrudt 
im „Katholik“, 1834. Maiheft S. 129, 
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deßfallſigen Bemühungen wurden aber von dem erwünfchten Er- 
folge nicht gekrönt. Der Miniſter Fürft v. Oettingen-Wallerftein 
erwiederte am 7. April 1835 auf allerhöchten Befehl: „daß von 
den hinfichtlih der Herjtellung der Pfarrfaffionen für alle Kreiſe 
des Königreiches gleichheitlich gegebenen Normen, wornach anch die 
Stiftungsbezüge der Pfarrer in die Pfründefaſſion aufzunehmen 
find, bei dem Itheinkreife um fo weniger abgegangen werben fünne, 
als es in dem Begriffe einer Pfründefaſſion liegt, daß diefelbe alle 
mit dem Pfründegenuſſe verbundene Reuten enthalten müfje Wenn 
in einzelnen Fällen bei neuen Stiftungen im Bisthume Speyer von 
den ‚Stiftern die Bedingung gemacht werden follte, daß die ben 
Pfarrer betreffende Rate in die Fallion wicht eingeftellt werden 
dürfe, jo wäre dieſes, da bie, Faſſion auf die Erfüllung des Stif— 
tungszweckes nicht nur feinen nachtheiligen Einfluß hat, ſondern 
vielmehr zur fortwährenden Gonftatirung und Evidenthaltung der 
Etiftung dient, nur durch den vom Biichofe jelbit angedeuteten 
Einfluß zu. erklären, welchen einige Pfarrer aus felbftfüchtigen 
Abfichten auf die Willensbeftimmung der Etifter zu gewinnen 
wiflen. Es muß jedoch zur Ehre des Clerus angenommen werben, 
daß es in der Didzefe Spewer nur wenige Geiftliche geben werde, 
die aus bloß periönlichen Nückjichten jo berufs- und pflichtwidrig 
zu handeln im Stande. jeyn möchten. Diejen wird. in vorkommen: 
den Fällen nicht nur von Seite der Curatelbehörde, fondern auch 
von Seiten des biichöflichen Ordinariat3 um jo ernſter entgegen: 
gewirkt werden müflen, als ihr doloſes Verfahren zur Zeit nur 
die Folge Haben fünnte, daß fie fich unbefugt einen Theil derjenigen 
Unterftügungsfumme fichern würden, welche unter der gegebenen 
Borausfegung anderen, ärmeren Pfarren der Diözefe zu Theil 
werden ſollte.“ ꝛc. ꝛc. 570) Bei dieſer Erflärung wollte der Biſchof 
dieſe Angelegenheit nicht weiter auf die Spitze treiben. 

Mährend der Amtsführung des Biſchofes Johann Martin 
yourde auc die Erwirfung einer. Aufbejjerung der geringen Gehalte 
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nationsgottesdienſt nur mit der größten Mühewaltung konnte abgehalten 
werden, ſchon im Jahre 1829, nad dem gerechten Wunſche der dortigen Ka— 
tholiken, eine eigene Pfarrei errichtet werde, fand aber von Seiten der Regierung 
feine Unterſtützung. Nur nach vielen Schreibereien und widrigen Verhand— 
lungen gelang es ihm, für das läſtige Filial Leimen, welches zur Pfarrei 
Merzalben gehörte, im Jahre 1884 eine Erpofitur errichten: zu: können. 
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gerufen hatte, nicht außer Acht gelaſſen. Im einer weitläufigen 
Darftellung der bisherigen Gefuche und königlichen Beſcheide wandte 
ſich unterm 12. November 1827 dag Domeapitel an den von der 
Geiftlichkeit ver Speyerer Didzeje gewählten Vertreter in der zweiten 
Kammer, ven Dekan Thinnes von’ Blieskaftel, um unter Mit: 
wirkung der übrigen Abgeorbneten des Mheinkreifes, in der Stäbe: 
verjammlung und bei der allerhöchiten Stelle das Mögliche auf- 
zubieten, daß endlich die Ausbezahlung ber vollftändigen Jahresge— 
halte erzielt werde. Dem zu Folge kam dieſe Angelegenheit in der 
Kammer der Stände wirklich zur Verhandlung. Die ſämmtlichen Abge- 
oroneten des Rheinkreiſes jtellten mit tem genannten Dekan den An- 
trag, daß die königliche Staatsregierung erfucht werde, bie bezüiglichen 
Beſtimmungen des Coucordats nach ihrem ganzen Inhalte in Boll: 
zug zu jegen. 571) Doch die wohlbegründete Befürwortung hatte feinen 
günftigen Erfolg für die erbetene Gleichjtellung der Gehalte ber 
Domgeiftlichkeit zu Speyer mit jener zu Paſſau und. Eichftätt. 
Dieß entmuthigte das Speyerer Domcapitel nicht, in einer Bittvor- 
ftellung vom 9. Juni 1830 abermals bie Huld und Gnade des 
Königs um Aufbeflerung der unzureichenden Gehalte mit der Dar: 
legung anzurufen, daß die hiezu erforderlichen Mittel gar leicht 
aufzubringen jeyn dürften. Doc unterm 4. des folgenden Monats 
erfolgte der kurze Beſcheid: „daß von ben im diefev Angelegenheit 
erlafjenen früheren allerhöchjten Entichliegungen nicht abgegangen 
werden könne.“ Unterm 24. Februar 1831 legte das bevrängte 
Domcapitel ein neues Bittgeſuch vor den Stufen des Füniglichen 
Thrones nieder, welchem es die Bemerkung einfügte: „daß der von 
der Theuerung der Lebensmittel und. Handwerksarbeiten hergenom— 
mene Grund feitdem noch bedeutend jich verjtärft hat, indem durch 
Einführung des Stadtoctroi's und der Mauth die meijten Con— 
jumtionggegenftände in ihren früheren Preifen ſich bedeutend erhöht 
haben.“ ꝛc. Bereits war dur eine Minifterialverfügung vom 
6. desjelden Monat3 den jenfeitigen Domcapiteln exöffnet worden, 
daß Seine Majeſtät geneigt jeyen, die Dotationen der Bisthümer 
und Domcapitel mittel Einjchreibung ewiger Kapitalrenten auf 
die königliche Schuldentilgungs-Caſſe zu verwirklichen. Es wurden 
hierüber die Erklärungen der ſämmtlichen Domcapitel des König: 
reich eingefordert, welche aber jo viele Bedenken und Bedingungen 
dagegen vorbracdhten, daß die bezügliche Einleitung zu keinem er: 
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wünfehten Ziele führte. Da indeſſen aber die Stände des Reichs 
einberufen waren, jo wendete fich jest das Speyerer Domcapitel 
mit feiner alten Bitte an die Kammer ber Reichsräthe und ins: 
bejondere an die drei geiftlichen Würdenträger, die darin Sit und 
Stimme hatten. Auch der Dekan Foliot, als damaliged Mitglied 
der zweiten Kammer, wurde erfucht diefe Angelegenheit kräftig zu 
vertreten. Der Biſchof Albert von Augsburg hatte ſich in der 
Reichsrathsſitzung vom 11. Mai 1831 dag Bittgefuch de3 Dome 
capitel3 angeeignet und den Antrag gejtellt, daß in das neue Bud— 
get diefelbe Summe für die Dompräbenden zu Speyer, wie für 
jene zu Paſſau und Eicyjtätt eingeftellt werde. Allein im bezüg: 
lichen Ausſchuſſe folgte der Beſchluß, daß ſich diefer Antrag zur 
Borlage an die Kammer nicht eigne, weil verjelbe, da das Concor⸗ 
dat einen Theil der Verfaſſungs-Urkunde bilde, eine Abänderung 
einer verfaflungsmäßigen Beſtimmung berühre, wozu die Vorjchläge 
gemäß Titel X. $. 7 der Verfaflungs-Urkunde, nur vom Könige 
ausgehen können. Auch in ver zweiten Kammer blieben die bezüg- 
lichen Bemühungen des Dekans Mäsler, als Berichterjtatterd über 
die betreffenden Ausgaben in ver jüngften Finanzperiode und den Ent- 
wurf des neuen Budget3, ohne Berückſichtigung. 572) 


$. 22. Verhandlungen wegen des Emeritenfondes, 


Um der im Artikel VI. des Concordats von der Krone Bayerns 
übernommenen Verpflichtung, bezüglich der ſtandesmäßigen Unter: 
ſtützung und Pflege dienftunfähiger Geiftlichen, ohne befondere Opfer 
entfprechen zu können, verfügte Seine Majeſtät der König am 6. 
April 1820 auf Antrag der Kreißregierung zu Speyer ohne bie 
gebührende Beachtung ber bezüglichen Firchenrechtlichen Beſtimmungen 
und des kaiſerlichen Dekret3 vom 6. November 1813 über die Er: 
haltung und Verwaltung der Güter und Gefälle der Pfarreien: 
„daß zur Bildung eines Emeritenfonds für katholiſche Geiftliche im 
Rheinkveife die Interkalarfrüchte und Vakanz-Einlünfte der katho— 
lifchen Pfarreien, Benefizien und Vikarien im bejagten Kreije, mit 
Einſchluß des Ueberſchuſſes des varcirenden Staatsgehaltes, nach 


571) Erſt unter dem jetigen hochwürdigſten Bifchofe Nikolaus ward an- 
georbnet, daß den Domvilaren, welche bisher nur für bie Bejorgung ber 
ſonntäglichen Eilfuhrmeffen 60 fl. aus der Dompfarrfabrit bezogen, für ihre 
Theilnahme an der pfarrlichen Seelforge nad der Beftimmung bes Grafen 
v. Lehrbach eine Entihädigung von 600 fl. erhielten, bis eigene Kapläne für 
bie Dompfarreiiangeftellt wurben. 
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Abzug der VerwefungsKoften, anfangend am 1. Oftober v. J. 
verwendet werden.” Zum Vollzuge diefes königlichen Befehls erlich 
die Kreisregierung am 21. Juni desfelben Jabra eine Verordnung 
über die Befoldung der Pfarrverwalter und über vie Verrechnung und 
Vertheilung der Interkalargefälle erledigter Pfarreien. Darnach 
fiel die Hälfte des Staatsgehalteg dem Verwalter der erledigten 
Pfarrei zu. Der Bürgermeifter der betreffenden Pfarrei hatte ein 
Mitglied des Gemeinderathed als Curator für die Güter und Ge: 
fälle verfelben aufzuftellen, welcher ber diefe Verwaltung durd 
das bezügliche Landkommiſſariat der Regierung Nechnung vorlegt. 
Diefe Stellt die Nechnung amtlich feſt und überweist den freien 
Ueberſchuß dent von ihr frei ernannten Rechner des Emeritenfondes. 
Die auf diefen Fond zu überweifenden Unterftüßungen für Franke 
und. dienftunfühige Priefter werten auf Autrag der Regierung von 
den Staatdminiftertum bewilligt. Am Ende jeden Jahrs foll ver 
Stand ter Einnahmen und Ausgaben de3 Fondes im Kreis— 
Sntelligenzblatte veröffentlicht werden. ꝛc. 2c. Diefe Verordnung erfolgte 
ohne alles Einvernehmen mit der geistlichen Behörde und ward ebenfo 
eigenmächtig gehandhabt. Der Mainzer Bisthumsverweſer, welchem fie 
am Tage ihrer Veröffentlichung von der Regierung zu Speyer 
einfach zur Kenntniß mitgetheilt wurde, wollte in dev Gründung 
diefes Fondes nur einen neuen, jchägbarın Beweis der allerhöchiten 
Gnade und Fürforge Seiner Eöniglichen Majeftät für die Speyerer 
Diözefangeiftlichkeit wahrnehmen. 

Biſchof Manl war mit diefer Verorbunung und mit der Art, 
wie die königliche Regierung dieſelbe ohne alles Benehmen mit ber 
geiftlichen Behörde vollzog, nicht ganz zufrieden. Insbeſondere 
jchien ihm ungeſetzlich, daß auch die Gchaftszulagen, welche die 
Pfarrer an mehreren Drten der Diözeſe aus dem Kirchenvermögnen 
ichöpften, bei Erledigimg der Pfarrei dem Emeritenfonde. zufließen 
jollten. Er kannte die auf fangnifchen Satzungen und allgemein 
firchlichem Herkommen fußende, königlich bayerische Verordnung vom 
21. April 1807, wornach alle Interkalarfrüchte der Pfründen, nach 
Abzug der Verweſungs- und Berwaltungs:Koften, der Pfarrkirche, 
oder demjenigen Heiligen zufallen follen, von welchem die Pfründe 
den Titel führt. In gleichem: Sinne verfügen auch die im Bis— 
thume Speyer geltenden franzöſiſchen Gefeße, daß ſolche Gefälle 
und Grübrigungen in die bei jeder Kirchenfabrif befindliche Kite 
mit drei Schlöfjern für die außerordentlichen Bedürfniſſe des Cultus 
jollen niedergelegt werden. Auch der Paragraph 48: der zweiten 
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Beilage zur Verfaffungsurkunde beftimmt genau die Neihenfolge, 
in welcher die Ueberſchüſſe des Kirchenvermögens in einzelnen Pfarr- 
gemeinden, nach hinlängliher Dedung der Lokalbedürf— 
niſſe, dürfen verwendet werben. Erſt in der fünften Stufe diejer 
Reihenfolge jollen jie auch zu Beiträgen für die durch Alter md 
Krankheit zum Kivchendienfte unfähig gewordenen Perjonen gebraucht 
werden. Im Hinbliefe auf diefe Beitimmungen verlangte der Bilchof, 
daß jene Gehaltszulagen bei erledigten Pfarreien zur Deckung der 
eigenen Bepürfniffe der Kirche verwendet werden jollten. 

Die königliche Staatsregierung erwiederte unterm 16. Januar 
1830 hierauf: „Während nach dem Defrete vom 17. November 
1811 die Kirchenfabrifen nicht nur die Adminiftrationsfoften er: 
ledigter Pfarreien, jondern auc diejenigen Ausgaben zu bejtreiten 
hatten, die bei Erfranfung oder Abwejenheit der Pfarrer, wegen 
Aushilfe in der Seelſorge durch Kapläne, veranlagt wurden, bat 
die Verordnung vom 19. April 1820, nicht nur dieſe Laften auf 
den Emeritenfond übernommen, ſondern auch durch ein vorher 
unbekanntes Penſions-Syſtem den emeritirten Prieſtern eine wejent- 
lich beruhigendere Außficht auf die Tage des Alters und des Uns, 
vermögen? gewährt. — Um einer ohne gejeßliche Verbindlichkeit 
übernommenen jo erheblichen Verpflichtung entſprechen zu Eönnen, 
hat die Staatsregierung durch die gben allegirte Verordnung dem 
Emeritenfonde den Bezug aller vacanten Staatögehalte dev Pfarreien 
bewilliget und dabei für die große Erleichterung, welche den Kirchen— 
gemeinden gewährt wurde, nur fejtgefegt, daß meben jenen Ge— 
haltstheilen der Fatholischen Pfarrer, auch die aus dem Kirchenver- 
mögen und Gemeindevermögen fliegenden Gehalt3- Zulagen der: 
jelben ebenmäßig als Dotationd= Mittel jenes Fondes behandelt 
werden jollen. Nach Verlauf von neun Jahren, während welcher 
der Staat circa fünfzig taufend Gulden diefen beſonderen Cultus— 
zwecen gewidmet und ben Emeritenfond mit nächjt neun Zehntel 
feines. Betrages dotirt hatte, glaubt das bifchöfliche Ordinariat jich 
nunmehr im Namen dev Kichenfabrken berufen, in feiner gefälligen 
Note vom 31. v. M. jene wohlwollende Verordnung, als einen ges 
ſetz⸗ ja jogar conjtitutions=widrigen Eingriff in die Rechte der 
Kirchen zu bezeichnen, und die Freigebung aller Bezüge aus dem 
Kirchenvermögen um jo wehr zu verlangen, als der Emeritenfoud 
bereits mehr als hinreichend dotirt fe. Dem bijchöflichen Ordi— 
nariate haben wir darauf zu erwiebern die Ehre, wie nicht nur 
die Verordnung vom 6. April 1820, ſondern auch mehrere beſon— 
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dere allerhöchſte Entſchließungen feſtſetzen, daß die Bezüge der Pfarrer 
aus dem Kirchenvermögen, in jo ferne dieſelben nicht fin beſondere 
und ausdrücklich dagegen bedungene oder geitiftete Funktionen 
gereicht werden, während ber Erfevigung der Pfarreiar in den 
Emeritenfond einzuziehen jenen, und daß wir daher ebenfowenig 
von dem bisher befolgten Gange abweichen können, als wir und 
authorifirt erachten, über die Aufhebung einer auf Föniglichen. Be: 
fehl erlaffenen Verordnung mit dem biſchöflichen Orbinartate in 
Verhandlungen einzugehen. In dem vorliegenden Falle müſſen wir 
an diefem Syſtem um fo feiter halten, al3 uns bedünkt, daß die 
Bezüge des Gmeritenfonde® aus dem Staats- und aus dem Ge- 
meinde-Bermögen auf ganz gleichen Titel mit jenen aus dem Kirchen: 
Vermögen, nämlich: auf der Verordnung vom 19. April 1820. be 
ruhen, und daß, wenn die verbindende Kraft jener Verordnung für 
einen Theil aufhören follte, fie mit gleichem Nechte auch auf die 
übrigen Theile feine Anwendung mehr finden könne. Dieſes Ereig— 
niß herbeizuführen müſſen wir dem Ermeſſen des biſchöflichen 
Ordinariats ganz anheimſtellen.“ ꝛc. m. Die biſchöfliche Stelle 
ſetzte untern 24. Mai 1830 auseinander: „Die fragliche Verord— 
nung vom 19. April 1820 könne deßwegen den Kirchenfabriken um 
ſo weniger die bemeldete ewige Verbindlichkeit auflegen, als — (ab— 
geſehen davon, daß ſie dieſelben ſeither mit einer Pflicht belaſtete, 
deren Erfüllung, kraft des Artikels VI. des Concordats einzig 
nur dem Staate zukam, und auch abgeſehen von der damaligen 
Umgehung des in demſelben Artikel vorgezeichneten „„Beirathes des 
Biſchofes,““ welcher zur Uebertragung der Pfarrgefälle zu verneh— 
men geweſen wäre) — auch noch andere und ſehr überzeugende 
— nebenbei entwickelte — Gründe, wenn nicht die Unanwendbarkeit 
der genannten Verordnung fehon bei ihrer eriten Bekanntmachung, 
wenigſtens die jeige Aufhebung derfelben, in Bezug auf die Kirchen: 
fabriten, auf. die dringendfte Weile in Anjpruch nehmen.” Die 
Kreisregierung erfärte fich jedoch in ihrer Rückäußerung vom 5. 
Juli, nicht gewillt, dag „auf Mrvichtige Theorien und Thatfachen 
geſtützte Begehren” der biſchöflichen Stelle, dem Staatsminiſterium 
zu übermitteln, jondern überließ dieß wiederholt der genannten 
Stelle. Da der Biſchof auch von der allerhöchſten Behörde- Feine 
günftige Entichließung in diefer Angelegenheit erwartete, jo entſchloß 
er fich, diefelbe nunmehr auf fich beruhen zu laſſen. Erſt nach wieder: 
holten vieljährigen Verhandlungen zwifchen den Nachfolgern des Bi: 
ſchofes Maul und dem föniglichen Staatsminifterium wurden, am 13. 
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September 1853, die neuen Sabungen für bie Cmeriten-Anftalt 
der Didzefe Speyer veröffentlicht und ſeitdem werden ihre verſchiedenen 
Bezüge und Capitalien unter unmittelbarer Aufficht und Leitung des 
bifchöflichen Ordinariats durch einen eigenen Verwaltungsrath ver: 
waltet und die betreffenden Obliegenheiten bejorgt. 573) 
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Nicht nur für die Aufbefferung des Gehaftes des biſchöflichen 
Domcapitel3, der Seelforgsgeiftlichkeit feiner Diözefe und deren 
Unterſtützung bei dienftunfähigen Alter und bei Krankheit, fondern 
auch für einen erbaufichen Gefang und Gottesdienſt in feiner 
Kathedrale und in den einzelnen Pfarrkirchen des Bisthums pflegte 
Biſchof Manl ernfte und eifrige Sorgfalt. Bei feiner mehrjährigen 
Anftelung zu Münden am eimen erhebenden Gefang und an bie 
Begleitung desſelben durch Streichinftrumente gewöhnt, wünſchte 
er Gleiches für den Kaiſerdom. Allein die hiezu erforderlichen: 
Mittel fanden ihm nicht zu Gebote. - Erjt nach langen Berhand- 
(ungen brachte er es dahin, daß die Dompfarrfabrif hiefür vier- 
hundert Gulden ausſetzte. 574) Hievon konnten jedoch außer an den 
drei höchſten Feiertagen nur am den Geburts- und Namens -Felten 
Ihrer Majeftäten des Königs und der Königin, muſikaliſche Hoch: 
ämter abgehalten werden. Neue Hoffnung fchöpfte der Oberhirte 
in diefer Angelegenheit, al3 am 9. September 1830 cine allerhöchſte 
Verfügung bekannt gegeben wurde, worin es hie: „Es iſt ver. 
Wille Seiner Majeſtät des Königs, zur Erhebung dev Feier des 
Gottesdienstes, den Chorgefang und die Chormufif in den Kirchen, 
vorzüglich) in den Domkirchen, nach dem älteren guten Style wieder 
herzuftellen. Zu diefen Ende ſoll für einen zweckmäßigen Unter: 
richt in dein Choralgeſange bei den Seminarien, Klöftern und Schu— 
fen jorgfältig gewirkt und das Weitere, etwa Nöthige, in Antrag 
gebracht werden.” 575) Hievon wurde Veranlaſſung genommen, es 


3, Sammlung der bifchöfl. Berorbuungen. Heft III. S. 671. — »24) Die 
Katbedralfabrif beftand damals noch garnicht. Erft feit dem 1. Oktober 1843 
trat dieſelbe, mach vielen Schreibereien, von einem Staatszuſchuſſe im Rildficht 
anf. die Beftimmungen des Concordats nuterftüßt,. in's Leben. — ?7%) Am 
6;: 3umi 1831 — Dominica Trinitatis — war dahier in. ber proteflantifchen 
Hauptlirhe das Pfälzer Muſikſeſt, wobei Friedrich Schneider’s Oratorium 
— das Weltgeriht — aufgeführt wurde. Der kathol. Pfarrer Joh. Neis 
foltte dabei die Stimme des Satans fingen, was ihm ſchon bes Gonntages 
wegen vom Biſchofe unterfagt wurde, umd einen großeit Zeitumgslärim herbei⸗ 
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einzuleiten, dag nunmehr zwölf Hochämter und ſechs Veſpern mit 
Ehorgefang unter muſikaliſcher Begleitung in der Kathedrale abgehalten 
werden jollten. Dieß wforderte eine Ausgabe von 654 Gulden. 576) 

Die Berichte, welche die fünigliche Kreigregierung bezüglich 
der bemeldeten allerhöchiten Verfügung einzog, bezeichneten als ein 
Haupthindernig des bejferen Kirchengefanges im der Diözefe, die 
Berjchiedenartigkeit der darin gebrauchten Gefangbücher nach Sprache 
Inhalt und Singweiſe. Dieß veranlapte die Regierung das bijchöf: 
liche Ordinariat unterm 21. Januar 1831 um deſſen Anfichten 
über die Einführung eines gemeinfamen, deutjchen Gefangbuches 
für den katholiſchen Gottesdienſt des Bisthums zu erfuchen. Das 
Ordinariat erwiederte: „Wir haben den Abgang eines zeit: umd 
ortgemäßen, gemeinjamen deutſchen Gejangbuches jchon früher leb— 
baft gefühlt, und unfer hochwürdigſter Oberhirte hat bereit3 jchon 
vor längerer Zeit die Anfertigung eined gemeinjamen, den Bebürf: 
nijfen der Diözeje entjprechenden und für die bejondern Gottes— 
dienjte des Kirchenſprengels berechneten, deutſchen Gefangbuches be= 
fohlen und die Zufammenjtellung desſelben den geeigueten Händen 
übertragen. * bie. 2 

Diefe Hände waren keine andere, als jene eines für dieſes 
wichtige Werk vorzüglich befähigten Mitgliedes des geiftlichen Ra— 
the3, daß aber bereit? mit jo mancherlei anderen Arbeiten befchäf- 
tiget war, daß er hiebei die erforderliche Muße für die Abfafjung 
eines Gejangbuches kaum finden mochte. Die bemeldete oberhirtliche 
Erklärung, weldye nicht verjchwiegen blieb, fant bei den meiften 
Sechjorgsgeiftlichen der Diözefe die freudigfte Begrüßung. Zwei 
und vierzig Pfarrer unterzeichneten eine Vorſtellung an das biſchöf— 
liche Ordinartat, in welcher fie diefe Freude ausſprachen und zu: 
gleich baten, daß den Seeljorgern der Diözeje erlaubt werden möchte, 
über die befondern Andachten ihrer Gemeinden ‚zu berichten und 
ein oder das andere jchöne Kirchenlied zur beliebigen Prüfung 
und Aufnahme in die Samunlung vorzulegen. Dabei äußerten fie 
audı ihre Anfichten über den Kirchengefang fowohl im Allgemeinen, 
als im Beſondern, offen und bündig. Unter Anderem erklärten 
fie: „Alle Katholiken, in denen, noch ein. Funken von chriftlichemn 
Sinne und Geift waltet, ftimmen in denn Verlangen und Erwarten 
eines neuen Diözefangefangbucyes überein und die Pfarrgemeinden 


— 


führte. Siehe Speyerer Zeitung Nr. 42 desfelben Jahrs. — »6) Yeber 
Infrumentift erhielt. von jedem Amte einen Gulden, -jeber Sänger etwa. die 
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haben ſchon lange ihre Seelforger gleichſam darum beftürmt, welche 
natürlich nichts thun konnten, als diejelben auf die deßfallſige Für: 
ſorge der geiftlichen Behörde zu vertröften und jich, jo gut es gehen 
wollte, mit allerlei mangelhaften Geſangbüchelchen und großentheil3 
mit abgefchriebenen Liedern zu behelfen. In vielen Kirchen ift der 
Fall, daß dreis, viererlei Gejangbücher im Gebrauche find, von 
denen keines vollkommen taugt... . Ueberall andere Lieder, andere 
Melodien, andere Bücher; bier deuticher dort lateiniſcher, bier ge: 
meinjamer Gejang und anderswo nicht? als die gleichlam in ber 
Wüſte tönende Stimme des Schullehrerg, der fih an feiner Orgel 
und an feinem Chorale abmattet. Dadurch nimmt nicht nur nad) 
und nach die Freude am Gottesdienfte und der religiöfe Sinn ab: 
fondern es jchwindet auch der Geijt der Firchlichen Einheit. Wird 
dag bifchöfliche Ordinariat diefem großen Uebel durch ein neues, 
vollſtaͤndiges Geſangbuch, welches den Fatholifchen Religions-⸗Cultus 
in allen Eirchlichen Seiten und Andachten umfaßt, abbelfen, dann 
erwirkt ſich hochdasſelbe gewiß eim großes Verbienft vor Gott um 
das Wohl feiner Kirche, von welcher er einen Theil in deſſen Hände 
gegeben, ein bleibende ruhmvolles Verbienjt um die Speyerer Diözeie, 
welche hochdemfelben durch ben heiligen Geift anvertraut ift, und 
alle Diözefanen, Geiftlihe und Laien, werden die wohlthätigen 
Hände fegnen, aus denen fie — fo zu fagen — bie Harfe des 
Heiligthums, welche mit ihren begeifterten Tönen die Seele zum 
Himmel trägt, enipfangen haben.” 2c. ꝛc. 577) 

Dieje Eingabe rief ein bifchöfliches Rundfchreiben vom 9. Ja: 
nuar 1832 hervor, welches. jchon oben Seite 390 beiprochen wurde: 
Sn Bälde Lich jenem zu Folge ein ganzer Stoß von Berichten, Vor: 
ſchlägen und Beiträgen ein: allein fie wurden vuhig bei. Seite ge- 
legt. Aus ihnen schöpfte jedoch der eigens beauftragte Bearbeiter des 
neuen Gejangbuches ſpäter eine Ueberzeugung, welche er am 22. 
April 1833 dem geſammten geiftlichen: Rathe in Folgendem aus— 
ſprach: „Der Kirchengefang ift in dent Speyerer Bisthume in einer 
wahren Dejolation und babylonischen Auflöjung. Hier wird la: 
teiniſch gefungen, dort deutſch; hier dev. Gregorianijche Choral, dort 
Römiſcher gefungen. Hier ift Gefang mit Figuralmujif, dort Chor 
mit Hornbegleitung; bier. einftimmig ‚dort drei: und vierjtunmig. 
Hier wird die Veſper lateinisch pſalmodirt, dort Gellert’3 moralijche 
Lieder gelungen; hier dafür eine Betjtunde, dort dev Roſenkranz 
gehalten. Das Mainzer Geſangbuch, das alte Pfälzer, das alte 





Hälfte, der Diveltor aber jährlid 100 Gulden. — *1) Siehe Prot. ordin. 
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Weiſſenburger, das neue. Bruchſaler, das Straßburger, Meter, 
Trierer und das alte Wormſer mit dem Kern aller. Geſänge, 578) dem 
Miffiongbüchlein und dem Gejangbuche des Mannheimer Bürger: 
hoſpitals u. ſ. w. beftehen nebeneinander und bilden die bunte 
Mufterfarte von Kirchen-Liedern und Melodien, Hiezu führen die 
Pfarrer, nach Laune und Geſchmack, noch andere Licver ein, ohne 
Weiteres beim Ordinariate anzufragen. In der Kathevrale jelber 
produzirt Lehrer Zwieſel jeine Mefje ein, ohne hiezu irgendwo Er- 
laubniß einzuholen.“ zc. 20. Indeß verlangte auch der katholiſche 
Inſpector des damals noch gemiſchten Schullehrerfeminars zu Kai— 
ſerslautern, Georg Metzger, von der biſchöflichen Behörde beſtimmte 
Vorſchrift, an welches Geſangbuch er ſich bei Einübung des Ge— 
ſanges und. der Orgelbegleitung von Seiten der katholiſchen Zög- 
linge zu halten Habe? Man mußte auch ihn „anf die baldigſt 
erjelgende Herausgabe eines neuen Didzefangefangbuches” vertröften. 
Dieſes Baldigſt währte jedoch noch — faft zehn volle Jahre. 
Gedrängt durch“ das amtliche Anfragen einzelner Pfarrer: 
„Ob nnd wanı daß neue Geſangbuch ericheinen werde ?” erklärte 
der betreffende Referent: unterm 6. Februar 1834 dem: Bifchofe: 
„Es fehle ihm bei feinen mehrjeitigen Beichäftigungen die Muße, 
energifche amd fördernde Hand an's Werk zu legen Wenn man 
ſich auch Lediglich; auf dad Auswählen beſchränken will, ohne viel 
Need dazu zu liefern, jo ift doch ‚eine volle und ungetheilte Auf: 
merkjamfeit zu dem Gefchäfte nöthig: und der Sammler nıuß fi 
in die geeignete. Stimmung verjeßen und hiezu die nöthige Muße 
haben. Will. nun dem Üeferenten von. Oftern am, den mächften 
Sommier hindurch, in. der Art Muße gegebew werden, daß er von 
Ordinariatsarbeiten frei bleibt und ſich lediglich dem Geſangbuche 
widmen kann: jo glaubt derſelbe zuverſichtlich das Geſangbuch gegen 
September oder Dftober vollendet vorlegen zu können.“ Auf dieſe 
Erklärung erfolgte, ſtatt einer freundlichen Beſprechung mit dem 
Referenten und einer beſonderen mündlichen Ermunterung desſelben, ver 
oberhirtliche ſchriftliche Beſcheid: „Wir können dieſem Autrage nicht 
ſtattgeben. Deſſen ungeachtet glauben wir, daß der Herr Referent der 


8. 2392 und 2393 anni 1834. — »25) Dieſes Geſangbüchlein wurde um das 
Jahr 1800 von Chriſtoph Mähler, biſchöfl. Commiffär in Speyer, mit Ge— 
nehmigung bes Fürftbiichofen Wilderich und anf deſſen Koften, in 600 Exempla⸗ 
ren binandgegeben und unentgeltlich’ vertbeilt. Am 9. Juli 1810 erhielten die 
Buchdruder Georges und Prinz zu Landau vom dem Eultusminifter ‘Bortalis 
die Erlaubniß dasjelbe mit Singnoten herauszugeben, wozu der Bijchof Eol- 
mar, auf bie, Empfehlung Mählers, die oberhirtliche Bewilligung. ertheilte. 
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Aufgabe des Gefangbuches Genüge Leiften Fünne, da er fich bereit3 jeit 
zwei Jahre damit beichäftiget umd ſchon vor einem Jahre wie 
Berficherung gemachter, beveutender Vorarbeiten gegeben hat, weun 
er die mehrfeitigen anderen Beijhäftigungen, zur Förde— 
rung der pflichtmäßigen Berufarbeiten auf die Seite. jet, und wie 
Wir bereit? nahe fieben Jahre umansgefeßt, in unferın hoben Alter 
gethan haben, die ſämmtlichen Stunden des Tages, mit Ausnahme 
ber Stunden zur Bewegung und eben jo auch der halben Nacht, 
dem Bernfe auf ein halbes Jahr widmet. Der jonft. bewährte 
Eifer des Herrn Referenten bürgt und auch verläffig für dieſes Refultat.“ 

Tiefe Hoffnung ging nicht in Erfüllung. Der betreffende 
Referent war keineswegs geeigenjchaftet, durch jolche Erläuterungen 
ſich zur bejondern Thätigkeit anjpornen. zu laflen. Unterm 2. Au— 
guft 1834 baten abermald mehrere Pfarrer des Dekanats Landau, 
um bie Herausgabe eines neuen Didzefangefangbuches, damit bies 
durch der Verſchiedenheit des Gottesdienſtes und der Andachten ge- 
jteuert werde. Als überdieß cin Pfarrer der Diözefe, unterm. 26. 
November gleichen Jahres, das verjprochene Gejangbucd auf eine 
jehr anzügliche Weile bei der biſchöflichen Stelle in Erinnerung 
brachte, verlangte der Biſchof von feinen Näthen eine beſtimmte 
Anzeige, ob, wann und durch wen von: demjelben für ein Gejang- 
und Gebetbuch gejorgt werden will? Es ift jchen, bemerkte der 
Dberhirte weiter, vor Jahren umd wiederholt hinausverfprochen 
und zugejagt worden, daß man daran jei, Diefem Bedürfniſſe abzu— 
‚helfen, aber es ijt Niemand, da, der fich diefer Arbeit unterziehen 
will. Die obwaltenden Mißverhältniſſe ſchürten dieſen Widerwilten. 
Da johin auch auf diefe Klage und Anſchuldigung feine genügenbe 
Antwort erfolgte, wurden vom Bijchofe unterm 21. Dezember 1834 
dephalb abermals ‚mehrere Fragen am dem geijtlichen Rath geſtellt 
mit der weiteren Eröffnung, daß wenn zu ‚einer Bearbeitung des 
fraglichen Buches ſich von Keiner, Seite und in einem angemeflenen 
Zeitraume nicht follte herbeigelaſſen werden, der Biſchof geſonnen 
jei, vor der Hand das Mainzer, vom Pfarrer Turin verfaßte Ge- 
ſangbuch, den Gemeinden in die Hand zugeben. : Bei diejer äußerſt 
bevenflichen Erklärung. blieb es, ungeachtet: ein Artikel in beim 
„Rheinbayer” vom 27.. Januar 1835, dieſe Diözefanangelegeuheit 
in jehr anzüglicher Weiſe zur Sprache brachte, was die Mipftim- 
mung des Viſchofes in ſeiner Lage nur mehren konnte. Br, 


2720) Darin ‚bieß:.e83 „Unfer Herr Pfarrer bat icon im — 1884 
werfichert, daß er schriftlich im Hanbew habe, daß bald eim 'uends: Geſangbuch 
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Auch die Abfafjung eines nenen Didzeſanrituals wurde unter 

. der Amtsführung des Biſchofes Manl wieder in Anregung gebracht. 
Schon im Jahre 1822 hatte Hr. v. Chandelle, wie. wir. oben hör: 

ten, hiefür ‚einen Ausſchuß von geiftlichen Räthen aufgeftellt. Es 

waren jet einzelne Berichte der Pfarrer eingelaufen, welche: ven 

wichtigen Gegenstand zur wiederhoften Berathung empfahlen. Am 28. 

März 1833 ſuchte ein. eifriges: Mitglied des geiftlichen Rathes die— 
ſem in einem umfaſſenden Vortrage das fchreiende Bedürfniß einer 
neuen Agende in ber dreifachen Rückſicht zu erweiſen: weil erſtlich die in 

den verfchiedenen Bisthumstheilen aus welchen bie neue Diözeſe 

gebildet ift, eingeführten Agenven, nicht mehr zu haben’ find; weil 

ferner der in den noch vorhandenen Agenden befindliche: veutjche 

Text „den jeßigen Anforderungen” nicht mehr entipricht, und weil endlich 

‚viele. Seelforgspriejter ſich nach Willkühr Agenden wählen, ober 
gar jelbft zufammenfchreiben, was die Einheit, ja fogar die Gültig: 

keit dev Ausipendung der Heilsgeheimniſſe fehr gefährdet. Zugleich 

ftellte er den Antrag, daß diefem Bedürfniſſe auf geeignete Weile 

abgeholfen werden möchte. Dieſer Antrag hatte jedoch nicht den 

erwirnjchten Erfolg. Mehrere Pfarrer aus dem Dekanate Landau 

brachten diefe wichtige Angelegenheit durch eine fehr bemeſſene Ein: 

gabe vom :2. Auguft -1834 der oberhirtlichen Stelle‘ wieder: in 

‚Erinnerting. 88%) Darin hieß es: „Unſere heilige Kirche, die von 
dem. Geifte der Wahrheit geleitet wird, zeichnet ſich in allen: Jahr: 
Hunderten nicht nur durch Einheit im Glauben, ohne die es keine Wahrheit 

gibt, ſondern auch im äußeren Cultus, fo Schön und herrlich aus, 
daß: fie fich gerade diefer Einheit als charakteriftifchen Merkmales 
ihres göttlichen Urſprungs zu allen Zeiten mit Necht rühmen konnte. 

Auch war es zu allen Zeiten Pflicht der Kicchenvorjieher, ein 

wachjames - Auge zu Haben, daß. weder die Einheit im Glauben 

noch im Cultus geſtört und aufgelöſt werde und ‘Feine innere Zer— 

riſſenheit in der Heiligen Anſtalt Gottes herrſche. Leider aber iſt 

die Einheit im- äußern Cultus schon ſeit vielen Jahren, zum großen 
Nachtheile des kirchlichen Lebens, in unſerer Diözeſe geſtört und 

löſet ſich immer mehr und mehr auf.” ꝛc. ec. Letzteres wurde auß- 
führlich im Einzelnen nachgewieſen und: um geeignete Abhilfe mit- 
tels eines neuen Diözefanrituals, einer gleichförmigen Gottesdienſt— 


— — — 





Domino, es; liegt ein Kinb in praesepiotetnic. fingen und fein unnöthiges 
Geld ausgeben. ı2c. 2c2. — *0) Much: der Verfaſſer dieſer Geſchichte unter⸗ 
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bigfeit diefer Abhilfe — durch die Herausgabe einer neuen Agende — 
wurde von dem bifchöflichen Orvinariate wieberholt anerkannt. Der 
Biſchof befahl dem Domprobſte Miltenberger den Abriß zur Ent: 
werfung eined® Diözejanrituald vorzulegen, wın dem Werke näher 
zu rüden. Am 13. Oktober 1834 ward jofort der: gewünjchte Abriß 
wirklich in Vorlage gebracht. Mit diefer Vorarbeit erklärten. fich 
mehrere jchriftliche Gutachten anderer Mitglieder des bijchöflichen 
Rathes einverftanden. Der. Hauptanftand war immer wieder bie 
Frage, in. welchen Umfange die deutiche Sprache in. der abzufafien- 
den Agende Anwendung finden jol? Man Konnte fich hierüber 
nicht einigen und. jo ward bie eben jo wichtige. als dringende An- 
gelegeuheit wieder auf das Ungewiſſe hinausgeſcho ben. 581) 
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Biſchof Manl bot Alles auf, um die im Smuern fo leere, 
kahle, mit gelblichem Farbeton angejtrichene Kathedrale immer mehr 
auzzujtatten und auszuſchmücken. Mangel an hiezu verfügbaren 
Mitteln und die Eigenmächtigfeit einzelner Negierungs »Beamten, 
welche fih um die Wünjche und Gefuche de3 Oberhirten wenig 
fümmerten, jtanden hiebei feinem Eifer oft hemmend im Wege. 58%) 
An 13. Oktober 1831 ereignete fich ein jeher unlieber Unfall mit 
ber vor etwa ſechs Jahren früher erworbenen Domorgel. Sie 
war Klein und daher Hinter dem Hochaltare, im Stiftächore, auf 
einem niederen Fußgeſtelle aufgeichlagen. Der Domfabrifrath 
wünjchte, daß diejelbe möge unter den weiten Bogen ber Glocken: 


zeichnete und förderte biefelbe als Pfarrer zu Hambach, — **1) Die Aufer- 
ftehungsfeier am Borabende vor Oftern wurde vom Biſchof Manl dahier am 
5. April 1828 zuerft eingeführt und feierlih mit Te Deum abgehalten. — 
Am 10. Februar 1829 ftarb Pabft Leo XII. nach einer viertägigen Krankheit. 
Montag den 23. März Abende 4 Uhr wurbe in ber Kathedrale das officium 
defunctorum und am 24., 26, 27., ber. feierliche, Trauexgottesdienſt nebft 
einer Zrauerrede abgehalten. — Am 31. März warb Pius. VIII. gewählt. 
Am zweiten Sonntage nah Oſtern war in der Kathedrale das bezügliche 
Dantamt. Pins verkündete zum Antritte feines Oberhirtenamtes ein allge- 
meines Jubiläum, welches in der Diözeſe Speyer vom 22: Nov. bis 27. 
Dez. 1829 abgehalten wurde. — *2) So wurde namentlich auch die fteinerme 
Domkanzel, auf fehr Eoftfpielige und minder geeignete Weife, ohne Benehmen 
mit bem Bifchofe, in ben Monaten Nowember und Dezember 1829 allmählig 
bergeftellt, und im Februar 1830 vollendet. Am 12.. April 1828 hatte bie 
f. Kreisregierung die Anfertigung berfelben bem. Dompfarrfabrifenth geboten, 
welcher ſeinerſeits den Oberhirten wegen ..ber Stellung berfeiben. um: Weiſung 
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kuppel Über. das innere Hauptthor, wo ehedem die; größere Orgel 
geftanden hatte, werfett werde. - Der Bifchof war anfänglich genen 
dieje Verſetzung, weil er befürchtete, daß hiedurch die Orgeltöne ſich 
allzuſehr in den weiten Raumen des Domes abſchwächen würden. 
Allein zuletzt ſtimmte er dennoch dem deßfallſigen wiederholten Autrage 
bei. Alsbald wurden alle Pfeifen aus der Orgel ausgehoben, der 
Orgelkaſten aber mit dem Clavier-Pedal, den Zügen, Windladen und 
Caualen ſollte ohne Auseinanderlegung, nicht. ſtückweiſe auf die 
Emporbühne gebracht, ſondern ganz, mittelſt eines Flaſchenzuges 
emporgezogen werden. Nachmittags am genannten Oktober wurde 
das fragliche Werk mit Stricken umſchluugen, die an dem Haupt 
ſeile, durch welches das Ganze gehoben werden ſollte, zuſammen 
liefen. Man zog die Laſt wohlgemuthet auf. Schon ſchwebte ſie 
bei der Bruſtwand der Emporbühne, als das Hauptſeil brach und 
jene Orgeltheile mit wildem Getöſe auf den Boden ſtürzten. Man hätte 
glauben ſollen, daß bei dieſem Unfalle nicht ein einziges Stück des 
Werkes unverſehrt geblieben, ſondern alle Theile in unbrauchbare 
Trümmer zerſplittert wären. Allein dem war nicht jo. Der wirk— 
liche Schaden fonnte in wenigen Tagen wieder ausgebeſſert werden 
mit einem Kojtenaufwande von fechzig und etlichen Gulden, welche 
der Zimmermann, der auf eigene Verantwortlichkeit die. Berjegung 
der Orgel übernommen hatte, vergüten mußte. Bereit3 am zehnten 
Tage nach dem Unfalle, am 22. Sonntage nach Pfingjten, konnte 
die Drgel hoch über dem Portale den gottesdienftlichen Geſang 
unterftügen, 533) 

Zu Anfange des Jahres 1832 jchrieb der Bijchof wegen 
Auszierung des Domes an den König Ludwig: „Eure königliche 
Majeſtaͤt geruheten bei allerhöchſtderſelben altbegkütkender Anweſen— 
heit in Speyer — im Jahre 1829 — mir in allerhöchſter Huld 
zu. erlauben, die Bebürfuijje,der. Domkirche jeiner Zeit allerehrerbietig 
in Antrag zu. bringe Ich durfte: dieß richt ‚wagen, als bis ich 
aus dem nunmehr entworfenen Boranjchlage der: Domfabrif erjehen 
hatte, was diefe in dein gegenwärtigen und folgender’ Jahre jelbit 
zu leiſten im, Stande iſt. Beſtritten wird ‚aus der Domfabrif bie 
venwmächht ganz. zu vollendende Domkanzel. Die große neue Thurmuhr 
wird ebenfalls in dem nächſten Monaten aufgejtellt. In Ausſicht 


— — 





bat, die dieſer auch am 1. des folgenden Monats ertheilte — **) Chron. 
episcop. Spiren. Am 8. Oktober 1827 wurde der große eichene Schrank, 
rechts am. Eingange der Salriſtei aufgeſtellt, der liuks an der: Choxwand war 
ſchon ein Fahr früher gefertiget, beide vom Schreiner Franz Dafferner dahier. 
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iſt dann „geftellt eine der Kathedrale noch mangelnde Lampe und 
ein angemeſſener Taufjtein, 584) Die noch dringenditen Bedürfniſſe 
der Domkirche werden ſich, nach meinem ehrerbietigiten Dafürhalten, 
in folgender Reihe jtellen. Dev Hochaltar nebjt einem Chriſtusbilde 
und den nöthigen Leuchtern; die beiden Nebenaltäre; eine größere 
Drgel und jchieklichere Ehorjtühle. 585) Die Ausführung des Hoch— 
altard und ver beiden Nebenaltäre wäre vor allem Andern zu 
wünſchen, indem diefe zur Erbauung des frommen Volkes, welches 
die Nacktheit und Xeere der Altäre höchſt ungern fieht, ausnehmend 
beitragen würde. Es joll bereit dem hohen Staatsminifterium 
des Innern ein Plan vorliegen; ich kenne ihn aber nicht. In 
mehreren anjehnlichen Kirchen habe ich gefunden, daß auf dem 
Altartiiche eine Arche des Bundes für das Allerheiligſte mit zwei, 
in tiefer VBerbeugung anbetenden Engeln, eine jehr gute Wirkung 
mache, Hinter der Bundeslade kämen ein großes Kreuz mit dem 
jterbenden Heilande und auf beiden Seiten ſechs entiprechende 
Leuchter. Bezüglich der Orgel erlaube ich mir einen Ueberfchlag 


Er koſtete 440 Gulden. — ***) Am 15. Oft. 1833, am Namensfefte ber Königin 
Therefe, deffen Feier durch die Anmefenheit bes Fürften v. Dettingen-Waller- 
ftein, Miniſter des Innern, erhöht ward, jchlug die neue Domuhr zum erften 
Male die Stunden des Tages. Joh. Georg Porth, Uhrmacher aus dem 
Coburgifhen, welcher fih jedoch zu Gaugrehweiler anfäjfig gemacht hatte, 
fertigte biefelbe innerhalb fünf Jahre für die Summe von 2,400 Gulden. 
Sie wurde bei ihrer Prüfung zu 8,000 Gulden gefhägt. Dan hat fie in 
einer bejondern Kammer auf den Speicher des Langhaufes an der Süpfeite 
aufgeftellt. — Die filberne neue ewige Lampe wurde, von bem Goldſchmied 
Jakob Bölter dahier angefertiget, im Dez. 1833 aufgehängt. Sie koſtete 
1,350 Gulden, welche der Lehrbach'ſche Stiftungsfond leiftete. Der ſchwarze 
marmorne Taufftein warb erft im Jahre 1838 zu Dies, in der dortigen Strafanftalt, 
gefertiget und unter der Leitung des Baninjpeltors Joh. Michael Voit zuerft 
im St. Stephau's⸗Chore aufgeftellt, ſpäter aber in die fogenannte Tauflapelle 
verſetzt. Somohl die Anfhaffung der ewigen Lampe, als bes Tauffteines 
war vom Bifchofe bereits in einer Borftellung vom 19. Februar 1828 bei 
f. Kreigregierung bringendft beantragt. — *22) Den erften Plan zu ben neuen 
Chorftühlen hatte der f. Bauingenieur Mattlener — nit Madlener — da- 
mals zu Würzburg, am 30. Sept. 1827, ber Regierung bes Kreijes über- 
jenbet. Er enthielt zwei Stubllängen, bie hintere mit 12, die vordere mit 
6 Sigen. In den beiden Mauernifchen neben dem bifchöflihen Throne joll- 
gen die Site für ben Domprobft und Dombechant angebradt, in bie vier 
übrigen Nifcyen aber, die vier Candelaber aufgeftellt werben, welche nach der Zeich» 
nung Mattlener’s zu dem Trauergottesdienfte bes Könige Marimilian Joſeph L. 
angefertigt worden waren. Der Biſchof Manl konnte mit biefem abjonder- 
lihen Plan nicht einverftanden feyn. 


w 
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von dem Orgelbauer Froſch in München nebjt den näheren Bebing- 
ungen, welche mir ſchon nor zwei Jahren zufamen, in tiefiter 
Unterthänigfeit anzubiegen. 59%) Die Chorſtühle find ſowohl für 
die Abhaltung des Chorgebetes und der übrigen Offizien, als für 
die Zierde des Chors ein wejentliches Bedürfniß. Sie follten jedoch 
nicht in einer Länge zu beiden Seiten des Chors fortlaufen, fon: 
der es dürften zwei Stühle hintereinander, wie es auch ehemals 
in dieſer Domkirche geweſen war und auch in allen andern Dom— 
und Chorſtiftern der Fall: tft, aufgeſtellt werden, damit ſich die 
Stimmen der Canoniker und Vikare auf der nämlichen Seite ge 
hörig unterftügen, ba dermal, wo fänmtliche Prieſter in einer fort 
Tanfenden Neihe zu beiden Seiten in den Chorſtühlen jtehen, fich 
nicht uur die Stimmen in der großen Kirche zerjchlagen, jondern 
auch Geſang und Gebet dadurch höchſt anftrengend und ergreifend 
wird. ... Die ganz außerordentliche Milde und Gnade, mit der 
Eure Lönlglihe Majeftät die allerhöchſte Unterjtügung zur Anjchaf- 
fung dev bemerkten Bedürfuiſſe nach Möglichkeit zugufichern geruht 
haben, ermuthiget mich, die allerunterthänigfte Bitte zu wiederholen, 
daß Allerhöchſtdieſelben zw befehlen geruhen möchten, daß die auf- 
geführten dringenden. Bedürfniſſe allmählig befriediget werden.” x. 
Die wiederholten Bitten des Oberhirten blieben nicht unerhört. 
Im Auguſt 1832 kam die frohe Kunde, daß Seine‘ Majeftät der 
König, 15,000 Gulden für eine neue Domorgel, 6,000. Gulden für 
geeignete Chorſtühle und 600 Gulden, für einen Taufjtein. in Gua— 
den bewilliget haben. . Die bewog don Dberhirten am 6. Septem: 
ber desfelben Jahres an das königliche Hoflager nach Afchafferburg 
zu veifen, um dent gnädigen Herrfcher den aufrichtigften Dank für 
dieſes Wohlwollen auszuſprechen. ar 
Biſchof, Manl wüuſchte auch gar ſehr, daß die Domaulage 
möchte: eingefriedet und wenigſtens zur Nachtzeit abgeſchloſſen werden. 
Bereits am 8. März 1828 trug er dieſen Wunſch der königlichen 
Kreisregierung in nachſtehender Weiſe wor: „Da mit der wieder: 
eintretenden, angenehmen, Jahreszeit auch der Beſuch der Anlage 
bei der KHathedrallicche wieder beginnen wird, jo jehe ich mich ver: 
anlapt die — — ai I daß — gefalligt 


56), Karl Adam Froſch war 1794 zu Mutterſtadt geboren und Rarb am 
26. Oft. 1845 zu Mitichen.  Derjelbe hatte namentlich die Orgeln im der 
Kathedrale, zu St. Michael und St. Peter in Miluchen hergeftellt, und jene 
in der dortigen proteſt. Kirche Iren gebaut ımd warb vom Biſchofe ſehr em⸗ 
pfohlen. 
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Veranſtaltung treffen möge, daß dieſe Anlage al3bald rundum mit 
ſoliden Stacketen dergeſtalt werfehen werde, daß. fie de3 Abends bei 
‚eintretender Dämmerung jeden Tages durch die Polizeiwache gehörig 
geſchloſſen werden fönne, damit dem Unfuge unſittlicher Menfchen, 
welche: zum großen Wergerniffe der Gutdenkenden die Umgebung 
der. heiligen Stätte auf die ſchändlichſte Weile in den verfloffenen 
und wohl auch früheren Jahren profanirt haben, hiedurch gefteuert 
werde. Ich darf mir won der gewogenen Willführte der königlichen 
Regierung die Gewährung dieſer jehr angelegentlichen Bitte wohl 
mit Berläffigkeit verfprechen.” ꝛc. Diefe Vorausſetzung verwirflichte 
ſich keineswegs. Ein ganzes Jahr lang gab man dem Bifchofe 
auf jeine dringende Bitte feine Antwort. Es wurde jedoch die 
einfachjte Einfriedung beichlofien. Der Oberhirte erhielt davon Kunde 
und wiederholte am 21. März 1829 feine frühere Bitte in folgender 
Weiſe: „Zu meiner großen Beruhigung höre ich dermal, daß dieſe 
Umfrievdung bereits beichlojjen jet und bei einiretender günftiger 
Witterung werde ind Werk gejett werden, was auch der Umſtand 
zu beftätigen fcheint, daß die frühere, nicht entfprechende Einfafjung 
beveit3 weggenommen wurde. Ich jehe mich daher dermal veran— 
laßt meinen Wuuſch zur Herrichtung der Befriedung in der Art, 
daß die Anlage geichloffen werden könne, zu wiederholen und an— 
gelegentlichjt zu empfehlen. Ich würde der Föniglichen Regierung 
für die Zuſichernng gewünjchter Bedachtnahme ganz beſonders ver: 
bunden ſeyn.“ ꝛc. ꝛc. Jetzt erſt erhielt der beſorgte Bifchof am 30. 
desſelben Monats die Antwort: „Eine Befriedung des öffentlichen 
Platzes, welcher den Dom umgibt, die das Einſteigen verhindern 
und verfchloffen werden Könnte, würde, abgejehen davon, daß fie 
die Eigenthumsrechte und die beftehenden Dienftbarkeiten kränken 
möchte, die verfügbaren Mittel, um das vier: und fünffache über: 
ſteigen. Unter dieſen Verbältniffen müfjen wir bedauern, dem. ge 
änpevten Wunſche nicht entiprechen zu können. Wir haben jedoch 
der Lokalpolizeibehörde nacherüicklichit aufgetragen, ohne Nachficht 
diejenigen anzuzeigen, welche ich an jenem Plage Handlungen er: 
lauben jollten, deren Bejtrafung durch den Artikel 330 des Griminal- 
geſetzbuches vorgeſehen iſt.“ ꝛc. Die fragliche Anlage wurde an ihrem 
weitlichen Ende anf der Nord und Südſeite des Domes nen umfriedet, 
jedoch nur mit einfachen Rahmenſchenkeln, welche in jteinernen Halb: 
ſäulen befeftiget wurden und der wohlgemeinten Abjicht des be— 
jorgten Oberhirten nicht entſprachen. Die Frage über dag Eigen: 
thum der Domanlage- ward hiebei. nicht näher erörtert. 
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8. 25. Streitige Capitular- Wahl. 


Im Tegtgenannten Jahre 1829 wurden am Speyerer Dom: 
capitel zwei Stellen erfebiget, deren Wiederbefegung wir bier wohl 
am Geeignetften erwähnen. Am 14. Mai Abends ſieben Uhr ver: 
ſchied der Domcapitular, Jakob Stamm, als Greis von zweiund— 
ſiebenzig Jahren. Seine Beerdigung hatte zwei Tage ſpäter in 
feierlicher Weiſe ftatt. 587%) An deſſen Stelle wurde am 24. Juli 
1829 von Seiner Majeſtät dem Könige, dev Landtagsabgeordnete, 
Dekan und Diſtriktsſchulinſpektor zu Blieskaftel, Friedrich Thinnes, 
ernannt und am 28. Dftober gleichen Jahres in feine neue Pfründe 
amtlich eingeführt. Am 24. Mat 1829 ſchlug auch für den greifen Dom- 
probjt, Johann Valentin Mes, die Todesftunde, wozu er fich laͤngſtens 
vorbereitet hatte. An deſſen Stelle ward, auf befonderes Verwenden des 
Biſchofes Johann Martin, der ältefte Domcapitular und Regens Milten- 
berger von dem Oberhaupte der Kirche, Pabft Pius VIIL, am 
13. Juli bejagten Jahres zum Domprobfte ernannt. Da jedoch 
die Ausfertigung diefev Ernennung vom päbjtlichen Protonotar 
am 19. Auguſt 588) datirt war, fo hatte das Fünigliche Staats— 
minifterium zu München daraus PVeranlafjung genommen, das Ga: 
nonifat des neuernannten Domprobjte3 erſt von diefem Tage an 
als erledigt anzujehen, und dem zu Folge die Fönigliche Kreiskaſſe 
in Speyer angewiefen, den Gehalt des neuen Domprobftes vom 
19. Auguft zu berechnen und zu bezahlen. Hiernach hielt ſich 
auch dad Domcapitel, dem auf die in den Monaten April, Auguft 
und Dezember erledigten Ganonifate die Wahl zuftcht, zur Wahl 
des neuen Domcapitulars befugt. Der Bischof Maul, welcher jedoch) 


#7) Bei defjen Beerdigung erjchienen die Geiftlichen wieder in ihren 
Chorkleidern. Den Zug eröffneten die beiten Domſchweizer, dann folgten die 
Schulknaben, die Yateinihüler, Gymnafiaften, Lyzeiſten mit ihren Profefjoren, 
die Scininariften, die auswärtigen Geiftlichen und Dann das Domcapitel, unmittel- 
bar vor dem Sarge aber der Stabtpfarrer mit zwei Ajfiftenten in ſchwarzen 
Shbormänteln. Der Berftorbene hatte fih eine Grabrede verbeten. Das 
Nichthalten einer Grabrede wurde fpäter vom Domcapitel filr feine Mit- 
glieder ala Statut erflärt. — *) Das Domcapitel mies fpäter nah, daß 
die Bulle nicht am 13. Juli, noch am 19. Aug. jondern anı 18. desjelben ausgefertigt 
worden jei. — Am 3., 4. und 5. Januar 1831 wurbe in hiefiger Kathedrale für ven 
am 30. November 1830 verftorbenen Pabft Pius VIII. die Trauerfeier, dabei 
eine Rede von Stadtpfarrer Forch, gehalten. Kardinal Maurus Capellari, 
ein Camaldulenfer, geboren zu Belluno, erhielt am 2. Februar 1831 bie 
Tiara als Gregor XVI. Das bdeffallfige Danfamt hielt der Biſchof daher 
am 6. März 1831, Am Pfingftfefte, ven 26. Mai 1833 wurbe das von dieſem 
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einige Wochen zuvor den Stadtpfarrer von Zweibrücden, Johann 
Grob, ohne Rückſprache mit dem Domcapitel, zum Negens des 
Seminard ernannt und zur allerhöciten Beltätiaung bereit3 vor: 
gefchlagen hatte, und überdieß zur Eriparnig der Beſoldungskoſten und 
gemäß gegebenem Veriprechen, diefen zum Domcapitular befördert 
wiſſen wollte: behauptete mit Recht, daß der 13. Juli der eigentliche 
Tag jei, an weldem das fragliche Canonikat erledigt wnrde, und 
daß fomit auc die Wiederbefegung desjelben, gemäß den Beſtim— 
mungen de3 Goncordats, nicht dem Domkapitel, jondern Eeiner 
Majeftät dem Könige gebühre. Der Bifchof hatte zugleich den 
neuen Probſt bewogen bei allerhöcyiter Stelle den Gehalt feiner 
Würde vom 13. Juli an nachzujuchen. 589) 

Das Domcapitel hielt ſich jedoch, gemäß dem genannten Schreiben 
des föniglichen Staatsminifteriums, an den bemeldeten Tag der Aus— 
fertigung der päbftlihen Bulle und jchritt am 28. Dftober 1829, 
nachdem an demjelben Tage Morgens 9 Uhr die canonijche Amts— 
einführung de3 Domprobjtes Miltenberger und des Domcapitulars 
Thinnes durch den hiezu befonders beauftragten Domdechanten ftatt- 
gefunden hatte, um eilf Uhr zur canonifchen Wahl des fehlenden 
Domcapitularz. 59%) Adıt Stimmen‘ der Wähler erhielt Johann 
Martin Foliot, Dekan, Pfarrer und Dijtriftsfchulinipeftor zu 
Kaiferslautern, eine aber der jchongenannte neue Regens des Cleri— 
falfeminard. Das Wahlergelniß ward alsbald Seiner königlichen 
Majeftät durch die. Regierung zugeftellt und dem Biſchofe zur Ans 
zeige gebracht. Nicht die königliche Bejtätigung des Gewählten, 
wohl aber die Erklärung erfolgte von der Kreißregierung, unterm 
8. auf den 16. November, daß die päbjtliche Driginalbulle, durch 
welche ter Domprobjt Miltenberger diefe Würde erhielt, nicht am 
19. Auguft, jondern am 13. Juli ausgefertiget jei, weßhalb dag Necht 


Pabſte verkündete Jubiläum, dabier für einen Monat eröffnet. — **) Unterm 
12. Oftober 1829 eröffnete die königliche Kreisregierung bein Domcapitulare 
Miltenberger , daß ihn Seine päbftliche Heiligkeit am 19. Auguft d. J. zum 
Domprobfte ernannt und ber König unterm 3. Oftober beftätiget habe. An 
bemfelben Tage wurde auch die Kreisfaffe angewiejen ihm vom 19. Auguſt 
an ben Gehalt des Domprobftes anszuzahlen. — ®%) Der Domdehant Werner 
und ber Domprobft Miltenberger flimmten gegen die Vornahme der Wahl, 
die Übrigen Mitglieder dafür, Einige „mit dem befonderen Anbange, daß, 
ba bie allerhöchſte Stelle, felbft in dem Falle, daß fie entichieden das Recht 
hätte, das vacante Canonikat zu befeten, dieſes Recht durch mehrere Rejcripte 
welche eben durch ihre Mehrheit Leinen Irrtum fupponiren laffen, an das 
Capitel bevolvirt, das Kapitel aljo ohne Anftand die intendirte Wahl vorneh- 
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das erledigte Canonikat zu beſetzen, dem Könige gebühre. Das 
Domcapitel erhob ſofort gegen dieſe Erklärung Einſprache. Allein 
e3 erhielt Feine andere Erwiederung, als daß Johann Grob auf 
den Vorſchlag des Bilchofes unterm 11. Januar .1830 auf das 
erledigte Canonifat vom Könige ernannt und am 7. des folgenden 
Monats, Sonntag? nach dem Hochamte, von dem Domprobite 
liltenberger in diefe Pfründe eingeführt wurde, 591) 


8. 26. Achter Särulartag der Gründung des Domes. 


Bekanntlich wurde am 12. Juli 1030 vom Kaiſer Konrad IL, 
dem Salier, der Grundftein zum jesigen Dome in Speyer gelegt. 592) 
Mehrere Mitglieder des Domcapitels zu Speyer wiünjchten daber, 
daß diefer Tag im Jahre 1830 feſtlich begangen werde. Bereits 
unterm 6. Juni 1829, ftellte deßhalb der Domcapitular Johann 
Geiſſel, bei dem bifchöflichen Ordinariate den Autrag, daß der achte 
Säkulartag ded Speyerer Dome am 12, Juli de3 folgenden Jah: 
re3 zu Speyer, am darauffolgenden Sonntage aber in allen Pfarr— 
firchen der Diözeſe feierlich begangen werben möge. Die ſämmtlichen 
Näthe waren mit diefem Antrage einverſtauden, nicht aber der Bischof. 
Diefer gab den Beicheiv: „ES handelte jich im Fahre 1080 nicht 
von der Grimdung des Bisthumg und auch nicht von der Erbau— 
ung der erjten Domkirche in Speyer: erſteres iſt gar jehr älter; 
(ettere war auch nicht die erſte Domlirche und die vom Jahre 
1030 nur eine meuerbaute an die Stelle der vorigen. Es ijt daher 
nicht geeignet und auch nicht herkömmlich, daß hierwegen ein festum 
saeculare gefeiert werde.” 598) Dieje abweijende Entſcheidung Tonnte 
und wollte den meiften Mitgliedern des Domcapiteld nicht gefallen. 





men könne.” — °°') Johann Grob war zu Wedlingen, in ber jegigen Pfalz, 
am 7. März 1786 geboren. Er madte feine Stubien zu Trier und wurde 
dort am 8 Juni 1811 zum Wriefter geweiht. Biſchof Mannay ſchickte ihn zur wei— 
tern Ausbildung nah St. Sulpiz in Paris und ernannte ibm jpäter zum 
Subregens im Trierer Seminar. Als Mannay von den Preußen aus Trier 
verbannt war, erhielt Grob am 20, Dftober 1814 die Bfarrei Kleinblittersporf 
im Delanate Saarbrüden, jpäter jene zu Habfirchen, dann jene zu Zweibrüden. 
Am 30. Juni 1529 warb er vom Bijchofe Manl zum Regens des Seminars er- 
nannt und am 3, Okt vom Könige beftätiaet. Er blieb Negens bis Aller 
heiligen 1837. Bei den Bifitationsreifen des Bijchofes Johann v. Geiſſel 
war er deſſen gewöhnlicher Begleiter. Später ward Grob Domtuflos. Er ftarb 
als wohlmwollender, biederer, frommer Greis am 29. Aug. 1857. — 9) Siehe 
Näheres hierüber in Rlg's. Denkichrift: „Der Speyerer Dom.” Speyer 
1861. — *62) Prot. ord. de 6. Junii 1829. 8. 1128. — 
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Sie mußten fich aber derfelben fügen. Um jedoch den 12. Juli, der im 
Jahre 1830 anf einen Montag fiel, in Speyer und. in dem Bis: 
thume sicht ganz Still und unbemerkt vorübergchen zu laſſen, fiber: 
nahm der Domcapitular Geiſſel außergewöhnlich anf der Sonntag 
vorher die Predigt in der Kathedrale, legte derfelben die Worte III. 

Regum IX. 3. zu Grunde und fehilverte nicht nur den benfwürdigen 
Bau dieſes herrlichen Gotteshaufes, ſondern auch die verschiedenen 

Schickſale desſelben während acht voller Jahrhunderte. Gin befon: 
deres Feſtprogramm erläuterte die Urfache der Säkularfreude noch) 

mehr und wurde von dem genannten Berfaffer auch mit dev Pre— 

digt zur allgemeinen Belchrwig und Erbauung dem Drucke über— 
geben. 594) Am folgenden Montage veranstaltete das geſammte Domcapitel 
ein freundliches Mahl in.der Behaufung des Domcapitulard und Stadt: 
pfarrers Forch, welcher damals das nordöſtliche Eckhaus des alten 
Vikarienhofes bewohnte. Außer den Domcapitularen und Dom— 
vikaren nahmen auch auf ergangene Einladung der Regierungs— 
präfident, Herr v. Stichaner, der Direktor der Kammer des Innern, 

Freiherr v. Stengel und der Xeibarzt der meiſten Domcapitulare, 
Dr. Johann Geil, daran Antheil. Beim Biſchofe rief die ganze Feſt— 
lichkeit feine behagliche Stimmung hervor. Derjelbe war während 

derjelben auf einer Reife im jenjeitigen Bayern. 595) 


8. 27. Wiedereröffnung des Dominikanerinnen- Klofters. 


Die Töchter des heiligen Dominieus im Speyer hatten ihr 
altes Kloſter daſelbſt bald nach deffen Säkulariſation usıd Öffentlicher 
BVerfteigerung zu Gunften der Staatzkaffe, wieder angefauft. Sie 
bewohnten dasselbe feitdem, in ſparſamer Defonomie von den Erträguifien 
einer höheren Töchterjchule und Handarbeit Tebend, mit dem heißen 
Wunſche, daß e3 ihmen geſtattet werde, darin einen neuen Convent 
von Orbdensfchweltern zu ſammeln. Dieſer Wunſch wurde ihnen 


5», Des Kaifer-Domes zu Speyer achter Sälulartag von Johann Geifjel. 
Speyer 1830. — Siehe aud; „Katholil”, Jahrg. 1330. Juliheft. Den Sang 
bes Feſtprogrammes bilden die ſchönen Verſe: 

„Sp blühe fort, du heil'ges Haus des Hertn. „Die Mutterkirche halte fori uud fort 
Und über den verfunf'nen Todtenmalen Der Ewige in feinem gnäd'gen Hort! 
Mög’ für und für des Kreuzes goldnet Stern 68 rırhe stets, gleich mildem Abendregen, 
Bon deinen Thurmen durch die Bauen ſtrahlen.“ Auf Stadt und Land der Gottheit reichſter Segen!" 

95, Fr hatte dieſe Reife. am Krobmleichnamsfeite, ven 10 Juni, Nach— 
mittags 3 Uhr angetreten. Gr beſuchte zuerft den Bijchof zu Würzburg, be- 
gab fih danı nah Banıberg, Augsburg, Münden, wo er einige Wochen 
vermeilte und daun über Paſſau, Eihflätt am 10, Auguft wieder in Speyer: 
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endlich nach vielen Bitten und Borftellungen durch eine Urkunde 
de3 Königs Ludwig vom 1. Dezember 1826 gewährt. Die wirk- 
liche Eröffnung des Klofters ftieß jedoch, wegen der an die Ge: 
währung gefnüpften Verbindlichkeit, daß die Nonnen die katholiſchen 
Mädchenjchulen der Stadt übernehmen müßten, auf einige Hinder— 
niffe. Der König wendete fich deßhalb in einem gnädigen Hand— 
Ichreiben vom 2. März 1828 an den Biſchof Manl um näheren Auf: 
ſchluß. 596) Diefer kannte jedoch Feine anderen Hinderniffe, als 
daß die Nonnen die gerechte Bitte gejtellt haben, „daß, im Falle die 
Schule, oder Bildungsanftalt für die weibliche Jugend, von dem 
Klojter wollte getrennt werden, die zum Belten des Kloſters ge- 
machte Schenkung (von Seiten der Nonnen) nicht zum Theile der 
jo getrennten Schule, ald Fond wolle zugewiejen, jondern unge: 
ſchmälert dem Kloſter müfje belafjen werden.“ Die bezüglichen An- 
ftände wurden jegt in Bälde gehoben. Doc, auch wegen der Dauer 
der von den Klofterfrauen abzulegenden Gelübde und wegen des Alters, 
in welchem die ewigen Gelübde ihnen follen abgenommen werden, 
ergaben ſich große Bedenken und Verhandlungen, welche nicht jo 
leicht gejchlichtet werden konnten, ja in fpäterer Zeit in bevenklicherer 
Schärfe wieder erneuert wurden. 597) Dieje Anftände verzögerten 
die feierliche Wiedereröffnung des alten Klofterd. Dieje ward vom 








eintraf. — ?*°) Diefes Schreiben aus Münden lautet alfo: „Herr Bifhof von 
Speyer! Meinen Abfichten für Förderung ber Religion und der Erziehung war e8 
fehr entjprechend, daß big wenigen, nod übrigen Dominikaner Klofterfrauen 
in Speyer, fih freiwillig erboten, ihr Gebäude und Webriges zur Wieber- 
berftellung eines Franenflofters und einer Erziehungs + Anftalt zu überlafen. 
Defto unangenehmer mußte es Mich überrafhen, zu erfahren, daß der Sache 
Hinderniffe in ben Weg treten, indem bie Klofterfrauen bie Uebernahme einer 
Schule gewiffermaßen verweigern. Ihre Mir befannten Gefinnungen für 
Religion und Erziehung geben Mir jedoch bie Hoffnung, baf es Ihuen- nicht 
ſchwer fallen werde, die Klofterfrauen zur Beförberung Meiner Abſichten 
und zur Erfüllung ihres eigenen Verſprechens, nämlich Uebernahme ber meib- 
lichen Schulen, zu bewegen. Da Ich nur in verbefjerten Erziehungs-Anftal- 
ten, die auf religiöfe Grundlagen gebaut find, ein wahres Fortjchreiten zum 
Beffern erkennen kann, jo werben Sie ber guten Sache durch Ihr Bemühen 
einen wefentlichen Dienft leiften und Sid ber Huld und Gnabe immer 
wertber beweiſen, womit Ich Ihnen zugetban bin. Ihr wohlgewogener 
König. Ludwig.” — Nah dem Drig. — *’) Der Staat wlünfchte nur zeitliche, 
von brei zu brei Jahren zu ernemernde, und erft mit dem vierzigften Lebensjahre 
bindende Gelübde. Der Bifchof erläuterte, wie dieſer Wunſch dem Weſen 
der Gelübde und dem Geiſte der kirchlichen Satungen mwiberftreite und ver- 
langte das Alter von 24 Jahre für bie feierlichen Gelübde. — Am 8. Mai 
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Dberhirten am Feſte der unbefleckten Empfängniß Mariä, den 8. 
Dezember 1828, feierlich vorgenommen. Wir haben diefe Feſtlichkeit ander? 
orts näher bejchrieben und verweilen daher hier nicht Länger bei derſel— 
ben. 598) Unfer Oberhirte war ein entjchiedener Gönner und Schlüter 
diefer gottergebenen Frauen und ihrer frommen Anstalt. Eine öffentliche 
Stimmeläßt fich hierüber ſpäter alfo vernehmen: „Das Klojter der Do: 
minifanerinnen blüht hoffnungsvoll heran. Am Feſte Mariä Licht: 
meß 1829 trat eine neue Schweiter in den Orden und erhielt dag 
heilige Kleid aus den Händen Seiner bifchöflichen Bnaden, welcher 
diefer, vorzüglich durch jein Bemühen gegründeten Anftalt, fort: 
während die ernfte Theilnahme zumwendet. Nachdem der verehrte 
Dberhirte in einer falbungsvollen Anrede der Novizin die Pflichten 
ihres neuen Stande mit rührenden Worten and Herz gelegt hatte, 
übergab er ihr den beveutungsvollen Schleier und las dann für 
ihr Wohl und für des Hauſes glückliches Gedeihen eine Pontifical- 
meſſe. Bald werden die Klofterfrauen, die fich ſelbſt geſetzte und 
von des Königs Majeftät huldvollſt genehmigte, wichtige Pflicht 
ihrer Ordensregel, die Bildung der weiblichen Jugend, welcher fie 
bis jeßt in dem engern Kreife ihres Penfionat3 mit glücklichen 
Erfolge entjprochen Haben, im größerer Ausdehnung übernehmen, 
indem man bis kommende Oftern die ftädtifchen Mäpchenfchulen ihrem 
Unterrichte anvertrauen wird.“ 2c. ꝛc. 599) Die Ueberweifung und 
Beforgung der katholiſchen Mädchenſchulen der Stadt und die 
deßhalb aus der Stabtkaffe den armen Nonnen zugewiejene Unter: 
ftügung koſtete noch manchen üffentlichen und heißen Kampf, bis 
das ſichtliche Gedeihen der Klofterichulen die Eingenommenheit, die 
Mißgunſt und den Neid gegen diejelben, wenn auch nicht alljeitig, 
doc größtentheils bejiegt hatte, 600) 


1827 ward ein eigenes Statut für diefes Klofter gegeben. Schon am 10. Mai 
1814 flehten die Speyerer Klofterfrauen „als gehorſame Kinder ihren hochw. 
Bater — den Bifhof Colmar — an, diejelben bei den verbündeten Mächten 
durch Höchſtihro mächtige Fürſprache Fräftigeft in ihrem heiligen Vorhaben, 
das Ordens» Kleid sancti Dominici wieder anlegen zu dürfen, zu unter» 
ſtützen.“ 20. — ®°*) Siehe Rlg's. Gefch. der Abteien und Klöfter. Theil Il. S 217 
se), ‚Ratholif”, Jahrg. 1829. Aprilheft. Beil. S. XVI. — 0) Noch im Fahre 1831 
wurde die Aufhebung diefer Schulen in Nr. 68, 70, 71, ber Speyerer Zei- 
tung verlangt. Domcapitular Dr. Weis ergriff am 9. Zuni 1831 für bie- 
jelben öffentlich das Wort der Bertheidigung. Als im Jahre 1833-die fünig- 
lihe Regierung zur Befoldung einer nöthig gewordenen britten Lehrerin dieſer 
Klofterfchulen 300 fl. ans ber Kreisichulbotation in Anfag brachte, erhob 
auch ber Landrath eine geharnifchte Einſprache gegen biefe Verwendung aus 
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Außer der bisher geſchilderten Thätigkeit unferes Bifchofes in 
den verjchiedenen Zweigen und Beziehungen feines hohen Amtes 
glauben wir auch einige fein Wirken mehr oder weniger berfihrende 
Vorfälle und Ereigniffe berichten zu dürfen, welche ihm theil3 
Freude und Ermunterung, theil3 ernſtes Bedenken und Mißmuth ein— 
flöpten. Zu den Begebenheiten erfter Art rechnen wir vor Allem 
den Triumphzug de3 Königs Ludwig an der Seite feiner Gemah— 
lin Thereſe durch die verſchiedenen Gauen der Pfalz, deſſen Glanz: 
punkt der Aufenthalt Ihrer Majeſtäten in Speyer gebildet hat. 

Am 3. Juni 1829 verlieh König Ludwig mit feiner Gemahlin die 
Hauptſtadt an der Iſar und betrat, über Würzburg, Achaffenburg und 
Worms kommend, in der Morgenftunde des hochheiligen Pfingitfeftez, am 
7. des genannten Monats, bei Bobenheim am Nheine feitlich be- 
grüßt, den pfälzifchen Boden. Am Jubelzuge fuhr das Herricher: 
paar über Frankenthal, Oggersheim, in die Nheinfchange, 601) dann 
abermal3 über Oggersheim, Maxdorf nach Dürkheim, allenthalben 
jejtlih bewilllommt und königlich geehrt. Im Dürkheim wurde 
dag Mittagsmahl genommen Um vier Uhr ging die Reife über 
Wachenheim, Forit, Deidesheim, Mußbach, Neuftadt, Haßloch, Hahn— 
hofen und Dudenhofen nach Speyer. 609%) An Grenzpfahle dieſer 
Stadt gegen Dudenhofen war ein mächtiger Triumphbogen aufge: 
jchlagen, auf welchen der pfäßzische Löwe ruhete. Noch vor dem 
Scwinden dev letzten Sormenftrahlen trafen Ihre königlichen Maje— 
‚ ftäten bei diefer Ehrenpforte am und wurden dort von dem Bürger: 
meister und dem gefammten Stadtrathe empfangen. Der Donner 
der Kanonen verkündete der Bürgerſchaft dag Nahen des Herrſchers. 
Die Straßen der Stadt waren auf das Herrlichite geſchmückt und 


Gründen, welche bald in einem ausführlichen Auffage im „Katholik“ unter 
der Ueberfchrift: „Die Berhältniffe der fatholifhen Mädenſchule zu Speyer,” 
ihre gebührliche Beleuchtung und Widerlegung fanden. — *°') Hier. wurden 
dem Könige nachſtehende Verſe entgegengerufen, deren Bitte großartig ge- 
währt wurde: 
„D König! darf ich wohl der Hoffnung leben: Dann wird das Werk noch größer'n Aufihwung 
Du wollt dem Hafen einen Namen geben, finden, 
Als Zeuge, daß er Deinen Schutz befint? Und fein Gedeih'n der fpäten Nachwelt fünden 
Mie kräftig Ludwig Kunſt und Handel ſchützt.“ ac. 
Diefe Borabnuna-ging bald ganz glänzend in Erfüllung. — °%) Eine Zu- 
Schrift des Regierungspräfidenten an den Biſchof vom 5. Yuni hatte diefem 
die Zeit und Dauer der Ankunft und der Anwejenheit Seiner Majeftät in 
Speyer gemelbet. 
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von unzähligen Lampen und Kerzen erleuchtet. Muſik, Geſaug und 
Jubel erfüllte die Luft. Nur langjam bewegten jicy die Föniglichen 
Wagen durch die breite, von Menſchen winmelnde Maximilians— 
Strafe. Sie lenkten in die Schuftergafje ein, wendeten jich beim 
jüdöftlichen Ecke des Königsplatzes zum Wittelsbacher-⸗Hofe, wo. die 
geiftlichen und weltlichen Würdenträger und Beamten der Stadt 
harıten, um von dem Regierungspräjidenten im weiten Empfang: 
janle dem Herrſcher einzeln vorgeftellt zu werden. Ein prächtiger 
Fadelzug von den Zöglingen der hiefigen Studienanftalt den aller 
durchlauchtigſten Gäften mit Geſang und Muſik dargebracht, ſchloß 
den jubelvollen, feſtlichen Tag. 

Kaum röthete ſich am folgenden Pfingſtmontage im Oſten der 
Himmel, da fammelten fih Tauſende frohe Pfälzer aus der Nähe 
und Ferne in der Hauptjtabt des Kreiſes. Auf herrlich geſchmückten 
zwei: und vierſpaänuigen Wagen, von einer großen Anzahl berittener - 
Landleute begleitet, fan die Jugend der Cantoue Speyer und Mutter: 
jtadt und anderer Dörfer herangefahren und zog um acht Uhr durch 
die Hanptjtraße vor der Eöniglichen Herberge mit Gefang und 
Spiel vorüber, um den Jubel de Tages zu erhöhen und den hie— 
durch verherrlichten Herrſcher bis zu Thränen zu rühren. 

Um 9 Uhr beſuchte die Königin den proteſtantiſchen Gottes— 
dienſt; eine Stunde fpäter fuhren Seine Majejtät der König in 
den Kaijerdom. Der Herricher ward am Haupteingange von den 
Bilchofe und verjanmelten Domcapitel in kirchlichem Schmude em— 
pfangen. Der Domdechant überreichte hier dem königlichen Pfalzgrafen 
den. vom Domcapitular Geiffel gedichteten ſchönen Kaiſergruß,“ 
und unter Pauken: und Trompeten: Schall bewegte fich der Zug 
in das Innere des erhabenen Gotteshaufed. Es war mit einer 
ungeheuern Menjchenmenge angefüllt, Vom Eingange bis zum 
Königschore bildete eine Abtheilung ver Eöniglichen Jäger ein 
CS palier, durch welches der freundliche Herrfcher von dem Biſchofe 
und der gejammten Geijtlicykeit bis zu den Kaifergräbern geleitet 
wurde, wo der Betichemel für Seine Majejtät aufgeftellt war. 
Der Biſchof hielt das Hochamt, bei welchem eine herrliche Meffe 
von Haydn von den Mufikliebhabern und der ftudierenden Jugend, 
unter der Leitung des proteftantiichen Profeſſors Auguft Milfter, 
aufgeführt ward. Alle Beter fleheten für das Wohl des Königs 
und fein durchlauchtigſtes Haus, als am Schluße des Gottesdienftes 
der Gefang: Domine salvum fac regem nostrum Ludovicum 
die weiten Hallen des Domes feierlich durchrauſchte. 


— 
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Nach dieſer kirchlichen Feier beſahen Seine Majeſtät die An— 
lage um den Dom und die dortige Sammlung römiſcher und 
deutſcher Alterthümer. Gegen zwölf Uhr kam auch die Königin 
Thereſe in die Domkirche. Der Regierungs-Direktor, Freiherr v. 
Stengel, hatte die Ehre ſie mit dem Domcapitular Geiſſel zu ber 
gleiten und die Denfwitrdigfeiten dev alten Kathebrale zu erflären. 
In den Mittel3bacher Hof zurückgekehrt, ertheilte der königliche 
Pfalzgraf noch verfchtedene Audienzen, namentlich auch den ſämmt— 
lichen Mitgliedern des Landrathes, denen er die freudige Verficherung 
gab, daß fein ganzes Beſtreben dahin gerichtet fei, den gehemmten 
Handelsverkehr mit den Nachbarsftaaten herzuftellen und dem ge: 
fegneten Rheinfreife den Abſatz feiner reichen Erzeugniffe zu ver- 
Schaffen und zu fichern. 

Nach gehaltener Tafel, zu welcher auch der Biſchof beigezogen 
wurde, fuhren die allerhöchiten Herrichaften, gegen vier Uhr in die 
jogenannte neue Anlage, im Stabtwalde anı Rheine, wo bei der 
günftigften Witterung, auf offener, vom Walde umfchloffener Wie- 
ſenbucht, eine dramatifche Darftellung, der Marfchall von Sachſen, 
und andere Volksſpiele aufgeführt wurden. ine unermeßliche 
Menge von Menfchen aus der Nähe und Ferne hatte fich hier 
verſammelt. Nach beendetem Spiele gab es eine ſehr belchte und 
luſtige Wafferfahrt auf dem heine, wobei das reichgeſchmückte 
Eönigliche Schiff von einer Menge Nahen und Kähnen im Halb: 
freife umjchloffen, unter Mufif und Gefang fi) dem Hafen der 
Stadt nahete und landete. Ein Feitball in dem fchönen Saale 
des Föniglichen Lyzeums, welchen die allerhöchiten Herrfchaften mit 
ihrem Gefolge beimohnten und big über die Mitternachtöftunde be- 
lebten, jchloß die Feier des Tage. 

Am folgenden Morgen gegen zehn Uhr befichtigte dev König 
noch einmal die denkwürdige Kathedrale, begab fich dann in das 
deutſche Schulhaus, in die proteftantifche Kirche, in das Regierungs— 
gebäude und zurück wieder in den Wittel3bacher Hof, um dort von 
allen Beamten der Stadt und ihren Bewohnern fich zu verabfchie: 
den und den Föniglichen Triumph im Lande weiter zu feiern. Es 
ging über Schwegenheim, Lingenfeld nach Germersheim, wo ber 
Herricher die Feſtungswerke bejichtigte und, nad) einem Aufenthalte 
von zwei Stunden, über Bellheim, Knittelsheim, Ottersheim, Offen: 
bady und Dueichheim nach Landau z0g. Hier wohnte Ludwig in 
dem Haufe des Medizinalrathe3 Dr. Pauli, das vor mehr als 
vierzig Jahren fein Bater, Marimilian Sofeph, als franzöſiſcher 
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Dberft zur Herberge hatte. Am folgenden Tage machten die Herr: 
Ichaften einen Abjtecher nach Edesheim und Edenkoben. Am 11. 
Juni war die Abreife von Landau über Annweiler, Pirmaſens nach 
Zweibrüden, wo das Königspaar im wejtlichen Flügel des ehemaligen 
Scylofjes Herberge nahın und den folgenden Tag dort verweilte. Am 
13. Juni ging der Feſtzug über Homburg, Landſtuhl nad Kaiſers— 
fautern, wo Mittagdtafel gehalten wurde, Nachmittags aber auf der 
Kaiſerſtraße bis nach Kirchheimbolanden, wo das Nachtlager bejtellt war. 
Sonntagd den 14. Juni fuhr das Herrfcherpaar über Marnheim, 
Göllheim nad Grünftadt, wo der König dem Gottesdienfte noch 
nach dev Mittagzftunde anwohnte, und dann, über Laumersheim, 
Gerolsheim, Heßheim, Bobenheim zum Nactquartier wieder nach 
Worms Fam. Es waren dieß acht Tage voll der Wonne, des 
Jubels und der Ergebenheit, wie jie noch jelten ein Herrjcher- Baar 
feierte. 609) Mer hätte damals ahnen können, daß ſchon nach 
wenig Jahren dag verhängnißvolle Feſt auf der nes! bei 
Hambach werde gefeiert werden ? 


$. 29. Unzufriedenheit in Rheinbayern, Regierungswecfel, 
Polenzügr. 


Wie daB Jahr 1830 mit verfchiedenen Stürmen erfüllt und 
in Frankreich, Belgien, Polen von Staatdumwälzungen begleitet 
war: jo zuckten die Folgen dieſer gewaltfamen Erfchütterungen, 
während der Jahre 1831 und 1832 auch durch andere Länder. 
Faſt allenthalben gährte Argwohn und Unzufriedenheit, wühlte Treu: 
tofigfeit und Verrath. Die drohende Geiffel des Herrn, die afia- 
tifche Brechruhr, welche fich bereit3 im Jahre 1830 in verichiedenen 
Ländern Enropag mit Beſtürzung, Tod und Grab angemeldet hatte, 
konnte keine Beſonnenheit und Rückkehr zum Frieden umd zur Gott: 
ergebenheit bei den durch eine ungezügelte Preffe vielfältig aufge: 
ftachelten Gemüthern einflögen. Beſonders war dieg in Rheinbayern 
der Fall, wo die Verhandlungen des im “Jahre 1831 abgehaltenen 
Landtages, die Ueberwachung der Preffe, die Feſtſtellung der Givil- 
fifte, die Beſtimmungen über gemischte Ehen a. die Köpfe bis zum 
höchſten Schwindel erhitt hatten, während die nenen Tagesblätter 


ss, Siehe die hierüber offiziell erfchienene Schrift: „Des Rbeinfreifes 
Jubelwoche.“ (Bon Dr. Georg Jäger, Rektor in Speyer). Auf Dominica 
passionis 1830 war im biefigen Dom ein feierliher Gottesbienft mit: Te 
Deum wegen ber glüdlichen Wiebergenefung des Königs Ludwig. 
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„Rheinbayern“ von Dr. Siebenpfeiffer, welches Blatt ſpäter den Namen 
„Weftbote” führte, „die deutſche Tribüne“, won Dr. Wirth, ber 
„Rheinbayerifche- Volksfreund“, von dem proteftantifchen Pfarrer 
Hochdörfer zu Sembach, mit der Alles durchwühlenden und an 
Allem rüttelnden „Speyerer Zeitung”, unabläffig. auf die glühenden 
Kohlen veichliches Del ausgoßen. Der Herausgeber der Speyerer 
Zeitung nahm gegen Ende des Jahres 1831 mit: ver Kreisvegierinig 
bezfiglich der Cenſur ſeines Blattes einen eben fo Fühnen als 
trotzigen Kampf auf, deſſen rückſichtsloſe Durchführung, beim Man 
gel zügelnder Geſetze, das Anfehen der königlichen Regierung und 
ihrer Vorſtände nicht wenig: verlegte und in Schatten jebte. 

Der jüngfte Landtag hatte das bisherige Minifterium, an deffen 
Spitze Freiherr v. Armanfperg geftanden war, geftürzet. Es wurde umter 
dem Borfitse de3 Fürften v. Dettingen: Wallerftein ein neues gebildet. 
Diefer Miniſterwechſel zug viele andere Veränderungen nach ſich. Schon 
am 6. Februar 1832 gelangte auch ein allerhoͤchſtes Schreiben an den 
hiefigen Direktor der Regierungs-Kammer des Innern und bid- 
herigen Referenten in geiftlichen Angelegenheiten, Freiheren Karl 
v. Stengel, mit den Befchle, alsbald ſich nach München zu begeben, 
was auch bereits zwei Tage fpäter geichehen iſt. Als Grund diejer 
plößlichen Berufung wurden faſt allgemein, „die Aufregung der Ge: 
müther in. Rheinbayern und iusbeſondere die Preßverhältniſſe da: 
ſelbſt bezeichnet.” „Wir wiſſen nicht, ſchrieb der Verleger ber 
Speyerer Zeitung, in wie ferue dieſes Gerücht gegründet ift; wir 
feben aber in der feſteſten Ueberzeuguug, daß in Itheinbayern fein 
Aufitand, feine Empörung jtattfinden wird, jo lange die Regierung keinen 
Gewaltjtreich unternimmt.” 604) Schon. am 13. Februar erhielt der 
Negierungspräjident v, Stichaner die allerhöchite Weiſuug fich jofort 
in gleicher Eigenschaft nach Ausbach im Rezatkreiſe zu verfügen. 
Er hatte zwar den König jchon früher um cine Verjegung, nad) 
Augsburg und Würzburg gebeten. Da ihm. jedoch der Ruf in 
‚den unbedeutendſten Regierungsbezirk von Bayern, ein arges Ver: 
Teunen feines langjährigen Wirkens durchſchimmern ließ, und. der 
in München weilende Freiherr v. Stengel au demſelben 13. Februar 
zum. Negierungspräfidenten, in Würzburg befördert, wurde; .605) jo 


‚..v0%) Speyerer Zeitung. 1832. Nr. 80. — es). Freiherr v. Stengel zog 
von Mimchen unmittelbar nad Würzburg. Erſt fpäter kam er zum Abſchiede 
nach Speyer, wo ihm, am 10, April 1832, ein glänzendes Feſtmahl gegeben. 
wurde. Näheres und - Ausführlicheres; Über das Leben: und Wirken biefes 
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war dieß ei harter Sthlag für einen Mann, welcher faft fünfzehn 
Sabre, in fait unbeſchränkter Macht umd- alljettiger Anerkennung, die 
öffentlichen Angelegenheiten des Rheinkreiſes "gelenkt und beherrſcht 
hatte: Noch am Abende des 13. Februar traf der bisherige 
Regierungsdirektor von Paſſau, Freiherr v. Andriau⸗Werburg, als 
neuernaunter Regierungspräſident dahier ein. Am folgenden Mor— 
gen ward er in ſein neues Amt eingeführt und von ee 
geiftlichen und weltlichen Behörden begrüßt. 

Dieſe plögfiche nnd ganz unerwartete Verfegung fand in alten 
Theiten des Kreiſes die lebhaftefte Theilnahme. Man’ bedauerte 
im Allgeneinen ſehr einen Mann, der jih während einer Reihe 
von jahren durch fein thätiges, menfchenfveundliches und Tedliches 
Wirken mit dem Lande, vefjen Bewohnern, Berhältnifien, Gejchichte 
und Bedürfniſſen vertrant gemacht halte. Was derjelbe, freilich 
oft mit allzugroger Belajtung einzelner Gemeinden, für. die Schul- 
häufer, für den Strapenbau, fir öffentliche Anſtalten Erfprießliches 
gethan hatte, konnte von Niemanden in Abrede gejtellt werden. 
Minder bejorgt zeigte er ſich jedoch für kirchliche Anliegen, und 
Bedürfniſſe, die er fajt gänzlich dem betreffenden Referenten anheim 
gab. Mehrere Gemeinden unterzeichneten Bittgeinche am ven. König, 
um die Belafjung des verehrten Beamten in dem bisherigen Wirk: 
ungskreife zu erzielen. Nicht, ohne innige Wehmuth beurlaubten 
ſich die verjchiedenen Difajterion der Stadt, bei den Scheivdenden. 
Auch ver Biſchof mit. dem. Domcapitel trennte jich wicht ohne auf- 
richtige Theilnahme von dem tiefergriffenen und gebeugten Staatd- 
manıt. 606) Der Stadtrath von Speyer überreichte ihm eime be 
joubere Daukadreſſe um verlich ihm das Ehrenbürgerrecht. 607) 





begabten Beamten, welcher am 5. Dez. 1865 zu Milnden im Nuheftande 
farb, ſiehe in der Schrift: „Earl Albert Leopold Freiherr von Stengel, ein 
bayerifher Staatsmann.” Münden. Drud von F. Straub. 1860. — *) Er 
war ber Mann nicht, — fagt ein gemauer Beobachter der dbamaligeit Verhätt- 
niffe — welder geeignet gewejen wäre, die Aufregung der Gemüther zu 
beſchwichtigen. Er hatte nicht Kraft genug fi nöthigenfals dem Minifteriuu 
zu toiderfegen. Er war zu fehnell in folhen’ Dingen angegriffen, zum: Zittern 
gebracht und dann wicht mehr Herr feiner ſonſtigen Befonnenheit.” 2c. Siehe 
J. N. Miller’s Geſchichte berneueften Ereigniffe in Rheinbayern.: ©. 82. 
Cine Über die damaligen Verhältniſſe vielfeitig  beiehrende Schrift, 
welche höchſt wahrſcheinlich im Speyer verfaßt und gedruckt wurde, unge, 
achtet Weiſſenburg als Druckort angegeben iſt. — ’) Dieſe Adreſſe 
lautete: „Ew. Ercellenz! Der Magiſtrat der Kreishauptſtadt Speyer 
kann es ſich nicht verſagen, Ihnen das ſchmerzliche Eefühl auszudrücken, 
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Die Bürger brachten ihm am Abende des 16. Februar einen glän— 
zenden Fackelzug, wobei viele aufrichtige Thränen floßen. 606) Herr v. 
Stichaner reiſte am 19. Februar in der Frühe von Speyer ab und 
wurde von den Vornehmſten der hieſigen Bewohuer in einem lan⸗ 
gen Chaiſenzuge bis in die Rheinſchanze bei Mannheim begleitet. 
Der neue Regierungsvorſtand des Rheinkreiſes war ein Mann 
vol des beiten Willens und von großer Thätigkeit. Er vermeinte 
ſich die Liebe aller Wohlgeſinnten bald erwerben zu Eönuen. Allein 
es lag außer feiner Macht, die heranziehenden Stürme und Un— 
wetter zu bechwichtigen und abzulenken. Die zügellofe Preſſe 
und ihre Helfer in Städten und Dörfern boten Alles auf, um dag 
Anjehen des Mannes zu untergraben und feine Anoronungen und 
zerfügungen zu lähmen. Außer der gefchäftigiten Preſſe ſchürten 
die Gährung beſonders die fortdauernden Durchzüge der unglück— 
lichen Polen, welche durch blutige Niederlagen in ihrer Heimath, 
‚aus ihrem Vaterlande verdrängt, in einzelnen Abtheilungen Deutſch— 
fand ‚wie im Triumphe ducchflogen, um in Frankreich eine Zus 





m 


welches ihm. bei ber Nachricht vom ihrer Abberufung ergriffen Hat. — Sie 
haben fünfzehn Jahre lang Ihre viterlihe Sorgfalt dem Rheinkreife gewib- 
met; er verehrt in Ihnen dem ausgezeichneten Abminiftrator, der, mit allen 
feinen Bebürfniffen, feinen Geſetzen und Einrichtungen aufs innigfte vertraut, 
und die Forderungen der Zeit erkennend, mit tiefem Scharfblide und humanem 
Sinne, in allen Zweigen der Berwaltung aufs mwohlthätigfte gewirkt hat. — 
Mit tiefem Schmerz, mit bangem Gefühle jehen wir Sie ſcheiden, grade in 
einer Zeit, wo Ihre Gegenwart, Ihr Wirken fo nothwendig, fo ſegensreich 
gewejen wäre, — Wir wiffen es, Sie tragen den Rheinfreis in ihrem Her- 
zen: die Bewohner besjelben tragen auch Sie in ihrem Herzen; Ihr Anden: 
ten ift unauslöſchlich, und wenn je die Umftände Sie wieber in unfere 
Mitte führen ſollten, jo wird ber wärmfte Willlomm Ihnen entgegen eilen.“ 
— Speyer, den 15. Februar 1832. — Unterſchrieben find: ber Bürgermeifter, 
die beiden Adjuncte und fünfundzwanzig Stabträthe. Neue Speyerer Zeitung 
vom 18. Feb. 1832. — *°%) Die zweite Strophe bes Liebes, welches hiebei 
vertheilt und gefungen wurde lautete: 


„Wir danfen Dit, der einft die große Gabe Den halfft Du und mit deutfcher Treu dehüten 
Des beften Herzens Liebedpfand und gab — Haft gut’ und 558" Geſchick mit und getheilt. 

Om Freiheitäbrief, jetzt unf're liebſte Habe, Drum firahlt Dein Name unter Blüthen, 
Beichworen durch die Treue bis ind Grab, Wenn auch Dein Fuß nicht länger bei und weilt,« 


In einem gebructen, eben. jo ſcharfen, als wahren Aufrufe: . „An bie 
Bewohner, Rheinbayerns”, vom 18. Februar 1832, wird ber Fremdling 
Siebenpfeiffer, „welcher das Zeichen der Herrſchſucht, Willkür, der Gewaltthätig- 
keit, das er au der büftern Stirne trägt, niemals dur feine Handlungen 
Lügen geſtraft bat,“ und ein zweiter Fremdling Wirth, „welcher das Gaſtrecht 
in unſerer Mitte entweiht“, als Urheber der Berjegung bes Sceibenden 


bezeichnet. 
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fluchtsjtätte zu finden. Auch in Speyer hatte ſich, als die Bedräng— 
ten noch für ihre Freiheit in Verzweiflung kämpften, ein Unter: 
ſtützungs-Verein gebildet und Geld, Leinwand und Kleidung an die 
MWeichjel gejendet. 609%) Um jo theilnahmsvoller wurden die Un: 
glücklichen auf ihrer Flucht hier aufgenommen. Am 23. Januar 
1832 fam die erjte Colonne polnischer Offiziere von 110 Mann 
in der Kreishauptjladt an. Die Vorſtände und viele Bürger der 
Stadt zogen ihnen entgegen, um die jchwergeprüften Helden feierlich 
zu begrüßen. Unter dem Abfeuern der Böller und unter lauten 
Jubel wurden fie innerhalb der Mauern eınpfangen, wie langver- 
mißte Brüder und Freunde freundlich und reichlich bewirthet.. Civil— 
und Militär:Beamten, jo wie die Einwohner jeden Standes, juchten 
bei offener Tafel, Muſik, Gefang und Tanz das Loos der Ver: 
Iheuchten, jo viel fie vermochten, zu verjüßen, und Jung’ umd Alt’, 
Frauen und Mädchen in einen wahren Zaubertaumel für die 
Kämpfer bei Grochow und Djtvolenka, Für vie Kaliſch'ſchen Frei— 
ſchützen und die fühnen, vernarbten Krakuſen, zu verjegen. Am Abende 
fand eine allgemeine Zuſammenkunft und Begrüßung im Wittelsbacher 
Hofe jtatt. In dem feſtlich erleuchteten Saale prangten zwei jchöne 
Lichtbilver, dag Eine das Wappen des vereinigten Polens und 
Lithauens, das Andere einen Adler darjtellend, über welchen zwei 
Hände feit verjchlungen waren mit der Ueberjchrift: „„Deutjchland 
und Polen!““ Unter lujtigem Spiele der Muſik ertönten patriotifche 
Lieder, vornehmlich dag begeijternde Nationallied: „Noch iſt Polen 
nicht verloren.“ 20. Der füre pridelnde Schaumwein ftrömte aus 
den Schoppen-Gläfern in der Nunde umher. Am folgenden Tage, an 
welchem die Flüchtlinge nach Kandel zogen, wurden fie noch einige 
Stunden von den Speyerer begleitet. Nührend ward Abjchied ge: 
nommen, um in Speyer eine neue Abtheilung der Unglüclichen zu 
begrüßen. 610) „Wie könnte man, jo viefen die Polenfreunde, die 
innigjte Theilnahme den hochherzigen Männern verjagen, welche für 


69, Bei einem zum Beften ber Polen dahier abgehaltenen Koncerte warb 
ein hiezu vom Domcapitular Geiffel eigens verfaßtes, ſchönes Gedicht: „Ro 8 
cinsfo’s Sterbeftunde,” von Ludwig Hilger, fpäterem Rentmeifter, vorge- 





tragen. — *°'9%) Der proteftantiihe Gandidat der Theologie aus Speyer, 
Friedrich Blaul, veröffentlichte damals nachſtehenden poetifchen Zuruf: 
„Mir helfen euch ein Baterland erftreiten Frei joll ja rings auf Erden, 
Ein Baterland vom Drud’ der Cyrannei, Frei muß ja Alles werden |** 
Und von der Knechtichaft jener finftern Zeiten , So rufet laut des Rheines edler Sohn ; 
Bon jeder Schmach, von jeder Feſſel frei. Er ſpricht mit euch den finftern Mächten Hohn. *ıc, 


Die Flüchtlinge gehörten zu den Rybinsky'ſchen Schaaren, welche 16,000 
31 
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das heiligſte Gut der Menfchen, die Freiheit, Alles geopfert, welche 
Berbannung der Knechtichaft vorziehen, welche — Alles verloren 
haben, nur die Ehre, den Muth und die Hoffnung nicht!” Privat 
nachrichten aus Frankfurt zu Folge, follte jedoch der dortige Bun: 
destag Über die brüberliche Weije, wie die Polen in Rheinbayern 
enipfangen worben find, jo betroffen gewejen ſeyn, daß die Züge 
derjelben alsbald eine andere Richtung erhielten. 

Eine der leiten Abtheilungen der Flüchtlinge traf am 24, Februar 
1832 in Speyer ein. Der jie begleitende Feldgeijtliche begab jich noch am 
Abende zum Bifchofe und begehrte die Erlaubnig am folgenden 
Tage in der Domlirche eine heilige Meſſe lejen zu dürfen. Er erhielt 
ohne Anftand die erbetene Erlaubniß. Der 25. Februar war jener trau— 
ige Tag, an welchem im vorhergehenden Jahre von den Polen die 
jo blutige Schlacht bei Grochow gegen die Ruffen gejchlagen wurde. 
Der gewünjchte Gottesdienjt war demnach ein Traueramt für bie 
Seelenruhe der in jener Schlacht gefallenen Brüder. Kaum hatten 
die Speyerer Polenfreunde dieß vernommen, als fie alle Anſtalten 
trafen, diefen Gottesdienſt mit befonderer Feftlichfeit zu uıngeben, Das 
größere Geläute rief zum Gotteshaufe. Der Feldgeiſtliche erſchien 
mit der ganzen Colonne, welche jid, in dem Königschore der Kathe: 
drale aufitellte, wo die ſchwarzumhüllte Tumba im Kerzenjcheine 
an die Bedeutung ded Tages erinnerte. Im jchwarzen Ornate 
trat der ernſte Pater an den Hochaltar; von der Orgel begleitet 
begann ber ergreifende Trauergejang und viele bittere Thränen floßen 
über die Wangen der aus ber Heimath verjcheuchten Krieger. 
Während des Seelenamtes donnerten zu verjchiedenen Malen auf 
dem Domplage die ſtädtiſchen Böller. Nach beendigtem Gottes: 
dienfte richtete der Major ded dritten Regiments der Jäger zn 
Pferd, Johann von Okolsky, in franzöfiicher Sprache, und ein 
anderer Offizier in polnischer Sprache, eine Anrede an ihre Leidens: 
gefährten. Die Worte des Leßteren machten einen fichtlichen Ein- 
druck auf alle anmejende Polen. Sie jchilderten die Schmach des 
unglücklichen Vaterlandes, wie der einjt frei geborene Pole aus dem 
Schooße feiner Familie, gewaltſam binweggeriffen und fortgeſchleppt 
wurde nad) Sibirien; fie erläuterten, wie muthig Polen im Kampfe für 
jeine Freiheit jich erhoben und weniger der Uebermacht des Feindes 
al3 ſchmählichem Verrathe erlegen ſei; fie ftüßten die Hoffnung, daß 


Maun ſtark nach Frankreich zogen. Die Offiziere erhielten täglich einen Gulden, 
bie Untexoffiziere dreißig Kreuzer Unterflügung von ber Regierung. 
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der Tag der Rache Polens kommen werde, und dann den gebliebenen 
Mitbrüdern Verſöhnungsopfer gebracht werden Fünnen. ac. 2c. 611) 
Da diefe befondere Feierlichfeit im Dome ohne Worwiffen de3 
Biſchofes, — diefer hatte mur eine ftille Mefle geftattet — und 
da Abfeuern der Böller außerhalb desfelben ohne Vorwiſſen des 
Regierungspräfidenten veranftaltet worden war: jo ftellte man 
hierüber von geiftlicher und weltlicher Seite eine genaue Unterfuchung 
an, die jedoch zu feinem befonderen Ergebniß führte. Der Feld— 
geiftliche wurde vom Bifchofe vorgerufen, ihm über fein eigenmäch- 
tige8 Benehmen im Beiſeyn des Domkuſtos ein Verweis ertheilt, 
das Vorgefallene jofort der Föniglichen Regierung berichtet, um einem 
von Seiten der allerhöchiten Stelle gefürchteten Verweiſe vorzubeugen. 
Der Biſchof wurde entjchuldiget, ihm aber von Oben befohlen, die Be- 
dienfteten an der Kathedrale zu mahnen, daß diefe ohne Wiſſen des » 
Biſchofes und deſſen Genehmigung den Gebrauch der Glocken, Or— 
gel, Paramente Niemanden mehr geſtatten. 612) 


8. 30. Bas Hambacher Schloßfeſt und deſſen Folgen. 


Seit dieſen Polenzügen wurden politiſche Umtriebe und ge— 
heime Verbindungen zur Umgeſtaltung der beſtehenden Verfaſſung 
- und zur Gründung eines freien Bruderſtaates in Deutſchland immer 
bemerkbarer. Zeitungen und andere Blätter erhoben immer Fühnere 
Anforderungen. Der Tadel Über die öffentlichen Zuftände wurde immer 
offener und die Anfchuldigungen immer rückſichtsloſer und härter. 
Die Handlungen der mächtigften Herrjcher, wie der Heinften Fürften 
wurden in bitterer Weife befrittelt und gehofmeiftert, ihre Gefinnung 
verunglimpft, gegen geiftliche und weltliche Vorſtände gejchimpft 
und gejchmäht, und über Mitbürger, welche ſich diefem zügellofen Ge- 
bahren widerjegten, Hohn, Verachtung und Ingrimm ausgegofien. 
Auf alle mögliche Weife fpielte man Blätter, welche in folchem 
Seifte verfaßt waren, in die Hände des Volkes, und verfäumte nicht 
dag große Werf der Staatöverbefferung in den Wirthshäufern und 
Bierſchenken zu bejprechen, zu vertheidigen und ungeſtüm zu fordern. Be— 
jonder3 wurde die feit dem 20. Dezember 1829 aud im Rheinkreiſe 
eingeführte, den Handel und Verkehr hemmende Mauth ausgebeutet 


*ıı, In ber Speyerer Zeitung 1832. Nr. 42 und 44 find beide Reben 
in beutfher Sprade abgedrudt, — *'?) Allerhöchſte Entihliefung vom 10. 
März 1832. Am 4. April theilte der Biſchof dieſelbe abſchriftlich dem Dom- 
capitel mit. 
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Unzufriedenheit und Unwillen in allen Schichten der Bevölkerung 
zu erregen und zu pflegen. Wollten treugeſinnte Beamten der 
Wühlerei ſteuern und zogen fie deßhalb ſtrafbare Unruheſtifter vor die 
Gerichte, ſo zeigte ſich eines Theiles die Unzulänglichkeit der be— 
ſtehenden Geſetze, anderen Theiles gab ſich offen kund, daß manche 
Anwälte und Richter den freiſinnigen a der Zeit allen 
möglichen Vorſchub Leijteten. 

Entjchiedener und -Eräftiger war dag Einſchreiten des neuen 
Regierungs-Präſidenten, als ſowohl dem Dr. Siebenpfeiffer zu 
Oggersheim wie dem Dr. Wirth zu Homburg, die Preſſen amtlich 
verſiegelt und deren Blätter, und die ſie unterſtützenden Vereine, 
verboten wurden. Als Erſatz für die gefeſſelte Preſſe wählte man 
jetzt öffentliche Volksverſammlungen und politiſche Feſte. „Bald 
war — wie einer der Hauptlenker dieſer Strömungen, Dr. Wirth, 
bemerkt — ein treues Bündniß verfchtedener Journale ſtillſchweigend 
gejchlofien, das Ziel des vereinigten Strebens ward nun kühn und 
frei ausgeſprochen — die Befreiung und Wiedervereini- 
gung Deutjchlands. . Mie eim eleftrifcher Funke: wirkte das 
Zauberwort der Einheit Deutfchlandg auf alle Gauen unjeres 
Lande. Das Volk war in Furzer Zeit wie umgewandelt. Nur 
eine dee, nur eine Sympathie bewegte alles: die Wiedergeburt 
des Vaterlandes.“ 613) Die Speyerer Zeitung brachte indeß am 
18. April 1832 eine Feier des Jahrgedächtniſſes der Verkündigung 
der bayerischen Verfaſſungs-Urkunde, ein allgemeines Gonftitutiong- 
feft am 26. Mai, unter dem Vorſitze ter Landrathsmitglieder, 
auf der jo romantiſch gelegenen, das weite Rheinthal beherrichenden 
Hambacher Schlogruine in Vorjchlag. „Entſagen wir, vief fie fein 
und umfichtig, unferer bisherigen Gleichgültigkeit. Feiern wir den 
Tag aufeinedes Gegenſtandes, des väterlichen Gründer unſerer Freiheit, 
und unferer felbjt würdige Art. Beweiſen wir der Welt, daß wir 
der Gabe werth find, die der biedere Fürft ung reichte. Beurkunden 
wir endlich dadurch unſere Verehrung und Liebe für die erlauchten 
Geber unjerer Verfaſſung, unſere unerjchütterliche Anhänglichkeit 
an diefe, an das Baterland und an unſern Fürſtenſtamm.“ ꝛc. 
Dieſer bemefjene Vorſchlag wurde bald, al3 ohne Auftrag ergangen 
erklärt, und zu Neuſtadt am 20. April von 34 Bürgern aus Neu: 
ſtadt und der Umgegend, ein von Dr. Siebenpfeiffer verfaßter Auf: 


— — — — — 


*, Das Nationalfeſt der Dentſchen zu Hambach, von J. ©. * — 
Neuſtadt. 1832. Heft I. ©. 3. 
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ruf zur Feier eines deufjchen Mai am Sonntage den 27. Mai auf 
der Keftenburg bei Hambach, unterzeichnet, und nach allen Ganen 
Deutſchlands verbreitet. Dieſer Aufruf verfündete ohne Hehl: 
„Nicht gilt es dem Errungenen, jondern dem zu Erringenden, nicht 
dem ruhmvollen Stege, jondern dem mannhaften Kampfe, vem Kampfe 
für Abjchüttelung innerer und äußerer Gewalt, für Erftrebung ge 
jetslicher Freiheit und beutfcher Nationalwürde.” ꝛc. ꝛc. 61%) 

Diefer Aufruf geſchah in denfelben Tagen, als die Kreis— 
vegierung ſich veranlakt ſah, gegen die aus Frankreich immer mehr 
dem Rheinkreiſe nahende Cholera, durch Aufftellung eigener Grenz- 
ſchutzwachen und theilweifer Abfperrung des Verfehrs, einige Sicherheits⸗ 
maßregeln zu ergreifen, 615) In der Beſorgniß, dieſe ſchreckliche 
Seuche dürfte auch die reichbevölferte Pfalz heimfuchen, vergaß die 
Behörde keineswegs auf das angekündete politifche Feſt ihr Augen» 
mer£ zu lenken, welches überdieß bedenkliche Vorläufer hatte So 
wurde bereit in Annweiler am Abende des jechdten Mai 1832 unter 
Abjingen von Freiheitslicvern, von einem Trupp junger Leute ein 
Freiheitsbaum, auf-den Pla, wo. beim Ausbruche der franzöfifchen 
Staatsumwälzung ein jolcher jtand, eingegraben und aufgeitellt und 
die alte dreifarbige Fahne vom Stabthaufe herbeigeholt. Dieſem Bei- 
ſpiele folgten bald ähnliche Anftritte in anderen Städten und Dör— 
fern. Die königliche Negierung fand ſich daher gemüßiget, am 8. 
Mai ein Verbot des Hambacher Maifeftes im Kreisamtsblatte be- 
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».) Ebendaſelbſt. S. 5. — *65) In einem allerhöchſten Signat vom 
30. Aug. 1831, wünſchte König Ludwig: „daß in allen Kirchen Bayerns 
unverzüglich öffentliche Gebete angeorbnet werden, -um von der Gnabe des 
Himmels die Abwendung der aflatiichen Cholera von ben Grenzen bes, Königs— 
reichs zu erflehen,” worauf ber Speyerer Biſchof unterm 15. Sept. ein be- 
treffendes Nundjchreiben, mit einem eigens beigegebenen Gebete erließ. Da- 
mals drohte diefe Krankheit von Often ber. Im folgenden Jahre aber 
näberte fie fih aus Franfreich, weßhalb gemäß allerhöchſter Entſchließung vom 
27: Mai 1832, unterm 18. Juli d. 3. nenne bezügliche Belehrungen an die Geiftlich- 
feit der Diözeſe vom Bijchofe gerichtet wurden. Die Grenziperre wurbe bamals 
jo ftrenge gehandhabt, da unterm 2. Aug. die fönigliche Regierung dem 
Pfarrer zu Höhen unbedingt verjagte, mit feinem Kirchendiener die preußifchen 
Nachbargemeinden zu betreten, um bort Kranken bie heiligen Saframente zu 
reihen. - Im Jahre 1836 anfangs Auguft, drang die Cholera zuerft in 
Mittenwald ‚in Bayern ein. Am 17. Sept. wurden abermals in ber Speyerer 
Didzefe Gebete um Abwendung biefer Krankheit angeordnet. Im Monate 
Sept. 1854 war biejelbe in den Gemeinden Germersheim, Sondernheim, 
Leimersheim, Neupfog, Pfork und Wörth ausgebrohen. Im Monate Anguft 
1865 zeigten fih wieder Spuren biefer Krankheit in. Speyer. tet 
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kannt zu machen: „indem die Partei der Uebelgeſinnten unter dem 
Scheine der Geſetzlichkeit nach Auflöſung der beſtehenden Ordnung 
ſtrebe und hiezu Leute aus der niederſten Volksklaſſe und ſelbſt 
beurlaubte Soldaten ſeyen geworben worden.“ — „Demnach ſei mit 
Grund anzunehmen, daß außer dem angegebenen, unerlaubten Zwecke 
auch Gewaltthaten beabſichtiget würden, welche zunächſt nur die 
Perſonen und Güter der ruhigen Bürger berühren könnten.“ — Da 
es heilige Pflicht der Regierung iſt, hieß es weiter, alles zu entfernen, was 
die gute Ordnung im Lande ſtören und die Sicherheit des Ganzen 
und einzelner Staatsbürger gefährden könnte: ſo werde die beab— 
ſichtigte Verſammlung als geſetzwidrig erklärt und an den Tagen 
des 26., 27. und 28. Mai, allen Fremden ein Zutritt und Auf— 
enthalt in Neuftabt, Hambach und Winzingen unterſagt und alle 
Berfammlungen und Reden an die Volksmenge an allen öffentlichen 
Drten verboten. x. xc. 616) Bereit am 11. Mai legte der Stadtrath 
in Neuftadt eine geharnifchte Einſprache gegen diejed Verbot ein 
und verwahrte fich gegen alle Folgen, weldje die Vollziehung des: 
jelben herbeiführen könnte. Diejer erſten Einfprache folgten raſch 
jene der Städte Frankenthal, Speyer, Kaiferdlautern, Landau und 
Zweibrüden. Auch die 34 Feſtordner proteftirten, geftügt auf das 
Rechtsgutachten dreier Advokaten, am 14. Mai gegen jene Map- 
regel der Regierung und erflärten, daß fie troß des Verbotes fort: 
fahren würden, alle Vorbereitungen für das fragliche Feſt zu vollenden. 
Endlich erhob fich der eben zu Speyer verjammelte Landrath am 
16. Mai gegen die Berfügung der Föniglichen Regieruug und drang 
in. einem eigens nach Münden abgejenvdeten Berichte darauf, daß 
das Verbot des Nationalfejtes aufgehoben werde. Die Regierung 
ließ eine befondere Belehrung über ihr Verbot amtlih bekannt 
machen und in befonderem Abdrucke vicljältig verbreiten. Es folgten 
aber bald üffentliche Entgegnungen. Auch die von den Städten 
erhobenen Einjprachen wurden veröffentlicht. Sehr übeln Eindrud 
machte es bei den Kirchlichgefinnten, daß die königliche Regierung 
jest den Befehl erließ, auch die Kanzelvorträge der Geiftlichen zu 
überwachen. 

Indeß wurde am 17. Mai das Verbot des Feſtes, auf die in 
München deßhalb erbeienen VBerhaltungsbefehle zurückgenommen. 617) 
In dem bezüglichen Ausjchreiben der königlichen Regierung heißt 
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e3 namentlih: „Nachdem die Veranlaffer des Feſtes in drei ver- 
ſchiedenen auf amtlichen Wege einbeförderten Erklärungen fich be 
ftimmt dahin ausgeiprochen haben: a) daß fie jedem Umtriebe fremd 
jenen, welcher dahin abzweck, durch Geld und andere Mittel Leute 
aus irgend einer Volksklaſſe zur Beiwohnung zu vermögen; b) daß 
nirgends die Abjicht zu einem Attentate gegen bie conftituirten Ge- 
walten im Innern des Landes beftehe; c) daß eben fo wenig irgend 
eine Verbindung gegen auswärtige Mächte bezweckt werde; d) daß 
fie nur gemeint feyen, ein Volksfeſt zu begehen, und daß e) fie 
jelbit mil dem Stadtrathe zu Neuftadt die perjönliche Haftung für 
jede Störung der Ordnung und Ruhe übernehmen: fo fallen nun— 
mehr alle Gründe hinweg, welche dag Berbot herborriefen und es 
wird dem zu Folge außer Wirkung geſetzt.“ 618) Webrigens fchrieb 
die allgemeine Zeitung von Augsburg noch am 16. Mai über bie 
Berhältniffe in Rheinbayern: „Wenn offenbare Auflehnungen gegen 
alle Akte der Regierung, Aufpflanzungen von Freiheitsbäumen, 
Clubbiſtenweſen, Denuntiationen und VBerdbächtigungen Andersdenken— 
der, ſyſtematiſche Losſprechung der won den Behörden vor die Ge- 
richte gezogenen Individuen und eine SZügellofigfeit der Preſſe, 
welche felbjt den freifinnigjten Mann mit Schaudern erfüllt, bie 
Keime find, aus denen ſich Nevolutionen zu entwickeln pflegen: jo 
find die Aheinbayern diejem Nevolutions- Morgen fehr nahe ges 
rückt.” Sole Erwägungen mochten auch die allerhöchfte Behörde 
in München bewogen haben, den Minijterialvath Volz, als bejon- 
dern Bevollmächtigten für die Tage des Feſtes nach Speyer zu 
jenden. 

Schon am 26. Mai ftrömten in Neuftadt aus allen Gauen und 
Volksklaſſen Theilnehmer des Feſtes zufammen: Da wir bereit3 dasſelbe 
im Einzelnen gejchilvert haben, jo übergehen wir hier deffen Beichreib- 
ung. 619) Die höchjte Behörde des Landes konnte bei folchen Auftritten, 
Reden und Verhandlungen, wie fie auf dem Hambacher Schloße ſich 
ergaben, nicht ruhige Zufchauerin verbleiben. Bereits unterm 2, Juni 
erließ fie eine amtliche Erklärung über die dortigen Vorgänge, welche 
erläutert: „Wie freventlid, Uebelwollende das Vertrauen der Behörden 
auf die Gefinmungen dev Kreisbewohner und auf die pflichtmäßige Wach— 


— — — — — — 


+, Amtsblatt vom Jahre 1832. ©. 309. — *") „Die Marburg bei 
Hambach.“ Mannheim bei Friedrich Götz. 1844. ©. 181 ı. ff. Die einzelnen 
Heben ftehen im jchongenannten „Notionalfefte.” Eine befondere Schilderung 
des Feſtes fiehe auch in (F. Blaul's) „Träume und Schäume.“ B. I. 76 
und ff. | 
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ſamkeit der Obrigfeiten gegen jede Verletzung gefeßlicher Dronung 
getäufcht haben; wie die harmloje Erinnerung an eimen, jedem 
treuen und dankbaren Herzen in Bayern unvergeklichen Tag, durch 
Volks-Verführer entweiht; wie in Reden, Liedern, Trinkſprüchen 
und Flugjchriften, mit einem an Wahnfinn grenzenden Fanatimus, 
zum Umſturze der bejtehenden Landes-Verfaſſung und der jegigen 
deutjchen Bundes-Verhältniſſe aufgefordert, die Majeftät des Königs 
angetajtet, auswärtige Regierungen geichmäht und bebroht; wie 
zum Hohne der bejtehenden Staats-Ordnung die Abzeichen unge: 
jeglicher WVerbrüderungen und die Symbole ftrafbarer Auflehnung 
öffentlich zur Schau geitellt und allenthalben verbreitet; wie von 
Tremblingen buch Theilnahme an den erwähnten Freveln das 
Gaftrecht mißbraucht; wie endlich von den Aufwieglern, jei es aus 
eigener Bewegung, oder auf fremden Antrieb, auf. den erwarteten 
Beiftand der Gleichgefinnten de In- und Auslandes Hinzubeuten, 
feine Schen getragen worden”. ꝛc. 2. Am Schluße dieſer öffent: 
lichen Bekanntmachung, wurde der feite Entjchluß der Regierung 
auggefprochen: „Einerſeits jever auf geſetzmäßigem Wege vorgebrad;- 
ten, gegründeten Beſchwerde abzuhelfen, andererfeit3 aber die Nechte 
des Thrones, die bejtchende Staatsordnung und die Ruhe treuer 
Staatöbürger gegen jede Störung und Verletzung kräftigſt zu 
ichüßen und jedem Angriffe auf diefelben, mit voller Macht und 
mit allen den Mitteln entgegen zu treten, welche da, wo e3 die 
Erhaltung des Staates, jeiner Berfafiung und bundesmäßigen Stel: 
lung gilt, wenn die befondern Geſetze des Rheinkreiſes zur Bän- 
digung einer aufrühreriichen aktion und ihrer Anhänger unzureichend 
ſeyn jollten‘, vor der Vorjehung in die Hände des rechtmäßigen 
Herrichers gelegt find.” 620) 

Ob diefer Bekanntmachung wurde bald in die Lärmtrompete geftoßen. 
Anstatt den Sturm zu bejchwichtigen, juchte man denfelben noch mehr zu 
fteigern. Es erhoben fich die Stimmen und verhandelten: „Kann 
ein Staatminifterium noch länger an der Spitze der Verwaltung 
jtehen, welche in jo offenbaren Widerftveit mit Fürjt und Volt 
tritt ? Nimmermehr! ein verfaffungsmäßiger Fürft kann nicht ge— 
neigt feyn, die Zügel der Regierung Männern anzuvertrauen, 
welche jo offenbar die eriten Grundſätze einer repräſentativen Ver: 
faffung verletzen.” . . „Der Regierung fteht nicht zu, die dort — 
anf ven Hambacher Schloße — gehaltenen Neden als verbreiherifch 


— — — — 


eꝛoe) Amtsblatt vom Jahre 1832. ©. 359. 


8 30. Das Hambaher Schloßfeft und deſſen Folgen. 489; 


darzujtellen, die Redner als Frevler und. Verbrecher zu bezeichnen. 
Darüber zu erkennen ift einzig und allein Sache dev Gerichte. 
Glaubt die Negierung, daß Einzelne ſich ftrafbarer Aeußerungen 
Ichuldig gemacht haben, fo möge fie diejelben vor Gericht jtellen 
und durch die Tribunale geeigneten Falls verurtheiten laffen. Die: 
jenigen, welche jie für jtrafbar- hält; jelbjt, und zwar zu Voraus 
ichon, mit Koth zu bewerfen, ift aber ein Gefammtminifterium we: 
der befugt, noch ift dieß der Würde eines ſolches angemeſſen.“ ... 
„Ich Hoffe der ganze Rheinkreis wird nicht anftehen, gegen ein 
folches Dekret feierliche Eiuſprache zu erheben.”.x. 621) Am 5. 
Juni hatte fich ein newer Bürgerkrieg in Paris angefündet. Fünf 
Tage fpäter ließen die Neuſtadter gegen jene Bekanntmachung eine 
geharnischte Einfprache veröffentlichen. Sie meinten: „nur die lügen— 
haftejten Berichte: und die höchite Verbindung konnten die Sprache 
der Minifterialerflärung veranlaffen.” Sie gaben ſich der Zuver— 
ficht hin: „der König werde augenblicklich ſolche Räthe entfernen, 
die. das Fönigliche Wort Ichänden uud die Kammer. algbald berufen, 
um fie auf geſetzlichem Wege in Anklagejtand zu fegen.“ Das 
Blatt, welches dieje Einjprache veröffentlichte,, wurde zwar. mit 
Beichlag belegt, allein es erhoben ſich bald ‚ähnliche Erklärungen . 
aus Dürkheim und anderen Städten: ded Kreiſes. 622) 

Diejen Protejten folgten., von Seite der Regierung Truppen: - 
jendungen nach Zweibrücken und andere, bejonders beunruhigte 
Punkte. Wirth, Siebenpfeiffer und Hochdörfer wurden eingefangen, 
gegen andere, welche ſich flüchteten, Verhaftsbefchle erlaffen, am 
20. Juͤli aber bei Vielen, namentlich bei Schüler, Savoye, Geib, 
Denis, Piſtor, Eifler ꝛc. in Zweibrüden, Hausunterfuchungen an: 
gejtellt.. Zwei Tage jpäter wurde eine eigene Hofkommiſſion von 
München nad dem Rheinkreiſe mit augerordentlichen VBollmachten 
abgeoronet und ihr, ein eigened Armeecorps, unter, dem Befehle 
de3-Generallieutenant, Freiherrn v. Lamotte, beigegeben. Die Gom: 
miſſion beftand aus dem Feldmarſchall Fürften v. Wrede, dem 
Miniſterialrathe v. Zertettt und dem Obriſtlieutenant 8 Schmalz. 
An demfelben "22. Juni wurde der verungliünpfte bisherige Negier- 
ungg-Präfivent, v. Andrian-Werburg, nad Bayreuth verfegt und 
ihm zu Speyer dev Freiherr v.Stengel, bisher in Wirzburg, zum Dach: 
folger gegeben, 628) Der König erklärte bei diefen Verfügungen: 
*21) Speyerer Zeitung, 1832. Ns 114. 115: 118 — 22) Ebendaſelbſt. 
Nr. 120 und 122. — **, „Diefe königliche Berufung wurde dem Freiherru 
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„Bir überlaffen und der Erwartung, die Stimme des von uns 
abgejendeten, außerorventlichen Hofcommiffärd vernommen und die 
geſetzliche Ordnung aldbald in alle Gemeinden zurücgeführt zu 
jehen. Ebenfo fünnen die Rheinfreisbewohner ihrerſeits zu unferer 
landesväterlichen Sorgfalt vertrauen, daß jedes, im gefetlichen Wege 
zu unjerer Kenntniß gelangende Berwaltungdgebrechen, mit demſelben 
Wohlwollen unterfucht und befeitigt werben wird, mit welchem bie 
Inſtitutionen Rheinbayerns bei deſſen Vereinigung mit dem Ge- 
jammtftaate in ihrer Kraft belaffen, und ſeitdem neben den Wohl- 
thaten der Verfaffung aufrecht erhalten worden find. Sollte unfere 
Zuverficht nicht in Erfüllung gehen, fo würden die Widerſtrebenden 
fich ſelbſt alfe jene Folgen beizumeffen haben welche die Gefete 
für ſolche Fälle deutlich bezeichnen, deren Eintreten wir aber 
al3 einen der trübften Augenblicle unferer Regierung erkennen 
witrden.” ꝛc. 684) 

Bereit? am 26. Juni traf der Feldmarſchall Fürft v. Wrede 
mit feinem Gefolge in Speyer ein. Am folgenden Tage hielt er 
außerhalb der Stadt, an der Heerftraße nach Mannheim, über die 
ſchönen, wohleingeübten Truppen, welche fich bei Speyer verſam— 
melt hatten, Rundſchau. Am 28. Juni ward die Amtseinführung 
de3 neuen Neylerungspräfidenten „im befonderen Vertrauen auf 
deſſen ſtets bewährte Einficht, Erfahrungen und treue Evgebenheit“, 
und ded Oberfommanbanten der Truppen, vom Fürften im Lyzeums— 
janle feierlich vorgenommen, wozu alle weltliche und geiftliche Beam: 
tert und Bedienftete der öftlichen Hälfte des Kreifed amtlich einge: 
laden waren. Der Feldmarſchall hielt dabei eine fchlichte Anrede, 
worin er unter Anderem auch die Mipbilligung über die Erklärung 
des Landrathes, die Regierung habe das Vertrauen des Landes 
verloren, über deffen Beſchwerden wegen des Hohen Preiſes des 
Salzes und des Holzes aus Staatdwaldungen, ferner über das 
Benehmen mehrerer Abgeordneten des Kreifes, welche bei der Testen 


v. Stengel mit ben Worten eröffnet: „„Er werbe auf ben erften und fchwie- 
rigftien Bertraueuspoften in der Monardie geftellt,"" und v. Stengel war 
fih der hierin liegenden Ehrenbezeugung eben jo bewußt, wie auf dev andern 
Seite ber damit übertragenen Pflichten und der Schwierigkeiten, welche feine 
Stellung umgaben. Es kam bei bem neuen Amtsantritte nicht jowohl die 
augenblickliche Erhebung einiger Ruheſtörer in Betracht, und wie fie unjchäbd- 
lich zu machen. Es galt vielmehr alle Gründe zur Unzufriedenheit und Un- 
ruhe, welche den Kreis bewegten, bis auf ihre tiefften Wurzeln zu verfol- 
gen." 20. 2c. Siehe die Schrift: €; U. 2. Freiherr. von Stengel, ©. 23. 
— 994), Amtsblatt. 1832..&, 397. — Hi 
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Ständeverfammlung eine feindfelige Stellung gegen die Regierung ein: 
genommen hatten, 2. x. unumwunden ſich ausſprach. 625) Cine gleiche 
Verfammlung und Erflärung batte am 1. Auli zu Zweibrücken 
für die wetliche Häffte des Kreifes ftatt. Zugleich wars eine aus— 
führliche Verfügung bezüglich der öffentlichen Nube und Orbnung 
zur Darnachachtung befannt gemacht. 62%) An demjelben Tage — 
den 28. Juni — wurden auch zu Frankfurt. von der beutjchen 
Bundesverfammlung ernfte Mafregeln zur Anfrechthaltung der 
gefeglichen Ordnung und Ruhe in deutfchen Landen verkündet, 
Allein auch gegen diefe wurden alsbald wieder in dem Rhein— 
kreiſe Einjprachen erhoben und Berwahrungen unterzeichnet. 

Tie zu Speyer gemufterten Truppen wurden in verfchiedene 
Städte und Dörfer des Kreifes verlegt und gegen eine geringe 
Entjchädigung auf Koften der Einwohner genährt und gepflegt. 
Die Fönigliche Hofcommiffton fuchte den materiellen Beſchwerden 
auf den Grund zu jehen, insbejondere die Manthverhäftnifie, die 
Salzpreife, Forſtgeſetze, Rheindammbauten x. näher zu prüfen. 
Die intellektuellen Forderungen fanden weniger Beachtung. . Am 
1. Auguft zog Fürſt v. Wrede wieder von Speyer ab. Die Une 
zufrievenen machten ihm zum Vorwurfe, daß er die Hauptbejchwerbe 
de3 Landes, die Gefeßverleßungen von Seiten der Föniglichen Regierung, 
nicht zur Genüge unterfucht habe. Er erklärte übrigens zu feinem Ab: 
ſchiede amtlich: „ES ift mir erfreulich während meiner Anweſenheit im 
Rheinkreife meine Erwartung durch keinen beachtenswerthen Vorfall 
getäufcht gefunden zu haben.” 627) Ein Theil der Truppen folgte 
dem Feldmarſchalle bald nad. Die Hebung der meiften Bejchwerden 
ließ jedoch vergeblich auf fich warten. Nur der Preis des Salzes 
wurde um einen halben Kreuzer vermindert. Die Preffe warb 
jchärfer überwacht, Gegen die einzelnen Sprecher auf dem Ham: 
bacyer Schloße wurden gerichtliche Unterſuchungen eingeleitet; meh— 
rere VBerhaftungen vorgenommen ; 628) der Caſſationshof von Zwei: 


“) Speyerer Zeitimg, 1832. Nr. 1%4. Beilage, — +") Amtsblatt. 
1632. ©. 407. — *”") Amtsblatt. 1832. ©. 469. — ') Das Bermeis- 
urtheil der Anklagekammer bes k. Appellationsgerichtes zu Zweibrfiden vom 
26. März 1833, nah melden 27 Perfonen wegen Verbrechen gegen bie 
innere GSicherbeit des Staates in Unterfuchung gezogen wurden, verwies 18 
berfelben dor dae Schmurgericht, beziehungsmeife vor die betreffenden Zucht⸗ 
polizeigerichte. | Steben berfelben, nämlih: 1. Dr. 3. G. U. Wirth aus 
Sof; 2. Dr. ©. 3. Siebenpfeiffer aus Lahr; 3. Yob: H. Hochdbrfer, proteft. 
Pfr, zu Sembarh ; 4. Joh. ©. Beder, Bürftenmacher aus Frantenthal; 5. 
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brücken nach München verlegt, der Präſident Birnbaum am Appell: 
hofe in Ruheſtand geſetzt, andere Beamten entſetzt und verſetzt, unter 
dieſen auch der freiſinnige Regierungs-Vicepräſident v. Seutter in 
Speyer und der Vorſtand des Conſiſtoriums, Flieſen. Fürſt Carl 
v. Wrede, bisher Regierungsrath in Ansbach, ward Direktor der Kammer 
des Innern in Speyer. Schon vorher erhielt auch der geſammte 
Laudrath des Kreiſes in dem königlichen Abſchiede ſeiner Verhand— 
(ungen ‚vom 19. Oktober 1832 eine ernſte Zurechtweiſung, alſo 
lautend: „Sp gerne Wir: Uns früher in dem’ Falle jahen dem 
Landrathe des Rheinkreiſes Unjer Wohlgefallen zu erkennen zu 
geben, jo mißliebig jehen wir Uns veranlapt, die in: den bejonderen 
Protofolle der dicgmaligen Landrathsverhandlungen häufig gebrauchte 
anmaßende Sprache zu. rügen, die Uns leider die Ueberzeugung 
geben : mußte, daß der Landrath Unſere wohlwollenden Abfichten 
und Gefinnungen verkennend, ſich won ber fünftlich hervorgebrachten 
Aufregung des kleineren Theiles der Bewohner des Rheinkreiſes 
nicht rein gehalten hat.” ꝛc. 629) 

"Noch in demſelben Monate ‚erhob. man neuen Lärm im Kreiſe 
wegen. ver 3,500 Soldaten, welche nach Griechenland abgeſendet 
wurden. 680) Nebenbei aber hatten auch vieljeitige Aufmunterungen 
zur — nach. Amerika — J 


Chriſt. Scharpff, Cand. der Philologie aus Homburg; 6. J. F. Roſt, Buch— 
drucker aus Zweibrücken und 7. G. Eifler, Cand. der Theologie aus Zwei— 
brücken, wurden von dem’ am 29. Juli 1833 zu Landau eröffneten aufer- 
ordentlichen. Schwurgerichte,, wobei ber Appellationsgerichtsrath Breitenbach 
als Präſident und der Generalftaatsprocnrator Schenfl fungivten, am 16. 
Auguft 1833 freigefprochen ,, jedoch nur Eifler und Scharpff freigegeben, bie 
übrigen aber vor die betreffenden Polizeigerichte geftellt, In gleicher Weife wurde 
der Pirmafenjer Kaufmann, M. PB. 8. Baumann, am 22. Aug. 1833 zu 
Landau freigefprohen. In dem am 24. Aug. 1833 zu Landau eröffneten 
Eontumacialverfahren wurden: 1. Dr.’ Daniel: Piftor von Bergzabern; 2. Dr. 
Ernfi Groffe, Journalift; 3. Friedr. Schiller ; 4. Joh. Savoye und 5. Ferd. 
Geib, Advokaten zu Zweibrilden, verurtheilt. Siehe hierüber: „Vollſtändige 
Berhbandlumgen” ꝛc, von L. Hoffmann , Appellationsgerichtsrath. Zwei- 
brüden. bei G. Ritter. 1833. "Eine Hauptquelle für die Borfülle im Jahre 1832. 
— 42%). Amtsblatt. : 1832. S. 685. — 3°) Am 12, November 1832 erließ 
ber Biſchof und, am 19. ‚desjelben auch das Domeapitel- eine Glüdwunich- 
abrefie an den: König, wegen Erhebung feines Sohnes Otto auf den Königs- 
thron zu Athen:; Am 9, Dezember ward zur. glädlichen Reiſe Otto's eim 
Pontificalamt im hiefigen Dome gehalten. Am 23. Jund 1833 folgte; ein 
gleiches Dankamt für die’ glückliche Ankunft Otto's in Nauplia. Dem‘ Dom, 
capitel „ Damften der König in folgendem HHandfrhreiben: „Herrn. Domprobft- 
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Es ijt wohl nicht zu wundern, daß die gefchilderten Verhält— 
niſſe, Nuftritte, Kämpfe, Wirren und Einſchreitungen unferm pflicht- 
treuen, beforgten und eingefchichterten Oberhirten, viel Bedenken, 
Unruhen und Berlegenheiten bereiteten und feine Tage zu Speyer 
vielfältig trübten, ungeachtet die ihm untergeordnete Geiftlichkeit 
ih bei diefem politischen Taumel mit wenigen Ausnahmen eben 
jo pflichttreu al3 befonmen amd ehrenhaft erwieſen hat. Er fühlte 
ſich jeitdent immer verlegener, unbeimlicher, unzufriedener und un: 
glücklicher in feinem mühevollen Amte und in feiner ſchwierigen 
Stellung. Bon Jugend an jtrenge Unterwürfigkeit und Gehorſam 
gegen feine Obern, wie wir ſchon hörten, gewöhnt, fiel ihm die 
Ungefügigfeit und Unwillfährigfeit vieler feiner Untergebenen dop— 
pelt Läftig und bedenklich. Unangenehm berührt von der Unbefangen: 
heit und Nückjichtglofigkeit, mit welcher man fich am Nheine über 
Gleichgültiges und Wichtiges ausſprach, über Kleine und Großes 
urtheilte, an Niederem und Hohem Frittelte und rüttelte, fchöpfte er 
aus Manchem argen Verdacht und Unruhe, was einen anderen 
Charakter weniger befümmert und befäftigt hätte, Beſonders em— 


Joſeph Miltenberger ! Das Domcapitel zu Speyer bat Mir in einer Zufchrift 
vom 19. biejes feine Glückwünſche zur Thronbefteigung Meines geliebten 
Sohnes, des Königs von Griebenland, dargebracht und leuchtet daraus eine 
eben fo große Ergebenheit für das föniglihe Haus als warme Theilnahme 
für die Imterefien des Baterlandes bervor. Die edle Begeifterung, welche 
biefes Ereigniß in allen Herzen erwedte, hat meine freude darüber vollendet 
und indem Ich Ihnen, Herr Domprobft und ben Mitgliedern des Kapitels 
hiermit meinen Dank ausſpreche, verfihere Ih Sie zugleich auch Deiner 
Königlichen Gnade. Ihr wohlgewogener König Ludwig München, ben 
28. Nov. 1832. Original. Das Domcapitel hatte im feiner Adreſſe unter 
Anderem dem Könige. gejhrieben: .... . „Im unfern Tagen bat ber uralte 
Glanz der Schyren zu Wittelsbach einen neuen freubigen Zuwachs erhalten. 
Die Borjehung führt. ben hohen Sprößling jener ruhmbebedten Fürften, den 
boffnungsvollen Sohn Ew. königlichen Majeftät, auf den wiedererftandenen 
Thron der Konftantine; fie ſchmückt fein Haupt mit der neu erftrahlenden 
Krone ber Comnenen umd knüpft die großen Erinnerungen ber Religion, 
Wiſſenſchaft und Kunft, welche das Volk der Hellenen feit britthalb. tanfend 
Zahren bewahrt, an feinen jungen Scepter. — Das alttreue Volk der Bayern, 
das von jeber feinen Nationalruhm in dem Glanz feines angeerbten Herrſcher⸗ 
hauſes zu finden gewohnt war, ift ftolz auf bie Verberrlihung, mit welcher 
die Borfehung bie erlauchte Familie feines allyerehrten Königs vor ben Für— 
ſten Europas auszeichnet und auch ber biebere Stamm ber alten Pfälzer 
am Rheine begrüßt dieſes glüdliche Ereignig mit hoher Freude.“ ꝛc. 2c. 
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pfindfid und bennruhigend wirkten auf ihn, der fich der beften 
Abficht bewußt war, Befprechungen, Kritiken, Augftellungen und 
Berunglimpfungen bezüglich kirchlicher Angelegenheiten, amtlicher 
Vorfälle und oberhirtlicher Anordirungen in der Diözefe. Und doch 
fonnten dieje, — bei der gehäffigen und unfirchlichen Stimmung 
eines großen Theils der rheinischen Bevölkerung einerſeits und bei 
der derben und leidenſchaftlichen Erörterungsweiſe der Lofalblätter 
des Kreiſes anderſeits, — in der damaligen fturmbewegten Zeit nicht 
ausbleiben. Der bedenkliche Kampf wegen der gemifchten Ehen, wie 
er in ganz Bayern entbrannt war, der aber vorzüglich in dem von 
Proteftanten überwiegend bevölkerten Rheinkreiſe immer heftiger ent: 
flanımte und noch lange feine Dämpfung erwarten ließ, überhäufte 
ihn mit Läftigen Verhandlungen nad) Unten und nach Oben. Die 
weltlichen Behörden des Kreiſes, denen gegenüber der Bifchof die 
unveräußerlichen echte der Kirche und die Obliegenheiten feines 
Amtes mit pflichttreuenn Eifer und mit Beharrlichkeit forderte und zu 
vertheidigen und zu handhaben juchte, bereiteten ihm, in ftrenger 
ausſchließlicher Rückſicht auf die weltlichen Gejege und Verordnun⸗ 
gen, mannigfaltige Scywierigkeiten. Oft fanden feine billigen Wünjche 
feine Beachtung. Manl wollte auch Alles mit der Feder, gar 
Wenige aber mit freundlicher Rückſprache ausgleichen und daher 
jcheiterten vft die beiten Unternehmungen. Selbft an die ftrengfte 
Ordnung und ummnterbrochenen Fleiß in den Schreibereien gewöhnt, 
konnten ihm hierin auch die Fleißigſten feiner Arbeiter kaum ge 
nügen. Daraus erwuchlen ebenfalls vielfältige Anſtände, Miß— 
deutungen und Schwierigkeiten mit denſelben, die ihm in feinem 
abgejchloffenen Arbeitszimmer mande Stunden vergällten. Wenigen 
Mitgliedern feines Domcapitel3 ſchenkte er befonderes Vertrauen. 
Er ſprach fich vielmehr öfters, ſelbſt anderen Geiftlichen der Diö— 
zeje gegenüber, ohne die. gebührende Nücficht und Schonung bezüg- 
fich der Gefinnung, der Fähigkeit, des Fleißes Einzelner jeiner Räthe 
aus, was, da biefe Aeußerungen nicht unbekannt blieben, nur Ab: 
neigung und MWiderwillen erzeugen konnte. Der merfliche Einfluß, 
den eine vielfältig mißliebig gewordene Perjon feiner nächften Um: 
gebung auf ihn umd seine Unternehmungen zu üben fuchte, rief 
mündliche und briefliche Erörterungen und Erklärungen herbei, bie 
fein Gemüth nur tief zu betrüben und feine Zufriedenheit in Speyer 
nur noch mehr zu untergraben im Stande waren, Dazu famen 
wohl auch immer noch finanzielle Verlegenheiten, in welche der 
gejchwälerte Gehalt ihn ‚bei den vielen unabweisbaren Anforderun: 
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gen feiner amtlichen Stellung öfters jeßte, und die er, durch größere 
Sparſamkeit vermindern zu follen, nicht ſchicklich erachtete. 631) 

Alle dieſe Läftigen und widrigen Berhältnifje erzeugten und 
nährten bei unferm Dberhirten den Gedanken, die Mitra des Bis— 
thums Speyer, welche ev noch mit gar vielen Dornen, Gefahren 
und Bedrängniffen auch für die Zukunft umwunden glaubte, mit 
einer minder läftigen zu vertaujchen. Er hatte wohl diejen Wunjch dem 
Könige Ludwig und dein Erzbijchofe von Bamberg nicht vorenthalten, 
ohne jedoch) von Erſterem beruhigende Vertröftung zu erlangen. 632) Zu 
Anfange des Fahre 1834 wurde jener Wunſch aufs Neue durch 
zwei Vorfälle angeregt, welche deßhalb ſowohl dem Könige ald dem 
Minijter, Fürſten v, Dettingen Wallerjtein, jowie dem Erzbiſchofe 
zu Bamberg mitgetheilt wurden, In Rachitehendem jind dieje Vor— 
fälle näher bezeichnet, 

Am 15. Januar 1834 ftarb ein wohlhabender Speyerer katho— 
lifcher Bürger. Derjelbe war vor etwa zwanzig Jahren von feiner, 
auch jeßt noch lebenden rechtmäßigen Ehefrau civilgerichtlich gejchieden, 
und hatt? jich darauf zum zweiten Male mit einer Proteftantin, 
und nach deren Tode vor etwa fünf Jahren zum dritten Male, mit 
einer Katholikin von der Eivilbehörde ehelich verbinden laſſen. In 
beiten Fällen fonute diejer Katholik, da feine vechtmäpige Ehefrau 
noch lebte, wicht Eicchlich getraut werden, und befand jich demnach 
während zwanzig Jahre gemäß göttlicher und kirchlicher Gejege in einer 
jünphaften Verbindung Wenn derjelbe mitunter auch dem katho— 
liichen Gottesvienft beigewohnt hatte, jo nahm er doch an ben 
heiligen Heilögeheimmiffen feinen Antheil und konnte auch auf er: 
laubte Weije feinen Antheil daran nehmen. Diefer Mann ward 
jegt gefährlich Frank, und fein baldige Ende war vorauszuſehen. 
Der katholiſche Stadtpfarver, obgleich vom Kranken nicht begehrt, 
bejuchte denſelben im feeljorgerlicher Liebe. mehrmal. Allein alle 
Bemühungen das verivrte Pfarrkind mit Gott und der Kirche aus: 
zujöhnen, blieben fruchtlos Der Kranke weigerte ſich hartnädig, 
den Forderungen, die an ihn gejtellt werden mußten, zu entjprechen, 


#1) Gigene Pferde, die er, wie fein Borgänger, in ben erfien Jahren 
feines Amtes hielt, hat er jedoch fpäter abgejchafft und dem hiefür beftellten 
Kutſcher entlaffen. — **) Der Metropolit ſchrieb im einem Brief vom 26. 
Nov. 1833, der uns vorliegt, an Manl: „Recht jehr bebaure ich, daß Sie 
Ihrer Erlöfung, was ich fo fehr wilnfchte, noch nicht näher find. Haben 
Ew. Hochwürden den Fürften Wallerftein während feiner Anweſenheit in 
Speyer Über Ihre Lage nicht gejprochen ?“ ac. 2c. 
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Er erklärte vielmehr, wenn ihn dad heilige Abendmahl nicht follte 
gereicht werben, würde er zur proteftantifchen Gonfefjion übertre— 
ten. Er hatte ſogar auch ſchon feine deßfallſige Erklärung fchrift- 
(ich auffeßen laffen, und nur feine ihm bürgerlich angetraute Haus: 
nerin hielt ihn von der Unterzeichnung jener Erklärung zurück. 
Unter diefen Umſtänden ftarb der Kranke, und e8 mußte ihm nach 
Firchlicher Vorſchrift das katholiſche Begräbnig von dem bifchöflichen 
Drdinariate, an das ich der Stabtpfarrer gewendet hatte, verſagt 
werden. ‘Der Polizeikommiſſär der Stadt, ein Proteftant, verfügte 
ſich zum Bifchofe mit dev Bitte, daß von dem gefaßten Beſchluße 
abgejehen ‚werden möchte. Diefer Bitte konnte natürlich nicht ent- 
jprochen werden. Man erſuchte jeßt den proteftantiichen Stadt: 
pfarrer um die Beerdigung des Verftorbenen, welcher fie auch, unter 
dem Geläute der protejtantifchen Glocken und in Begleitung des 
Dekans Spab- und des Conſiſtorialrathes Schultz, auf dem prote— 
ſtantiſchen Kirchhofe vornahm. Domeapitular Günther ſchreibt hierüber 
in ſeiner Chronik: „Welches Zetergeſchrei dieſe Geſchichte bei Prote— 
ſtanten und ſchlechtgeſinnten Katholiken hervorrief, vermag ſich nur 
ber vorzuſtellen, welcher mit dein lärmenden Charakter vieler 
Bewohner ver Stadt bekannt iſt. In den angejehenften Zivkeln, 
wie in den legten Kneipen ward fie bejprochen und über bie Fatho- 
fische Geiftlichkeit mit vollen Kehlen gefchimpft und geſchmäht. . .. 
Man drohete die Wohnung des Biſchofes zu ſtürmen und ihn, 
wenn er fich ja noch einmal öffentlich zeigen werde, Förperlich zu ‘ 
mißhandeln...... Meifter Kolb, DVerleger und Herausgeber der 
„„neuen Speyerer Zeitung,““ juchte die Aufregung auf das Ge- 
fliſſentlichſte zu fteigern und auf das Gehäſſigſte zu verbreiten. 
Zum großen Anftope blieb auch das auf dem katholiſchen Gottes: 
acer für den Verftorbenen bereits aufgeworfene Grab bei acht Ta— 
gen offen ftehen bis eine: andere-Leiche friedlicher in dasſelbe gebettet 
wurde.” ꝛc. 20. 638) 

Der zweite mißliche Vorfall war der Uebertritt mehrerer Per- 
fonen in- Hochipeyer zum protejtantifchen Bekeuntniſſe, welcher in 
einem Artikel, aus dem Speyerthale vom 30. Dezember 1833, in 
dem zu: Speyer von. dem katholiſchen Profefjor Bettinger heraus: 
gegebenen. „Rheinbayer,“ bejprochen und mit Hindentung auf den 
katholischen Pfarrer in Hochfpeyer, namentlich gejagt wurde: „Diefe 
Berhältuiffe Haben gezeigt, wie fehr es Noth thut, die Kirchendis— 


#33) Chronica epis. Spirensis. 
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ciplin mit rückjicht3lofer Strenge zu handhaben, und den Wolf, 
jogleich beim erften Hervortreten jeiner Wolfsnatur oder Näudig- 
feit unschädlich zu machen, jtatt ihn, wie leider gejchieht, bloß des 
Schafpelzes wegen, mit dem er begleitet ift, aus einer Heerde im die 
andere zu verjegen, um auch diefe-zu verderben.“ 2c. 2c. Der Bijchof 
jah im diejem Berichte und bezüglich des wirklichen Thatbeſtandes 
nicht ganz mit Unrecht, eine rückſichtsloſe VBerunglimpfung feiner 
Ehre umd jeined Wirfens. 

Diefe beiden Vorfälle berührte der tiefgefränkte Oberhirte in 
einem ausführlichen Schreiben an den König vom 29. Januar 1834, 
worin er die unangenehmen Verhältniffe, in welchen er zu Speyer 
fich zu befinden ylanbte, mit gedrückem ‚Herzen jchildert und um 
- Schuß und Abhilfe flehet. Wir können zum rechten Verſtändniſſe der 
Lebensgefchichte unjeres Bifchofeg, und namentlich zur Erklärung feiner 
Ueberfievelung nach Eichjtätt im hohen Sreifenalter, die theilweiſe Mit- 
theilung diejeg Schreibens hier nicht umgehen. Darin heißt es wörtlich: 

„Tief wehe muß es mir thun, daß der „Rheinbayer“ in den 
diefer zulegt befprochene, böswillige Artikel eingerückt ift, fein Ent— 
jtehen größtentheil der Berwendung mehrerer Mitglieder des Speyerer 
Drdinariatd verdankt; daß diefe ihm mehrfältig Aufſätze liefern, 
und ich will nicht jagen, jenen Artikel nicht widerlegten, ſondern 
nicht ihre Theilnahme an einem Zeitungsblatte aufgeben, welches 
‚ ungeahndet nicht nur den Bifchof, fondern, was nicht er wird, 
fie jelbft verläumdet und mißhandelt.“ 684) 


#34, Am 2. Febr. 1834 jchrieb der Bifchof wegen bes fraglichen Artikels 
im „Rheinbayer” feinem DOrdinariate: „Es muß uns ein joldes Benehmen 
des „NRheinbayer” um fo mehr befremden, als er fein Dafeyn größtentheils 
der thätigen Berwendung von Seiten einiger Individuen unjeres Ordinariats 
verdankt, — eben auch bekanntlich, nicht wenige in denſelben aufgenommene 
Artikel ihr Werk find, — von ihnen zum Theile die Korreftur des Blattes 
beforgt wird und mitunter die Aufnahmsartifel aus anderen Zeitungen zu- 
fammengejucht werben. — Befremden muß es uns und böchſt mißbilligen 
müſſen wir es, daß eben diefe Mitarbeiter den fraglichen Artifel nicht wider- 
legt, fondern — ihre Theilnahme an einem Zeitungsblatte nicht längſtens 
ſchon aufgegeben haben, welches ihr Oberhaupt und, was nicht bedacht und 
geachtet wird, fie felbft mißhandelt..... Wir fehen uns bei diefem Stande 
der Dinge bemitffiget, den Mitgliedern unjeres geiftlihen Rathes und bes 
Canzleiperfonals zu unterfagen, binfür an den „Rheinbayer” irgend einen 
Antheil weiter, es fei durch Lieferung einiger Auffäge, durch Bezeichnung 
einzelner Artifel aus fremden Zeitungen, oder durch Lebernahme der Correk- 
tur 2c. zu nehmen“. Prot. ordin. de 30. Jan. 1834. $. 20. — Hiezu dürfte 
bemerkt werben, daf ber „Rheinbayer” ein conſervatives und nichts weniger 
als ein antikirchliches Blatt war. 
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„Und nun wage ich ed, im innigſten Vertrauen auf die mir 
unverdient allergnädigft zugerwendete Huld und Gnade Eurer könig— 
lichen Majeftät und auch in der tröftlichen Hoffnung, daß von 
Allerhöchſtdero Throne mir Hilfe und Erlöfung winke, meine über: 
betrübte Lage, nur in einigen furzen Zügen zu fehildern, die mir 
es auch, bei täglich von allen Seiten fi) erneuernden Stürmen, 
wohl in der nächjten Zeit hier meinem Berufe weiter zu entiprechen, 
moralisch und phyjiich unmöglich und eine Aenderung um jeden 
Preis nöthig machen.“ 

„Ehenächſt fieben Jahre feit meinem Amtsantritte in Speyer, 
habe ich mit der gewiſſenhafteſten Treue und mit dem regjten Eifer 
meinem Berufe obgelegen; noch jegt find wenige Tage im Monate, 
an denen nicht, nach won frühen Morgen an getragener Tageslaſt, 
die Mitternachtöjtunde mich noch am meinen Arbeitstiſche über- 
raſcht, und ich habe, mit der Gnade Gottes, für die verwilderte 
Diözeje Speyer nicht ohne Segen gewirkt. Durch keinerlei Hinder: 
niffe. lieg ich mich auf meiner Bahn ivre machen. Aber eben da— 
durch wurde Abneigung, Wiverjeglichkeit und zulegt Verfolgung, der 
ich nur zu bald unterliegen muß, erzeugt.“ 

„Ber meinem Amtsantritte konnte ich nur nach vielem Wider: 
jtande einen geregelten Gottesdienſt herjtellen. Der Domclerus 
hatte big dahin, und das oft jpärlich genug, nur dem ſonn- und 
fejttäglichen Pfarramte beigewohnt. Außer den täglichen zwei 
Pfarrmejjen wurden faum von dem einen oder anderen Prieſter 
der Gejummtgeiftlichkeit unter der Woche, eine heilige Meſſe gelejen. 
Vom Chovgebete war gar keine Rede.“ 

„In Behandlung der DOrdinariatsgejchäfte waren faſt ohne 
Ausnahme, die Canoniker ganz unerfahren. Es war auch dieß 
nicht jehr zu wundern. Sie waren vorher durchgehends als Seel: 
jorger mitunter erſt ſehr kurze Zeit angeftellt, Hatten alle nie au 
einem Collegium gejtandenz feine frühere Ordinariatsaften, die 
ſämmtlich in der Nevolutionszeit waren zerjtreut worden, im denen 
fie Belehrung und Aufjchlüffe hätten jchöpfen können, fanden jich 
vor. Dabei waren jie in ihrem größeren Theile in der Revolutions— 
zeit geboren und erzogen, hatten die reife Ausbildung der früheren 
Zeit nicht erhalten und entbehrten größtentheil3 der canoniſchen und 
firchenvechtlichen Kenntniffe Ich war genöthiget, in Beabjichtigung 
ihrer Belehrung alle Arbeiten jelbft zu übernehmen. Ich verfertigte 
Relationen, entwarf die VBorftellungen an die allechöchiten und höch— 
ften Stellen, an die Königliche Kreisvegierung, ja ſelbſt die gering- 
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fügigften Erlaſſe an die Diözefangeiftlichkeit. Allein meine gute 
Abficht habe ich noch nicht erreicht umd noch heute, wie in ber 
allererften Zeit, muß ich faft allen diejen Arbeiten mich unter: 
ziehen. Alles, auch die unbedeutendften Gegenftände, wenn jie ge— 
ordnet werben jollen, müfjen von mir in Antrag gebracht werben: 
aber im neun und ſechszigſten Jahre ded Lebens unterliege ich fait 
dem Webermaße einer folchen Anstrengung. Die Aktenfaszifel der 
Regiftratur find in ihren wichtigjten Produkten nur durch meine 
Hand entitanden. Eurer königlichen Majeftät, geheimer Staats— 
minister des Innern, Fürſt v. Oettingen-Wallerjtein Durchlaucht, 
baben ſich bei ihrem nmeulichen Hierfeyn hievon durch ihre Vorlage 
überzeugt; faft mehr noch der Etubien- umd Kirchen : Rath 
Mehrlein.” 

„Was aber noch trauriger ift, ich finde bei denen, die mir zum 
Rathe, zur Unterftügung und Mithilfe an der Seite ftehen, ſelbſt im 
firchlichen Bereiche häufig Wiverftand, muß die fchwierigjten 
Gegenftände, bei denen ich wohlüberdachten Rath jo ſehr benöthige, 
ſelbſt fchlichten und einzig auf meine Verantwortung nehmen. Noch 
hat Gottes Gnade mich geftärkt, daß ich Alles, was ich bisher 
gethan, verantworten kann und mein Gewifjen frei erhalten habe! 
Allein wie lange werde ich es noch, jo allein daftehend, im Stande 
jeyn, beſonders bei vielfach bethätigter Nichtfolgſamkeit? Sch beehrte 
mich im verflofjenen Jahre, durch Eurer königlichen Majeftät aller: 
höchiten Befehl hiezu aufgefordert, meine Anfichten und unmaßgeb— 
lichen Anträge zur Verbefferung des Glericalfeminars allerehrer- 
bietigjt vorzutragen. Ich fand es für die Zukunft nöthig, daß der 
Seminarprofefjor — Domcapitular Würjchmitt — und der Regen? 
— Domcapitular Grob — bei der Wichtigkeit und Ausgevehntheit 
der LZehrgegenjtände, die jie vorzutragen haben, ftatt wöchentlich nur 
jech® Lehrjtunden, Erjterer wöchentlich neun, Letzterer aber acht 
übernehme. Allein der Profefjor verweigerte auf das Entjchiedenfte 
Folgſamkeit aus nichtigen Gründen ; er fährt fort nur ſechs Stun: 
den und alle vierzehn Tage fieben Stunden vorzutragen. Der 
Regens dagegen ſchützt vor, feine ſchwache Bruft erlaube ihm nicht 
weitere zwei Stunden, doch wolle er das Mögliche thun, hat aber 
bis jeßt, jo viel mir bekannt, nicht über ſechs Stunden vorgetragen. 
Nur die dich die allerhöchſte Gnade Eurer königlichen Majeſtät 
auch dem Rheinkreiſe ertheilte Zuficherung eines vollftändigen 
Lyzeums und eines theologischen Studiums am Site des Bisthumsg, 
hat mich, in Erwartung der näheren VBollzugsvorjchriften für das 
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nächte Studienjahr, wobei denn auch dem Glericalfeminare eine ent: 
fprechende Einrichtung werben muß, bis jetzt bejtimmen können, 
noch Feine Beſchwerde zu führen.” 

„Mnd was kann ich von dem übrigen Clerus meiner Diözeſe 
erwarten ? Zwar habe ich würdige, ältere und auch jüngere Seel— 
jorger, und nur diefe müfjen mein Troft feyn. Aber ein großer 
Theil find junge, wenig über dreißig Jahre, viele nur fieben und 
achtundzwanzig Lebensjahre zählende Priefter, wenig gebilvet, uner- 
fahren, won dem Geifte des Univerſitäts-Lebens angefteckt, von freien 
Grundſätzen, ohne den im geiftlichen Stande unerläßlichen canoni- 
ſchen Gehorfam, neuerungsfüchtig auch bei Eirchlichen Einrichtungen, 
von wenig clerifaliichem Geifte und zweifelhafter Moralität.” 

„Mein Kummer und meine Niedergejchlagenheit haben den 
höchften Grad erreicht und meine Kraft gelähmt. Geruhen Eure 
föniglihe Majeftät, ich bitte vecht inftändig darum, in allerhöchiten 
Gnaden zu erlauben, Allerhöchitvenenfelben perjönlich die Verhält— 
nifje der Diözeſe Speyer, die, wie fie beftehen, für die Kirche, wie 
für den Staat von dem wichtigften und nachtheiligiten Einfluße find, 
und meine Lage, in tieffter Ehrfurcht und in ihrer wahren Geftalt, 
ſchildern zu dürfen; bei allergnädigft geftatteter Erlaubniß werde 
ich augenblicklich die Neife antreten.” ꝛc. 635) 

Dieß war theilmweife eine harte, unbillige, mit gar zu fcharfen 
Schattenftrichen entworfene Schilderung der Diözefe Speyer und 
ihrer Geiftlichfeit, eine bittere Klage und arge Troftlofigkeit des 
greifen Oberhirten. Anſtatt jeiner Seit3 dasjenige zu ändern, 
was ohne Pflichtverleßung feine Lage, wenn auch nicht viel erfreu: 
licher doch wenigſtens erträglicher gemacht hätte, und Gott geduldig 
und vertrauengvoll im Gebete um Hilfe und Beiltand anzuflehen, 
die mit feiner hohen Würde verbundene ſchwere Bürde, ergeben in 
den Willen des Herin zu tragen: fuchte er, mit einem Fuße bereits 
im Grabe, vor den Stufen des königlichen Throne Erleichterung 
und Hilfe! Diefe Schilverung, diefeg Geſuch wurde noch an demjelben 
Tage auch dem Fürften v. Oettingen-Wallerftein, mit dem die Sache 
bereit3 perjönlich in Speyer befprochen war, abjchriftlich abgejendet, 
mit dem Beifügen: „Hochderſelbe möge geruhen, den hohen Grad, 
zu welchem meine Lage, nun faum mehr ertragbar, geftiegen ift, in 
Gnaden zu entnehmen. Zwar wäre noch gar vieles beizufegen, 
aber ich darf Eure Durchlaucht in den wichtigften Staatsgefchäften 


5) Nach dem Originalconcepte. 
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nicht länger unterbrechen, und bitte nur vecht ergebenft, um bie 
Erlaubnig Seiner Majeftät, die neuefte Rage der Diözefe und der 
Didzefanverhältniffe perjönlich vortragen zu dürfen.” 636) 

Ein bald hierauf erhaltener Brief goß neue Beſorgniß und 
vermehrten Kummer in das verftimmte Gemüth des Speyerer Ober: 
hirten. In dieſem Brief, der vor uns liegt, heißt es: „Wie nach: 
theilig der — aus einzelnen Vorfällen 637) beurtheilte Zelotismus 
auf die Katholiken in Rheinbayern einwirfet, davon erfahren Sie 
nicht3, weil Sie von Geiftlichen umgeben find, die die wahre, chrijt- 
liche Liebe nicht üben und nur der Unduldſamkeit Huldigen; die jo 
gerne dag Mittelalter wieder herbeiführen möchten, in welchem man 
die Sünder durch jogenannte Kirchenbußen öffentlich brandmarfte 
und Andersdenkende dem Scheiterhaufen übergab... .. Jetzt iſt es 
noch Zeit die Gemüther zu beſänftigen durch Worte der Liebe, die 
Heerde vor Trennung zu bewahren und dem Herrn Jeſu zu er— 
halten. An mehreren Orten ſprechen die unzufriedenen Gemeinden 
vom Losreißen von der katholiſchen Kirche, worin fie von angeſehenen 
Proteftanten bejtärkt werben. Zeigen Sie fich dem katholiſchen 
Rheinbayern, als einen liebevollen und Augen Oberhirten, dem die 
Gemeinden am Herzen liegen. Wachen Sie ftrenge darlıber, daß 
Ihre Pfarrer eifrige Prediger de Wortes Gottes werden, ihr Amt 
nicht vernadhläffigen, von allem Zelotismus ſich entfernt halten, 
duldſam und liebreich find gegen Andersdenfende und fein Aerger— 
nig mehr geben. Wollen Sie aber die Herzen aller Fatholijchen 
Rheinbayern gewinnen und fie im heiligen Glauben ftärken: fo 
bereifen Sie ohne Pracht und Pomp die Gemeinden, die Ihrer 
Dbhut anvertraut find. Unterfuchen Sie die Kirchen und Schulen 
mit Beiziehung der Gemeindevorfteher ; reden Sie einige Worte der 
Liebe an die Vorjteher der Gemeinde, jo wie vor dem Altare in 
der Kirche an die Verfammlung und ich bin überzeugt, daß Ihre 
Gegenwart außerorbentlih günftig auf die Gemüther wirfen md 
fie im Glauben befejtigen wird.” ꝛc. 2c. 638) 

Diejer Brief, welcher wohl feines befonderen Unwillens werth 
war, ſchien dem Biſchofe jo bedenklich, daß er denſelben abjchriftlich 


se, Nach gleihem Eoncepte. — *27) Dazu rechnete man namentlich, daß 
ber Offizier der Zollſchutzwache zu Frieſenheim, Freiherr v. Welden, welcher 
in dem bortigen Pfarrhanfe fich eingemierhet hatte, basjelbe auf Weifung ber 
biſchöflichen Stelle verlaffen mußte, was als Miszelle in der Speyerer Zei» 
tung veröffentlicht wurde. — ) Der Brief war aus Heibelberg, vom 5. 
eb. 1834 datirt, dort auf die Poft gelegt und von „Kornelius v. Reſchler 
einem - reifenden Katholiken”, unterzeichnet. 
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dem Erzbijchofe von Bamberg zuftellte, als er auch diefem, unterm 
12. Februar 1834, das obengemeldete Bittgefuh an den König 
mittheilte. In dem bezüglichen Begleitungsfchreiben heißt es wört- 
ih: „Daß man mir zu Xaft legt, daß ich mich um die Gemeinden 
und die Schulen nicht annehme, fie nicht vifitire 2c., iſt boshafte 
Kränkung. Ich vifitire alle Fahre einen Theil meiner Didzefe. 
Am Jahre 1832 geſchah es nicht, weil gerade in den zu vifitivenden 
Diftrikten damals die größte Aufregung herrjchte, weßhalb ich eine 
Bifitation gar nicht väthlich hielt und fie auch von vielen Seiten 
her mißratben wurde. Im Jahre 1833, ſogleich nach meiner Er: 
holungsreife, nahm ich im Monate September die Firmung für 
jämmtliche Pfarreien im Defanate Frankenthal vor, nachdem ich 
bereit? im Monate Julius fjämmtliche Pfarreien des Dekanates 
Speyer vifitirt und in allen eben auch das heilige Saframent ber 
Firmung ertheilt hatte. Wer will mehr verlangen? Der Bifchof 
zu Speyer kann nicht in jedem Jahre mehrmal drei biß vier Wochen 
herumreifen bet feiner färglichen Dotation von 6,000 Gulden, bei 
der gegen alle andere Theile des Königreiches übergroßen Thenerung, 
bei aufßerordentlicher Bettelei, bei der Iberhandnehmenden Armuth, 
während er felbjt aus eigener Tajche ſämmtliche Koften feiner Viſi— 
tationd-, Firmungs⸗ und Einweihungsrelfen für fich, zwei Geiftliche 
und feinen Bedienten beftreiten muß. Da ich diefe Reifen nur in 
eigenem Wagen, mit Poſt- und Lohn-Pferden mache, jo fcheint man 
zu wollen, daß, da ich nicht in Pracht und Pomp die Gemein— 
den bereifen joll,*ich zu Fuß komme und mich etwa von dem Kirchen: 
diener der Bauernfirchen in meinen Amtsverrichtungen bedienen 
laſſe. Ich habe bei meinen Bifitationen bisher Nicht? unterlafien, 
was man von mir fordern kann; ich habe nie mehr als zwei 
Kirchen an einem Tage vifitirt, eine am Vor: die andere am Nach: 
mittage, umd jeder zwei auch wohl drei Stunden gewidmet. Ach 
habe je nach den Berhältnifien, den Kindern nach der Chriftenlehr: 
prüfung und auch mitunter den Aeltern, Hausvätern und Haus: 
müttern, allen zu ihrer Belehrung das Geeignete gejagt.” ze. ꝛc. 
Meiter heißt es in diefem bifchöflichen Schreiben: „Meine Ver: 
hältniffe machen mich mitunter ganz vergejlen und werwirtt..... 
Welchen Jufolenzen ich von allen Seiten ausgeſetzt bin durch bie 
hiefigen öffentlichen Blätter, durch jchänbliche anonyme, ever unter 
erdichteten Namen gefchriebene Briefe, das Können Hochdieſelben fich 
gar nicht vorftellen. . . .. Das traurigfte dabei tft, daß bei allen 
diefen Intriguen, Zeitungzinferaten ꝛc. ein Theil meiner eigenen 
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Herrn Räthe, wie die anderen felbft nicht verhehlen, ſehr thätig ift, 
was denn bier gar nicht unbekannt bfeibt, und viele Gutgefinnte 
idignirt. . . Verzeihen Hochdiefelbe das Ausgedehnte meines Schrei- 
bend; ich wollte nur die gegenwärtige Lage dahier in Speyer, die 
mir unerträglich wird, durch Belege erweifen“. 639) 


$. 32. Berlangen nach Aecnderung der peinlichen Tage. 


Bei folder Stimmung und Muthlojigkeit, bei ſolchem Argwohne, 
bei folcher Unzufriedenheit, Tieß fich eine erfprießliche Eintracht zwi— 
ſchen dem Bijchofe und vefjen nächjter Umgebung, ein gejegnetes 
Wirken bei deffen Diözefangeiftlichfeit nicht Leicht erwarten. Welche 
Abhilfe war aber möglich? Der König jcheint die an ihn geftellte 
Bitte nicht beſonders wohlgefällig aufgenommen zu haben. Es 
erfolgte wenigſtens die erbetene Erlaubniß, an. das fünigliche Hof: 
lager reifen und Seiner Majeftät die bejtehenden Verhäftnifje ver . 
Diözefe Speyer perjönlich ſchildern zu dürfen, nicht ſobald, oder vielleicht 
gar nicht. Der Bischof Hat diefe Reife wohl unlieb bis zur Mitte 
de3 Monats Auguft, wg der König ſeinen Aufenthalt in Ajchaffen- 
burg nahm, hinausgeſchoben. Vom 18. Juni bis 1. Juli 1834 
wurde noch die Spendung der heiligen Firmung und die Bifitation 
in den Pfarreien des Defanat3 Kicchheimbolanden vorgenommen. 
Am 25. Auguft, den Geburt3- und Namensfeſte des Königs, nach: 
dem der Bilchof Morgend noch das feierliche Pontificalamt in der 
Kathedrale abgehalten hatte, trat derjelbe Nachmittag? zwei Uhr, 
bei der drückendſten Hite, die Reife nach Ajchaffenburg an, um 
dort den Monarchen zu begrüßen und wo möglich fein gepreßtes 
Herz zu erleichtern. Großer Troft jcheint ihm am königlichen Hof- 
lager wicht gejpendet worden zu ſeyn. Nur das Berjprechen dürfte 
ftatt gehabt Haben, dem Bilchofe gelegenheitlich andere Räthe zur 
Seite zu jtellen und dadurch feine Lage zu erleichtern und freund: 
licher zu geftalten. Manl veifte von Afchaffenburg nach Würz— 
burg und Bamberg und fraf erſt am 15. September wieder in 
Speyer ein. 

Am 18. Oktober 1834, am Sahrtage der großen Völkerſchlacht bei 
Leipzig, wurde in gleicher Meife, wie dieß am jüngften 25. Auguſt zu 


+), Nach dem Driginalconcepte. — Am 26. Mai 1834 ward Manl 
von bem neugewählten Bifchofe Humann zu Mainz eingelaben, bei beffen, am 
11. Juni in der Kathedrale zu Mainz von dem Bifchofe von Fulda vorzu— 
nebmenden Weihe, zu ajfiftiren. Er entfehuldigte fih jedoch mit Berhältnifjen, 
bie ihm dieſe Thelnahme unmöglich machen. 
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Ingolſtadt gejchehen war, der Grundſtein zur neuen Landesfeftung 
in Germersheim, feierlich, hier vom Biſchofe, eingeweiht. 640) 
Unterm 4. November 1834 erhielt derjelbe, auf den weitern 
Anhalt des an Seine Föniglihe Majeität am 29. Januar abge: 
jendeten Bittgefuches bezüglich der Zügelloſigkeit der Speverer 
Preſſe, vom Minifter Wallerjtein eine Aufforderung zum Aufichluße, 
ob der Biichof gegen die Angriffe der Preſſe, das Ginfchreiten der 
Staatögewalt nah Maßgabe der dritten Verfaſſungs-Beilage bei 
der königlichen Kreisregierung und mit welchem Erfolge nachgefucht 
habe? Weiter wurde in Liefer Zujchrift bemerkt: „dag der Minifter 
e3 jtet3 jehr dankbar anerkennen werde, wenn der Oberhirte, die 
in der fraglichen Eingabe an Seine Majeſtät berührten Wünfche 
bezüglich der Mittel zur Heranbildung einer jungen, guten Geift- 
lichkeit, in voller Entwidelung an ihn gelangen laſſen wollte.“ 
Manl beantwortete dieſe Aufforderung in einer umfaflenden Dar: 
jtellung vom 11. Februar 1835, bejchwerte ſich hiebei über die 
fortgejegte Ungebundenheit der Speyerer Preſſe und namentlich über 
die öffentlichen, harten und umverdienten Vorwürfe, welche ihm in 
letter Zeit wegen des franfen, aus dem Clerifaljeninare in das 
Speyerer Bürgerhospital verbrachten und dort verjtorbenen Kaplanz, 
Jakob Wagner, gemacht wurden. Er wünjchte ein Knabenjeminar, 
eine theologische Lehranftalt in Speyer, die Trennung des gemein: 
ſchaftlichen Schullehrerjeminars, befferen Gehalt für die Pfarrer und 
Dekane x. x. ohne jedoch die erwartete Erhörung zu finden. 642) 


o, Siebe hierüber die bejondere Schrift: „Feier der Grundfteinlegung 
der Feftung Germersheim" von Job. Mihael König. Speyer 1834. VI. 
42. — Im April 1835 fand ein Bürger in Scifferftadt bei Bearbeitung 
eines Aders etwa drei Schub umter der Erde einen 15 bis 18 Zoll boben 
rund zulaufenden Hut vom feinften Golde im Gewihte von 28 Loth mit 
drei Mefleru oder Aerten von Kupfer. Der Fund ward von der Regierung 
für 530 Gulden angefauft. Man hielt ibn für die Kopfzierde eines Feltifchen 
Oberpriefters oder für das Beſchläg eines Schildnabels. Er befindet fich jetzt indem 
Muſeum zu Münden. — **') Mittlerweile hatte fih die Stellung des Bifchofes zu 
Mehreren feiner geiftlichen Räthe immer, noch mehr verjdhlimmert. Der 
altersſchwache und gebrehlide Domdehant Werner beſaß weber die nöthige 
Einfiht noch Kraft, die vorgeichriebene Geihäftsordbnung bei den Beratbungen 
und Beihlüffen au handhaben. Unterm 31. Oft 1834 entbob ihn daher ver 
Bifhof auf Erfuhen dem Direfterium des Ordinariats Er übertrug das- 
jelbe dem Domprobfte Miltenberger. Da auch diejfer deu Wünfchen Manl's 
nicht zur Gemüge zu entiprechen vermochte, jo bat er bereits am 25. Febr. 
des folgenden Jahres wiederholt, um jeine bezügliche Enthebung. Der Bi- 
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Zu Folge der obigen Verhandlungen und aus eigenem Antriebe fuchte 
unjer Bifchof vor Allem ven Domcapitular Geifjel zu bejtimmen, 
etwa einen Ruf als Studienrath in München zu übernehmen 
und hiedurch ſich vorausfichtlich eine höhere und glänzendere Stel- 
lung anzubahnen. Wie jedoch diefer Gapitular, der keineswegs mit 
jeiner Lage in Speyer, jo gering der Sanonifatsgehalt damals auch 
gewejen, unzufrieden war, es früher fchon abgelehnt hatte, der 
biichöfliche Geheimfchreiber zu werden, hiebei aber auf audermeitige 
ehrenvolle, freuntjchaftliche Verbindungen zu verzichten: jo gab er 
auch jegt jenen günftigen VBorfpiegelungen kein Gehör. Er war ein 
zu guter Pfälzer, um feine Heimath aus freier Wahl mit einer 
anderweitigen Stelle zu vwertaufchen. Beſſer gelang das deßfallſige 
Bemühen des Oberhirten bei dem jüngfternannten Domcapitulare 
Friedrich Thinnes. Im Hornung 1835 erhielt Manl vom Fürjten 
Wallerftein ein Handjchreiben, dag Seine Majeftät der König nicht 
abgeneigt wäre, auf dad am 12. vorigen Monat3 erledigte Canoni— 
fat an der Kathevrale zu Eichſtätt den Genannten zu befördern, 
wenn er dieß winfche. Thinnes erklärte wegen unzureichenden Ok: 
haltes zu Speyer feine Bereitwilligfeit zu diefer Verſetzung, und 
ward am 15. März Domcapitular zu Eichjtätt. 642) An demfel: 
ben Tage wurde auf dejjen Stelle in Speyer der bisherige Stadt: 
pfarrer zu Landau, Friedrich Geißler, der dad befondere Vertrauen 
de3 Biſchofes erworben hatte, vom Könige ernannt, wie e3 von feinem 
Dberhirten in aller Stille eingeleitet worden war. 648) 


ſchof wollte mm dem Domcapitular Günther das Direktorium übertragen, 
allein dieſer lehnte den Antrag ab. Am 21. April eröffnete Manl dieß dem drängen- 
den Domprobfte mit dem Erſuchen bod noch einfiweilen die Yeitung ber Ge— 
ichäfte zu beforgen. — **?, Dr. Friedrich Thinnes, geboren zu Merſcheid im 
Bisthbume Trier den 25. Januar 1790, ward am 11. März 1815 Prieſter, 
am 13. April desjelben Jahres Pfarrer zu Kufel, fpäter Pfarrer, Diftriftsr 
ſchulinſpektor und Delan zu Blieskaftel und am 28. Oltober 1829 Domcapi- 
tular in Speyer. Im ben Jahren 1825 bis 1828 uud 1849 bis 1855 war 
derfelbe Mitglied der Ständefammer, wo er eben fo tbätig als reblich für 
das Wohl des Landes wirkte. Er that wieberbolt Schritte Dombdedant in 
Speyer zu werden. Am 22. März 1850 ernannte ibn PBabft Pius IX. zum 
Domprobfte in Würzburg nah dem Wunſche bes Könige Maximilian II. 
Ein Herzübel hatte ihn mehrmal mit dem Tode bedroht, bis er am 15. Ot- 
tober 1860 unerwartet und fchnell demſelben erlag. Neben anderen Tugen. 
den zierte ihn bis in fein Grab vornehmlich ein offener, bieberer Charalter, 
Er war dem Berfaffer diefer Gefchichte flets ein aufrichtiger, wohlwollender 
Freund, — **) Hr. Friedrich Geißler war am 13. März 1801 zu Erfurt geboren, 
wo er aud feine Gymnaſialſtudien abjolvirte. Seine philofoph. und theolog. 
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8. 33. Berfeßung und Abzug nad Eichſtätt. 


Am 31. Januar 1835 ward in Eichjtätt der dortige Bilchof, 
Johann Friedrich Deftreicher, im drei und fechzigiten Jahre des 
Lebens, zur ewigen Ruhe abgerufen. Ungeachtet Manl jech3 Jahre 
mehr zählte al3 der Verftorbene, fo hielt ihn dieß nicht ab, fich der 
Huld Seiner Majeftät de3 Königs, dem er jchon im vorigen Jahre 
feine Lage in Speyer als woraliich und phyſiſch unerträglich ge— 
ſchildert Hatte, zur Beförderung nach Eichjtätt zu empfehlen. Sein 
heißeſter Wunfch ward nicht erfüllt, denn bald kam die Nachricht, 
daß der Direktor der Propaganda in Nom, der aus Bayern ftam:- 
mende Graf, Karl Auguft v. Reifah, auf den bifchöflichen Sit 
des heiligen Willibald erhoben fe. Das war eine nieberjchlagende 
Nachricht für dem mißmuthigen Biſchof zu Speyer, welche bie 
baldige Verfegung de Domcapitulars Thinnes und die Ernennung 
Geißler's nur wenig bejchwichtigen konnte. Neue Hoffnung jchöpfte 
der gebeugte Greis, als er die Kunde erhielt, Graf.v. Reifach in 
Rom habe auf feine Beförderung in Eichftätt verzichtet. Jetzt erſt 
wurde dem dringenden Begehren Manl’3 entfprochen und derſelbe 
am 23. März 1835 vom Könige ald Biſchof von Eichftätt ernannt 
und bereit? am 6. April vom Pabjte Gregor XVI in der geheimen 
Cardinalsverſammlung als jolcher bejtätigt. An demſelben 23. März 
ward der biäherige Profeffor der Philologie an der Hochichule zu 
Würzburg und dortige Oberbibliothefar, Dr. Peter Richarz, zum Nach: 
folger Manl's auf dem biſchöflichen Stuhle zu Speyer, ohne daß 


Studien machte er zu Aſchaffenburg. Die Aufnahme in die Didzefe Speyer 
erhielt er vom Bifchofe Matthäus und von biefem auch, am 19. März 1824, bie 
Priefterweihe. Am folgenden 15. Mai warb er Kaplan zu Deidesheim, am 
nächften 4. Nov. Kaplan zu Landau, am 17. Sept. 1825 aber Pfarrer zu Büchelberg. 
Der Bifhof Manl ernannteihn am 21. Sept. 1829 zum Pfarrerin Landbau. Nad- 
dem ber König unterm 4. Nov. 1829 diefe Ernennung genehm erflärt hatte, er- 
bielt er am 8. Dez. d. J die biſchöfliche Commende. Geißler warb am 6, 
Mai 1835 vom Domprobfte Miltenberger als Canonikns babier inftallirt, 
Biſchof Riharz wählte ihn am 31. Dezember 1835 zum bifhöflichen Sekretär 
unb zum Negierechner, was auch Bifchof Geilfel am 1. Sept. 1837 that. 
Unterm 22. November 1841 warb berfelbe Sefretär bes Orbdinariats und feit 
bem 1. Oft. 1843 auch Rechner der Kathebralfabrif. Als im DOftober 1842 
ber Senior Günther das Küfteramt mieberlegte, warb hiezu Geißler am 
24. gleihen Monats vom Domcapitel gewählt. Später legte er dieſes Amt 
freiwillig nieber, welches fofort bem Domcapitulare Grob übertragen mwurbe. 
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hier Jemand von diefem wichtigen Wechfel etwas ahnte, vom Könige 
erkoren. 

Diefe Nachrichten trafen mit der Ernennung des Domcapitu: 
lars Geißler in Speyer ein. Sie erzeugten bei Vielen eine frohe, 
bei Andern eine trübe Stimmung. Bereit? am 2. Mai reif’te Manl 
als neu beftätigter Bifchof von Eichſtätt nach Würzburg, um, auf 
die Weifung des päbftlichen Nuntius zu München, in die Hände des 
dortigen Biſchofes nach Vorſchrift das Glaubensbekenntniß abzu— 
legen. Dort fand er Gelegenheit die Verhältniſſe der Diözeſe Speyer 
in feiner einfeitigen, trüben Anfchauungsweife dem nenernannten 
Biſchofe Nicharz ausführlich zu ſchildern, woburd er weder biefem, 
noch dem Bisthume Speyer einen dankeswerthen Dienft erwieſen 
haben dürfte. Nach acht Tagen weilte Manl wieder in Speyer. 
In einem Schreiben won 28. Mai an dad Domcapitel legte er 
die Verwaltung des Speyerer Bisſsthums nieder. Bereit? hatten 
andere mildere Gejinnungen ich des Greifeg bemächtiget, indem 
derjelbe wohl erkannte, daß er Manches bisher mit. allzubüfterem 
Blicke betrachtet und deßhalb zu hart beurtheilt habe. Was er fo 
jchr gewünjcht hatte, ſchien ihm bereit? halb verleivet. Der Einzug 
in die neue Diözefe wurde ihm bedenklicher in dem Grabe, als 
derjelbe näher rückte. In dem zuleßt genannten Schreiben herrichte 
ein. ganz anderer Ton, eine ganz andere Anficht, als in jenen, 
welche feine Verjeßung eingeleitet hatten... Der Bifchof erflärt darin: 
„Ich ergreife dieſe feierliche Gelegenheit, den hodyw. Herrn Capitu— 
laren meinen anfrichtigften Dank, jowohl für den Eifer und bie 
Treue, mit welcher Sie unter meiner Leitung den Pflichten der 
Ahnen übertragenen Mitforge in Verwaltung der Diözeje Speyer 
entjprochen, als auch für die Beweife der Liebe und Aunhänglichkeit, 
die Sie mir feit acht Jahren, durch welche ich diefer Diözefe vor: 
ſtand, zu jeder Zeit gegeben haben, zu erjtatten. Auch von Ihnen 
in Zukunft getvenmt, werde ich nicht aufhören innigen Antheil an 
dem Wohle des Bisſthums Speyer zu nehmen, und mich des fort: 
währenden Aufblühens desſelben, unter Ihrer kräftigen Mitwirkung, 
zu erfreuen. Die legte Bitte, die ich nun noch an Sie habe, ift, 
daß Sie mich in Ihrem Anvenfen erhalten und in Ihrem frommen 
Gebete für mid Kraft und Stärke in Erfüllung meined neuen 
Berufes und Gottes heiligen Beijtand zum gebeihlichen Wirken er: 
flchen: ich aber ertheile Ihnen, mit gerührtem Herzen, meinen biſchöf— 
lichen Segen!“ 

Bereit? am folgenden Tage, nad) Eröffnung dieſes freundlichen 
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Abſchieds, am 2. Juni, verfammelten ſich die Mitglieder des Dom: 
capitel3, bei dem Franken Generalvifare und Dombdechanten Werner, 
um zu berathen, ob, bei nunmehr erledigtem bifchöflichem Stuhle, ver 
bisherige Generalvifar als Bisthumsverwalter ſoll beftätiget werben 
oder zur Wahl eine Gapitularvifard zu fchreiten fei. Letzteres 
wurde auf den 4. Juni feitgeftellt und an diefem Tage einftimmig 
dev Domprobft Miltenberger als Gapitulavvifar zur canonifchen 
Verwaltung der Diözefe gewählt und diefe Wahl dem päbftlichen 
Nuntius zu München angezeigt und der Geiftlichfeit der Diözefe 
verkündet. Ä 

Am Pfingitiamftage, den 6. Juni, verließ der Bifchof feine 
Wohnung, in welcher fid) alle Hände mit Verpacden und Rüſten 
zum bevorftehenden Umzuge bejchäftigten, um in Stille und Ruhe 
im Glerifalfeminare bis zu feiner Abreife zu verweilen. Der Re- 
gend Grob hatte ihm feine Zimmer eingeräumt. Am Pfingftfefte 
wohnte Johann Martin zum legten Male dem Hochamte im Kaifer: 
dome bei, jedoch nicht auf dem bifchöflichen Throne, fondern an einem 
im StiftSchore Für ihn eigens hergerichteten Betftuhle Am folgen: 
den Mittwoche machte das gefammte Domcapitel feine feierliche Auf- 
wartung bei dem jcheidenden Oberhirten und beurlaubte fich unter 
Glückwünſchen für defien neuen Wirkungskreis, welche der Dom: 
probjt in wohlgemwählte Worte faßte. Der Biſchof war tief gerührt 
und erwiederte freundlich unter Thränen die herzliche Anrede des 
Capitularvikars. Erſt am nädjten Montage den 15. Juni reif'te 
Manl, in der wehmüthigiten Stimmung, tief ergriffen, von Speyer 
über Bruchfal nad München ab, um von da nach Eichftätt zu 
gelangen. Der Aeltefte des Capiteld, Domcapitular Günther, und 
der Regens des Elericaljeminars geleiteten den Scheidenden bis nad) 
Bruchjal, gaben ihm dort ein Abſchiedsmahl und verließen ihn mit 
Theilnahme und Wehmuth. Der Domvikar und Subregeus Spiehler 
blieb im Gefolge des Biſchofes, bis derſelbe in Eichjtätt in feinen 
neuen Wirkungskreis feierlich eingeführt war. 


Domcapitular Günther, welcher während der ganzen Amts: 
führung des Biſchofes Domküfter und Kanzleidireftor war, hinter: 
(ie von demfelben folgende Schilderung: „Gleich feinem Vorfahrer 
hielt Manl fich genau an die Worte des heiligen Paulus: Vos 
posuit Spiritus sanctus regere ecclesiam Dei; den Nachdruck 
legte er auf das Wort regere. Predigen, Katechefiren, Beichthören, 
Kranken oder Schulen zu bejuchen, war feine Sache nicht. Er 


$. 83. Berfegung und Abzug nach Eichftätt. 509 


fagte mehrmal: „„Für dergleichen Berrichtungen hat der Bilchof 
jeine Pfarrer.”* 644)... „Verſchiedene dienftbare Geifter wußten 
ihm manche Erzählungen von feinem zukünftigen Domkapitel bei- 
zubringen, die eben Feine wortheilhafte Meinung von demjelben in 
ihm hervorbrachten. So kam er mit fichtbarer Eingenommmenheit 
nach Speyer. Schon in den erjten Tagen feines Hierſeyns zeigte 
er Unzufriedenheit mit Allem, was er vorfand. Die Regiftratur 
war ihm nicht geordnet genug. Die Arbeiten unter feinem Vor: 
fahrer, die er flüchtig durchging, fand er größtentheild unvollftändig 
und unbedeutend. Dieſe Eingenommenheit gegen die Glieder feines 
Raths Collegiums dauerte fort bis zu feiner Abreife. Sie ging 
in den legten Jahren — faft — in eine fürmliche Verachtung derjelben 
über, Niemand Lonnte ihm etwas recht machen. Bald tadelte er 
an der Materie, bald an der Form des Aufſatzes. Oft waren 
jeine Eorrefturen mit bijjigen Bemerkungen begleitet, aus welchen 
die Chicane offen herworleuchtete. Diefe Behandlung mußte noth: 
wendig allmählig auch die Gemüther der Eapitulare von ihm ent: 
fernen. Wer ſich von ihm zurückziehen Lonnte, that es. Die Be- 
juche bei ihn wurden jelten. Dieß aber verdroß feinen Ehrgeiz. 
Bald trauete er feinem Gapitel wenig Xebengart zu und jo ward 
die gegenfeitige Abneigung mit jedem Tage geſteigert. Wie der 
Biſchof jede Gelegenheit ergriff, ſich über feine Capitulare be: 
ſchwerend bei Andern herauszulaſſen, jo glaubten Letztere zu ihrer 
Kechtfertigung wieder Andere mit den Echwächen ihres Biſchofes 
bekannt zu machen. Die wirkte endlich bejonderd auf den Land: 
clerus jehr nachtheilig ein. Auch bei diefem verlor er nach und 
nach das Anjehen, beſonders da er jich auch gegen diefen in manchem 
Betreffe ſehr unklug benahm. Kurz, feine Stellung ward mit jedem 
Tage bevenklicher. Abgeneigt war ihm die Negierung, abgeneigt 
dad Eapitel, abgeneigt die Curatclerijei. Er merkte dieß und war: 
tete jchon längere Zeit auf eine Gelegenheit, fi auf einen anderen 
Biſchofsſtuhl zu ſchwingen. Sein lang gehegter Wunjch ward er- 
füllt. — Die Geiftlichfeit des Bisthumsd Speyer erfuhr eine Be: 
förderung mit großer Gleihgültigkeit; fie wußte, daß die Diözefe 
durch diefe Verjeguug wenig verliere.” ꝛc. 2c. 645) 


*., Dieß hielt ihm jedoch nicht ab, bei der Domgeiftlichkeit jehr auf 
das Beichtfigen zu drängen und jene biebei burch unerwartetes Erfcheinen 
in der Nähe ber Beichtftilhle zu überwachen. — ***) Chronica Spirensis, 
Der Bifchof Johann Martin mweihete in der Speyerer Diözefe: 101 Minoriften, 


510 » UL, Abſchnitt. Biſchof Mail. 
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Am 27. Juni traf der Bischof Johann Martin in Eichftätt 
ein. Abgeordnete des Domcapiteld hatten ihn fchon zu Ingolſtadt 
bewillfommt. Er nahm feine einftweilige Wohnung bei dem Capi— 
tularvifare, dem Domprobjte Ignaz Hayn. Sein Speyerer Be: 
gleiter erhielt Herberge im Clericalſeminare. Die feierliche Amt3: 
einführung Hatte, auf altherkömmliche Weife im Pilgergapdande, am 
erjten Juli in der Kathedrale ftatt. In dem am 24. Juni zu. 
Speyer datirten und dort gedruckten „Hirtenbriefe an die Gläubigen 
der Diözefe Eichftätt” bei dein Bisthums-Antritte erlaffen, rief So: 
hann Martin feiner neuen Heerde zu: „Schon vor acht Jahren 
durch die Gnade Gottes auf den Bilchofsftuhl der uralten Kirche 
zu Speyer erhoben, Hat Uns neuerdings die Vorfehung, deren Rath: 
ſchluß wir in der allergnädigftensErnennung unſeres allgeliebten 
Königd Ludwig und in der Beltätigung Seiner päbftlichen Heilig: 
keit wiederholt mit dem dankbarſten Herzen erkennen und demüthig 
vercehren, aus Unſerm feitherigen Wirkupgskreiſe abgerufen und 
Uns die Leitung des Bisthums Eichftätt Übertragen. Dieſem gött- 
lichen Rufe folgend, treten Wir daher in Eure Mitte, geliebtefte 
Diözefanen ! und begrügen Euch au der Tiefe Unferer Seele mit 
dem heiligen Gruße des Apofteld: Gnade und Friede jei mit 
Euch allen von Gott unferm Vater und unſerm Herrn Jeſus 
Chriſtus. — Zwar befteigen Wir den altehrmwürdigen Sit, auf 
welchem der heilige Willibald, der Genofje und Schüler des heiligen 
Bonifacius, des Apoſtels der Deutjchen, das göttliche Wort Euren 
Borältern verkündete und im ihre Herzen die Religion des Kreuzes 
pflanzte, nur mit Heiliger Furcht, und nur mit zagender Demuth 
ergreifen Wir den oberhirtlichen Stab, welchen in einer Reihe von 
Jahrhunderten, jo viele fromme und erleuchtete Biſchöfe und zulett 
noch Unfer hochſeliger unmittelbarer Vorgänger, mit fo großer Aus: 
zeichnung zum Wohle der Kirche und des Bisthums Eichftätt, ge— 
führt haben; allein Wir richten unſern Blick vertrauensvoll auf 
den Gefreuzigten, in deffen Namen Wir zu Euch kommen und ge: 
ſtaͤrkt durch die Verheißung des Heilandes, der auch Uns feiner 
Sendung gewürdigt hat, auf dag Wir von ihm Zeugniß geben unter 


118 Subbdialonen, 101 Diafonen und 108 Priefter. Das heil. Satrament ber Fir- 
mung fpendete er au 33,083 Firmlinge. Am 18. Aug. 1827 ertheilte Johann 
Martin in der Mainzer Seminarkirche vierzehn Alumnen bie niederen Weihen 
und das Subbiacomat, am folgenden Tage aber einigen die Priefterweihe. 


8. 34. Amtseinführung und Abſterben zu Eichftätt. 511 


Euch, fühlen Wir uns ermuthiget, unter dem Beiſtande des heiligen 
Geiſtes, Euch ein treuer und guter Hirt, ein eifriger Biſchof 
Eurer Seelen zu ſeyn. Wir folgen dem Rufe der Vorſehung mit 
feſten Muthe, weil wir die feſte Hoffnung hegen, der Exlöjer, 
welcher ja bei jeiner Kirche bis an das Welt-Ende zu ſeyn ver: 
ſprach, werde auch Uns in Unferm wichtigen Amte ein gnädiger 
Helfer ſeyn; und Wir treten mit heiliger Zuverficht in Eure Mitte, 
weil Wir, vor dem Angefichte Gottes, die Meberzeugung im Uns 
tragen, dag wir aufrichtig de8 Herrn Ehre juchen und daß Wir 
Euer Aller Wohl zur großen Pflicht Unferes Lebens gemacht 
haben.” ꝛc. ꝛc. 646) 

Eingeführt in die Kathedrale erflärte Johann Martin in einer 
Anſprache vom Altare: „Ich hätte es nicht erwartet, daß ich meinem 
unvergeplichen Freunde, Johann Friedrich, auf dem bifchöflichen Sige 
nachfolgen würde; aber Gott hat es fo gefüget.” u. Er hofite 
bei jeiner rüftigen Gejunbheit, durch bittere Erfahrung zu manchem 
neuen Vorſatze gedrängt, mit ftiller Zufriedenheit und Gottergeben- 
heit, noch eine Reihe von Jahren wirken zu können. Anders war 
es in dem umerforjchlichen Mathe der Vorſehung bejchlofjen. Nur 
noch drei Monate und einen halben führte er den Hirtenjtab des 
heiligen Willibald. Nur Weniges konnte er für feine neue Heerde 
ordnen und leijten. Im Monate Oftober 1836 überfiel ihn eine 
Lungenentzündung, welche Krankheit ihn jchon mehrmal, und nament- 
lic vor vier Jahren, an den Rand des Grabes gebracht hatte. Sie 
raubte ihm, nach meun jchmerzerfüllten Tagen, das irdiſche Leben 
durch eine plößlich eingetvetene Lungenlähmung „Er war babei, 
al3 ein vielgeübter Kämpfer, — ein Vorbild der Geduld und der 
kindlichen Ergebung in den Willen des Herrn. Mehr beforgt für 
den Troſt der Seinigen, als feinen eigenen, wies er fich ſelbſt und 


++, Auch diefen Hirtenbrief hat Domcapitular Geiffel, der jet darum 
erfucht wurde, gejchrieben. Unter Berfiherung feines Wohlmollens fendete 
Manl 12 Exemplare desjelben von Eihflätt an das hiefige Domcapitel, — 
Domdehant Foliot fehreibt von biefem Biſchofe: „In feinem äußerlichen 
Erfheinen war er anfprechend und einnehmend. Er bewies in feinen gottes- 
bienftlichen und amtlichen Verrichtungen Anftand und Würde und in der 
Berwaltung ber Didzejanangelegenheiten Thätigkeit umb Gewandtheit. Da 
er Übrigens mit ben bieffeitigen, feinen Anfichten und Gewohnheiten nicht 
zufagenden SInftitutionen, fih nicht befreunden konnte, fo fließ er auf mande 
Schwierigleiten und entjprah nicht ungerne bem höheren Borfchlage ben 
bifhöflihen Sig zu Speyer zu verlaffen und jenen zu Eichftätt einzu. 
nehmer.” ꝛe. zc. 
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die ihn Umgebenden hin auf die unerforſchlichen Rathſchlüſſe Gottes, 
die, wenn auch hart und drückend, dennoch lautere Weisheit und 
Liebe ſind. „„Ich habe der Diözeſe Eichſtätt nichts Gutes erweiſen 
können,““ klagte er nur laut auf ſeinem Sterbelager! Er übergab 
geſtärkt durch die heiligen Sakramente, vertrauungsvoll ſeine un— 
ſterbliche Seele in die Hände ſeines Schöpfers und Erlöſers Jeſu 
Chriſti, am 15. dieſes Monats, frühe Morgens nach fünf Uhr.” 647) 

Unter den entjprechenden Feierlichkeiten, bei welchen Johann 
Michael Frieß, Domprediger und Domvifar zu Eichitätt, die Trauer: 
rede über I. Pet. I. 24—25. hielt und die auch dem Drucke über: 
geben wurde, iſt Vormittagd am 19. Dftober die irdifche Hülle 
des Berblichenen, im Mittelſchiffe der Kathedrale rückwärts der 
Kanzel, in eine Gruft bejtattet worden, deren Deckplatte das An- 
denken des Bijchofes in vier Zeilen bewahrt. 648) Auf die höchſt 
unerwartete Nachricht von dem Tode ded Biſchofes wurde auch am 
26. Oktober in der Speyerer Kathedrale ein feierliches Seelenant 
für denſelben abgehalten. Die Pfarrgeiftlichkeit des Bisthums 
erhielt die amtliche Zuſchrift des Gapitularvifard unterm 29. Ok— 
tober: „Wir empfehlen den VBerblichenen, welchen wir während acht 
Sahre als Oberhirten virehrten, dem Andenken und frommen Ge: 
bete der Gläubigen, nachdem für denjelben bereits in der hohen Dom: 
lirche ein feierlicher Trauergottesdienſt abgehalten worden iſt.“ 649) 


“u Trauerrede. Eichſtätt bei Ph. Brönner. S. 10. — *®) Die 
Inſchrift Tautet: [Joannes Martinus Manl] [episcopus Eichstettensis] [obiit 
XV. Octobris.] [MDCCCXXXV.] Das Wappen des Bijchofes war durch 
eine Onerlinie in zwei Felder getheilt. Im oberen Felde wechjelten drei 
blaue ſenkrechte Bänder mit zwei weißen, im unteren Felde brei gleiche weiße 
Bänder mit zwei blauen. Drei Orbensbänder mit Kreuzen umranften das 
mit den bifhöflihen Infignien gefrönte Schild. — ***) Manl hatte bereits 
zu Speyer am 20. April 1831 von Notar Renfer, unter Beiziehung bes 
Domdechauten Werner, des Domprobftes Miltenberger, des Dompilars Ero- 
nauer und feines Arztes, Dr. Geil, als Zeugen, fein Teſtament anfertigen 
faffen, welches lautet: „Ich legire meiner nod lebenden Schwefter, Eliſabeth 
Manl, verwittibte Scherer 600 Gulden; ihrer Tochter Karolina Kößler 100 
Gulden. Sollte jevoh meine benannte Schwefter vor mir flerben, fo ſoll 
das ihr zugebachte Legat ihrer bemeldeten Tochter, nebſt ben biefer legirten 
100 Gulden, aufeimfallen. — Ich legire meiner Bafe Elifabetha Förfter 300 
Gulden; meinem Better Andreas Syrl 200 Gulden; den Kindern der Mag- 
dalena Förfter Namens: Martin, Eva, Nannette und Rarolina Förfter, jedem 
25 Gulden als Andenken. Nah Abzug aller diefer Legaten ſetze ich meine 
Bafe, Therefia Schliesty, als meine Univerfalerbin ein.“ Diefe Erbin, welde 
ihm bisher das Hauswejen führte, fam noch in die bebrängtefte Lage, Manl's 
reichen Kelch, ſammt Kännchen und Lavaboſchüſſel Fauften aus deſſen Nachlaß 
die Franziskaner zu München für 300 fl. 





Bierter Abſchnitt. 


Peter v. Richarz, 
zweiundachtzigſter Biſchof zu Speyer, 
vom 23. Mär; 1835 bis 20. September 1836, 
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An demfelben Tage, an welchem der Bischof Manl feinem dringen: 
den Wunfche gemäß vom Könige Ludwig dem Oberhaupte der Kirche 
für das Oberhirtenant zu Eichftätt in Vorſchlag gebracht wurde, 
ward auch Peter Richarz als dejjen Nachfolger auf dem bijchöflichen 
Stuhle des Speyerer Kaiſerdomes ernannt. Eifrige Vermittler diejer 
Ernennung bei dem damaligen Minifter de Innern, dem Fürften 
v. Oettingen-Wallerftein, jollen namentlich der befondere Freund und 
frühere College des Neuernannten, Franz Berk, königlicher Minifterial- 
rath in München, und der Staatsrath v. Grandauer, geweſen feyn. 
Möge die erſte Anregung zu diefer Beförderung hergefommen jeyn, 
woher fie immer wolle, fie war für die Speyerer Diözefe eine 
glückliche ! 

Ueber die Kundnahme diefer Beförderung leſen wir im Leben?» 
abrige des Bijchofes Nachjtehendeg: „Nicharz lebte zufrieden mit 
einem gewohnten und lichen Wirkungsfreife an einer ihm theuren 
Lehranftalt — an der Hochfihule zu Würzburg — ohne Ahnung 
einer Beruföveränderung, wie ohne Verlangen darnach, als am 
Abende des Feſtes Maria Verkündigung 1835 eine Botjchaft aus 
Bamberg bei ihm mit der Aufforderung eintraf, ohne Säumen zum 
Erzbijchofe, Joſeph Mariä, Freiheren v. Frauenberg, nach Bamberg 
ſich zu begeben, um bier im Eöniglichen Auftrage „„eine jehr ehren- 
volle Eröffnung” zu vernehmen. Noch in der Nacht reifte er ab. Dieſe 
Reife führte eine merkwürdige Fügung herbei, deren der felige Bijchof oft 
mit bejonderer Rührung Erwähnung that. Es war nämlich im Jahre 
1802 gewejen, als Peter Richarz die Univerjität Bamberg ver: 
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laſſend, um als Candidat des Prieſterſtandes in das geiſtliche Se— 
minar zu Würzburg einzutreten, von Bamberg zu Fuß zur Mutter 
nach Würzburg wanderte. Ermüdet ruhte er mehrere Stunden der 
Nacht auf einer hölzernen Bank in der Wirthſchaft zu Breitbach, 
mit tiefem Ernſte den Schritt erwägend, der ſeinem Leben nun eine 
neue Bahn weiſen ſollte. Als er in der Nacht vom 25. auf den 
26. März 1835 nach, Bamberg, fuhr, mußte ſein Wagen zur Raſt 
für die Pferde zwei Stunden lang vor demjelben Wirthshauſe zu 
Breitbach anhalten, und er jag nun, nach drei und dreißig Jahren, 
wieder auf derjelben hölzernen Bank, tief ſinnend, aber nicht ahnend, 
welche neue Lebenswendung der morgige Tag in Bamberg ihm 
bringen würde : Als er vor den Erzbiſchof getreten, verkündete 
dieſer dem unbeſchreiblich Ueberraſchten ſeine Ernennung zum Bi— 
ſchofe von Speyer und überreichte dem ängſtlich Beklommenen 
und: Widerjtrebenden das vom Könige Ludwig am 23. März 1835 
andgefertigte Ernennungsdekret, dejjen Motivirung den Ernaunten 
um jo höher ehrte, weil jie, laut einer uns vorliegenden wohlbe- 
glaubigten VBerjicherung, aus dem Geifte und Herzen de3 weijen, 
Icharfjichtigen Monarchen jelbjt hervorgegangen und. von höchjter 
Hand niedergefchrieben war.” 650) 

Die päbjtliche Beftätigung ſcheint auf keine jonderliche Schwierig: 
keiten geſtoßen zu ſeyn. Sie erfolgte am 24. Juli 1835. Schon am 
4. Juni, an welchen das Speyerer Domcapitel einen Bisthumsverweſer 
gewählt hatte, vichtete dasjelbe ein Glückwunſchſchreiben an den 
neuernannten Biſchof. Sechs Tage ſpäter bezeugte diejer jeinen 
herzlichiten Dank, „Für dieſe wohhwollende Theilnahme, die ev ala 


— — 


so, Dieſes Dekret aus Münden vom 23. März 1835 lautet alſo: 
„Ludwig von Gottes Gnaden König von Bayern 2c ꝛe. Nachdem Wir 
Uns allergnädigft zu entjchliegen geruht Haben, bei eintretender Erledigung 
bes bijchäflihen Sites zu Speyer durch Die. Berjegung des dermaligen Bi- 
Ihofs Johann Martin Manl daſelbſt nah Eichjtätt, in Anerkennung 
eurer bisherigen ausgezeichneten Leiftungen, eurer bewährten Anhänglichkeit 
an die Grundjäge der katholiſchen Kirche umd an Unſere allerhöchſte Perjon 
und Unjer fönigliches Haus, und als ein Merkmal unſeres bejonderen aller- 
höchſten Vertrauens in eure Einjihten, eueren Eifer und eure Geſchäftstüch— 
tigkeit euch zum Bijhofe zu Speyer zu erueunen; jo haben Wir euch hierüber 
gegenwärtiges, von Uns unterzeichnetes, und mit Unſerm größeren gekeimen 
Kanzlei-Juſiegel verjehenes Dekret zu eurer Pegitimstion ausfertigen lafjen. 
Ludwig. Fürſt v. Dettingen-Wallerftein.” Siehe: Peter von Richarz, 
Biſchof zu Augsburg, von Anton Steichele. Augsburg bei F. C. Schmid. 
1856. ©. 6. md 7. 
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ein ſehr werthes Vorzeichen deſſen anſah, daß er nicht umſonſt 
bemüht jeyn werde, Vertrauen um Vertrauen, Xiebe um Xiebe um: 
zutaufchen I” 

Nicharz hatte die Aheinpfalz ſchon zwei Jahre früher, in einer 
amtfidyen Sendung, nämlich als Eöniglicher Commiſſär für die Ab- 
folutorialprüfungen an den Gymnaſien in Speyer und Zweibrüden, 
näher. fernen gelernt und bei Allen, die mit ihm in Berührung gekommen 
den Eindruc eines ernten und tüchtigen Mannes und Gelehrten zurück— 
gelafjen, Mit den Mitgliedern des Domcapiteld oder andern Geiftlichen 
zu Speyer traf er damals nicht zufammen. Nur den königlichen Poſt— 
meijter daſelbſt, Chriſtian Siry, an den er empfohlen war, lernte er ken— 
nen. Nach) der päbjtlichen Beſtätigung als Biſchof, ſetzte er ſich daher 
mit diefem aud) in Briefwechjel. Siry, welcher, bei wohlbefannter 
Freundlichkeit und Gefälligfeit mit mehreren Mitgliederu ded Dom: 
capitels im beiten Vernehmen jtand, trug hiedurch nicht wenig bei, daß 
der neuernannte Oberhirte verjchiedene Bedenklichkeiten, welche ihm 
gegen Speyer und die Geiftlichkeit dajelbjt eingeflüftert waren, bald 
Ihwinden ließ. Erſt am 16. September 1835 gab das Minifterium dem 
Domcapitel amtliche Nachricht, daß der neuernannte Biſchof von Speyer 
feine canoniſche Inſtitution erhalten habe, mit dem befonderen Bemerfen : 
„Die Eatholiiche Bewölkerung des Rheinkreiſes wird demnächſt in 
ihrem wahrhaft trefflichen neuen Oberhirten einen neuen und 
jprechenden Beweis der weilen und wohlmwollenden Fürſorge Seiner 
föniglichen Majejtät empfangen.” 

In einer. Zujchrift vom 1. Oftober bat Nicharz dad Speyerer 
Domcapitel: „Sowohl im Gefühle feines hohen Bedürfniſſes, als 
nach dem löblichen Gebrauche unferer heiligen Kirche, ihn deffen 
Gebete beiten? empfohlen jeyn zu laſſen und durch diefes, - wie 
durch wohlwollende Mitwirkung, ihn dergeftalt zu unterftügen, daß 
feine Schwachen Kräfte nicht der Laft des nad) Gottes Fügung über: 
nommenen, bochwichtigen Amtes unterliegen.” Um feine Gelegen: 
heit zu verfäumen, wo es ihm vielleicht gegönnt feyn dürfte, noch 
vor feiner Ankunft in Speyer für die Diözefe etwas Gutes zu 
wirken, oder vorzubereiten, erfuchte der Biſchof zugleich dag Dom— 
capitel, ih über den dermaligen Stand .dver Verhandlungen wegen 
Ergänzung der Pfarrgehalte, worüber er bereit3 fehriftliche nnd 
mündliche Klagen vernommen hatte, alljeitig zu unterrichten. Das 
Domcapitel erwiederte am 8. degjelben Monats nicht minder ges 
fällig: „In dem Zuftande des Hoffen und Harrens, in welchem 
fi) die verwaifte Diözeje befindet, war dag väterliche Schreiben 
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vom erſten dieſes, eine freundliche Erſcheinung, und die Zuſicherung 
Hochderſelben baldiger Weihe und Hieherkunft eine frohe Botſchaft. 
Nicht nur unſere Augen, ſondern auch unſere Herzen ſind Ew. 
biſchöflichen Gnaden zugewendet und wir vereinigen uns mit allen 
unſern Mitbrüdern im Diözeſanelerus, welche wir zur täglichen 
Verrichtung der kirchlichen Gebete aufgefordert haben, in der Einen 
Bitte zu Gott, dem unſichtbaren aber allmächtigen Regierer ſeiner 
Kirche, daß er ſeinen heiligen Geiſt, wie einſtens über die Apoſtel, 
über unſern neuerwählten Biſchof ausgießen und fortan ſegnend 
walten möge.“ ꝛc. „Dieſe Geſinnungen, — erwiederte der Biſchof 
in einem Schreiben vom 26. Oktober, worin er ſeine Ankunft in 
Speyer, als am 16. November bevorſtehend, ankündigte, — haben 
mich innig gerührt und mir die Loßreißung aus angenehmen und 
gewohnten Verhältniſſen dergeſtalt erleichtert, daß ich mit Freude, 
weil mit Vertrauen auf Unterſtützung, meinem neuen Berufe ent— 
gegen gehe.“ Was die Feierlichkeiten bei ſeiner Einführung in 
Speyer anbelangte, ſo überließ er dieſe ganz dem Ermeſſen des 
Domcapitels. — „Mir, — ſo erklärte er weiter hierüber — würde ein 
biederer Händedruck zum Empfange genügen. Unſere Stellung zum 
Volke, welches an zweckmäßigen, religiöſen Feierlichkeiten ſich gerne 
erbaut und auf dieſe Erbauung ein Recht hat, muß berückfſichtiget 
werden.... Niemanden müfje ein Zwang auferlegt, Niemanden 
in oder aufer der Gemeinde durch dag, was die Gemeinde erbauen 
foll, ein Aergerniß gegeben werden. Aber Alle mögen an unjerer 
Feier fehen, dag wir im Geifte der Eintracht und des Vertrauens 
einander entgegen kommen.” 2c. ꝛc. 

Nachdem Nicharz alles Nöthige für feinen Umzug angeordnet 
hatte, veifte er nach Bamberg, um in der dortigen Metropole von 
dem Erzbiichofe, Joſeph Maria v. Frauenberg, an dem bevorjtehenden 
Feſte Allerheiligen die oberpriefterlihe Weihe zu empfangen. Sie 
wurde nach Firchlicher Vorſchriſt unter Beihilfe des Würzburger 
Bijchofes, Friedrich v. Groos, und des Negensburger Domprobſtes 
und damaligen Weihbijchofes, Bonifaz Urban, feierlich ertbeilt. „Bei 
diefer jeltenen und erhabenen Feier war der altehrwürdige Dom mit 
Leuten aus allen Ständen fo angefüllt, daß man hieraus und aus dem 
fich dabei Fundgebenden frommen Sinne die innige Theilnahme der 
Gläubigen freudig erkennen mußte. Abends fünf Uhr befuchte der 
Nengeweihte das Aufſeeß'ſche Seminar, deſſen Zögling er ſieben 
Jahre lang gewefen war. Es war außerordentlih rührend den 
Prälaten durch die Säle ſchreiten zu jehen, im welchen er ſelbſt 
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den Grund zu feiner tiefen Gelehrſamkeit gelegt hatte, wie er ſich 
liebreich zufprechend und ermahnend mit den Zöglingen unterhielt. 
Zu einem außerordentlichen Beweife feiner Dankbarkeit gegen die 
Anftalt Hat der hochwürdigfte Herr Biſchof eine namhafte Summe 
in die Hände des Regens übergeben, deren Zinfen, nach einem eigens 
von Hochdemſelben angegebenen Plane, zur Ermunterung der Zög— 
linge verwendet werden follen, mit der hohen Berficherung diejes 
herrliche Geichenk in der Zukunft zu erhöhen. Die heißeſten Segens— 
wünjche folgten ihm nach dem Drte feiner Beſtimmung.“ 651) 

Am folgenden Tage brady der Neugewählte von Bamberg nad) 
Münden auf, um dort in die Hände des Königs den vorgefchrie- 
benen Eid abzulegen und die nöthigften Bedürfniſſe für die Diözefe 
Speyer zu bejprechen und deren Abhilfe zu empfehlen. Am Tage 
vor Seiner feierlichen Amtzeinführung, Montags den 16. November 
Morgend um Viertel nach zehn Uhr, gelangte der Prälat, über 
Stuttgart und Bruchſal kommend, am dießſeitigen Rheinufer bei 
Germersheim an, wo er von den zwei älteften Domcapitularen, 
Chriftopp Günther und Anton Wolf, cehrerbietigft bewillkommt 
wurde. Dem Magen entjtiegen, nahete ſich ihm auch der Dekan 
des Germerdheimer Landcapitel3 mit mehreren Pfarrern dieſes De: 
fanat3, um den neuen Oberhirten gehorfamft zu begrüßen. Auch) 
ber Bürgermeifter von Germersheim, an der Spitze der vorzüglichjten 
Beamten und Bürger der Stadt, war an der Rheinbrücke erſchienen, 
um dem Nahenden ihre Huldigung darzubringen. ‚Der Bijchof 
folgte dem Feltzuge zu Fuß in die Etadt, wo er fich eine kurze 
Weile in dem Pfarrhaufe aufbielt, ſich mit den anweſenden Geiſt— 
lichen, Beamten, Profefjoren und Bürgern freundlidy unterhielt und 
dann feine Reife nach Speyer fortjeßte. Auf der Heeritraße zwi: 
chen Speyer und Schwegenheim kamen dem Biſchofe der Vorftand 
der katholiſchen Kirchenverwaltung, Dr. Köhler, mit acht bis zehn 
berittenen Bürgern entgegen, welche ihn Namens der Stadt beglüc‘- 
wünjchten und bis an das Clerikalſeminar geleiteten. Hier wurde 
der Oberhirte vom harrenden Domcapitel empfangen und vom 
Sapitularvifar in freundlicher Anjprache begrüßt. Das Mittags: 
mahl war für ihn im Seminare bereitet. Erſt gegen Abend ver: 
fügte ſich derſelbe in die bifchöfliche Wohnung, welche jeine ver: 
wittwete Schweiter, als umſichtige Schaffnerin, bereit3 beſtens ein⸗ 
gerichtet hatte. 


*) Katholik.“ Jahrg. 1835. Dezemberheft Beil. XCIL 
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Wie der gefammten Geiftlichfeit der Diözöfe, fo warb au) am 
5. November der königlichen Kreisregierung von der feierlichen Amts— 
einführung des Oberhirten Kenntniß gegeben. Beforgt, die allge: 
meine Freude bürfte demfelben einen allguglängenden, öffentlichen Feſt— 
zug bereiten, verfäumte jene nicht, noch am 11. November dem 
Domcapitel zu jchreiben: „In Betreff der erwähnten, feierlichen 
Einführung erlauben wir und auf die Beſtimmungen des Geſetzes 
vom 18. Germinal Jahrs X. Artikel 45 aufmerkffam zu machen, 
über deſſen Abänderung eine alferhöchfte Entſchließung nicht erfolgt 
iſt.“ Man nahm dabei Feine Nücficht auf den Artikel XVL des 
Concordats. Auch der proteftantifche Bürgermeifter der Stadt ließ 
ſich herbei, dem Domcapitel noch am Vorabende der Eifchöflichen 
Suthronifation eine amtliche Einſprache gegen etwaigen öffentlichen 
Feſtzug zu erheben. Doch man Fümmerte ich, im Hinblick auf den 
bemeldeten Artikel des Concordats, wenig um dieſe fpießbürgerliche 
Engberzigfeit. 

Wie am Vorabende, fo verkündete auch am fraglichen Feſt— 
tage, Morgens ſechs Uhr das Geläute aller Glocken der drei katho— 
liſchen Kirchen, die hohe Teierlichkeit. Dienftags vor neun Uhr 
verfammelte fich das Domcapitel mit den übrigen Geiftlichen und 
Gläubigen in der Kathebralfe zum Hochamte. Während desſelben 
verweilte der Bijchof in feiner Hauskapelle im Gebete und in ftiller 
Betrachtung. Nach vollendetem Hochamte, auf ein vorher mit der 
großen Domglode gegebenes Zeichen, fette ſich der feierliche Zug 
aus dem Dome zur bifchöflichen Wohnung in Bewegung, voraus 
die Echufjugend mit ihren Lehrern und Lehrerinnen. Dieſen folgten 
die beiden Domjdmeizer, die Zöglinge des Elerifalfeminard, die 
Landgeiftlichfeit in Chorröcen, die Domvikare mit dem Kapitel3- 
freuze und zulett die Domcapitulare. An der bifchöflichen Haus— 
fapelle ward der Oberhirte - in Pontificalfleidung mit Miter und 
Stab vom Chore mit der Antiphone: 'Ecce sacerdos magnus, 
begrüßt und dann in obiger Ordnung unter dem Traghimmel feiner 
Kathedrale entgegengeführt. An deren Hauptipforte wurde dem Ein: 
tretenden vom Domprobjte das Weihwaffer ‚gereicht und der Weih— 
rauch gefpendet. Alsbald fchmetterten Paufen und Trompeten von 
ber hohen Orgel:Empore. Der Preisgefang: „Herr Gott! Dich 
loben wir,“ ward angeftimmt und während desſelben “zum Hoch— 
altare vorangefchritten, dort aber die vorgefchriebenen Schlußverfe 
gefungen und diefelben vom Bilchofe mit Gebet beichloffen. Dieſer 
bejtieg nunmehr den biſchöflichen Thron. "Die päbftlichen Bullen 
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wurden verleſen und dumm an den neuen Dberhirten vom Doms 
probite Miltenberger eine tiefeindeingliche lateiniſche Anrede ges 
halten. 652) Sie wurde in gleicher Sprache ſehr jchön und innig 
ergreifend erwiedert. Das Domcapitel und die amvejenden Seit: 
lichen huldigten hierauf dem Biichofe mit dem Handkuffe. Während 
dieſer Huldigung ertönte von der Orgelempore das eigens verfaßte 
Feſtlied. 653) Der biſchöfliche Segen ſchloß die Feſtlichkeit, welcher 
alle Beamten der Stadt amd eine unüberſehbare Schaar von Glaãu⸗ 
bige aus der Nähe und Ferne beiwohnten. In feierlichem Zuge ward 
der Oberhirte aus der Kathedrale wieder in feine. Wohnung zurück⸗ 
begleitet. „Die herzlichen wahrhaft oberhirtlichen Worte, welche der 
neue Oberhivte bier, theil3 an das Docapitel und danach am 
den Curatelerus in eigenthümlicher Weiſe richtete, erfüllten alle 
mit Ehrfurcht, Vertrauen und Liebe. Beſonders blieb dem Curat 








652) Wir glauben dieſelbe unter den Papieren bes verftorbenen Dom- 
probftes gefunden zu haben. Daruach lautete ihre Schluß. . - . „Plurima 
possem de magnis tuis de ecclesia Dei et republica meritis verba facere, 
sed neminem praesentium latet, humilitatem tuam vere apostolicam, 
talem .explanationem non admittere. — Quamobrem haec omnia silentio 
praetermitto; attamen nequeo tibi, röverendissime episcope, de hodierno 
felieissimo ad tuam ecelesiam episcopali ingressn ex animi sententia non 
gratulari ac summä desuper prodere gaudia. — ‚Buscipe moderationem 
dioecesis nostrae; ‚accipe solila, firmaque manu sedem, in qua positus e8 a 
Spiritu sancto regere ecelesiam Dei, et ne dubita capitulum ‚nostrum ac 
totum dioeceseos clerum propulumque hocce solenine regiminis ecclesia- 
stieji tui initium tanquam Iaetissimum eelebrare eventum. — Et quemad- 
modum gratiosam tuam protectionem, patroeinium et favores plena cum 
hducia-'exoramus; ita te, rev. episcope, persuasum esse exoptamas, nil 
mibi, nobisque omunibns magis in vofis ‚esse, quam in omnigena pro- 
speritate quam diutissime nobis perennes, vivasque. — Quod, ut eveniat 


manus osculo, utpote externa obedientiae filialis ac reverentiae tessera 
precor, reliquique congremiales et omnes hujus ‘dioecesis Christi, fideles 
optant enixissime.‘ xc. Noch ein zweites Concept diefer' Anſprache fand’ ih 
unter den Bapieren des genannten Probſtes. — 9°) Die zwei legten Stophen 


lauteten alſo: 


„Sieb, daß Er und ein L euchter werde ‚Lab Ihn den Seinen viele Täge, . 
Auf unferm dunklen Lebendpfad', EL Laß' hen ehr hohes Alter ſchau'n, J 
Bis einſt und durch die Rachtder Erbe: ° Und, daß die ſchwere Burd' Et umge, 
Die ew'ge Himmeldfonne naht, u 1m Lohn’ Ihm mit Liebe und Vertrau'n; 
Gieh dab Er ftetä, nach deinem Bilde, Ob auch der Tag ſich manchmal ‚trübe, 
Dem anvertrauten Amte treu, ° Halt! Hirt und Heerd! im Eintracht treu, 
Ein Bater und in Kraft und Wilde, Dat jo in Wahrheit und in Liebe 


Uns Hirt und Hoherprieſter jet, Re IE Ein Hirt und eine Heerd ejeil* j 
Berfaßt von Domecapitular Geiſſel. Siehe „Katholit:" »Zabrg.. 1885. 
Degemberheit. SE 238. 3 pin Baden a" 


520 IV. Abſchnitt. Biſchof v. Richarz. 


clerus die Erklärung unvergeßlich, daß der hochwürdigſte Oberhirte 
eher einen noch ſo empfindlichen Prieſtermangel zu ertragen und 
zur Ausfüllung der Lücken in der Seelſorge lieber ſelbſt mitzu— 
helfen, als unzuverläſſige Prieſter aus anderen Diözeſen aufzunehmen, 
oder nicht würdige Candidaten in dem eigenen Kirchenſprengel die 
heiligen Weihen zu ertheilen, zum feſten Vorſatze ſich gemacht 
habe; ihm fügte er bei, iſt die hohe Wahrheit heilig und unverletz— 
lich: Beſſer Feine als jchlechte Priejter.” 654) 

Ein brüderliche® Mahl, welches im Clericalſeminare auf Koſten 
der Domgeiftlichkeit gegeben wurde und wozu außer den Mitglie- 
dern des Domcapiteld nur der Negierungspräfident v. Stengel, ala 
Repräfentant Seiner Majejtät de3 Königs, und die Dekane der 
Diözeſe beigezogen waren, erhöhete die Freude des Tages. Auch 
hiebei war die heitere Muſe nicht verjtummt. 655) Der mehrere 
Wochen nach der Feitlichkeit ausgegebene Hirtendrief in Tateinifcher 
Sprache erinnerte die Diözejangeiftlichkeit an ihren hohen Beruf, 
als Verwalter der Gcheimniffe Gottes, als Lehrer de3 Volkes und 
al3 Vorbild der Gläubigen. Der Biichof erklärte darin, was er in 
diefen Beziehungen wünjche und ſeinerſeits verjpreche. Dabei warnte 
er vorzüglich vor Spannung und Eutzweiung, über welche Ge: 
brechen er wohl Uebertriebenes mochte vernommen haben. 656) Ein 
zweiter Hirtenbrief in deutjcher Sprache an die Gläubigen der Did: 
zeje, verkündete einerjeit3 den Wunſch des Biſchofes: „Möge es mir 
gelingen, die rührenden Beweife des Vertrauen, die ich bereits 
geftern, von dem Eintritte über den Grenzen meiner Diözefe an, von 
allen Claſſen der Bevölkerung erhielt und ftet3 in danfbarem An 
denken bewahren werde, zu rechtfertigen! Möge es mir gelingen 
nach dem Vorbilde dejjen, von dem duch ununterbrochene Folge 
der Bevollmächtigungen meine Sendung zu Euch ausging, Euch 
ein guter Hirte zu werben.” ꝛc. Andererſeits verlangte derſelbe 
zur Berwirklihung- dieſes Wunſches der Diözejanen Mitwirken 


ss.) Ehendaf. Beil. S. XCIX. — **0) Zu ber bezüglichen „Feſt⸗Xenie,“ 
wahrſcheinlich von dem ſchon genannten Dichter, gehören die Strophen : 
„Bater und Borbild wirb Liebe ſei Ihm geweiht, 


Er und, ein guter Hirt Ehrfurcht und Folgſamkeit, 
Und Führer ſeyn; Kindliche Zreu'; 

Drum auch mit Her; und Mund Auf daß er fort und fort, 
Schwören im heil'gen Bund’, Mächtig in That und Mort, 

Liebe zu jeber Stund’ Lange der Kirche Hort, 
Bir Ihm zu weih'n. Und Bater jei.* 


*se) Generalien für die Seelforger des Bisthums Speyer. 
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in lebendigem Glauben und thätiger Xiebe. „Beide vereint, 
bemerkte er fchließlich, werden Euch erhöhen jede Freude, die de3 Himmel 
Gunſt Euch fchenkt, werden Euch erheben über alle Widerwärtigkeit, die 
Euer in diefer Prüfungszeit harret. Beide vereint werden Euch 
ficher geleiten durch die Nacht des Grabes zu jenen lichten, jeligen 
Höhen, wo die Palme der Unjterblichkeit am Throne des gerechien 
Nichter winkt.” ꝛc. ꝛc. 


$. 2. Charakteriftik und frühere Tebensverhältniffe. 


Richarz war ein fehr großer, bagerer Mann, mit Tänglichem 
Fräftig gezeichnetem Gejichte, hoher Stirne, dichtem jchwarzem 
Haupthaare, ftarken Augenbraunen, von ernftem, etwas düfterem Ans 
ſehen, welche8 jedoch beim Sprechen freundfich gemildert wurde. 
Er erwies ſtets unermüdlichen Fleiß, ungemein flaren und hellen 
Berjtand, unerfchütterliche Willenskraft, große Menſchenkenntniß und 
umfichtige Klugheit. Pater Rob, fein Grabreoner, Sprach fich darüber 
alſo aus: „Sn hochjeligen Tebte ein erhabener Geift, ein koſtbares Herz, 
ein eminenter Verſtand, der mit ficherem, tiefen Blicke, jede Ange— 
legenheit durchjah, allfeitig auffaßte, — eine Wiffenjchaft, die den 
Erjten im Fache Ehre machte. Er war nicht einer jener Viel 
wiſſer, die fich in Allem bewegen, um über Alles einige zierliche, 
nicht3fagende Phrajen in einer Converſation vorbringen zu Fünnen. 
AN was nur Schein und Trug ift, war feiner ganzen Seele 
zuwider. Er war in jenem Fache, das fein Beruf geweſen, von 
Jugend auf ein Ausgezeichneter, den eriten Gelehrten unjered Jahr: 
hunderts würdig an der Seite ftehend. . . . Mit diefer ausgezeichneten, 
wiffenjchaftlichen Gediegenheit verband er, was felten ijt, einen 
praftiichen Scharfblic, einen praftifchen Takt, der die Schulwiffen: 
Ichaft, die Theorie in das Leben einzuführen verftand, der eben der 
MWiffenichaft die Macht gab, das Xeben zu ergreifen und zu leiten. 
In einem feltenen Grade verband er mit diefer vorherrfchenden rein 
intellectuellen Geiftesdildung ein treues, weiches, gutes, aufrichtiges 
Herz. . . . Aufrichtige Gottesfurcht, kindliche Frömmigkeit, dich war 
in der That fein Trojt in feinen Nöthen, fein Nath in Bedräng- 
niffen, feine Erholung nach jeinen Arbeiten. Wie gegen Gott, fo 
war fein Herz gegen die Menfchen aufrichtig und treu. Er liebte 
ohne Falſch und wen er einmal geliebt, den hat er nie aufgehört 
zu lieben.” ꝛc. 2c. 657) Seine ganze Haltung, jein ruhiges, bemej- 


— Trauerrede auf Peter v. Richarz, von P. Peter Rob. 8. J. Auge 
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ſenes Sprechen bei welchem man, aus den vielen, eingeſtreuten Er— 
läuteruugen leicht den langjährigen Lehrer auf der Hochſchule ser: 
kennen konnte, flößte ummwillführlich Achtung und Ehrfurcht ein. 
Sp jtattlich und kräftig der Prälat übrigens einherjchritt, jo hatte 
derjelbe dennoch mit oft wiederkehrenden Schwächen zu kämpfen, 
wozu bejonders ein -allzujtarfer Blutandrang ‚gegen den Kopf und 
eine öftere Beklemmung der Brujt gehörte. Das gebot ihm große 
Borficht in feiner Lebensweile, die er oft nur mit zu Äugjtlicher 
Genauigkeit ordnete und übermwachte. 

Unfer Bijchof ward zu Würzburg am 23. Mai 1783 geboren, 
und hatte demuach das einundfünfzigſte Lebensjahr überjchritten, 
als ihm der oberhirtliche Stab zu Speyer amvertraut wurde. Kaum 
hatte derſelbe das Alter zur erjten heiligen Communion erreicht, 
als ihm jein Vater, welcher den gleichen Vornamen führte, 658) aus 
Bonn jtammte und Corporal bei den fürjtbifchöflichen Huſaren in 
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burg 1855. ©. 5. — Domcapitular Steichele a. a. O. S. 13 erläutert dieſes 
Lebensbild alfo: „Geift, Willenskraft und Gemüth waren in ihm zu einer 
Harmonie vereinigt, durch welche fie feine Erſcheinung zu einem fchönen 
Bilde chriſtliche Mannhaftigkeit geftalteten. Bon Natur aus ſehen wir 
ihn. begabt - mit hervorragenden ‚Berftande, einem bewunderungswürdigen 
Scharfblide, der klar und rubig die jchwierigften Verhältniſſe durchſchaute 
und überrafchend lösſste; bedächtig im Entſchluße und feft fein Ziel in's Auge 
fafiend, an dem, was er einmal begonnen. Ein Feind von Yilge, Schein 
und Trug fein Leben lang, offen und gerade ın Wort und That; unerjchroden 
und muthvoll im Zeuguiffe für Recht und Wahrheit vor Jedermann; belebt 
von jenrigem Eifer für Pflichterfüllung, genau in allen Geſchäften; ftrenge 
im Amte aber gerecht; ſchnell dem im Liebe fih wieder zumwendend, den er 
etwa in der Neizbarkeit feines Weſens verlegt; Tiebenswilrdig und anziehend 
im Umgange; edel und männlih wie fein Gerft, fo jeim Ausdruck, feine 
Sprache kräftig. und körnig, wohlbemeſſen jedes Wort, wohlgefügt jeder Sat. 
Bei vorberrichender Berftandesrichtung lebte doch in ihm ein gutes, treues, 
weiches Herz; aufrihtiger Glaube und zarte Frömmigkeit; innige Yiebe und 
Dankbarkeit gegen jeine Eltern, gegen die Lehrer und Führer feiner Jugend; 
ehrfurchtsvolle Pierät gegen das Oberhaupt der Kirche; aufrichtige Ergeben- 
heit gegen den Yandesfärften; Liebe umd Treue fir feine Freunde; warme 
Anbänglichkeit an die Vaterſtadt umd das Land ber Heimatb; Mitgefühl 
mit menjchlichen Leiden und Wobhlthätigkeit in großartigem Maße ohne Ge- 
pränge vor ber Welt.” ꝛc. — °°*) Somohl feinem Namen als jeinem wad- 
famen feften Willen entiprah das vou ihm gewählte dreifeldige Wappen, 
worin im erften blauen Felde ein geſchloſſenes Buch, im zweiten gleichfarbigen 
Felde ein auf einem Felfen ftehender Hahn, in dem dritten rothen Felde 
aber ein Neiterfäbel, fich befindet. Siehe defjen zu Speyer berausgegebeues 
lithographirtes Bruftbild. Dar ' 
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Würzburg war, im Jahre 1794 durch ven Tod von der ‚Seite 
geriffen wurde. eine Mutter, Katharina Zollmann aus Heiligen: 
ftadt, wurde im Jahre 1822 zu Grabe gerufen. Sie hatte ihren 
Ehegatten zwölf Mädchen und den hoffnungsvollen Knaben Peter 
geboren und tm Biederkeit und Frömmigkeit nicht ohne Bedrängniße 
gepflegt und erzogen. Doc die meijten diefer Kinder farben in 
ihrer früheſten Jugend. Sterbend erflärte die Mutter: „„Mein 
Peter hat mir noch niemals Verdruß gemacht!" Und diefem Mutter: 
jegen fjchrieb der dankbare Sohn alleg Glück, welches er in feinem 
Leben gehabt Hat, mit Rührumg zu.” 659) Drei feiner Schweitern 
verehelichten fich, Margaretha, deren Sohn der Wachsbleicher, Johann 
Kuhr, in Würzburg ift; Urfula und Barbara, welche beide nach einander 
Gattinnen des königlichen Badinſpektors Seuffert in Brüdenau 
waren. Letztere führte ald Wittwe den Hanshalt des Bruders in 
Würzburg, Speyer und Augsburg, wo fie ihm als defjen Univer— 
jalerbin überlebte. 

„Hohe Gönner nahmen fich des talentvollen Knaben an, und 
durch ihre Vermittelung erhielt er, nachdem er ein Jahr lang mit 
beftem Erfolge das Gymnaſium jener Baterftadt beſucht hatte, im 
Sahre 1795 einen Freiplatz im freiherrlich won Aufſeeß'ſchen Se— 
minare zu Bamberg. Mit dent erjten Preife ex carmine Iyrico, 
trat er im Jahre 1800 aus dem Gtyinnaftım in den philofophifchen 
Curs der Univerfität über, an deſſen Schluße, den 21. September 
1802, ihm als dem Erften unter feinen Mitſchülern die philoſophiſche 
Doktorwitrde ' ertheilt wurde. Unter den Profefforen ‚der höhern 
Studien zu Bamberg,’ war es beſonders der geiftliche Rath und 
Profeſſor der Philofophie und Mathematik, Georg Nüplein, an 
welchem Nicharz nicht nur eitten gründfichen Lehrer, fordern auch 
einen aufmunternden, väterlichen Freund gefunden hatte. Ein reger, 
freundjchaftlicher Verkehr mit diefem ebelfinnigen, geiftreichen Manne 
dauerte fort, nachdem er das Seminar und: die Studien zu Bam— 
berg verlaffen und im Herbfte des Jahres 1802 zur Vorbereitung 
auf den Priefterftand, den er zu feinem Berufe gewählt, in das 
meiftliche Seminar zum guten Hirten in Würzburg eingetreten 
war.“ 660) Die theologische Vorleſung hörte Richarz an der dorti— 
gen Hochſchule. Kaum zählte er das neunzehnte Jahr als ihm 


5%, Frauerrebe. ©. 7. — ) Steichele a. a. O. S. 3. — Niüf- 
lein erlebte noch als Domcapitular zu Bamberg bie biſchöfliche Weihe feines 
Schülers. i e ‚„IF4 1lius. \ 
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am 18. Dezember 1802 von dem Weihbifchofe Gregor Zirkel im 
Dome zu Würzburg die niederen Weihen ertheilt wurden. Am 
20. September 1806 erhielt er von demfelben Bijchofe dad Sub- 
diaconat. Am 20. Dezember dezjelben Jahres fpendete ihm der 
greife Fürftbifchof von Würzburg, Freiherr Georg Karl v. Fechen- 
bach, das Diakonat. Am 11. April 1807 ertheilte ihm der Weih— 
biichof Zirkel die Priefterweihe. Zwei Tage fpäter ward - dem 
Neopresbyter die oberhirtliche Befugniß Beichte zu hören ausge: 
fertiget. 

Schon zu Anfange des Studienjahrd 1806. auf 1807 wurbe 
Richarz vom dermaligen Vorftande des Elericalfeminard angewiejen, 
für die Schüler des Gymnaſiums den fonn- und fetertäglichen 
Nachmittagsgottesdienft, in einer Anfprache mit Betjtunde beftehend, 
abzuhalten. Auch nach der Priefterweihe bejorgte er, neben täg- 
licher Feier der heiligen Meſſe für die Studierenden, diefen Gotte3- 
dienft, bi3 er am 14. Auguft 1807 zum Cooperator in Haßfurt 
ernamut wurde. Mit Eifer und Geſchick verfah er diefen Poften 
bi8 zum 3. März 1809 unter dem ihm jehr gewogenen Pfarrer 
Michael Bucher. Sein Grabreoner bemerkte hierüber: „Jene Zeit 
erklärte er noch in den letzten Jahren als die jchönften Tage feines 
Lebens. VBorherrfchend war bei dem jungen. Priefter, neben einem 
ausgezeichneten clericaliichen Wandel, eine große Liebe für die Kin- 
der und ein hervorragender Fleiß im chriftlichen Unterrichte. In 
Haßfurt hatte er, wie er oft dankbar erwähnte, das unausfprech- 
liche Glück, in die Gefelljchaft eines trefflichen, alten Geiftlichen, des 
Pfarrerd® Bucher, zu kommen, dem er fein Leben lang dankbar blieb 
für den Acht priefterlichen Sinn, den er in deſſen Haufe gejchöpft 
hatte.” 661) Beim Beginne des leßtgenannten Jahres begehrte ber 
damalige Großherzog von Würzburg, der Erzherzog Ferdinand: von 
Deiterreih, von dem bifchöflichen Vikariate einen Geiftlichen zum 
Hanglehrer für. den Freiheren v. Bechtolsheim, worauf der Co— 
operator, Peter Richarz, am 22. Februar in Vorjchlag gebracht und 
am 3. März von Hakfurt abgerufen wurde. Dieß gab die Ver: 
anlafjung, daß Richarz ohne ‚fein Anſuchen ſchon am 8. September 
desjelben Jahres auf die Profefjorftelle an den beiden Claſſen der 
Rhetorit des Würzburger Gymnafiumd von genanntem Groß: 
herzoge befördert ward. 
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„Als Profeffor am Gymnaſium gab Richarz im Jahre 1811 
eine jcharffinnige und geiftreiche Schrift heraus: „„Weber die Idee 
des Schönen in bejonderer Beziehung auf poetifche Darftellung,”* 
und veranftaltete eine Sammlung profaticher und poetiſcher Stücke 
aus der deutſchen Flaffifchen Literatur zum Unterrichte und zur 
Lektüre in den Glafjen ded Gymnaſiums, welche unter dem Titel: 
„„Deutſches Mufterbuch,** in zwei Abtheilungen für die obern und 
untern Claſſen am Gymnafium im Jahre 1815 zu Bamberg im 
Drucde erjchien. Beim gänzlichen Mangel an brauchbaren ber: 
artigen Werfen für katholiſche Schulen in damaliger Zeit, war 
die Herausgabe dieſes Mufterbuches ein höchſt wohlthätiged und 
verdienſtvolles Unternehmen, das namentlich unter der Anleitung 
eines geiftig fo reich begabten, durch tiefe? Studium der griechijchen 
und römijchen Geifteswerfe jo hochgebildeten Lehrers, wie Profefjor 
Nicharz war, für jeine Schüler am Gymnafium gu Würzburg, 
deren jett viele in den höchften Kirchen- und Staatsämtern ftchen, 
neben feinem gründlichen, Lichtvollen und ernften Unterrichte in ben 
Sprachen und in der Kiteratur des klaſſiſchen Alterthums, der Ge- 
Ichichte und Mathematik, ein vortreffliches Mittel zur geiftigen Bil: 
dung wurde. Dabei jegte Richarz das priefterliche und jeelforgliche 
Amt am Gymnafium, mit dem er feine Lehrerlaufbahn begonnen, 
zum Segen der Anftalt eifrig fort. Er ertheilte an feine Schüler 
den Religionsunterricht, ſpendete die heiligen Saframente, und hielt 
längere Zeit an Sonn: und Feittagen für die jtudierende Jugend 
religiöfe Vorträge, welche gleich den Predigten aus der Kaplangzeit, 
in jorgfältigfter Ausarbeitung vollftändig niedergefchrieben unter 
feinen Papieren noch vorliegen.” 

„Solch ausgezeichnete? Wirken als Gymnafiumslehrer hatte 
dem Profeffor Richarz, deſſen Lehrgeſchicklichkeit und gründliche 
Kenntniffe, jo wie der gute Zuftand feiner Klaſſe ausdrücklich in 
einem allerhöchiten Neffripte vom 10. November 1817 mit ehren— 
vollfter Anerkennung hervorgehoben wurden, allmählich den Weber: 
gang zum afademifchen Lehramte angebahnt. Schon am 21. Ofto: 
ber 1817 bewilligte König Marimilian Joſeph auf den wiederholten 
Antrag der Univerfitätö-Curatel, daß der Gymnafialprofeffor Richarz 
neben feiner Xehrftelle am Gymnafium philologifche Vorleſungen 
an der Univerfität Würzburg halten dürfe Bald darnach, am 
13. April 1818, erfolgte, unter Entbindung vom Lehramte am 
Gymnaſium, feine Ernennung zum außerordentlichen Profeffor der 
Philoiogie an derſelben Univerfität. Diefem Amte und dem vater: 
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ländiſchen Dienſte treu, lehute er; einen. Ruf als Direktor der ge— 
lehrten Schulen nach Köln, ab, welcher, im Herbſte desſelben Jahres, 
unter gläuzenden Bedingungen an ihn. ergangen war. . Im Jahre 
1821 am 6. Dezember, wurde, er zum orbentlichen Profeffor. feines 
Faches ernannt und nachdem, er, wiederholt mit Nutzen ald Dekan 
der philojophiichen Fakultät, im Senate und im Verwaltungsaus— 
ſchuſſe der Univerfität. gewirkt, wurde er; durch Wahl feiner. Colle- 
gen Rektor der Julius-Maximilian's-Univerſität für das Jahr 
1829 auf 1830, ein Jahr dag ihm, dem entjchievenen Kämpfer 
fir Wahrheit und Recht, unter den. damaligen gährenden und 
wirren Verhältuiffen, Leiden und Bitterfeiten in reichlichem Maße 
bereitete. Am 6, Oktober 1832 ernannte ihn König Ludwig zum 
Oberbibliothefar. an der Univerfität und am 5. Januar 1834, über: 
trug ihm Allerhöchſtderſelbe zu feinen bisherigen Geſchäftskreiſe noch 
dad Schulreferat bei der, Füniglichen Regierung des Untermaine 
freifes, welches, jedoch Profefjor Nicharz, mit dem Beginne des 
nächſten Studienjahres wieder niederlegte.“ 

„Gleich ausgezeichnet im Schmucke der Wiſſenſchaft, wie in 
der Würde eines edlen, männlich feſten Charakters, ſtand Richarz 
da als eine Zierde der Hochſchule, die er innig liebte, für deren 
Gedeihen er gerne jedes Opfer brachte. Eine Reihe ſchöner Hand— 
lungen aus dem akademiſchen Leben dieſes Mannes liegt beurkundet 
vor uns. Es ſeyen hier nur erwähnt ſeine wirkſamen Bemühun— 
gen zur Hebung des Fleißes und zur Verbannung roher Sitten 
unter den Studierenden, worüber ſchon eine Entſchließung vom 14. 
uni, 1826 ihm die allerhöchſte Zufriedenheit Seiner Majeſtät des 
Königs zu erkennen gab, wie eine jpätere höhere Anerfenung rüh— 
mend hervorhebt, daß der, Profefjor Nicharz ein mühevoll errungenes 
Eigenthum, nämlich einen Theil der ihm gebührenden Honorare 
der Studierenden, uneigennügig und zweckmäßig zu wiljenjchaftlichen 
Preisaufgaben unter denſelben verwende.“ 

„Zu bedauern ift nur, daß ſein befcheidener Sinn in Ber: 
bindung, mit vieler Kränklichkeit und hemmenden Amtögefchäften, 
ihm nicht gejtattete, eine größere ſchriftſtelleriſche Thätigkeit zu ent— 
wickeln; er war wie Wenige hiezu befähigt, und wäre auf dem 
Felde klaſſiſcher Alterthumswiſſenſchaft ein gefeierter Meiſter chriſt— 
lichen Geiſtes geworden. Als im Jahre 1823 die philologiſche 
Claſſe der k. Akademie der Wiſſenſchaften zu München mit dem. 
Plane umging, neue Ausgaben der vornehmften griechiichen und 
römischen Schriftfteller mit. augerlejenen Anmerkungen und Ergänze 
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ungen früherer Augleger zu veranftalten und and Profeſſor Nicharz 
zur Theilnahme an, diejen Arbeiten eingeladen worden war, erbot 
er Sich, die Werfe des Horatius, den er von Jugend an mit einer 
Art von Begeifterung geliebt. und jiudiert, von deſſen Iyriichen 
Gedichten ev bereit3 eine meifterhafte metrijche Weberjegung vollendet 
hatte, mit neuer, jelbjtjtändiger Textesrecenſion nad) der Auktorität 
der beiten Handjchriften und alten Drucke zu bearbeiten; ſodann 
in zweiter Reihe zur Herausgabe des Tacitus, oder der philofophi- 
chen Werke Eicero’3, deſſen Schrift de Republica ſogleich nach 
dem glitklichen Funde Angelo Mai's von ihm in den Kreis feiner 
Borlefungen eingeführt worden war, und fortan mit dem verwandten 
Werke de Legibus bejonderer Gegenſtaud feines Forſchens blieb. 
Das von der Akademie beabjichtigte Unternehmen, defien Plan dem 
Profeſſor Nicyarz überhaupt nicht recht zufagte, kam aber nicht zur 
Ausführung, und auch ſeine befonderen Arbeiten über die genann- 
ten Schriften Eicevo’3 blieben im Manufcripte Liegen. Nur nad) 
feiner Wahl zum Rektor im Jahre 1829 lieg er gelegenheitlich ver 
Verkündigung der akademiſchen Statuten, als Programm die philo: 
logiſch-kritiſche Abhandlung druden: De politicorum Ciceronis 
librorum tempore natali, eine Schrift, welcher, ob ihrer forgfälti- 
gen, jcharfjinnigen Unterſuchung der Frage nicht nur die Auerken— 
nung der deutjchen Gelehrten, jondern auch des Angelo Mai chren- 
der Beifall zu Theil ward.” 662) 

Während dieſer langjährigen Thätigkeit als Profeſſor leiſtete 
Richarz auch mehrfache Aushülfe in der Seelſorge zu Unterleinach, 
Eibelſtadt, Zellingen, Wolfsmünſter, Iphofen, Münchberg, Heidings— 
feld, Böttigheim, Wieſenfeld und deſſen Filialen Harrbach und Hals— 
bach. In ſeinem äußeren Anzuge erſchien er früher — wie be— 
richtet wurde — mehr als Weltmann, denn als Diener des Altars. 
Dieß gab wohl auch Veranlaſſung, daß er zu Würzburg mehr 
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ser) Steichele a. a. O. ©.5 und 6. — Die Wiener „Katholiſche Literatur 
Zeitung.” Jahrg. 1356. ©. 92 vuft ihm ebenfalls nah: „Seine große Ge— 
lehrſamkeit, wamentlich auf dem Felde claffiiher Alterthumswiſſenſchaft, ver⸗ 
dient nicht in Vergeſſenheit zu kommen, wenn gleich Kränflichkeit und Amts- 
thätigkeit, große, ſchriftſtellerſche Arbeiten ihm nicht geftatteten * Die eigentliche 
Urſache feiner Krünklichkeit ward erft nad feinem Tode richtig erfannt; es 
war eine Pungenveräftung oder Erweiterung. — Im Jahre 1838 ward Richarz 
vom Könige Ludwig zum Vorftande der Commiſſion ernannt, welche die Fehr« 
bücher der höheren Schulen Bayerns in Gleihförmigkeit bringen ſollte. 
Siehe bierliber „Katholik,“ Jahrg. 1838. Juniheft. Beil. S. CXXVL 
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weltliche Beamten als Geiſtliche zu ſeinen Freunden zählte. Zu 
den erſten gehörte namentlich der ehemalige Landrichter von Karl: 
ftadt und nachherige Staatsrath v. Grandauer und der Profeffor 
Berl, welche wir fchon oben genannt haben. Als fich Richarz 
im April 1828, um eine erledigte Domcapitularftelle am Erzitifte 
Bamberg bewarb, fand fein Gefuch Feine Berücfichtigung. Auch der Bi- 
ſchof v. Groo8 in Würzburg war fpäter nicht gewillt, ihn an feinem 
Domcapitel bepfründet zu ſehen. Um fo unerwarteter war für jenen 
und Andere Richarz's Ernennung zum Biſchofe von Speyer. Erft nach 
berfelben, am 24. Auguft 1836, ertheilte dieſem die theologijche 
Fakultät zu Würzburg in Anerkennung feiner Kenntniße und bis— 
herigen Verdienſte für Religion, Unterricht, Künfte und Wijjen- 
fchaft, die Doktorwürde in der Gottesgelehrjamfeit. 


$. 3. Ernfle Berwaltungsweife. 


Der neue Biſchof begann von hohem Geifte, Harem Scharf: 
blicke und reichen Kenntniſſen unterftügt mit ernjtem Willen und 
großer Thätigkeit die Verwaltung des Bisthums. Anfänglich war 
derjelbe etwas zurückhaltend, bis er ich bei den Männern feiner neuen 
Umgebung näher auskannte. Bald jtellten ſich auch die Bedenk— 
lichkeiten, welche ihm gegen jene beigebracht waren, in ihrer befang: 
enen Einfeitigkeit dar. Richarz nahete ſich mit Vertrauen feinen 
Räthen. Diefe wußten faſt ausſchließlich dag oberhirtliche Ver— 
trauen zu ehren und mit Gegenvertrauen zu erwiedern. Sie hatten 
theilweiſe ſchon längere Zeit die unerſprießliche Spannung bedauert, 
welche in den letzten Jahren zwiſchen dem Haupte und den Gliedern 
der Speyerer Geiſtlichkeit eingetreten war. Sie beſtrebten ſich da— 
her mit deſto größerer Zuvorkommenheit und Vorſicht, derſelben 
unter dem neuen Oberhirten vorzubeugen. So wurden gerade die 
zwei thatkräftigſten Domcapitulare, welche Biſchof Manl mit be— 
fangenem Mißtrauen betrachtet hatte, die beſonderen Vertrauten 
und Freunde des Biſchofes Richarz. Bis zu feinem Grabe blieb 
Richarz mit ihnen im freundlichſten, brieflichen Verkehre. Den 
weltlichen Behörden gegenüber wußte derſelbe, von allerhöchſter 
Stelle ſehr empfohlen und gehoben, ſich ſolches Anſehen zu ver— 
ſchaffen, daß bald ein freundlicherer Ton in den wechſelſeitigen Amts— 
verhandlungen berrjchte, als die bei feinem unmittelbaren Vorfah— 
ver der Fall war. Der bisherige Sapitularvilar, Domprobjt Mil- 
tenberger, ward zum Generafvifare beſtimmt. Mit dem Beginne 
des „Jahres 1836 wählte der neue Oberhirte den ihm ſchon von 
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feinem Borfahrer empfohlenen jüngsten Domcapitular, Friedrich Geißler, 
zum bijchöflichen Geheimfchreiber, während ver Domcapitular Wolf, 
auch noch fortan Sefretär des bifchöflichen Ordinariats verblieb. 

Richarz war jehr für eine zweckdienliche Gefchäftsvereinfachung 
geitimmt und traf in diefer Beziehung mehrere Anoronungen. Um 
zu erwirken, was auch jchon unter feinem unmittelbaren Amts- 
vorgänger vergebend gewünjcht wurde, daß die Seelſorgsgeiſtlichen 
die Generalverfügungen der bifchöflicyen Behörte weit ficherer und 
früher erhalten, als dieg bisher durch die Defanatsboten der Fall 
war; um ferner der Unbequemlichkeit, welche das Abjchreiben dieſer 
Verfügungen mit fich brachte, abzuhelfen und der daraus entjtehen- 
den Unordnung und Verwirrung vorzubeugen und die Vollftändig- 
feit dev pfarrlichen Literalien um jo mehr zu fichern: wurden, auf 
bejondere Verfügung des Biichofes, fortan alle Generalien gedruckt, 
jedem einzelnen Pfarrvorjtande unmittelbardurd; die Poſt zugefendet, und 
johin dag frühere Ordinationsbuch jeder Pfarrei abgejchloffen. Ein 
eigenes Nundfchreiben vom 21. Januar 1836 betraf die Form ber 
an das bifchöfliche Ordinariat zu erjtattenden Berichte und- fonjtiger 
Eingaben, um auch hiebei eine bejjere Ordnung zu begründen und 
zu handhaben. 

Da der Biſchof ebenfalls, wie jeine Amtsvorfahrer, nur aus: 
nahmaweife, und nur jehr jelten, dem Anfange oder Schluße der 
Ordinariats-Sitzung beiwohnte, und fohin über viele Verhältniffe 
und Nebenumftände nicht mündlich” von den geijtlichen Räthen 
konnte gehörig belehrt und aufgeklärt werden; jo mußten die Sitzungs— 
protofolle jehr dickleibig werden, denn in diefe wurden alle Gründe 
für und gegen eine Sache, alle Anfichten und Abſtimmungen der 
einzelnen Näthe, genau aufgenommen. Zu den vorgelegten Ent: 
würfen und Bejchlüffen des Rathes, die nie ohne Durchjicht und 
Genehmigung des Biſchofes auggefertigt werden durften, machte 
derjelbe nur wenige Bemerkungen und Zuſätze. Sie waren aber faft 
ohne Ausnahme eben fo gründlich als bündig. Manchmal Tiegen fie 
jedoch mehr den gewandten Theoretifer als erfahrenen Praktiker, 
mehr den jcharfen Dialektiter als den gründlichen Doginatiker ev: 
kennen. Bald überjchaute und überwachte der Oberhirte alle Zweige 
der Diözefanverwaltung. Nie vergaß er dag, was er veriprochen ; nie 
fiel ihm aus dem Gedächtniffe, was er angedroht hatte. Nicht 
leicht konnte er durch Schein hintergangen werden. Nur aus— 
nahmsweiſe und in wichtigen Angelegenheiten entwarf derjelbe An— 
träge und Erlafje an höhere ſowohl als an untergeoronete Stellen. 
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Fir die gefaßten Beichlüffe forderte Richarz eben fowohl von feinen 
Räthen ald von der übrigen Diözelangeiftlichfeit Achtung und genanen 
Bollzug. Daher die Mahnung an fein Rathscollegium: „Wir 
haben dieje Beſtimmungen gemeinjam gefaßt. Laſſen Sie und aud) 
mit gemeinfamen Eifer deren Vollzug fichern, und jene sFolgerichtig- 
feit nie aus dem Auge verlieren, durch welche ber. Katholizismus 
ſtets eine Achtung gebietende Stellung behauptet.“ Dabei bemerfte 
er jedoch: „In keinem Falle darf und kann ich nach meinem Ge: 
fallen, ſondern nur nach dem handeln, was das Wohl der Diözeje 
fordert und die kanoniſchen Satzungen erlauben.“ 668) Unförmliche 
Eingaben und ungeziemende Schreibart von Seiten der ihm unter: 
geordneten Geiftlichen entrüfteten ihn ſehr; Beide wußte er eben 
jo ernſt als Scharf zu rügen. 664) Bei perfönlichen Befuchen und Raths— 
erholungen einzelner Geiftlichen war er ftet3 ernjt, jedoch nicht unge- 
fällig. Wo es nöthig ſchien, war er niemals verlegen, die eindring- 
lichjten Belehrungen, jo wie die geſchärfteſten Zuvechtweifungen zu 
ertheilen. Bittftellern und Bejchwerbeführern aus den einzelnen 
Pfarreien war er nicht unzugänglich. Ber ihrer Beſcheidung Lich 
er nie außer Acht, was billige Berüciichtigung und Abhilfe ver: 
diente. Wo er aber Unwahrheit und Unvedlichfeit merkte, wußte er 
mit jo ernjten Worten das Gewifjen zu erfchüttern, daß die Be: 
troffenen alle Luſt verlieren mußten, ihn noch einmal mit ihrer 
Gegenwart zu beläftigen. Bon den zur Weihe des Subdiakonats 
vorbereiteten Zöglingen des Seminars verlangte er, im einzelnen 
Fällen, vor der wirklichen Weihe das eidliche Verjprechen, daß wenn 


ss, Prot. ord. 1836. $. 1002 unb $. 1304. — **%*) Gegen einen ber 
achtbarften Pfarrer der Didzefe, melcher ſich über einen erhaltenen Bermeis 
wegen Berjäumnißes einer Betſtunde etwas anzüglih entjchuldigte, verfügte 
der Biihof: „Im Erwägung bes frechen Hohnes gegen ein altehrwürdiges 
Bittgebet der Fatholifchen Kirche und ber Verlegung aller Ehrfurdt gegen 
die vorgeſetzte Stelle, wodurch fich diefe Eingabe gleihfam abfihtlih und mit 
fihtbarem Selbftgefallen hervorthat, ift mein Wille, daß dem Berichterftatter 
biefe Eingabe, als unwürdig in den Alten des Orbinariats aufbewahrt zu 
werben, ſonach zum Ausdrucke meines ernftlen Mißfallens zerriffen und 
unter angemefjenem Berweife zurädgefhidt werbe, damit er und Geines- 
gleichen wiffen, baß ich und meine Herrn Räthe nicht gefinnt feyen, uns 
bänfeln zu laffen.” In einem anderen Falle wurde von ihm verfügt: „Die 
Eingabe des Pfarrers ift ad emendandum mit dem Bemerlen zurüdzufhiden, 
daß, wenn er Styl umb Form eines Geſuches noch nicht kennen gelernt bat, 
er fich binnen acht Tagen anher zu verfilgen habe, um auf ber Orbinariats- 
Tanzlei fi) Unterricht barüber auszubitten.” Ebendajelbft. $. 127 unb $. 1220. 
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fie Später Pfründen erhalten und der Bijchof fie für diefelbe nicht geeig- 
net erfinden jollte, fie auf deſſen Wunſch jene wieder bereitwillig mit 
einer andern vertaufchen wollten. 665) Wurden Priefter ohne oder ' 
gegen feinen Willen auf Pfründen benannt, fo -unterzog er diejelben 
oftmal, im Hinblicke auf den eilften Artikel des Concordats, einer 
befonderen Prüfung über ihre wifjenjchaftliche Befähigung und über 
ihr fittlicheg Betragen. Am 30, November 1835 gab er jeinem 
geiftlichen Rathe die amtliche Erklärung ab: „daß er, den Fall ver 
Noth abgerechnet, im Intereſſe dev Seeljorge im Allgemeinen und 
des AJugendunterrichtes im Befouderen, niemals in die Verjeßung 
eined Pfarrers einftimmen könne, der nicht wenigſtens drei volle 
Sahre auf feiner Pfarrei gewejen ſei,“ wa3 auch ber Kreis: 
vegierung eröffnet wurde. 666) Mit Ausübung der verjchiedenen 
Zweige der Seeljorge beichäftigte ſich Richarz jelten. Um dieſelbe 
an feiner Kathedrale neu und voraugfichtlicy wirfjamer zu bejtellen, 
hatte er den Nücktritt de Dompfarrerd in Ausſicht genommen, der 
jedoch während feiner Amtsführung nicyt mehr verwirklicht wurde. Für 
erhebende Feier des Gottesdienftes war er fehr bemüht und zeigte 
bei allen oberpriefterlichen Verrichtungen eben jo vielen Eifer als 
Würde. Mit Freude und Verehrung Jah ihn die Geiftlichkeit und 
das Volk an den Hauptfejten des Jahrs die Kanzel der Kathedrale 
befteigen, um in zartem und weichem, aber umfichtigem und ernjtem 
Vortrage, die Wahrheiten des Himmeld, die Verpflichtungen und 
Tröftungen de3 Glaubens zu verfündigen. Am hohen Weihnachts- 
feſte 1835 geſchah dieß zum erjten. Wale, wobei der Oberbhirte 


*, Der Eid lautete: „IH N. N. ſchwöre vor Gott, dem Allwiffenden, 
meinem bermaligen Bifchofe und feinen rechtmäßigen Nachfolgern Tebens- 
länglih in bem Maße gehorſam zu feyn, baf ich, wenn ich einft ben Befit 
einer Pfarrei, oder eines anderen firchlichen Benefiziums werde erlangt haben, 
bereit jeinwerbe, unverzüglich und ohne Borbehalt zu refigniren, fo bald mein Bifchof 
nach Vernehmung feines geiftlichen Rathes, und in Uebereinftimmung mit deffen 
Sntachten, aus was immer für einem Grunde e8 für notbwendig erachtet. 
Sollte ich jemals wider dieſes eibliche Verfprechen meine Refignation in 
vorgeſetzter Frift einzureichen umterlaffen, jo will ich die Strafe ber Suspen- 
fion für ſolche Verlegung des gegenwärtigen Eibes verwirkt haben. So wahr 
mir Gott helfe und fein beiliges Evangelium." Wir halten einen ſolchen Eid 
nicht für zuläffig, und daher auch nicht für bindend. Vergleiche Decret. Greg. 
lib. I. Tit.33. c. 3. — *)Prot. ordin. 1835. ad $. 1690. Die Regierung 
berichtete hierüber an das Minifterinm, welches am 16. Januar 1836 ver- 
fügte, daß wenigfiens vor zwei vollen Jahren fein Berfegungs-Gefuch von 
ihr fol berüdfichtiget werben. 
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den zahlreichen Schaaren der Gläubigen den Frieden verkündete, 
den der Heiland der Welt, der gefallenen Menjchheit gebracht 
hat. 667) | . 

Da Richarz nur vierzehn Monate an der Spitze des Bis— 
thums Speyer ſtand, jo konnte er nicht alle Entwürfe und Vor: 
jäge, welche er für. deſſen Wohl, für defjen feelforgliche Bedürfniſſe 
und geiftliche Anstalten hegte, verwirklichen. 66%) Auch bei dieſer 
kurzen, Amtsführung ließ er es an Unficht und Eifer, manches 
Erjprießliche anzubahnen und durchzuführen, nicht ermangeln. Vor 
Allen machte ihm die Feſtſtellung der jeelforgerlichen Berfahrungs: 
weije bei Eingehung gemischter Ehen und bezüglich der katholiſchen Er- 
zichung der aus denfelben entjproßenen Kinder manche Sorge, Arbeit 
und Verdrießlichkeit. Der Ernſt und die Umficht womit er die biſchöf— 
lichen Rumdreifen in der Diözeſe anordnete und abhielt, bereitete 
vielfache Anftrengungen und Opfer. Die Entjchiedenheit, mit welcher 
er für eine gewifjenhafte Feier der Sonn: und Feſttage eiferte, 





*’, Der „Katholif.” Jahrg. 1836. Jannarheft, Beil. S. XXXIV. berichtet 
darüber Nachftehendes: „So viel man durch Ueberlieferung weiß, ift feit 
Zahrhunderten die Stimme bes Bifchofes im ehrwürdigen Kaiferbome nicht 
mehr von der Kanzel herab vernommen worden. Um fo erfreulicher war 
e8, als an dem legten bochheiligen Weihnachtsfefte der Oberhirt, welcher in 
ber Mitternacht das feierlihe Hochamt gehalten, bevor er um zehn Uhr das 
zweitemal pontifizirte, die Kanzel beftieg und in einer eindringlichen Predigt 
ben Frieden, den der Gottesjohn ben Menjhen, die eines guten Willens find, 
gebradht bat, verkündigte, um alle Herzen bemjelben zu öffnen. Die Hallen 
der großen Kathedrale waren mit Zuhörern erfüllt umd bie Worte des Heils 
mit apoftoliiher Salbung aus bifhöflihem Munde vorgetragen, machten 
tiefen und ergreifenden Eindrud auf alle Gemüther. Die war eim beben- 
tungsvoller Beginn der oberhirtlichen Amtsführung. Es war ben Gläubigen 
der Diözefe höchſt erfreulich, am jener weltgefhichtlihen Stätte, an welcher 
bie begeifterte Predigt eines ber beredteften Väter der Kirche, bes heiligen Bern- 
hard, auf dem Neichstage 1146 am Weihnachtsfeſte zu den Fürſten redete, 
nun aud wieder bie Stimme bes Bijchofes am jeine Heerbe erjchallen zu 
hören.” — *) So wollte er bezüglich des Synodalexamens eine andere 
Orduung treffen, die jedoch nicht zu Stande Fam. Die Geiftlichfeit der 
Defanate Frankenthal und Kirchheimbolanden bat deßhalb eine gleichlautende 
Borftelung unterzeichnet, welche der Dekan zu Frankenthal dem Bifchofe ſchon am 
Tage deſſen Inthronifation überreichen jollte, welche jener aber erft am 8. Januar 
1836 brieflicy überfendete. Richarz beantwortete diefelbe unterm 10. Januar eben- 
falls brieflich und ziemlich fharf. Siehe Urlundenbud sub Nr. 77. So 
war auch bereits eine neue Delanats-Berfafjung berathen und fefigeftellt, 
ohne daß fie jeboch erlafien wurde, weil der Gehalt für bie Defane nicht 
fonnte ermittelt werben. 
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verdient, obgleich fie nicht von dem gewünſchten Erfolge gekrönt 
wurde, alle Anerkennung. Vorzüglich aber find es zwei Verbienfte, 
derenthalben ſich Nicharz ein freundliches und danfbares Andenken im 
Bisthume Speyer erworben hat. Das Eine ift die gebührende Achtung, 
in welche er die Mitglieder feines geiftlichen Rathes bei allerhöchſter 
Stelle zu bringen wußte, jo daß man dort feinen Anftand nahm, 
einen Pfälzer zu feinem unmittelbaren Amtsnachfolger zu benennen. 
Das Andere ijt die Aufbeflerung des Schmalen Gehaltes des Speyerer 
Domcapitel3, und der größtentheild mit doppelter Arbeit belafteten 
Seeljorgsgeiftlichkeit, für deren Verwirklichung diefer Bifchof, auch ala 
ſpäterer Neich&rath, unabläffig beforgt war. 669) 


$. 4. Borfchrift bezüglich der gemifchten Ehen. 


Da die fragliche Vorfchrift eine der erften und wichtigsten Ver: 
handlungen war, jo wollen wir fie vor allem Uebrigen hier näher 
erläutern. Wie wir bereit3 oben Seite 433 gehört haben, hatte 
Biſchof Manl ſchon unterm 3. April 1835 ein neues Paftoral- 
normativ bezüglich der geinischten Ehen entworfen, und ber aller: 





— 


se) Auch dem Clerikalſeminare wendete Richarz eine befonbere Sorgfalt 
zu. Am 25. Mai 1836 wurde bie neubergeftellte Seminarliche zum Gottes- 
dienfte feierlich eingeweiht, ıumd dem befonderen Schuge bes heiligen Yu b- 
wig's unterftellt. Am 31. Aug. 1336 ertheilte berfelbe fünf Zöglingen bes 
Seminars in ber Kathedrale die Priefterweihe. Am 26. Mai 1836 hatte 
Richarz auch bie neue Pfarrkirche im NRorheim feierlich eingeweiht. — Die 
Ausihmüdung der leeren Domkirche war ein Lieblingegebante biefes Bi— 
ſchofes. Er ſchrieb darüber noch im Nov. 1836 an das Domcapitel: „Da bie 
eingetretenen Umftände mir die Nealifirung biejes Lieblingsplanes nicht er- 
lauben, jo mögen folgende Grundzüge bier fliehen, um vielleicht in ber folge 
erwogen, entwidelt und berichtigt zu werben. 1. Im Mittelpuufte des Heilig- 
thums über einem tuppelähnlichen und durchfichtigen Tabernafel, (ber auch 
der Geiftlichleit im Chore ben Anblid bes Briefters und feiner heiligen Hanb- 
lungen gewährte) wünſchte ih nad alter Borfchrift einen auferftandenen 
Chriſtus in Lebensgröße; zu deffen Seiten zwifchen ben Feuchtern bie vier Evange- 
liften ala Zeugen ber Auferftehbung; an ber Stelle des antipendii entweber 
ein Relief, oder in encauftifher Malerei das h. Abendmahl; an ber Hinter- 
jeite des Altartifches eben fo die Franen am leeren Grabe des Anferftandenen, 
2. Auf dem ſüdlichen Seitenaltare in runden Figuren bie Verkündigung Mariä 
als Anfang des Erlöfungswerfes ; auf dem nörblichen Altare Maria unter dem 
Kreuze mit dem Feichname des göttlichen Sohnes im Schooße, als Gegenfat 
und Schluß bes Erlöſungswerkes. Dann im mittleren Fenſter des Chores 
als Glasgemälde Mariä Himmelfahrt als Vermittelung der Gegenfäge, Ziel- 
punkt unferer Hoffnungen.” 


534 IV. Abſchnitt. Biſchof v. Richarz. 


höchſten Stelle überſendet. Es erhielt aber von derſelben wegen ſeiner 
ſtrengen, beengenden Abfaſſung keinen Beifall. Zweifelsohne wurde 
darüber in München von dem Miniſter des Innern mit dem neu— 
ernannten Biſchofe Rückſprache gepflogen. Als demnach der König 
unterm 27. November 1835 den Oberhirten Bayerns erklären ließ, 
daß die neuen Paſtoralnormative bezüglich der gemiſchten Ehen, der 
königlichen Genehmigung nicht bedürfen, hieß es an dem Schluße 
des deßfallſigen Schreibens an den Biſchof Richarz: „Seine Maje— 
ſtät der König ſetzen dabei mit eben ſo vielem Vertrauen als 
Beſtimmtheit voraus, der hochwürdige Herr Biſchof von Speyer, 
werde ſeinem Ausſchreiben eine Faſſung geben, welche den ver— 
faſſungsmäßigen Beſtimmungen vollkommene Anwendung ſichern und 
jeder begründeten Beſchwerde unbedingt vorbeugen werde.“ Dieſer 
Eröffnung des Königs.ſetzte der Fürſt v. Oettingen-Wallerſtein noch 
beſonders bei: „Das Staatsminiſterium überläßt ſich dem in den 
Geſinnungen und den bewährten Einſichten des hochwürdigen Herrn 
Biſchofes von Speyer ſo ſehr begründeten Vertrauen, auf dem aller— 
höchſt vorgezeichneten Wege dem Geſetze feine volle Anwendung ges 
Jichert und jene peinliche Verwickelungen befeitiget zu jehen, welche 
feider, feit beinahe einem und einem halben Dezennium, den inneren 
Frieden der Gemüther, die MWechjelbezichungen der Confeſſionen und 
den feit dem weftphälifchen Frieden in Deutfchland unwiderſprochen 
beftandenen, von geiftfichen und weltlichen Fürſten gleich kräftig 
gehandhabten Rechts-Zuſtand, in der bedenklichſten Weife erſchüttert 
hatten und über deren gefährliche Folgen das bayerische Episcopat 
in dem Schreiben an den heiligen Bater fich, zur lebhaften Freude 
Seiner Majeftät ded Königs, warın und überzeugend ausgefprochen 
hat.” x. 

Dieſes Schreiben und eine Mittheilung des Erzbifchofes zu 
Bamberg, vom 13. Dezember bemeldeten Jahres, welchem ein da— 
ſelbſt neuerlaſſenes, abgeändertes und abgefürztes Normativ vom 
8. desfelben Monat3, in Betreff ter gemifchten Ehen angeſchloſſen 
war, bewog den Bilchof Richarz, ebenfall3 ein neues Paftoralnor- 
mativ bezüglich der gemifchten Ehen unterm 21. Dezember 1835 
für die Speyerer Diözefe zu erlaffen. Er entwarf dasſelbe eigen: 
händig und unterjtellte es zuerft im Allgemeinen, dann in den einzelnen 
Paragraphen der näheren Prüfung und allfeitigen Berathung feines 
geiftlichen NRatheg. Wefentliche Abänderungen wurden vorn diefem 
feine beantragt und herbeigeführt. Sohin ward es dem Drucke 
übergeben und an alle Seelforger der Diözefe zur Darnachachtung 
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verjendet. Defjen wejentlicher Anhalt in neun Paragraphen tft folgen: 
der: $. 1. Deu Brautleuten ift vor Allem ein wollftändiger Reli: 
gionsumterricht zu ertheilen. F. 2. Nach dieſem Unterrichte joll 
Niemanden wegen Berjchiedenheit des veligiöfen Bekenntniſſes bie 
Profflamation, noch die Dimifjion, 67%) oder bloße Affiitenz ver: 
weigert oder an Bedingnijfe gebunden werben. $. 3. Machen bie 
Verlobten Ehepafte, oder ſonſtige Verträge über die katholiſche Er- 
ziehung ihrer ſämmtlichen zu hoffenden Kinder, fo ift folchen ge- 
miſchten Ehen, wie rein katholiſchen, die kirchliche Einſegnung zu 
gewähren. $. 4. Liegen folche Verträge nicht vor, hat aber ber 
betreffende Seelforger die moralijche Ucberzeugung, daß die Braut: 
perfonen alle ihre zu erzeugenben Kinder in der katholiſchen Kirche 
erziehen laſſen werde, fo hat er über fein weiteres Verfahren ober- 
hirtliche Weilung zu erholen. $. 5. Sollten nach erfchöpften Reli 
gionsunterrichte die Brautpaare darauf beitehen, ihre ſaͤmmtlichen 
Kinder — oder auch nur einen Theil derjelben? — in dem prote- 
ſtantiſchen Belenntniffe zu erziehen und dennoch darauf beitehen, 
vor dem katholischen Pfarrer ihre Ehe abzufchließen, fo ift diefem 
gejtattet, mit Ausschluß des katholischen Ritus, die assistentia pas- 
siva zu leiten. $. 6. Bei folchen Eheabjchlüffen hat der aſſiſtirende 
Seeljorger, jobald die Brautlente jich zur Bekräftigung ihres ge— 
Ichlofjenen Ehebüudniffes wechjeljeitig die Hände gereicht haben, ihre 
Ehe als gültig und unauflösbar zu erklären. Auch iſt diefe Art 
der ehelichen Trauung, wenn dad Brautpaar e3 verlangt, in der 
Kirche und jederzeit im Eirchlichen Gewande vorzunehmen 8. 7. 
Bei Ausrufungen ijt von der confejfionellen Verſchiedenheit der 
Berlobten niemals Meldung zu machen. $. 8. Gibt die wörtliche 
Form des hiebei zu ertheilenden Ledigſcheines. F. 9. Empfiehlt 
den Seeljorgern fleigigen und umfichtigen Unterricht über die auf 
gemifchte Ehen jich beziehenden Glaubenslehren und Satungen der 
Kirche. 872) 

Der größte Vortheil und der größte Nachtheil, daS größte 
Lob und zugleich der größte Tadel dieſes Paſtoralnormativs, liegt, 
abgejchen von den Irrigen, was der Schluß des jechsten Paragraphen 
enthält, wohl darin, daß ſowohl dem eifrigen, wie dem lanen Seel- 


”°, Sollte wohl Ledigſchein heißen, wie es auch in 8.8 richtig genannt 
wird. An proteſtantiſche Dinifter follte ja mie bimittirt werden. — *’') Siehe 
Urkundenbuh Nr. 76. Dasjelbe ift au im obenbemelbeten Aufſatze bes 
Archives filr Kath, Kircheurecht ©. 23 abgebrudt. 
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ſorger, je nach ihren Grundſätzen, namentlich durch den ſo Vieles 
in ſich faſſenden, zweideutigen und dehnbaren zweiten Paragraphen, 
allzufreier Spielraum gelaſſen iſt. Bei ſeiner Verkündigung genügte 
dasſelbe daher den wenigſten Pfarrern der Diözeſe. Die von ent- 
ſchiedenen Grundfägen und ſtengerer Verfahrungsweiſe fanden das— 
ſelbe zu leicht und nachgiebig; denjenigen, welche ſich bisher mit 
Hoffnungen der Milderung und Nachgiebigkeit getröſtet hatten, er— 
ſchien es noch zu beengend und läſtig. In beiden Richtungen er— 
hoben ſich bald Stimmen und Anträge im Bisthume Mehrere 
amtliche Anfragen im diefer wichtigen Angelegenheit wurden durch 
ein oberhirtliches Nundichreiben vom 3. März 1836 gehoben. 672) 
Dieß verhinderte aber nicht, daß achtzehn Pfarrer aus dem Defanate 
Zweibrüden, unterm 5. April dezjelben Jahres, und etwas fpäter 
auch fünfzehn Pfarrer und Pfarrverwejer des Dekanat Pirmaſens, 
eine von Pfarrer Tafel zu Zweibrüden ausgearbeitete, umfafjende, 
diefe wichtige Angelegenheit betreffende Vorſtellung unmittelbar an 
den Bifchof eimreichten. 873) Der Dberhirte wurde hiedurch nicht 
gar angenehm berührt. Noch zu wenig mit feiner Didzefangeiftlich- 
feit vertraut, fah er nur Anmaßung und Widerſetzlichkeit in diejer 
Eingabe und hoffte durch eine eimdringliche Belehrung und fcharfe 
Zurechtweifung, die er ohne vorgängige Kenntniß und Be 
vathung des Ordinariats, nebjt der pfarrlichen Borjtellung 
dem Drude übergeben hatte, den vermeintlichen Geiſt des Wider— 
Ipruches für immer nieverzudonnern. Die Abjicht war wohlgemeint 
allein die Art ihrer Verwirklichung konnte fich, und zwar feines- 
wegs mit Unrecht, der allgemeinen Billigung nicht erfreuen. Der 
Biſchof erwiederte den Pfarrern. am 20.. April 1837 mitunter in 
folgender Weife: 

„Ihre Eingabe Tiegt vor mir und dreht ſich um drei Bedenk— 
lichkeiten: 1. daß Sie theilweije die Beitimmungen de3 neuen Nor: 
mativs nicht in der faktijchen Nothiwendigkeit begründet, 2. dem 
moralifchen Pflichtverbote der Cooperation zum Unerlaubten ent: 
gegen, 3. dev Praxis nachtheilig,. glauben. Ihre Bedenflichkeiten 
betreffen durchgängig nicht die Art des Bollzugs, der Shen obliegt, 
jondern lediglich die Zuläſſigkeit des Normativs, deren Beurtheilung 
unter ftrenger, aber auch alleiniger VBerantwortlichkeit gegen Gott 


2 Bollftändig abgebrudt im Archive für fath. Kirchenrecht 1. c. ©. 26, 
wo es von dem Berfaffer des fraglichen Aufſatzes einer Kritik unterzogen 
warb, — 93) Ebendaſelbſt, S. 30 vollftändig mitgetheilt. 
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und das höchite Oberhaupt der Kirche zu den Pflichten meines 
Amtes, gehört: Ich konnte daher — und follte vielleicht — Ihnen 
fediglich antworten, daß es meine und meines Ordinariatd® Sorge 
und Gewohnheit jei, voraus zu überlegen, welche Bedenken irgend 
einer normativen Verfügung in den Weg treten Edunten, und ob: 
gleich gegründete Bedenflichkeiten erfahrener Pfarrer neben dem 
Schatze von Erfahrung und Einfüht, den. mein Ordinariat 
mir darbietet, mir jederzeit willfommen find, und der Berückſichtig— 
ung nie ermangeln werben, ich dennoc in Ihrer Boritellung nichts 
fand, was, genauer bejehen, mich zu irgend einer Aenderung meines 
Normativs bewegen Fönnte”.... „Den erjten Ihrer Ein: 
wände juchen Sie in diefer Weife zu begründen: Die päbjtliche 
Inſtruktion vom 12. September 1834, (welche Sie fehr mit Un: 
recht, aber, wie es jcheint, nicht ohne Abficht, durchgängig cine In— 
jtruftion des Cardinals Bermetti nennen), inbulgire gewiſſe 
Modificationen des päbftlichen Erlafjes vom 27. Mai 1832, nament: 
(ich die Proclamation, die Dimiffion und die paffive Affiften; bei 
Einleitung und Schließung gemijchter Ehen, bei welchen die Fatho: 
(ifche Erziehung ſämmtlicher Kinder nicht zugefagt wird, nur für 
den Fall der Noth, nämlih für den Fall, wo die öffentliche 
Dronung, die Ruhe der Völker, die Sicherheit ted Clerus oder das 
Seelenheil der Gläubigen bei Verweigerung der erwähnten Indul— 
genzen in Gefahr wäre. ine ſolche Gefahr aber, fagen Sie, be: 
jtehe im Rheinkreiſe, vermöge feiner eigenthümlichen Inſtitution der 
Givilche, nirgends und in feinem Falle; folglich ſei im Rheinkreiſe 
der Fall gar nicht vorhanden, wo von den gedachten Indulgenzen 
Gebrauch gemacht werden dürfe, und um jo weniger fei es zuläflig, 
defjen Gebrauch jo allgemein zu machen, als es in 8. 2 meines 
Paſtoralnormativs vom 21. Dezember 1835 vorgefchrieben ſei?“ ... 
„Ich jage: Die Gefährdung des Seelenheiled durch bie gedachte 
MWeigerung findet im Bisthum Speyer allgemein und auf die 
angenfälligite Weife und in einem Grade ftatt, wie in 
feinem anderen Bisthume des Königreich® Bayern.”... „Hier ent- 
jtcht aus der Abweifung die mächjte und höchite Gefahr, daß die 
abgewiefenen Brautleute fich mit der ſogenannten, bürgerlichen Ehe 
begnügen, welche die Kirche als nichtig anficht und als Concubinat 
verabſcheut.“ .. . . „Zie werden mir jagen: Die Gefahr des Gon- 
cubinats ſei jo groß nicht; in der Megel bedürfe es Feines Befehls, 
um das abgewiejene Brautpaar zur Erholung ber Firchlichen Tran: 
ung bei. dem akatholiſchen ‘Pfarrer zu vermögen; in der Regel 
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würde es, wenn es vom katholiſchen Pfarrer abgewieſen wäre 
ſchon von ſelbſt zum proteſtautiſchen gehen. Allein ich frage: Wiſſen 
Sie fo beſtimmt, wie weit dieſe Regel geht, und wo dieſelbe auf: 
hört? Und ift es nicht Pflicht im Zweiſel daß Sichere zu wählen?” ... 
„Steht aber die faftifche Nothwendigkeit, welche Ihre erſte Erception 
geläugnet hatte, feſt; dann Fällt, in wie ferne mein Paſtoralnorma— 
tiv nur. das Nothwendige vorfchreibt, Ihre zweite Erceptiom 
daß die Beitimmungen meines Paſtoraluormativs theilweile dem mora⸗ 
liſchen Pflichtverbote der Eooperation zum Unerlaubten widerftreiten, 
von jelbit hinweg, wie Ihnen aus ber Xehre von der Colliſion ber 
Pflichten einleuchten wird.“ . . . „Sie finden es anftößig, daß mein 
Normativ befiehlt, auch im den Fällen, wo nur die Affiitenz ohne 
alle Firchliche Ceremonte bewilligt werden darf, die Aſſiſtenz, wenn 
es da3 Brautpaar verlangt, in der Kirche und jeberzeit im Firch- 
lichen Gewande zu leiften. Es waren der Gründe mehrere, welche 
mich zu dieſer Vorſchrift beftimmten, nachdem fie von meinem geift: 
lichen Rathe reiflich mit allen Gegengründen erwogen waren. Für’ 
Erfte ift auch diefe Art der Trauung, die alle wejentlichen Being: 
ungen einer kirchlich gültigen Ehe erfüllt, ein £irchlicher Akt, 
für deſſen Vornahme fein Ort geeigneter ift ala die Kirche, und 
durchaus Fein anderes Gewand zuläfjig, ala das. firchliche. Der 
Plarrer erſcheint bei dieſem Akte nicht als bloßer Zeuge, (ie man 
die Worte ter päbftlichen Inſtruktion, die nur von einer Aechnlich- 
fett nicht von einer Gleichheit fprechen, fälſchlich interpretirt hat), 
jondern als Pfarrer, perfönlich, oder durch einen Stellvertreter. 
Wäre er bloßer Zeuge, jo könnte jeder zur Zeugichaft fähige Mann, 
Krämer oder Fuhrmann, Gericht3diener oder Nachtwächter, ftatt des, 
Pfarrers, und zwar ohne alle Autorifation von. ihm gültig affijtiren. 
Sp ift es nicht; fondern der pfarrliche Charakter iſt wejentlich noth— 
wendig. Darum will ich, daß der Pfarrer oder fein Stellvertreter 
bei diefem firchlichen Akte auch äußerlich durch fein Gewand ſich 
als Pfarrer darjtelle und nicht Veranlaffung gebe, daß ihn jemand 
entweder mit dem Bräutigam, oder mit den Kirchendiener, oder mit 
einem Lohnlakai, oder mit einem gaffenden Dorfbarbier ver: 
wechſele.“ „Sie erklären geradezu: „„Es ſcheint uns der 
katholiſchen Obſervanz, Conciliarbeſchlüſſen- und den 
Entſcheidungen des heiligen Stuhls entgegen, daß der 
Pfarrer dieſe Aſſiſtenz in loco et habitu sacro leiſten ſoll.““ ... 
„Es gab in Anſehung des fraglichen Punktes noch gar keine Ob— 
jervanz, noch weniger eine Fatholifche, d..i. allgemeine“... 
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„Mir ift Fein Concilium befannt, welches dieſe Frage ventilirt Hätte, 
wenn nicht etwa im Defanate Zweibrücken ein folches gehalten 
wurde.” . . . „Und in welcher, die Anwendung der neueſten Indul— 
genzen normirenden Bulle, in welchem derartigen Breve, in welcher 
Inſtruktion Hätte der heilige Stuhl entſchieden, daß die fragliche 
Aſſiſtenz, die er geftattet, nicht in der Kirche, nicht im kirch— 
lichen Gewande geleiftet werden dürfe.” 674)... „Wir kommen 
zum dritten Punkte Ihrer Vorftellung, dag nämlich die Beltim: 
mungen des Paſtoralnormativs theilweife in der Praxis nachtheilig 
wirken.“ . . „Das Wahre an der Sache ift: Vorher war es Ihnen 
durch Kirchengebot unterfagt, in gewiſſen Fällen zu proflamiren, 
zu dimittiren, zu aſſiſtiren; jetzt iſt Ihnen unterfagt, die Prokla— 
mation, die Dimiſſion oder die bloße Aſſiſtenz denjenigen zu ver— 
weigern, welche nach geſchloſſenem vollſtändigen Religionsunterrichte, 
(deſſen Zweck und Bedeutung Sie doch hoffentlich begreifen werden,) 
zu einer gemiſchten Ehe ſich entſchloſſen erklären; und dieſe jetzige 
Verfügung ſtützet ſich auf dieſelbe von Chriſtus ſeiner 
Kirche verliehene Gewalt, zu binden und zu löſen, 
wie die erſte. Vermöge dieſer Gewalt hat der heilige Vater auf 
den Fall der Gefahr für das Seelenheil den Biſchöfen Bayerns die 
Befugniß ertheilt, von jenem Kirchengebote zu dispenſiren; und der 
Biſchof von Speyer hat, wegen der in feinem Bisthume allgemein 
beitehenden Gefahr, von ver fo beilfamen al3 noihwendigen Indul— 
genz des heiligen Water! allgemeinen Gebrauch gemacht und feinen 
Herrn Pfarrern verboten, diefe Wohlthat des heiligen Vaters, nadı 
vorgängigem Unterrichte, irgend einem Gläubigen, der beharrlich le 
verlangte, zu verweigern.” ... „Was ich Ihnen über die befprochene 
Angelegenheit im Ganzen noch zu erinnern habe, reducirt ſich auf 
den wohlmeinenden Rath: Geben Cie fi einmal fo viel Mühe, 
in Geiſt und Gründe meines Normativg einzubringen, als Sie ſich 
Mühe gegeben haben, es zu bejtreiten; fo wird Alles in diefer As 
gelegenheit gut gehen und Sie werden Gott, feiner heiligen Kirche 
und Ahrem Gewifjen, al3 deren Stimmführer Sie ſich am Schluße 
Ihrer Vorstellung mir gegenüber geriven, einen weit befjeren Dienft 





*., Ein Vertrauter bes Biſchofes fagte dem Verfaſſer dieſer Schrift, 
daß Richarz, als er anch von Rom fiber diefen Punft zu Rede geftellt wurde, 
erwiebert habe, er glaube um fo meniger biebei gefeblt zu baben, als ja im 
Kirchenftaate die Geiftlihen bei Bffentlichen Lotto» Ziehungen im Chorrode 
ericheinen und mitwirken. 
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feiften, als wenn Sie den grandiofen Ton der angemaßten Rolfe 
durch grundlofe Argumentation und kecke Einfeitigfeit der gerühmten 
Erfahrung lächerlih, — durch unwahre Berufung auf erdichtete 
und interpolirte Auftoritäten verächtlich machen.“ ꝛc. ze. 675) Diefe 
Erwiederung und Belehrung des Biſchofes, deren anzüglichite Stellen 
wir jedoch bier nicht wieder abdrucken ließen, rief bei vielen der 
ticchtigften Eeelforger der Diözefe eine gewifle Scheu, ja Miktrauen 
und Miderwillen nm jo mehr hervor, weil e3 jenen, welche bie 
fragliche Vorftellung auch arglos unterzeichnet hatten, vom Ober: 
birten bei jeder Gelegenheit bemerklich gemacht wurde. 


8. 5. Verfahren bezüglidy der religiöfen Erziehung der Kinder 
aus gemifchten Ehen. 


Meben den mehrjeitigen Verhandlungen bezüglich der Einführung 
md Handhabung des Normativs über Eingehung der gemifchten Ehen 
betreffend, hatte Richarz auch, wie fein Amtsvorfahrer, viele Sorge 
und Arbeit wegen religiöfer Erziehung der aus folchen Ehen ent: 
Iproffenen Kinder. Durch allerhöchjtes Refeript vom 22. Januar 
1836 wurde dem biichöflichen Ordinariate eröffnet: „wie, gemäß 
$. 13 der zweiten Verfaſſungs-Beilage, während der Ehe Verträge 
über die religiöfe Erziehung der bei dem Vertrags: Abichluffe noch 
nicht gebornen Kinder aus gemischten Ehen, abgejehen von allen 
übrigen Berhältniffen, da nicht eingegangen werden können, wo die 
bürgerlichen Geſetze, nach bereit? vollzogener Verehelihung nicht 
eine ſolche Bertragserrichtung geftatten, wie aber in dem Rhein: 
Trcife, wo das geltende bürgerliche Gefegbuh 88. 1394 und 1395 
die Errichtung von Ehepakten ausdrüdlich nur vor dev Verchelich- 
ung zuläßt, durchaus feine vertragsmäßige Beltimmungen über 
die religiöfe Erziehung der Kinder während der Ehe getroffen wer: 
den fönnen, jondern dort alle Kinder unabänderlich jenem Glaubens: 
befenntniffe zu folgen haben, welches ihnen entweder durch gültige, 
vor der Verchelihung abgejchlofiene Verträge, oder in deren Er: 
mangelung durch die ftaatsgrundfäglichen Beitimmungen des $. 14 
der zweiten Verfaſſungs-Beilage, bis zur Erreichung des geſetzlichen 
Untericheidungs : Alterd angewiefen it.” Der Biſchof konnte jich 


5, Dieſelbe ift vollftändig abgebrudt im. Archive für fath. Kirchenrecht 
l. e. ©. 36 und von dem Verfaſſer jenes Aufjages einer eingehenden Kritil 
unterzogen worden. 5. 47 bis 60. — Siehe auch Generalien bes Bisthums 
Speyer.” ©. 21 u. ff. 
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bei der eben fo einfeitigen, als bedenklichen allerhöchſten Erklärung 
nicht beruhigen, jondern fand ſich bewogen, eine auzführliche Vor— 
ftellung unterm 21. September genannten Jahres an Seine Maje— 
ftät den König zu richten, im welcher die Nachtheile der ſich einan— 
der wiberjprechenden Grundſätze bei den verſchiedenen Fragen be: 
züglich der Erziehung der aus gemijchten Ehen entiprofjenen Kinder 
alljeitig entwicelt wurden. Er zeigte die Nichtvereinbarfeit der 
Erklärungsweiſe in Bezug auf die Beſtimmungen des Religions: 
ediftes, welche die königliche Negierung jowohl als dag Minifterium 
behaupteten und verfolgten; er erläuterte, wie jene Erklärungsweiſe 
mit der allgemein zugejicherten Gewijjensfreiheit, mit der Landes- 
verfafjung überhaupt, mit dem Concordate, mit der königlichen Er- 
Härung von Tegernfee, jo wie nit den im Rheinkreiſe geltenden 
Givilgejegen im offenbarften Widerſpruche ſtehe. Zugleich bat der 
Dberhirte, da von allerhöchſter Stelle folgende drei Grundfäte 
anerkanıt und ausgeiprochen werben: 1. Im Rheinkreiſe fteht es 
den Brautleuten gemifchter Gonfeffion frei, über die religiöfe Er- 
ziehung ihrer Kinder durch Ehepafte oder fonftige Verträge, zu be 
jtimmen. 2. Ehepafte über religiöfe Erziehung der Kinder müſſen 
gemäß Artfel 1394 und 1395 des Givilgefeßbuches vor der Ver: 
ehelichung durch Notariatzafte abgefaft werden und können in feinem 
Falle widerrufen werden. 3. Sonftige Verträge können audy durch 
bloße Privatakte fejtgefeßt, und vor und während der beftehenden 
Ehe eingegangen und wieder abgeändert werben. 

In diefer Vorftellung räumte aber der Biſchof auch nachftehen- 
den Grundjaß ein: „Wenn weder Ehepafte noch jonjtige Verträge 
über religiöje Kindererziehung errichtet ſeyen, trete die Regel des Geſetzes 
der Erziehung der Kinder secundum sexum ein. Hierin liege fein 
Gewiſſenszwang, weil die Aeltern, welche feinen Vertrag machen, 
jo angefehen werden müßten, als wenn fie die gejegliche Beftimmung 
des $. 14 der zweiten Beilage für die ihrige erflärten. Dieje Be 
ſtimmung ftelle die Ordnung feſt und ſetze im Todesfalle de einen 
Theiles der Willführ des überfebenden eine heilfame Schranfe ent: 
gegen.” Hiedurch wurde die ſeit dem Jahre 1828 von der bifchöf- 
lichen Stelle behauptete und ſtets wertheidigte Anficht, „daß der 
überlebende Theil einer gemifchten Ehe freiwillig über die religiöfe 
Erziehung auch der Kinder von dem Gefchlechte des verftorbenen Ehe: 
gatten verfügen dürfe und dag auch Notariat3:Eheverträge init bei- 
derjeitigem Einverftändniffe wieder aufgehoben werden können“, als 

irrig erflärt und aufgehoben. Durch diefe Vorftellung wurde nur 
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ſo viel erreicht, daß nach vorgängiger Berichtserſtattung des könig— 
lichen Generalſtaatsprocurators zu Zweibrücken, der Kreisregierung 
unterm 13. März 1837 der Beſcheid gegeben wurde, bis zur ander— 
weitigen Entjchliegung, den bisherigen, auf langjähriger Uebung 
beruhenden status quo, bejtehen zu laſſen und alles zwangsweiſe 
und gewaltjame VBorjchreiten, — ſolche Kinder aus der Schule einer 
Confeſſion in jene der andern zu bringen, — entfernt zu halten, 
Allem Anfcheine nad) veritand das Königliche Minifterium unter 
dem status quo, lediglich die bisher von den lebenden Xeltern ge: 
mifchter Ehe ſtets in Anſpruch genommene Befugniß, auch noch 
während der Dauer ihrer Verbindung über die Religion ihrer 
Kinder durch Verträge zu verfügen, nicht aber auch die Berechtigung 
des überlebenden Ehetheiles hierüber eigenwillig zu beſtimmen, weil 
Richarz eben nur jene Befugniß beanſprucht hatte. 

Unterm 6. April 1837 brachte ein Rundſchreiben des General— 
vikariats zu Speyer — sede vacante — jenen Beſcheid des 
Staatsminiſteriums der Pfarrgeiſtlichkeit des Bisthums zur Kennt: 
niß und Darnachachtung. Uebrigens wurde bereits unterm 31. 
Mai 1836 vom königlichen Staatsminiſterum, nach Vernehmung 
des Appellhofes der Pfalz, entſchieden, daß bei gemiſchten Ehen den 
Aeltern das Recht zuſtehe, ſowohl vor Eingehung der Ehe, als 
während des Beſtehens derſelben, Verträge über Kindererziehung 
errichten und dieſelben auch nach Gutbefinden wieder abändern zu 
können, mit der weiteren Erklärung, daß die in einzelmen Gebiets— 
theilen beftehenden Givilgefege gegen die Bejtimmungen der Ver: 
fafjung feine Gültigkeit mehr Haben, und daß die bejchränfende Be: 
jtimmung des $. 13 der zweiten Beilage der Verfaſſungsurkunde 
fich nur auf die Eheverträge, nicht aber auch auf die ſonſtigen Verträge, 
beziehe. — Bezüglich des vom Biſchofe Richarz aufgeftellten, be: 
Iprochenen Grumdjages, lenkte erjt defjen Amtsnachfolger unterm 
13. Dezember 1837 wieder in die rechte Bahn ein, indem er bejchied 
und fejthielt, daß dem überlebenden Ehetheile dag Recht zuftehe, die Kinder 
in der ihm beliebigen Religion erziehen zu lafjen und daß gegen 
dieje hiebei, nad, obiger Minifterialverfügung, Fein Zwang dürfe be- 
antragt und angewendet werden. 


$. 6. Allgemeine Berordnungen. 


Auer den beiprochenen Ehenormative hat Bischof Richarz nur 
wenige allgemeine Verordnungen während feiner kurzen Amtsfüh— 
vung zu Speyer exlaffen. Dazu gehört jene vom 10. Dezember 
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1835 bezüglich der Ertheilung des päbftlichen Ablaſſes in der 
Sterbeftunde. Die Befugniß hiezu war bisher in der Diözeſe Speyer, 
gemäß der Bulle des Pabſtes Benedikt XIV. etwas beichränft. In 
Erwägung, daß e3 für den Seelentroft der Gläubigen, wie die Ver: 
einfachung der ſeelſorgerlichen Gefchäfte förderlich ſei, wenn jeder 
in dev Seelſorge angejtellte Priefter dieſe Befugniß befige, wurde 
diefelbe allen, damals in der Didzefe Speyer zur Seeljorge appro— 
birten Prieftern auf jo lange. ertheilt, als fie innerhalb der Diözeſe 
zur Seelforge approbirt und im. derjelben angeftellt find. Die bis: 
herige Beſchränkung, nach welcher die Kapläne von diefer Vollmacht 
nur danı Gebrauch machen durften, wenn ‚ihre Pfarrer wegen 
örperlicher Bejchwerden und dergleichen, ſie nicht wohl jelbft aus- 
üben Tormten, wurde hiedurch aufgehoben. 676) ine weitere Ver— 
ordnuug ‚vom 21. Januar 1836, exrtheilt allen zur Erzdiözeſe Frei: 
burg, jo wie zu den Diözefen Straßburg, Metz, Trier und Mainz 
gehörigen, und an ber Grenze des Bisthums Speyer wohnenden 
Pfarrer, und in der Seelſorge angejtellten Prieftern, jedoch wider: 
ruflich, die Approbation für den Beichtjtuhl an allen Orten der 
dießfeitigen Diözefe, welche nicht über drei Poſtſtunden von ihrem 
Wohnorte entfernt find Die beigefügten Bedingungen waren je: 
doch: 1. daß jene fremden Priefter von dem Pfarrer, in deſſen Pfarr: 
fprengel fie das Amt des Beichtvaterd ausüben wollen, die. befon- 
dere Erlaubniß dazu erhalten haben ; 2. daß eben dieſer Pfarrer 
fie zuvor mit allem, anf das Gejchäft des Beichtvaters fich be- 
zichenden Diözefan-Berordmungen bekaunt mache, wenn er nicht auf 
verläffige Weiſe von deren Bekanntichaft mit diefen Verordnungen 
überzeugt ift; 3. daß jene Priefter von ihrem eigenen Oberhirten 
die Approbation zur Seeljorge wirklich bejigen. Die unterm 8. Februar 
desfelben Jahres erlaſſene Faſtenverordnung ließ abermals einige 
Milderungen eintreten. Den Dienftboten, Handwerksgeſellen, Lehr: 
Lingen, Taglöhnern, Reifenden uud allem jenen, welche nicht ihre 
Koſt nach Belieben wählen können, wurde erlaubt, an allen Tagen, 
mit Ausnahme des ECharfreitags, zu effen, was ihnen vorgefegt 
wird. Auch erhielten die ſämmtlichen Pfarrer und Pfarrverwefer 
des Bisthums die Vollmacht, auch andere Perjonen ihrer Pfarrge- 
meinde, welche jenen Claſſen nicht angehören, — ja jelbft, nach Erforder— 
niß der Umjtände, ganze Haushaltungen, wenn zureichende Gründe vor: 


— — — — 


⸗ꝛc) Das frühere bezügliche Rundſchreiben war vom 4. Mai 1829, 
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handen ſind, unter Auflegung eines andern, den Verhältniſſen der 
Bittſteller angemeſſenen guten Werkes, in Anſehung des Fleiſcheſſens, 
zu dispenſiren. 67%) Eine weitere Verordnung vom 1. Dezember 
1836 betraf die Beichte der herammachjenden Jugend. Mit Be 
dauern hatte der Oberhirte wahrgenommen, daß in vielen Pfarreien 
des Bisthums nicht nur feine Regel in Beziehung auf Anhaltung 
der Schuljugend zum Empfange der heiligen Sakramente der Buße 
und des Altar eingehalten, ſondern fogar hie und da dieſe für 
jedes Alter, für das jugendliche ganz bejonderd wichtige Religions- 
übung, Jahre lang verſäumt wurde. Er gab demnach folgende 
Vorſchriften: „I. Sobald die Kinder das jiebente Jahr vollendet 
haben, find jie, mit Ausnahme der gering Befähigten, die jedoch 
ohne eine jpezielle Erkaubnig nicht über ein Jahr. zurückgejtellt 
werden dürfen, in den vorbereitenden Unterricht zu. nehmen und am 
nächjten Quartale zur Ablegung der Beichte anzubalten. 2. In 
der Regel find in jeder Quatemberwoche bie ſämmtlichen beicht- 
fähigen Werktagsichüler, nach vorgängiger zweckmäßiger Anleitung, 
und bei größerer Kinderzahl nach ſchicklichen Abtheilungen zur 
Beichte, die Sonntagsichüler. aber am Samſtage oder Sonntage 
jeder Quatemberwoche zur Beichte und bei würbiger Vorbereitung 
zum. Empfange. ver heiligen Communion anzubhalten. 3. Jeder 
Beicht- und Communion-Tag iſt am vorhergehenden Sonntage in 
der Kirche von der Kanzel und vechkzeitig in der Schule zu ver: 
kündigen und alle Sorge dahin anzuwenden, daß die Jugend dieſe 
heiligen Handlungen jedesmal mit gehöriger Vorbereitung und in 
geziemender Weife, zum eigenen Frommen und zur allgemeinen Er- 
bauung, vornehme. 4. Jene Kinder, welche eine öffentliche Schule 
nicht befuchen, dann die Schüler der lateinischen und Gewerbs- 
jchulen, endlich die der Gynnafien und Privatanjtalten find in ana- 
loger Weiſe zu behandeln, worüber ſich die Pfarrer und Religiong- 
Ichrer mit den Neltern und Vorſtänden der gedachten Anftalten zu 
benehmen haben.” ꝛc. ꝛc. 678) 





7) Sm der lebt vorhergehenden Faftenverorbnung vom 19. Mai 1830 
war es ben Seeljorgern nur geftattet, einzelnen Perjonen, welchen ber Genuß 
ber Faftenfpeifen an der Geſundheit nachtheilig ſeyn follte, zu dispenſiren. 
Wollte Jemand aus ölonomiſchen NRüdfichten diefe Dispens erhalten, fo 
mußte biejelbe vom Bifchofe nachgejudht werben. Erhielt der Hausvater oder 
eine Wittwe, welche Hausmutter ift, vom Pfarrer Dispenje, jo war biefelbe 
nicht auch für das Hausgefinde ailtig. Bei biefer Ausdehnung mußte bie 
Dispenje ebenfalls vom Biſchofe nachgeſucht werben. ꝛc. — *°) Ein bijchöf- 
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Wie Richarz durch die letztgenannte Verordnung den frommen, 
zläubigen Sinn bei der Jugend wecken und pflegen wollte, jo gab 
er fich auch, wie fein unmittelbarer Amt3vorgänger, viele Mühe, bei 
den Erwachjenen eine beffere Feier der Sonn und Feſttage zu er: 
zielen. Die Gntheiligung der Gott geweihten Tage, wie er fie 
jelbft in der Kreishauptftadt Speyer vielfältig wahrnehmen konnte, 
betrübte ihn jehr. Nach allfeitiger Berathung bezüglich dieſes verderb- 
lichen Mißſtandes ſchilderte er in einer gründlichen Vorftellung vom 22. 
Dezember 1836 Seiner Majeftät dem Könige die verjchiedenen 
Hinderniffe, welche in dem Mheinkreife der würdigen Sonntagäfeier 
entgegen ftehen. Dazu rechnete der Oberhirte: 1. die Enechtlichen Ar- 
beiten, welche ohne alle Noth und mit völliger Mikachtung der 
den geheiligten Tagen gebührenden Ruhe, in Städten und Dörfern, 
auf den Straßen und Feldern, vorgenommen werden; 2. dag öffent: 
liche Kaufen und Verkaufen, das Nichtjchliegen der Krämerläden 
und die in aller Weije bewerfitelligte Waarenverbringung; 3. die 
häufigen Märkte an Sonn- und Feier:Tagen, welche täglich, durch 
Verlegung von Werktagen auf Sonntage, noch vermehrt werden; 
4. der unbehinderte Bejuch der Wirthshäuſer und Branntweinjchenfen 
vor und während des ſonn- und feittäglichen Gottesdienjtes; 5. die 
allzuhäufigen Tanzbeluſtigungen und Bälle, namentlich an den Vor: 
abenden der Sonntage; 6. das Offenhalten der Amtöjtuben ver: 
jchiedener Bedienftete de8 Staates, als der Friedensgerichtsſchreiber, 
Gerichtöboten, Notäre, Einnehmer ꝛc. während ded Gottesdienſtes; 
7. die Mißachtung der Sonntagsfeier und der Nichtbeſuch des 
Gotteödienjtes von Seiten vieler Beamten. ꝛc. ꝛc. Der Bijchof meinte, 
dag wohl auch die franzöſiſche Gejeßgebung Anhaltspunkte genug dar- 
biete, eine befjere Ordnung hierin zu treffen, und daß jedenfalls der 
Bolizeibehörde das Recht zur Seite jtche, durch befondere Verord— 
nungen eine wiürdige und erwünſchte Feier der heiligen Tage her— 
beizuführen. Sollte die jedoch, fügte der Oberhirte weiter an, bei 
den bejtehenden Gejegen nicht möglich jeyn, jo bliebe nur noch der 
einzige Weg übrig, Seine königliche Miajeftät zu bitten, durch das 
Staatsminiſterium der nächjten Ständeverſammlung ein umfafjendes 


liches Rundſchreiben vom 10. Dez. 1835 ordnete in allen Pfarreien der Didzeje 
eine feierliche Betſtunde an, damit der Himmel ben nach Griechenland reijenden 
König Ludwig ſchirme und erhalte. Als am 14. April 1836 ber Herrſcher 
wieder glüdlib im Minden eingetroffen war, warb Sonntags am 24. des» 
felben, wie bier in der Kathedrale, in allen Bfarrfirchen ein feierliches Dank— 
amt gehalten. Siebe hierüber „Katholik.“ Jahrg. 1836. Maibeft. Beil. S. LXIU. 
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Geſetz in dieſer wichtigen Angelegenheit vorlegen zu laſſen, indem 
wohl die dem Rheinkreiſe gegebene Garantie ſeiner Geſetze nicht in 
dem Sinne zu verſtehen ſeyn dürfte, daß nie zeitgemäße, nothwen— 
dige Abänderungen zum Beſſern, im Einvernehmen mit den Stän— 
den des Reiches, ſtattfinden ſollten. — Die jo berückſichtigungs— 
werthe, dringende Vorſtellung des Biſchofes hatte damals nicht den 
erwünjchten Erfolg. 


$. 7. Dberhirtliche Viſitationsweiſe. 


Als eine Hauptpflicht des bijchöflichen Amtes betrachtete es Richarz, 
nicht nur bei jeiner Kathedrale durch weile Nathichläge, umfichtige 
Bejcheide und zeitgemäße Verordnungen dag Wohl der ‚Diözefe zu . 
fördern, jondern auch durch perjönliche Umfchau, felbjteigene Beob- 
achtung des Lebens und Eifer der. Heerve. und der Hirten, durch 
genaue Prüfung der einzelnen Verhältniſſe in den Pfarreien, hiezu 
die jichere Grundlage und nöthige Keuntniß zu gewinnen. Daher 
legte er auf die oberhirtliche Rundreiſe in der Diözefe zur Vornahme 
der cauoniſchen Bilitation mit Necht ein ſehr großes Gewicht. Hiebei 
liebte er aber nicht, wie jein unmittelbarer Amtsvorgänger, das 
mühevolle, umftändliche, jchriftliche Verfahren. Ihm gaft mehr das 
perjönliche Eingreifen in das Leben und dag mündliche Bejcheiden 
der vorgefundenen Anjtände Deshalb wählte er aud) einen ganz 
andern, möglichſt einfachen Gang bei diefer wichtigen Amtshandlung. 
Die von Richarz hierüber neu feitgeftellte Ordnung enthält nach— 
ftehende Einzelnheiten. 

Der Biſchof nimmt in der Gemeinde, in welcher er die heilige 
Firmung ertheilt und Bilitation abhält, fein Abfteigquartier nie — 
gegen langjähriges Herkommen — bei dem betreffenden Pfarrer, 
fondern in einem Gaſthofe. Bei feiner Ankunft verfügt fich der 
Drtöpfarrer zum Bijchofe, um von den für die heilige Firmung 
und eberhirtliche Bifitation getroffenen Anjtalten Kenntnig zu geben 
und weitere. Befehle entgegenzunchmen. Zur beitimmten Stunde 
wird der Oberhirte an der Pforte der Kirche, unter Glockengeläute, 
- von der im Talare und in Chorröcen anmejenden Geijtlichkeit, von 
dem Rirchenvorjtande und der Schuljugend empfangen, ihm das 
Weihwaſſer gereicht, der Weihrauch gefpendet und unter Bortragung 
des Kreuzes durch die Reihen der Schuljugend von der Geiſtlichkeit 
zum Hochaltare geleitet. Dort kniet fich der Biſchof zum Gebete 
nieder, während der Ortspfarrer vie Stufen des Altar auf der 
Epijteljeite betritt und zur Begrüßung des Oberhirten die vorge: 
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fchriebenen Verſikel und Gebete finget. Hierauf bittet der Pfarrer 
um den bifchöflichen Segen, befleigt die Kanzel und hält eine kurze, 
nicht über fünfzehn bis zwanzig Minuten dauernde Predigt. Nach: 
ber wird mit der Schuljugend der ganzen Pfarrei, welche mit 
ihren Lehrern an der Spige, nach den Schulen geordnet, zu er: 
fcheinen hat, eine Katecheſe gehalten und danı die Gemeinde mit 
‚einer Ansprache des Biſchofes und deſſen Segen, entlaffen. In 
Gegenwart des Kirchenvorſtandes wird nunmehr die Vifitation ber 
Altäre, des Tabernakels, des Tanffteines, der heiligen Gefäße ıc- 
vorgenommen. Hierauf verfügt ſich der Biſchof im das Pfarrhaus, 
um dort die Bilitation mit Unterſuchung der Pfarrbücher, Stif— 
tungsregifter x. fortzufegen, möthigen Falls die Ortövorftänbe, 
Fabrifräthe und Schullchrer einzeln zu befragen und von jenem 
Begleiter das Nöthige kurz vormerken zu laflen. Dieſes Befragen 
der Kirchenvorfteher und Schullehrer über die VBerhältniffe ver 
Pfarrei, und das deßfallſige Vernehmen des betreffenden Seelſorgers 
neben dem Umſtande, daß der Biſchof mit feinem Begfeiter bei 
feinem Geiftlichen Herberge nabın, rief vielen Mißmuth und Wider— 
willen gegen den bei diefer Amtsobliegenheit in einzelne Verhältniße 
‘oft jehr ernſt eingreifenden Oberbirten hervor. 

Weitere Beitimmungen waren: In den Bfarrfirdhen, in welchen 
auf ven oberhirtlichen Rundreiſen die Spendung ver heiligen Firmung 
beftimmt ift, beginnt bie Feier ebenfall® Morgens acht Uhr, Werf- 
tags mit einer heiligen Mefje unterm Geſange des Volkes, Sen: 
tags aber mit einem Hochamte. Die Firmlinge werden zur- heili- 
gen Feier vorher durch einen befonderen Unterricht, durch Empfang 
ver heiligen Buße und des Abendmahles und durch eine eigens angeord— 
nete Betftunde in ihrer Pfarrfirche am Vorabende des Firmungstages 
vorbereitet. Aus den benachbarten Gemeinden find fie von ihrem 
Seeljorger zu begleiten und in bejonderen Abtheilungen zur Fir— 
mung vorzuführen Nach beendigtem heiligen Opfer werden bie 
Thüren der Kirche gejchlojfen und der Dekan, oder ein von diejem 
beauftragter Pfarrer, führt die Firmlinge vem, am Hochaltare in 
oberpriefterlicher Kleidung und Schmucke jigenden Bifchofe, mit einer 
kurzen Anjprache vor. An dieſe Ansprache reibet fich die Erneuer— 
ung der Taufgelübde, wobei die fiebenzehn ausführlichen Fragen 
über die Hauptglaubenslehren, von dem Bijchofe felber, oder dem 
ihn begleitenden Tomcapitulare geftellt und die Antworten, wie 
fie zu jeder Frage pafjen, von dem Ortspfarrer laut vorgefprochen 
amd von den ſaͤmmtlichen Firntfingen in abgemejjenem Tone wieder— 
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holt werden. Darauf wird die heilige Salbung, nach einleitenden 
Gebeten, ertheilt und mittlerweile vom Volke ein ſchickliches Lied ge— 
ſungen, um die Firmlinge und die Gemeinde in Andacht zu erbauen. Nach 
beendigter Firmung, die nöthigen Falls in Abtheilungen von 300 
bis 400 Firmlingen vorgenommen wird, hält der Biſchof felbit, 
oder nach Umfländen ein vom Dekan auf jeden Fall dazu beitellter 
Pfarrer, eine kurze Ermahnung, worauf das „Te Deum‘ mit 
bijchöflichem Segen folget, womit die Feier fich abjchliegt. Der 
Drtöpfarrer hat im Benehmen mit der Polizeibehörde dafür zu 
forgen, daß Unordnungen, jowohl vor als in der Kirche, ferne ge- 
halten werden. Insbeſondere iſt darauf zu jehen, daß alles un- 
ordentliche Drängen, Lärmen, Belteigen der Kirchenſtühle und Alles, 
was der Achtung des Ortes und der heiligen Handlung zumiber- 
läuft, jorgfältig vermieden und daß dort, wo der Oberhirte jein 
heilige3 Amt verrichtet, die Zugluft abgehalten werde. 2c. 2c. 

Bereit3 unterm 13. Mat 1836 ließ Nicharz feine erjten Fir: 
mungsreien im den Dekanaten Neuftadt und Kaiferslautern aus- 
jehreiben. 679) Zu jeinem Begletter wählte er, außer dem Defane 
des betreffenden Landcapitel3 , den nenernannten Dombdechanten 
Geifjel, welcher hiebei im Auftrage des Biſchofes einzelne Pfarreien 
allein unterfuchte. Bei diefen Rundreiſen wurden nur einzelne 
kurze Bemerkungen über die Predigt, Katechefe, Ruhe, Ordnung, 
Schulfinder, Kirche ꝛc. vom Bifchofe oder feinem Begleiter aufge 
zeichnet und nach diejen Aufzeichnungen dem betreffenden Pfarrer 
Ipäter das Ergebniß der bifchöflichen Vifitation, und die nöthige 
Ermunterung, Belobung oder Ermahnung ſchriftlich zugejtellt. 
Nöthigen Falls jette jich der Oberhirte auch mit der Föniglichen Regie— 
rung bezüglich jeiner bejonderen Wahrnehmungen und Wünſche 
über die Schulen, Eultusgebäude 2c. ind Benehmen, um Mißſtände 
zu befeitigen und Bedürfniſſen abzuhelfen. 680) 


"+, In der Kathedrale zu Speyer wurben am Pfingfimontage, den 23. 
Mai 1836, die Firmlinge der Pfarrei Speyer, Heiligenftein und Dubenbofen, 
am folgenden Tage aber jene von Lingenfeld, Geinsheim, Haßloch und von 
den übrigen Pfarreien des Delanats Speyer, gefirmt, zufammen 1,291 Firm- 
linge. Am 7. Auguft 1836 wurbe ex improviso Bifitation der Pfarrei Hei- 
ligenftein vom Bifchofe gehalten. — **) Die PVifitation im Delanate Kaifers- 
lautern nahm folgenden Gang: Samftags den 4. Juni Morgens Firmung 
in Grevenhaufen, wobei bie Firmlinge von Elmſtein, Esthal und Weibenthal 
erſchienen. Nachmittags 2 Uhr Bifitation in Weidentbal. Sonntags den 
5. Juni Morgens Firmung in Kaiferslautern, wobei den Firmlingen von 
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Außer der biichöflichen Viſitation wollte Richarz auch noch all- 
jährlich von dem Dekane eine Vifitation in dem Defanatsfprengel abge: 
halten haben. Wir erfenmen dieſes aus den auf jeinen Befehl neu 
berathenen Dekanatsſatzungen. Diefe wurden durch eine Minifterial: 
entfchliegung vom 4. Februar 1836 wieder angeregt, in welcher 
Auffchluß über die beiden Fragen gewünjcht wurde: „1. Worin 
der Wirfungsfreis der Defane in der Diözefe Speyer beftehe und 
ob denſelben insbeſondere die Vornahme jährlicher Bifitationen ob— 
liege? 2. Ob der Herr Bilchof eine Erweiterung des defanat- 
lichen Wirkungskreiſes und in welcher Ausdehnung beabfichtige?“ 
Der Bijchof ließ erwiedern, daß er allerdings die Erweiterung des 
amtlichen Wirfungsfreifes der Defane in der eben zu bearbeitenden 
Amtsanweilung derjelben beabfichtige, und ihnen die jährliche Viſi— 
tation ihres Dekanatsſprengels zur Pflicht zu machen gevenfe. 


Enkenbach, Hochſpeyer, Otterbach, Otterberg, Schallodenbach, Trippflabt und 
Weilerbach das h. Sakrament ertheilt wurde. Nachmittags Viſitation zu 
Kaiferslantern, Am 4. Juni Morgens zu Otterbach und Otterberg Bifita- 
tion; Nachmittags zu Weilerbah vom Bifchofe, zu Schallodenbach von Geifjel 
Bifitation. Am 7. Juni war Bormittags- in Enkenbach, Nachmittags in 
Winnweiler Bifttation, am folgenden Morgen Firmung zu Winnweiler, wozu 
auch die Firmliuge von Börtftabt und Imsweiler berufen waren. Nach- 
mittags hielt der Bijchof zu Imsweiler, der Domdechant aber zu Börrftabt 
Bifitation. Am 9. Juni Morgens war Bifitation zu Trippſtadt, welche für 
ben Pfarrer fehr ungünftig ausfiel. Am 10. Juni war Bifitation und Fir- 
mung zu Yautereden, wo auch bie Kinder von Neipoltsfirhen und Wolf» 
ftein fih einfanden; Nachmittags Bifitation zu Reipoltsfirdhen. Sonntags 
ben 13. Juni Vormittags die Weihe der Kirhe und Firmung zu Kufel- 
Tags vorher war Bifitation daſelbſt. Am 15. Juni ward zu Neuftabt ge- 
firmt. Den 19. Juni war Firmung zu Dürkheim, wohin auch die Kirm- 
finge von Dadenheim, Freinsheim und Wachenheim famen. Am 26. Juni 
warb zu Deidesheim das b. Salrament ber Firmung ansgefpendet. Am 
10. Juli war Bifitation und Firmung zu Hambach, wohin der Biſchof vom 
Domcapitulare, Dr. Weis, begleitet ward. Ausnahmsweiſe nahm der Prälat 
hier das Mittagsmahl im Pfarrhaufe. Zum Andenken an biefen Tag ver- 
ehrte ſpäter ber Bifchof der Mutter des dortigen Pfarrers ein ſchönes, gol- 
benes Kreuz. Am 17. Zuli war die Kirchweihe, Firmung und Bifitation zu 
Ramberg. Der genannte ‘Domcapitular begleitete auch dorthin ben Döer- 
hirten. Am Feſte der beiligen Schubengel, den 4. Sept. 1836, wurde bie 
neue Filiallicche zu Knittelebeim vom Bifchofe eingeweiht. — Im Ganzen 
fpendete er in der Diözeſe Speyer 7,432 Perſonen das h. Saframent ber 
Firmung. — Ueber die Nundreife des Bifchofes im Delanate Kaiferslantern 
findet fih im „Katholik,“ Jahrg. 1836, Yulibeft. Beil. XXX. ein aus- 
führlicher Bericht. 
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Letztere Verpflichtung könne jedoch nur unter der Vorausſetzung 
ausgeſprochen werden, wenn die königliche Regierung ſich entſchließe, 
den katholiſchen Dekanen der Diözeſe Speyer ebenfalls, wie den 
proteſtantiſchen des Kreiſes, eine angemeſſene Vergütung, etwa 300 
Gulden für jeden Dekan, zu ermitteln. Der Biſchof bat zugleich 
die Regierung hiefür die nöthigen Schritte zu thun. Letzterer An— 
trag. ward am 15. Dezember 1836 vom Biſchofe erneuert; allein 
ev hatte feinen erwünfchten Erfolg, weßhalb auch die bereit abge: 
ſchloſſene Defanatöverfaffung. wieder bei Seite gelegt wurde. 684) 


e2) Inter der Amtsführung bes Biſchofes Richarz griff das Domcapi- 

tel, von bemjelben kräftig unterftilgt, die Frage wegen Aufbeiferuug ber ver- 
fürzten Dompräbenbalbezüäge wieber neu auf. Unterm 11. April 1336 wen- 
dete fich dasjelbe, in einer ausführlichen Schilderung feiner bebrängten Yage 
an die kbnigliche Kreisregiernng, worin es unter Anderem bemerkte: „Die 
laufende Finanzperiode naht ihrem Ende unb eine Neue beginnt mit bem 
Zahre 1837, bei welcher wir eine endliche Erfüllung umferer bis jet immer 
'vereitelten Wünſche gewiß erhoffen dürfen, wenn bie königliche Pegierung, 
welcher alle Verhäftiiffe des Domcapitels genau befannt find, die Güte ba- 
ben wiirde, unſere fo gerechte: Sache bei der allerhöchſten Stelle kräftig zu 
unterſtützen.“ ꝛe. Außer dieſer Gingabe richtete das Domeapitel, unterm 26: 
Mai 1836, auch wieder ein gleiches Gefuhb au dem König, worin aufer den 
oft vorgeführtew Gründen noch beſonders betont wurde: „Daß die Domcapitulare 
zum Speyer — im Vergleiche mit jenen der übrigen Diözefen — fortdauernd- 
zw Entbehrumgen verurtheilt find, welche um fo fchmerzlicher fallen, ba fie 
einer entehrenden Zurüdjegung unverlennbar ähneln uud fie auf die niedrigfle 
Beſoldungsſtufe unter alle ihre Standesgenoffen, nicht nur im Königreiche, 
ſondern nach amgeftellten: Bergleichumgen im ganzen deutſchen Staatengebiere 
herabdrücken.“ ꝛc. 20. Diejes Bittgefuh wurde dem Bifchofe Richarz einge: 
bändiget, um es bei Seiner Majeftät dem Könige vorwortlich zu unterſtützen 
Der Dberbivte entfprach diefem Wumfche. Als indeß Richarz noch: im Laufe 
diefes Jahres zum Bifchofe von Augsburg und zum Meichsratbe ernannt 
wurde, und dem zw folge bereits. am 28. Januar 1837 von Speyer nad 
München abreifte, jo ließ er fich dort: zum befonderen: Angelegenheit jeyn, bie 
ſchon jo oft wiederholte Bitte des Speyerer Domcapitels alljeitig nnd fräf- 
tigft zu umterftilgen. Diefer Unterftiigung gelang es auch, daß im nenen 
Staatsbudget des Minifterium des Innern für Staatsanftalten, 8,600 Gulden 
mehr al® bisher für bie Dompräbenden zu Speyer, eingeftellt und genehmiget 
wurden, berem Auszahlung, in bem jo oft nachgejuchten Betrage, eine Berfügnng 
bes Staatsminifterium® ber Finanzen vom 24 Februar 1888 anorbnete, was 
die fönigliche Regierung unterm 23. des folgenden Monats dem Domcapitel 
eröffnete. Der Bifchof Geiſſel mit der gefammten Domgeifilichkeit rühmte 
in einem Dankſchreiben vom 80. März 1838: „Diefer mohltbätige Aft einer 
wahrhaft lanbesväterlihen Großmuth if für die altehrwürdige Mutterkirche 
des Bisthums Speyer und ihre Diener im gleihen Maße boherfreulich. 
Die wiebererrichtete Kathedrale fieht jet vie tiefen Wunden, welche ihr vor 
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Nah Tanger Krankheit und abgezehrten Kräften wurde am 
11. Mai 1836, Morgens halb zehn Uhr, der Speyerer Domdechant, 
Franz Donat Werner, wie wir Schon hörten, in das felige Jenſeits abge: 
rufen und feine irdiſche Hülle, zur großen Trauer feiner bei ihm wohnenden 
alter Schwefter und kranken Nichte, am 13. desfelben Monats Nach- 
mittag3 drei Uhr, zu Grabe getragen. Zwei Mitglieder des Dom- 
capitel3 bewarben fich, außer dem Eichjtätter Canonifus Thinnes, 
um diefe Würde, der. äitefte Domcapitular Franz Ehriftoph Günther 
und der Sekretär de3 Domcapitel3, Johann Geiffel. Der Erfte 
ftüßte ih auf feine viele Dienftjahre und die von ihm begleiteten 
Aemter; der Letztere auf fein bisheriges Wirfen fir Kirche und 
Staat, welchem. auch freundliche Empfehlung, namentlich jene de3 
Bilchofes Nicharz, zur Seite ftand. Nicht lange ſchwankten die 
Hoffnungen und Bermuthungen, welchen der Bewerber der Sieg 
zulächeln werde. „Schon am 25. Mat ward Johann Geiffel vom 
Könige zum Domdechanten und an demfelben Tage, gänzlicy uner— 
wartet, der vierte Domvifar, Johann Peter Buſch, an die Stelle 
Geifjel’3, um welche ſich beveit3 Einer der Alteften Domvifare beworben 
hatte, zum Domcapitulare, ernannt. Diefen neuen Domcapitular 
hatte Richarz beabfichtigt. zum Dompfarrer zu befördern, daher 
deſſen vom Bifchofe eigens, ohne vorgängige Mittheilung an ven 
Betreffenden, eingeleitete Ernennung. 

Doc es kamen bald noch weit unerwartetere Ereigniffe. Unterm 
20. September dezjelben Jahres wurde Richarz, ohne dieß nachgefucht 
zu haben, an die Stelle des am 16. Auguft 1836 verlebten Bi: 


faft: vierzig Jahren die, Hand der Revolution bis zum Tode gefchlagen, mie- 
ber geheilt und mir, bie unjer Lebensloos an. ihren Dienft gelmäpft hat, 
fühlen bie langen Entbehrungen von uns genommen und unſere, ſeit einer 
Reihe von. Jahren erſtrebten Wünfche und Hoffnungen giüdtich: erfüllt. Un— 
ſers allergnädigften Königs eben jo huldvoller als mächtiger. Wille bat bie 
Domlirhe zu Speyer ihren andern Schweftern ber Monarchie: gleichgeftellt, 
und, durch bie Königliche Gnade erhoben und: geftärft, dürfen wir, bie lange 
verlaffenen Diener diefen Kirche, von: jetzt an einer befferen, durch feine 
Nahrungsforgen,mehr getrilbten Zukunft, mit Beruhigung entgegenjeben. ac 2c:: 
Bei dieſem ſchriftlichen Danke ließ man es nicht bewenden. Als König Lud⸗ 
wig am 1. Mai 1838_fein Hoflager in Afchaffenburg nahm, reifte der Bi⸗ 
hof mit dem neuen Domdechanten, Dr. Weis, und dem Domcapitulare Wolf 
eigens: bahin, um jenen Dank mündlich zu wieberholen und bie- Geiftkichkeit: 
ber Didzefe Speyer ber ferneren Huld des; königlichen .—— — 

lichſt zu empfehlen. nn a 
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ſchofes zu Augsburg, Ignaz Albert v. Riegg, vom Könige ernannt 
und zum Reichsrathe in Bayern erhoben. 682) Die deßhalb voraus: 
gegangenen Verhandlungen waren ein nur Wenigen mitgetheiltes 
Geheimniß. Noch nicht war dieſes Geheimniß in Speyer gelüftet, 
als am 29. September der Biſchof Nicharz dem neuen Dombdechanten 
Geiſſel, vor dem pfarrlichen Engelamte, feierlich in der Kathedrale das 
Glaubensbekenntniß abnahm und ihn in feine Würde einführte. 688) 
Um Halb zehn Uhr desfelden Tages erjchien Richarz im amtlichen 
Kleide, der neue Domdechant ihm zur Seite, in der Sitzung des 
bifchöflichen Rathes. Nach einer kurzen Anfprache über feine un- 
erwartete Beförderung Tieß er durch feinen Sekretär, den Dom— 
capitular Geißler, in Anwefenheit der übrigen Räthe, die bereits 
eingetroffenen königlichen Dekrete vorlefen, durch welche derſelbe zum 
Bifchofe von Ausgsburg und zum Reichsrathe ernannt war. Mit 
Thränen im Auge drückte Nicharz den Schmerz über feine Tren- 
nung von der Speyerer Diözefe aus, unter den Bemerken, daß er 
hiebei den größten Troſt darin finde, daß beveit3 von Seiner Maje— 
jtät dem Könige ihm ein eben fo tüchtiger, als wirdiger Nachfolger 
erforen ſei. Das Rathscollegium war darob in der höchjten Span- 
nung al3 von dem genannten Sekretär das dritte fünigliche Dekret 
von 20. September verlejen ward, welches die Verleihung des er: 
ledigten Bisthums Speyer an den vor kaum drei Stunden inftallirten 
Domdechanten, Johann Geiffel, beurkundete. Diejer erklärte mit 
gerührten Herzen und weicher Sprache, wie unerwartet ihm diefe 
Gnade ded Königs gekommen, wie jehr er fich gegen biefelbe ge: 
ſträubt und wie weit erwünſchter e8 ihm geweſen wäre, noch länger als 
Domdechant an der Seite des bisherigen Oberhirten zu wirken, 


»22) Richarz follte bejonders dem neuen Benebiftiner - Stifte zu St. 
Stephan daſelbſt aufhelfen. Diejes Klofter ward durch pübftliches Breve 
vom 19. Mai 1836, geftiftet, beziehungsmeife von Metten dahin verpflanzt. 
Barnabas Hnber, ehemaliger Eonventual von Dttobenern, warb in ber Kirche 
zum 5. Kreuze am 20. Aug. 1835 zum erfien Abte geweiht. Mit dem Klofter 
warb ein Gymnaſium verbunden. Es machte dem neuen Bijchofe viele Sorge 
und Kummer. — **) Domcapitular Buſch warb erſt am Therefien-Zage, 
ben 15. Dftober 1836 vom neuen Dombdechanten Geiffel, inftallirt.. Bern- 
hard Biltor Zahm, bereits am 24. Yuli 1836, als Pfarrer von Ebermburg, 
an die Stelle des Franz Rotb zum Domvilar ernannt, wurde erft am 6. 
November desjelben Jahres vom Domprobfte Miltenberger, in. fein Amt ein- 
geführt. -+ Zahm war am 19. Mai 18507 zu Grofbliedersporf geboren, er- 
hielt: am. 8. Sept. 1831 in Speyer bie Priefterweibhe, bald die Kaplanei zu 
Landau und baum die Pfarrei Ebernburg. Ermwar längere Zeit Sekretär des bochw. 
Biſchofes Nikolaus und Chorregent ber Kathebrale und farb am 10. Sept. 1854. 
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denn als deſſen Nachfolger auf dem bifchöflichen Stuhle erhoben 
zu werden. Nur das Vertrauen, fügte er bei, welches er auf die 
getrene Unterftütung feiner bisherigen Amtsbrüder, welche feine 
Gefinnungen und feinen. Charakter kennen, erleichtere es ihm, fich 
der ſchweren, verantwortung3vollen Bürde des oberhirtlichen Amtes 
zu unterziehen. „Die geiftlichen Räthe jtanden — ob ber gänzlich 
unerwarteten Botfchaft — wie verfteinert umher.” Diefe Betroffen: 
beit unterbrach. endlich der Domprobit und Vorſtand des. Raths— 
collegiumd, Joſeph Miltenberger, welcher nunmehr Namens der Ver: 
fammelten ven Glüchwünfchen für den bisherigen, jo wie für den neuer- 
nannten Oberhirten eben jo treffende als herzliche Worte Tieh, den 
Verluſt erläuterte, welcher der Diözefe bei dem Scheiden des Bi: 
ſchofes Richarz bevorftehe, dann aber auch. die Hoffnungen. jchilberte, 
welche fih an die Wahl feines Nachfolger knüpfen. 634) 

„Diefe Nachricht, — jo Jchildert diefe Ernennungen dev „Katho— 
lik,“ — welche ſich bald in der Diözefe verbreitete, hat allgemein 
eine mit Traurigkeit gemiichte Freude hervorgerufen. Da Berluft 
und Gewinn hiebei mit einander bekannt wurden, war es ſchwer 
zu beftimmen, welche Gefühle und Empfindungen die ftärferen ge- 
wejen. Auf der einen Seite war es ein großer Verluft, daß der 
Oberhirte, der noch nicht ein Jahr in unjerer Mitte weilte und 
doch ſchon durch feine eingreifende Thätigkeit, feine umfichtige, feſte 
Verfahrungsweiſe, fein ernſt-mildes Weſen, feine würdevollseinfache 
Erjcheinung, feine kurze und geräufchlofe, aber doch in die Sache 
jelbft tiefeingreifende Verwaltung, das Vertrauen fich in einem fo 
hohen Grade erworben hatte, dem noch fo vieler Anordnungen be 
bedürftigen Bisthume, fchon entzogen wurde. Auf der anderen 
"Seite hat es eine allgemeine Freude unter der Geiftlichkeit und 
unter allen Glajjen der Bewohner verurjacht, daß ein Mann, der 
im Lande geboren ift, der in vielen Beziehungen des Firchlichen 
und bürgerlichen Lebens, namentlich jeit vierzehn Jahren als geift- 
fiher Rath und feit länger jchon als katholiſcher Religionslehrer 
des königlichen Gymnaſiums zu Speyer und als Füniglicher Kreis: 
ſcholarch mit allgemein anerkannter Thätigfeit gewirkt hat, ter bie 
Snftitutionen, wie die Sitten und Richtungen des Landes aus lang: 
jähriger Beobachtung und aus dem Leben felbft Fennt, der als 
Priefter und Gelehrter eine gleich hohe Achtung genießt und noch 


+++, Chronica episcopatus Spirensis. 
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im dem Fräftigften Mannesalter fteht, als Biſchoß in Zukunft vor: 
ſtehen werde.“ 685) 

Der Abzug des Biſchofes Richarz auf feinen neuen Wirkungs— 
kreis verzögerte ſich noch einige Monate. Mittlerweile wurden die 
Wahlen der Abgeordneten zur Ständekammer vorgenommen. 686) 
Th in München ausgebrochene Cholera verfchob deren Einbernfung. 
Endlich wurde die Eröffnung der Ständekammer auf den 2. Februar 
1837 fejtgeftellt. Montags den 23. Januar evöffnete Richarz dem 
‘ Domeapitel, dab er als Reichsrath die Reichsraths-Kammer ih 
Münden beziehen müſſe und demnächſt Speyer verlaffeır werde. 
Das Domcapitel veranftaltete deßhalb auf den 26. desſelben Mo: 
nats ein Abſchiedsmahl im Speiſeſaale des Elerikalſeminars und 
beſchloß den ſcheidenden Bifchof bis mach Germersheim zu geleiten. 
Letzteres unterblieb, da Richarz am 28. Januar in früher Morgen— 
ſtunde won Speyer abreiſte. Derſelbe hatte zwei Tage; vorher dem 
Generalvikare und Domprobſte Miltenberger die beſondere Vollmacht 
übertragen: „In allen jenen Gegenftänden, worüber auch sede vacante 
ein Beichluß des Ordinariat3 erlaubt ift, die Beichlüße diefer Stelle 
nach eigener, gewifjenhafter Ueberzeugung und nach den canoaifchen 
Borichriften, im des abweſenden Biſchofes Namen zu genehmigen, 
oder zu modifiziren und. abzuändern und nur fiir unvorhergefehene 
Fülle einer ganz auperorventlichen Wichtigkeit, jenem den. Beſchluß 
ſammt den Akten zuzufenden.” Die päbjtlichen Bullen vom 21. 
November 1836 für Richarzens Beförderung nad) Augsburg waren 
damals noch nicht eingetroffen. Erſt am 18. Februar eröffnete 
der in. Müuchen weilende Prälat, daß er feine VBollmachten für 
Augsburg erhalten und nunmehr jene für Speyer erlojchen jenen. 
Dabei ſprach ex „den innigften, mie erlöfchenden Danf aus für 
den Rath und Beiftand, den ihm alle Domcapitulare geleiftet, für 
die Liebe, die diefelben ihm erwiejen, für die Treue die fie erprobt 
haben, mit der Verjicherung, daß er nie aufhören werde, jene Ge— 
ſinnung gegen die Domcapitulare zu bethätigen, welche ſie während 
des schönen Zuſammenlebens kennen gelernt und mit Vertrauen 
belohnt haben.” Am 23. Februar, an welchem Tage Morgens 
nenn Uhr der Domprobjt Miltenberger mit acht Stimmen von zehn 
Wählern zum Gapitularvifare erforen wurde, erwiederte dag Dom: 


+») Yahrg. 1886. Novemberbeft. Beil. LXVI. — *'9 Als Abgeordneter 
der katholiſchen Geiftlichleit des Bistbums Speyer wurde damals der Pfarrer 
zu Edenkoben, Franz Joſeph Weiß, jetsiger Domdechaut zu Speyer, gewählt. 
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capitel in einem noch verbindlicheren Dankſchreiben die Abſchieds— 
worte ſeines bisherigen Oberhirten. 687) 
Dieſer hatte auch einen Abſchiedsgruß an die Speyerer Bis— 

thumsgenoſſen gerichtet, welchen das Domcapitel, „von den Ge— 
fühlen unauslöſchlicher Verehrung und innigfter Dankbarkeit gegen 
den fcheidenden Oberhirten bewegt und von den gleichen Gefinnun: 
gen bei den Mitbrüdern im Bisthumsverbande lebendig überzeugt,” 
von allen Ranzeln der Diözefe verfünden lieh. 688) Derjelbe be: 
ginnt alſo: | 

Die Stunde der Trennung bat nefchlagen, — meiner Tren: 
nung von der Gottesgeneinde, die mir theuer ift, die feit meiner 
Vereinigung mit ihr der einzige Gegenftand meiner Sorge war. 
Die Stimme des heiligen Vaterd im Einklange mit der Stimme 
unferes allergnäbigften Königs ruft mich in eineu anderen Wirkungs: 
freis. Ich folge nicht eigenen Gelüften, ſondern dem Willen des 
Herrn, — getrofter, weil ich weiß, weflen Hände den Stab zu 
führen beftinmt find, den ich niederlege.“ ... „Ich bin gefchieden 
von Euch; aber idy werde nie ganz von Euch jcheiden. Zwei 
Güter, auf deren unendlichen Werth ich bei meiner Ankunft in 
Eurer Mitte Euch aufmerffam gemacht habe, — Haube und Liebe 
— werden ald mächtige Bande, — fo gelobe ich's von mir, fo 
hoffe ich's von Euch, — un? ferner, vereinigen, vereinigen im Leben 
und im Tode. An Glaube und Liebe vereint werde ich ferner, nur 
mit Ausschluß aller amtlichen Beziehungen, Euch als die Meinigen, 
mich als den Eurigen anfehen, und wünfchen und hoffen, daß Ihr 
mich eben jo anjehet.” x. ꝛc. 689) 


+) Eine für Richarz begeifterte Feder ſchreibt: „Hein Biſchof hat imner- 
balb ſechszehn Monate fo viel und mit foldem Grfolge in Temporalibus 
und Spiritualibus gewirkt, wie Richarz, beffen Geifteegröhe wohl feinem ber 
Biſchöfe feiner Zeit uachftand. Diefes Zeuguiß if die Wahrbeit einem Manne 
fhuldig, von bem die heutige, theils läſſige, theils excentrijche und egaltirte 
Belt zu fchweigen gewohnt if. In dem Fellenmanne war bie Concordia 
sacerdotii et imperii eine heilige Sorge und fein Geift, groß nnd ſelbſtſtändig, 
verftond es fo gut wie Einer, Friede zu halten, obne den unwanbelbaren 
Prinzipien der Kirche das Minbefte zu vergeben.” x. Wiener allgemeine 
Literatur- Zeitung vom 2. Oft. 1865. — ***) Außer dem Hirtenbriefe heim 
Antritte des Bisthums und dieſem Abſchiede batte Richarz Fein anderes 
Vaftoralichreiben in ber Didzefe Speyer erlaffen. Das Faflenpatent vom 
8. Februar 1836 wurde ohne Hivtenbrief ausgegeben, welches auch für das 
Jahr 1837 und 1888 als fortdanernd, ohne befoubere Publikation, — um das 
vorgefihriebene Placetumregiummnicht nachſuchen zu müflen - betraditetwurbe, — 
*c) Siehe „Katholik.“ Jahrg. 183%, Märzbeft S 297. Domdech ant Foliot ſchreibt 
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8. 9. Amtseinführung des Bifchofes in Augsburg. 


Schon ehevor diefer Abſchiedsgruß von den ſämmtlichen Kan- 
zen des Bisthums Speyer verfiindet ward, hatte Richarz am 22. 
Februar 1837, alfo am Feſte dev Stuhlfeier des heiligen Apoftelfürften 
Petrus an der Kirche zu Antiochien, feierlichen Bejig von dem bi- 
ſchöflichen Stuhle des heiligen Ulrih in Augsburg genommen, 
Bereit3 Abends zuvor, wie am frühen Morgen, hatte das Geläute 
allev Glocken ven Bewohnern der Stadt die Feſtlichkeit des Tages 
angekündigt. Gegen neun Uhr begaben ficy die Geiftlichen der 
Augsburger Pfarrfirchen unter Vortragung ihrer Kreuze auf den 
hohen Chor der Kathedrale. Dort wurde das Hocamt von der 
alterheiligften Dreifaltigfeit gefungen. Während des Hochamtes 
verfügten fich die Geiftlichen der Pfarrfirche St. Moriz in den 
biichöflichen Hof, um den dort harrenden Oberhirten, den Pilgerhut 
auf dem Haupte, zur Kirche des heiligen Petrus am Perlach zu 
geleiten, wo von ihm das Reiſegebet verrichtet und die Pontifical: 
fleiver angelegt wurden. Nach beendetem Hochamte in der Kathe: 
drale jeßte fich von dort aus die Prozeffion zur Et. Petrus-Kirche 
durch die Karolinen= Straße in Bewegung. In der genannten 
Kirche ward der Biſchof von Domeapitel begrüßt, das Kreuz ihm 
zum Kuße gereicht und unter Abfingung der vorgefchriebenen Ans 
tiphonen und Lieder der feierliche Nüdzug zur Domkirche geordnet. 
Tiefe konnte die Menfchenmenge, welche zur erhabenen Feierlichkeit 
von allen Sciten herbeiftrömte, nicht aufnehmen. Voran zogen 
die Schüler des Gymnaſiums und Lyzeums zum heiligen Stephan. 
Denfelben ſchloß fich ein Chor Sänger aus dieſen Schulen an. 
Jetzt folgten die Benebiktiner des St. Stephan Stiftes, denen zu: 
nächft die Geiftlichen vom Lande. An viele reihete ſich der Clerus 
der Stabtpfarreien von St. Marimilian, St. Georg, St. Ulrich 
und der heiligen Afra, von St. Moriz und des Domftifteg mit 
ihren Kreuzen und Fahnen. Hierauf Fam eine Gruppe Trompeter 
mit rauſchendem Zwiſchenſpiele. Diefen folgten die Domvikare und 





von biefem Bifchofe, ber ihn zum Domcapitulare beim Könige empfohlen 
hatte: „Tiefe Gelehrſamkeit und firenge Conſequenz, womit biejer Oberhirte 
zugleid ein an ben Biſchöfen Speyers nicht gewohntes Nebnertalent ver- 
bunden und in ber That entwidelte, waren unter andern bie beroorragenben 
Eigenſchaften, welche den in jeder Beziehung würdigen Mann auszeichneten. 
Nur zu kurze Zeit verwaltete er unſere Diözeſe.“ 2c. 2c. 
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Domcapitulare, denen zunächſt der Bilchof, in hoher, ehrfurdhtge- 
bietender Geftalt, unter dem Baldachin den Segen ſpendend. Der 
Magiftrat, die Gemeinde - Bevollmächtigten jund Bebienfteten der 
Stadt bildeten den Schluß des langen, feierlichen Zuges. Am 
Haupteingange der Kathedrale warb dem -Bilchofe das Weihwaſſer 
und der Meihrauch geſpendet. Er fchritt zunächſt zur Anbetung 
des Allerheiligften, zum Frohnaltare, von diefem zum Hochaltare, 
ward dann vom Domcapitel zu dem bifchöflichen Throne geleitet, 
worauf die Berlefung der Bullen erfolgte. In einer Ansprache über vie 
Worte des Heilanded: „Wer ber Größte unter Euch ift, der foll 
Euer Diener feyn,” erklärte ver Oberbirte dem Clerus und Wolfe 
die Grundfäge und Vorſätze jeiner biichöflichen Amtsführung. Wäh— 
rend der feierlichen Abfingung de „Te Deum‘ faud die Huldigung 
der anwejenden Geiftlichkeit ſtatt. Die Feſtlichkeit ſchloß mit den 
bijchöflichen Segen und mit der Spendung des hiebei üblichen Ablaffes. 
Was bei diefer Fohtligykeit vorzüglich die Gemüther anzog, war die 
freundliche Einfachheit und SHerzlichkeit, welche fich in dem unge- 
fünftelten und dabei jo vührend eimdringlichen Worten kund gab, 
die der neue Oberhirte in der Kirche und nachher in feiner Woh— 
nung 690) an diejenigen richtete, welche jich in ben verſchiedenen 
Berührungen ihm genaht hatten, in welchen fie zu demfelben, theils 
in der Kirche, theild im Stante jtehen werden. In dem jchönen 
Hirtenbriefe über die chriſtliche Pilgerfchaft, welcen der 
Dberhirte am Tage feiner Amtseinführung ausgab, erklärte er 
offen: „sch müßte mich einer Sünde fchuldig bekennen, hätte ich 


o, Der Feftgefang, welchen die Schüler des fatholifhen Gymnafiums 
zum Schluße ber eier vor ber Wohnung des Bifchofes, anfflihrtem, enthielt 
bie Strophen: 


„Zur Hulbigung nimm, was wir fühlen, Um in die jüngft verwaifte Hürbe 
Bad ſchwach nur finget unfer Yieb; Als Oberbirte einzugeb'n. 
Dad Sehnen joll fich heute ftillen . Dir .jubelt heut die Kathedrale, 
Und Wonne füllen bad Gemüth. Zum freundlichen Willlomm geſchmückt 
Ald Du aus Spira Dick entriffen, Du ſtehſt in Gott geweihter Halle 
Die Hand den letzten Segen wintt, Ein neuer Vater ihr gejchidt. 
Sieht Deine Treuen Du zerfließen Du wirft die Anvertrauten führen 
An Trauer, die im Auge blinft. Mit fanftem Stab’ auf grüner Flur, 
Mas Du mit Wehmuth mußteft laflen. Wirſt forgen treu, daß fie nicht irren, 
Bill jegt Augufta neu Dir jepn! Daß gern’ fie folgen Deiner Spur. 
Bill treu und liebend Dich umfaffen Sie werden Deine Stimme kennen, 
Und Deinem Dienfte ganı fich weib’n. So wie"auh Du die Deinen kennſt; 
Du fommft mit bober Priefter-Würbe, Sie werben nie fi von Dir trennen, 
Ein Feld der Kirche auserſeh'n, Pie Du Dich nie von ihnen trennft.“ ac. ıc. 


Auch eine Ode, beginnend: „Auguſta freue Dich“ ꝛc. warb an bemfelben 
Tage bem neuen Oberhirten gemweibt. 
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jelbft dad Band zu Bjen Hetvachtet, welches mit der Kirche zu 
Speyer mic) vereinte und in welches gegenfeitige Liebe ver bleiben- 
den Erinnerungen jo manche gewebt Hat. Aber dem Herrn bat 
e3 gefallen, ohne mein Zuthun, mich auf diefe Stelle zu berufen 
und dem Herrn Joll, wie der heilige Anguftin beim Antritte feines 
Bisthums Hippon jagt, der Dimmer nicht widerſprechen.“ ıc. 2c. #9) 
Noch am Tage der feierlichen Inthroniſation verfügte ſich der neue 
Dberhirte von Augsburg in daß Diözefanklerifaljeminar nad Dil— 
fingen. Wir vernehmen hierüber Nachſtehendes: „Schon in Wer- 
tingen ward ber neue Oberhirte von dem königlichen Landrichter 
an der Spike der übrigen Beamten, jo wie von der Geiſtlichkeit 
des Ortes und der Umgebung begrüßt. Auch hatte fich der Regens 
und Adminiſtrator des ‚Seminars eingefunden, um ven erjehnten 
Oberhirten zu empfangen und nach Dillingen zu begleiten. Dort, 
wo jener bei jchon ceingetreienem Dunkel der Nacht ankam, war 
die Pforte des Seminars feitlich geſchmückt und zwei Reihen von 
Fakeln bifdeten einen glänzenden Gang durch den inneren Hof, 
nach einem Halbkreiſe von Fichten und Orangen, im deſſen Mitte 
ſich cine vierjeitige Pyramide mit flammender Opferfehale auf ihrer 
Spige erhob. An ven vier Seiten der Pyramide drüdten die Worte 
Obedientia — Caritas — Fides Jesu — Castitas — in jener: 
jchrift die Gelübde ver vier und fünfzig Alumnen aus, welche ihren 
neuen Oberbirten mit eimem ſchön vorgetragenen Ehorale, unter 
Theilnahme einer großen Anzahl von Zuhörern, ehrfurchtsvoll be- 
grüßten. Am jfolgenden Morgen erhielten die ſämmtlichen Alumnen 
in der ſchönen Lyceumskirche die niederen Weihen. Am 24. Februar 
ertheilte der Biſchof den älteren Zöglingen dad Subdiaconat, am 
folgenden Tage aber das Diaconat. Ungeachtet des ungejtümjten 
Wetter wohnten an allen dreien Tagen viele Menfchen ſowohl ver 
Weihe, ald dem feſtlichen Zuge nadı und von der Kirche bei. Am 
legten Tage trugen die Zöglinge des Schullehrerſeminars daſelbſt 
durch einen jchönen Choralgeſang, dev nach dem Gvangelium anbeb 
und bis zum Segen des Bijchofes fortdauerte, das Ihrige zur Ber: 
jchönerung der feierlichen Handlung bei. Ned am 25. Februar 
verließ der Oberhirte die geiftliche Pflanzſchule feiner Diözeje, um 
nad; Augsburg zurüdzufehren.“ 692) 

*ı, Der Hirtenbrief ift abgebrudt im Katholik.“ Jahrg. 1837. April- 
beit. ©. 66-75. — 9) „Rathelil.” Jahrg. 1887. Märzheft. Beil. 
&. CXIV. 
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$. 10. Weiteres Teben und Wirken zu Augsburg. 


Mit der Verfegung des Bifchofes Richarz von Speyer uach 
Augsburg ift unfere Aufgabe beendet. Um jedoch einen Ueberblick 
über das weitere, eben jo reiche als fegensvolle Wirken des geift: 
reichen, thatfräftigen, edlen Mannes bis am fein feligeg Ende zu 
gewähren, erlauben wir ung, den betreffenden Theil des geſchicht— 
fichen Lebens-Abriſſes aus der gewandten Feder ded Domcapitulars 
Steichele zu Augsburg bier mit einigen Abkürzungen einzufügen. 

„Als Biſchof Peter das Bisthum Augsburg antrat, hat er 
fi als Ziel feines Wirkens und Strebens tief zu Gemüthe ges 
führt, jeine Priefter und fein Volk feinen zu Ternen, Priefter und 
Volt zu bilden, Priefter und Volk dem Reiche Gottes zu gewinnen. 
Mit werfer Umſicht dachte er fiber die Wege nach, welche für den 
Biſchof einer Didzefe von fo großem Umfange, von jo eigenthüms 
lichen Verhältniſſen, zur Erreichung folchen Zieles die geeignetften 
jeyn möchten. Um Priefter und Volk zu fehen, um in allen Theilen 
des Bisthums an Ort und Stelle, nad) den Obliegenheiten des 
biichöflichen Amtes aufzutreten, wie defjen Segnungen walten lafjen 
zu Fönnen, faßte er ſchon im erjten Jahre feiner Amtsverwaltung 
den Entſchluß und führte ihn mit Gottes Beijtande aus, im Zeit- 
räumen von je zwei Jahren die ganze Diözeje zu bereifen. 698) 
Sr ſpendete johin auf diejen Reifen jährfich in der Hälfte feines 
Kircheniprengel3 die heilige Firmung, prüfte hiebei lange Zeit per- 
ſönlich die Jugend in den Religionskenntniſſen, verfanmelte um 
ſich die Geiſtlichen des Firmungsbezirkes, erfundigte fich nach den 
Stande der Seelſorge und den religiöſen Bedürfniſſen der Gemeinden, 
ſchaffte Abhilfe begründeten Beſchwerden und vollzog auf dieſem 
Wege, neben beſonderer Einſichtsnahme vom Zuſtande einzelner Ge— 
meinden, Kirchen und Klöſter, das Geſchäft der biſchöflichen Viſita— 
tion in einer Weiſe, wie es ſeiner Ueberzeugung nach für den Biſchof 
in eigener Perjon am ausführbarjten und der Diözefe am erſprieß— 
(ichjten war. Tief eingreifend in die veligiöie Bildung und das 
fittliche Xeben des Volkes waren jene beiden Anoronungen über 
ErtHeilung des driftlichen Unterrichtes am die Jugend 
und über die Verwaltung des Bupjaframentes, welche der Bijchof 
gleichfalls bald nach den Bisthumsantritte erließ und fortan mit 
ernſtem Nachdrucke fefthielt. Damit feinem Bisthume ein Klerus 


*s, Siehe hierüber „Katholik.“ Jahrg. 1839. Februarbeft. Beil.S. XXX. 
und Dezemberbeft- Beil, S. CXXVL. 
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von gründlicher Wiſſenſchaft wie ächter Frömmigkeit 
herangebildet werde, wendete er der Auswahl wahrhaft be— 
rufener und befähigter Adſpiranten des geiſtlichen Standes ſeine 
vorzüglichſte Sorgfalt zu, regelte er in der wohlbemeſſenſten Weiſe 
die philoſophiſchen und theologiſchen Studien dieſer Jüuglinge, 
verſchaffte er ſich die möglichſten Garantien über den religiös—-ſitt— 
lichen Gehalt derſelben, ließ er die Prüfungen der Weihecandidaten 
in ſeiner Gegenwart mit aller Strenge vornehmen, weilte er auf 
ſeinen Amtsreiſen, jo lange es ſeine Geſundheit gejtattete, am liebſten 
im Kreiſe ſeiner Seelſorger, um Fragen der geiſtlichen Wiſſenſchaft 
mit ihnen zu beſprechen und Angelegenheiten des heiligen Berufes 
zu berathen. Das Prieſter-Seminar zu Dillingen, jährlich von ihm 
beſucht, dankt ſeiner Einſicht und Vorſorge weſentliche Verbeſſerun— 
gen. Die Verhandlungen über die ſchon lang angeſtrebte und heiß 
erſehnte Unterſtützungsanſtalt für emeritirte und hilfsbedürftige 
Geiſtliche der Diözeſe, brachte ſein weiſes und energiſches Eingreifen 
zum befriedigenden Abſchluße und er genoß den unbeſchreiblichen 
Troſt, dieſe Anſtalt in's Leben einführen zu können, und ihr ge— 
ſegnetes und Segen ſpendendes Gedeihen noch mit eigenen Augen 
zu ſchauen.“ 

„Seiner Geiſtlichkeit war er, wenn es die prieſterliche Sitte 
und die Pflichterfüllung bedurfte, ein genauer, ein geſtrenger Bi— 
ſchof. Allein ſein Herz ſchlug warm für ſeine Prieſter und ſein 
gewaltiges Wort ſtand abwehrend und ſchützend für ſie ein, wenn 
ihrer Würde und ihrer Stellung von wem immer nahe getreten 
werden wollte. Er trug mit ihnen voll väterlicher Liebe und Ob— 
ſorge den Druck und die Leiden der ſchweren Tage von 1848 
und 1849, gab ihnen in mündlichen Berathungen und in ſchrift— 
lichen Anordnungen die heilſamſten Anleitungen zu möglichjtem 
Schuge ihrer Nechte und ihres Beſitzes gegenüber den Ablöſungs— 
forderungen jener Jahre; aber er bekannte auch gerne, feine yreude 
und feinen Troft in der Treue und Opferwilligfeit jeiner Geift: 
lichen zu finden, und wußte ſich ihrer Mitwirkung verjichert, wenn 
er feine eindringlichen Hirtenworte erlich, zur Warnung des Volkes 
vor den Schwindeleien gottlofer Freiheit: und Gleichheits-Prediger 
und vor den Wühlereien der Umfturzpropaganda und des Sekten: 
geiftes. — Die Klöfter des Bisthums, zum großen Theile unter 
jeiner Verwaltung meu erjtanden, hatten an ihm einen jorgenden 
und helfenden Freund und Bater in geiftlichen, wie in weltlichen 
Saden, und es kann in voller Wahrheit gejagt werben: was dieſe 
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blühenden und jegenzreichen Anftalten in dieſem Bisthume jebt 
find, das find fie durch den Bischof Peter geworden.“ 

„Som verdankt der biichöfliche Stuhl von Augsburg die end: 
liche und völlige Einjegung in die durch das Concordat ihm zuge: 
ficherten Eollatur: Rechte; denn jein Scharfjinn in der Be: 
weisführung und jeine unbejiegbare Beharrlichkeit in Verfechtung 
diefer Rechte bejtanden vor dem Gerechtigkeitsſinne der Könige, 
Ludwig und Maximilian IL, fo daß der Bilchof, nachdem 
ſchon im Jahre 1847 das von ihm in der Sache verfochtene Prinzip 
vom Throne aus Anerkennung gefunden, noch im Jahre vor feinem 
Hinfcheiden die Freude erlebte, durch cine feierliche Urkunde Seiner 
Majeſtät des Königs Marimilian IL vom 24. Juni 1854, das 
freie Collationgrecht de3 Bijchofed von Augsburg auf 121 Pfründen 
der Diözeſe anerkannt und feinem Stuhle gefichert zu jehen. — 
Mit Liebe und Sorgfalt pflegte ev Alles, was die hriftliche 
Kunst in ihren verfchiedenen Nichtungen zur Hebung der Würde 
der Religion, zur Erhöhung der Gottesdienftfeier, zur Veredlung 
de3 chriſtlichen Gemüthes zu bieten und zu wirken vermag. Daher 
wurde im den leiten Jahren feiner Wirkfamkeit die Neftauration 
feiner Domkirche ein bejondered Ziel feiner Wünſche; und 
während ev im erjten Werke dieſes Strebeng, im dem herrlichen 
Glasgemälde auf der Oſtwand des Chores, jeinem religiöfen Kunft: 
finne und feiner Freigebigkeit felbft ein Denkmal jchuf, fam feinen 
Seen und Entwürfen die Opferwilligkeit Anderer mit einer Freu— 
digfeit entgegen, daß er noch das bewunderte Werk der Bildhanerfunft, 
den neuen prachtvollen Hochaltar des Domes, ſchauen und die Reſtau— 
ration des Chores nahezu vollenden Fonnte. — Endlich ſei noch der 
Miſſionen erwähnt, welche Bischof Peter, als ein auferordent- 
liches Serlforgemittel gegenüber den durch die Erjchütterungen der 
jüngjten Vergangenheit gejteigerten, veligiöjen und fittlichen Gebrechen 
der Zeit, in den legten Jahren jeined Lebens mit großen perjön- 
lihen Opfern, zu unendlichen Segen für Tauſende feiner Ange- 
hörigen, in Anwendung brachte. Diefe Miffionen durch alle Ge- 
genden des großen Bisthums von den ihm bejonders Ticbgewordenen 
Prieſtern ver Gefellichaft Jelu, an einigen Orten auch durch die 
Miſſionäre aus der Congregation des allerheiligiten Erlöſers abgehalten, 
bilden die Tekte, hervorragende That feines Wirkens im Oberhirten: 
amte und unter dem Segen dieſes Werkes, — wenige Stunden vor 
feinem Hinſcheiden Hatte die Miffion für die Büßer im Strafhaufe 
zu Kaisheim geendet — entfiel der Hirtenftab über das Bisthum 
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Augsburg, achtzehn Jahre lang mit Kraft, Weisheit und Würde 
geführt, den Händen des fterbenden Biſchofes.“ 694) 


„Die Berfammlung der deutfchen Oberhirten zu Würzburg, im 
Herbite des Jahres 1848 — als deren Sefretir er gewählt wurde 
— gab dem Bilchofe Peter Gelegenheit, nach dem Maße feiner 
Geiſtesbildung, feiner Weisheit und feiner Erfahrungen, auch für 
das Intereſſe der geſammten Fatholifchen Kirche Deutſchlands fein 
einflußreiches Wort geltend zu machen. Eben jo nahm er, obwohl 
an perjönlichem Erſcheinen auf ver Verfammlung zu Freiſing im 
Jahre 1850 durch Krankheit verhindert, den regſten Antheil an 
den Verhandlungen der bayerijchen Bifchöfe in Bezug anf die An: 
gelegenheiten der katholiſchen Kirche Bayernd; und fein berühmt 
geiwordener Zufat bei Unterzeichnung der Freifinger Denfichrift: 
„Für das Concordat — das ganze Concordat — nicht? 
als das Concordat,““ anfangs vielfach mit Befremden aufge: 
nommen und jchnellfertig verurtheilt, fand zu feinem Troſte wid 
zum Gedeihen der Suche, endlich eine glänzende Rechtfertigung.” 


„In den Neichsrath de3 Königreich! Bayern war Richarz 
an demjelben 20. September 1836, an welchen er zum Bijchofe 
von Augsburg ernanıt wurde, berufen’ worben. Durch Reinheit 
ber Geſinnung, tiefe Einficht in des Volkes Wohl und Bedürfniß, 
Fraftvolle Vertretung von Necht und Wahrheit, gediegene Treue gegen 
feinen König, wie gegen feine Kirche, ift derſelbe in kurzer Zeit der 


*.), Schon ımterm 19. Februar 1853 hatte fi Biſchof Richarz mit 
feinem Amtsbruder und Freunde zu Speyer wegen biefer Miffionen in einen 
Briefwehfel gejegt. Unterm 6. Auguft 1853 ſchrieb er Letzterem hierüber: 
„Den allergrößten Dank für die Winke, deren Befolgung mir zu den beiden 
Miffionen in Dillingen und Augsburg verholfen haben. Lettere ift nun auch 
beendet ünd mit einem Erfolge, ber meine fchönften Hoffnungen übertraf. 
Den inneren Erfolg kann fveilih nur Gott jehen ; — aber wenn nicht alles 
Lüge und Täuſchung ift, was im des Menfchen Antlig und Handlung fid 
fpivgeli, jo war ber Eindrud ein gewaltiger — tiefer — bauernder. Ich 
dauke Gott mit Tanfenden, daß ich dieſe Tage erlebt, daß ich diefen Segen 
des begeifterten Wortes gefehen habe!” Der Staatsminifter v. Abel fchrieb 
bieriiber aus Stammeried den 11. Auguft 1853 nah Speyer:.... „Die 
Mijfionen zu Dillingen und Augsburg und das bewunderungswilrdige Be- 
nehmen bes hochw. Bijchofes Weter, haben alle fath. Herzen mit Freude unb 
Zubel durchdruugen. Daß gerade dieſer Bifchof für die Jefuiten-Miffionen 
in ſolcher Weije eingetreten, ift filv die kath. Sade ein wahrer Triumph, 
— ift ein neuer Beweis, wie die Ausgiefung bes h. Geiftes unwiderſtehlich 
wirket.“ ac. 2c. . 
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Kammer Zierde geworben. . . E83 genüge, hier an den Landtag 
de8 Jahres 1846 zu erinnern, welcher den Glauzpunkt feiner Wirk— 
ſamkeit als Mitglied des Neichsrathes bildet. Es galt auf diefem 
Zandtage, für die Nechte und Ehre der ‚katholischen Kirche einzu: 
jtchen und unwürdige Angriffe auf ihre Diener und ihre Inſtitute 
abzuwehren. Biſchof Richarz that dieſes mit einer Hingebung für 
die gute Sache, einer Begeifterung für das Necht der Kirche, einer 
Seiftesichärfe und Nedegewalt, daß ihm nicht nur der Danf und 
die Bewunderung der Katholilen von ganz Deutjchland, fondern 
— ber jchönfte Lohn ſeines Kämpfen? — auch der befondere Bei: 
fall des Pabſtes Gregor XVI. zu Theil wurde... Im Sahre 
1848 bei Berathung des Geſetzentwurfes über die Ablöfung der 
Grundlaften, war es das lebte Mal, daß Bifchof Peter feine 
Stimme für die Nechte ber Kirche, wie für des Volke wahres 
Wohl im ReichSrathe erhob. Denn gegen Ende dieſes Jahres trat 
jchwere Erkrankung ein, uud er ſah ſich daher außer Stande, den 
Dbliegenheiten feines Amtes als Neichsrath, während des für 1849 
einberufenen Landtages, Genüge zu thun. In gewiffenhafter Er- 
wägung, daß ber Eruft der Zeit eine Lücke in den Meihen ver 
Vaterlandsfreunde nicht dulde, hielt ev es für feine Pflicht, durch 
Nefignation auf die Wide eines Reichsrathes diefen Poften für 
‚einen noch bienftfähigeren Nachfolger zu eröffnen.” 695) 

„Dur die zweite Hälfte der Lebenszeit unferes feligen Bi: 
ſchofes zog ſich eine Kette von Krankheitsfällen, hervorgegangen aus 
frühgebildeten Bruftleiden, welche ferne letzten Jahre wiederholt 
lebensgefährlich bedrohten. 69%) Nom Herbſte des Jahres 1854 





*s) Seine bezügliche Bitte wurde vom Könige durch nachſtehendes, huld⸗ 
volles Handſchreiben gewährt: „Fieber Herr Biſchof! Sehr leid ifi Mir, daß 
Gefundheits-Umflände Sie bewogen, auf bie Würde eines Reichs-Rathes zu 
refigniven. Nur mit Miderftreben nehme Ich fie an. Ihre Wirkjamfeit in 
jener Eigenſchaft war ftets ein fprechender Beweis fo von bem Reichthume 
ihrer Kenntnifje und Erfahrungen, wie von jenen treuen und anhänglichen, 
nur auf des Landes und der Kirche Frommen gerichteten Gefinnungen, für 
welhe Ich Ihnen Meine Anerkennung ausdrüde und mit anfrichtiger Werth- 
ihäßung verbleibe Ihr mwohlgewogener König Mar. Nymphenburg, den 
13. Januar 1849." — Die Berdienfte des Bifchofes um Kirche nnd Staat 
in Bayern anerfennend, hatte bereits ber König Ludwig bemfelben am 1. 
Januar 1843 das Ritterkreuz des Verdienſtordens ber bayerijchen Krone und 
damit bie Adelswürde, am 1. Jannar 1847 aber das Commenthurkreuz bes- 
felben Ordens verliehen. — ) Nah einer Nachricht aus der Wiener Fitera- 
turzeitung vom 2. Dit. 1865 bat Richarz wegen feiner Kränklichleit ben ehe- 
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an aber fteigerten fich diefe Leiden fichtlich. Bald konnte er nicht 
mehr da3 Haus, kaum noch das Zimmer verlafien. Am 6. März 
1855 ſchrieb ev felbft fiber feinen Zuftand an einen Freund:” „„An 
Ihrem in die Länge fich ziehenden Unwohlſeyn nehme ich um fo 
innigeren Antheil, je härter mein eigenes Loos von Tage zu Tage 
wird. Von dem befchwerlichften Huften Tag und Nacht geplagt, 
habe ich feit einigen Wochen jeden Morgen einen Ringkampf auf 
Leben und Tod zu führen, um das Gemeingut aller Sterblichen 
— um Luft.” Am grünen Donnerstage — den 5. April — 
ließ er fich feierlich in Gegenwart ſeines Domeapitels das heilige 
Abendmahl reichen und empfing die letzte Delung. 697) Unter 
allen Leiden der den Körpet allmählig aufreibenden Krankheit blieb 
übrigens der Geift ungetrübt und ungefhwäct. Manche umfafjende 
Arbeit, von feiner Hand gefertigt, ſtammt aus den erträglichen 
Adendftunden des letzten Winterd. Bon ihm wurden, bis wenige 
Tage vor feinem Hinfcheiden, die Hauptgefchäfte der Diözeſanver— 
waltung fortwährend perjänlich geleitet. Bald nach der erften Vor: 
bereitung auf den Hintritt in die Ewigkeit, als fein Befinden noch— 
malige Befjerung auffallend zu verjprechen jchien, fchrieb er mit 


maligen Stadtpfarrer zu Arnftein und nadhmaligen Oberbibliothefar zu Würz- 
burg, Dr. Anton Ruland, jenen Mann, ber 1848, 1864 — und 1867 — als Ab- 
georbneter ber zweiten Kanımer zu Münden „gerebet wo Alle gejchwiegen 
und fich gebeugt,” zweimal zu feinem Nachfolger vorgefchlagen — „doch etwas 
binderte die Ernennung — Rulands Befcheidenheit.” — Ende Septembers 
1851 begleitete Ruland unfern Prälaten auf der Heimreife von Meran, wo 
diefer zur Pflege feiner Gefundheit anderthalb Monate verweilt hatte, — 
”, Ein Brief aus der näcdften Umgebung bes Kranken berichtete am 8. 
April 1855 nad Speyer: „Schon von feinem vorjährigen Sommeraufenthalte 
in Pindau fam ber Biſchof krank nah Augsburg zurück. . . . Den Winter 
hindurch fam er nie zu einer rechten Erholung. Auf leichtere Tage folgten 
immer wieder ſchwerere Anfälle von Huften mit täglich wiederkehrenden 
ftarfen Auswurf. Der beftigfte Anfall aber fam in der Nadıt vom 25. auf 
den 26. März, als ein Blutandrang auf die Bruft den Huften und Auswurf 
bemmte, das Athmen erjchwerte und mit der Gefahr bes Erftidens erjchredte. 
Ein jchnell vorgenommener Aderlaß gewährte Erleichterung. Aber feit jener 
Nacht war feine rechte Erholung mehr wahrzunehmen. Es trat mancher 
neue ſchlimme Umftand hinzu, bejonders ein täglich wieberfehrender Stid- 
buften mit einem wahren Ringkampf um Luft, ber eben fo qualvoll und 
beängftigend ift, als er den franfen Herrn abmattet unb ſchwächt. Diefe 
Schwäche mit dem Furzen fchweren Athmen machte uns in leßterer Zeit auch 
die meiften Sorgen. ... . Die Theilnahme und das Bebauern ift babier und 
in ber Didzefe auferorbentlih. Jedermann fieht ein, was wir an unferm 
Biſchofe befiten, und welch' ein Schlag filr die Diözefe Augsburg und bie 
Kirhe Bayerns fein Berluft in diefer Zeit wäre.” ꝛec. 
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zitternder Hand das herrliche Ausſchreiben vom 21. April nieder, 
die Wahlen für den nahen Landtag betreffend, das letzte Mahn: 
wort mit dem letzten Segenswunſche des Biſchofes an feine 
Geiſtlichen.“ 

„Mittlerweile ſah derſelbe voll Ruhe und Faſſung ſeiner Auf— 
löfung entgegen, deren raſches Heranſchreiten, auch beim Scheine 
längerer Friftung, ihn nur zu gewiß war. ALS der Herr Gardinal 
v. Geiffel zu Köln ihm die Freude machte, einen Beſuch in Augs— 
burg auf Ende Juni in Ausſicht zu jtellen, fchrieb ev am 26. April: 
„„Der Termin ift kurz. Deffen ungeachtet könnte er länger feyn, 
als der Reſt meines armjeligen Lebens, das nur noch zwifchen er: 
ſchöpfendem Huften und unbefriedigendem Ausruhen vom Huften 
jich theilt. Daher hängt es noc von der befonderen Gnade Gottes 
ab, ob ich die Freude Ihres Wiederfehens erleben ſoll.““ Wenn 
er hörte, daß in der Stadt und in der. Diözefe fo viel für feine 
Genefung gebetet werde, jprach er mit Nachdruck: „„O! möchten 
die Leute lieber um eine glückliche Sterbeftunde für mich beten 1” 
Sie ward ihm bald zu Theil. An feinem Namenstage — den 
29. Juni — empfing er nad abgelegter Beichte das letzte Mal 
den Leib de3 Herrn. Am Morgen des 1. Juli erfolgte ein Stick— 
anfall von größter Heftigfeit, der ein. nicht mehr fernes Ende ver: 
fündete. Am Abende dieſes Tages unterzeichnete er noch ein 
Schreiben, in welchem er jeinem Generalvikare für die erſte Zeit 
nach feinem Hinfcheiden die fernere Ausübung gewiſſer vom heiligen 
Stuhle ertheilter geiftlicher Vollmachten übertrug. „„ Zwei Dinge, 
— ſprach er bei diefer Gelegenheit, acht Stunden vor feinem 
Tode, mit jchwacher Stimme aber vegem Geifte zu zwei Freunden, 
die um ihn waren, — hätte ich vecht gerne meiner Diözefe noch 
gegeben: den Katechismus und das Geſangbuch. Ich konnte fie 
nicht mehr vollenden; ich muß dieſes meinem Nachfolger überlaſſen.““ 
Nach einen herzlichen Gebete um Stärkung von oben, ging er bald 
darauf zu Bette und mit Beginne des 2. Juli 1855, — Mariä 
Heimfuchung, die Ratrociniumzfeier der Kathedrale — war fein 
Sterbſtündlein gefonmen. Es fanden an feinem Sterbelager ber: 
jenige, der mit Thränen im Auge diefe Zeilen jchreibt mit noch 
einem priefterlichen Freunde, eine treue Schwefter, die ihn liebevoll 
in der Krankheit gepflegt, der Arzt und die Hausgenofjen. Um 
halb 2 Uhr Morgens gab er, von einer Lungenlähmung berührt, 
72 Jahre, 1 Monat und 8 Tage alt, feine Seele ſanft und ruhig 
in die Hände des Schöpferd zurück.“ 
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„Auf dem Angeſichte des Entſchlafenen Tag ein eigener Aus— 
druck von Ruhe und Frieden; man weilte, auch in der größten 
Betrübniß gerne um diefen Todten und konnte fich kaum von ihm 
trennen. Das Volt aus der Stadt und vom Lande, letzteres am 
Feſte des Bisthumspatrons St. Ulrich — am 4. Juli — aus allen 
Theilen ter Diözefe zufammengeftrömt, fehaute mit ehrfurchtävollem 
Staunen auf die erbleichten aber fchönen Züge feines gefchiedenen 
Dberhirten. Am 5. Juli trug man ihm zur Ruheſtätte in feine 
Kathedrale, wo er im Gange vor der St. Wolfsgangskapelle, in 
welcher er die heilige Meffe zu Tefen und für feine Diözefanen zu 
beten pflegte, ohne Prunk beerdigt werden wollte Die Straßen 
der Stadt, durch welche der Leichenzug ging, füllte zahllofes Volk 
in enter, ehrfurchtövoller Haltung, zum fprechenden Zeugniſſe, 
daß alle um den gemeinfamen Vater trauerten. Am 6. Juli 
celebrirte der Herr Erzbifchof von Miünchen-Freifing, Karl Auguſt 
Graf v. Reifach, im der Kathedrale zu Augsburg für den Ver: 
ftorbenen dag erfte Requiem 698) und am 9. Juli Sprach Pater 
Koh aus ver Gefellichaft Jeſu von der Kanzel diefer Kirche eine 
des Biſchofes und des Redners wiürdige Trauerrede: „„Sorgen 
Sie, — ſprach der Verblichene wenige Tage vor feinem KHinfcheiden 
zu einem Freunde, — daß mein Grabinal einfach werde; einen 
Stein mit meinem Namen, und Requieseat in pace.““ Es geſchah, 
wie er wollte.“ 699) 





*., Im Dome zu Speyer ward für den Berflorbenen am 11. Zuli 
1855 von dem Biſchof Nikolaus, unter Beiwohnung der gefammten Speyerer 
Geiftlichkeit und vieler Gläubigen, ein Trauer-Hochamt gehalten. In Paſſau 
geichah ein Gleiches. — *°”) Sein Grab hinter dem Hocdaltare der Kathe- 
drafe dedt ein einfacher Stein mit der Infchrift in zehn Zeilen: [Sub hoc 
lapide quieseit] [Rev. Pater et Dominug] [Petrus de Richarz] [Epis- 
copus Augustanus LXXmus,] [natus Wirceburgi 23. Maji 1783,] ex 
episcopali cathedra Spirensi] [in Augustanam translatus] [21. Nov. 1836,] 
[in Domino defunctus 2, Juli 1855.] [R. J. P.] Statt eines toftbaren 
Denkmals über feinem Grabe hatte der Biſchof ſchon bei Febzeiten das. pradht- 
volle Glasfenfter mit dem Bilde der Krönung Mariens im Oftchore feiner 
Kathedrale einſetzen laffen, in zarter Berehrung der Himmelsfänigin, an beren 
Geburtsfefte — den 8. Sept. 1809 — er zum Profeſſor ernannt, an beren 
Berkündigung — den 25. März 1835 — er nad Bamberg berufen wurbe, 
um feine Ernennung als Bifhof von Speyer zu vernehmen, an beren Dpferungs- 
tag — ben 21. Nov. 1836 — er von Pabſte Gregor XVI. als Bifchof von 
Augsburg eingefegt, an deren Heimſuchungsfeſte — den 2. Juli 1855 — er 
heimgeſucht und im bie ewige Heimath eingeführt. wurbe. 
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Das ift in kurzem Umriffe, dag Wirfen, der Charakter, der 
Heimgang des Biſchofes Nicharz von Speyer und Augsburg. 
„Gottes fanfter Friede fei feiner Aſche, — Ehre, Liebe und Dank 
feinem Namen. Er hat fehr viel Gutes angeftrebt und viel 
Gutes und Schönes ausgeführt!“ So rief eine Stimme dem Ber: 
blichenen in der Augsburger „neuen Sion” nach, 700) in welchem 
Blatte der große, feſtwillige, unermüdliche Prälat, während ber 
Tage feines mühevollen Amtes, nicht felten verkannt, gefränft und 
verunglimpft ward. in Vertrauter des Verblichenen ſchrieb kurz 
nach dejfen Hinfcheiden nach Speyer: „Möge ung Gott nur einen 
Dberhirten geben, der in die Fußſtapfen des unvergeklichen ‘Petrus 
treu und Präftig eintritt. Ach! diefer Geift und Berftand kommt 
faum je wieder, und auch ſolch edle Charaktere find felten !* 


00, Jahrg. 1855. S. 1142. — Während des Drudes dieſer Schrift 
erhielt bie ältefte Gefhichte ber Biſchöfe zu Speyer meue, wichtige Stüß- 
punkte, welche wir hier freudig und dankbar vormerken. Im erſten Theile 
ber im Laufe dieſes Jahres erfchienenen, werbienftvollen „Kirchengefchichte 
Deutfhlands” von Dr. I. Friedrich, Profeſſor in Münden, Seite 
277—330 ift die Nechtheit der Colner Synobalaften vom 12. Mai 346 mit 
überzeugenden Gründen erwiefen, wodurch aud Jeſſe, als bamaliger Biichof 
zu Speyer, unläugbar geworben if. Dr. Friedrichs jüngfte Schrift: 
„Drei unedirte Concilien ausber Meroviugerzeit,” veröffentlichte 
ferner zum erften Male vollftändig die 17 Bejchlüffe der am 10. Dft. 614 
zu Paris von 79 Biſchöfen abgehaltenen Synode mit den Unterfehriften der- 
felben, wobei Hulderich an der fechflleisten Stelle als Biſchof zu Speyer 
erſcheint. Hiedurch ift der Beftand des Bisthums Speyer in jener Zeit urfundlich 
feftgeftellt. Athanafius, bisher als erfter Bifchof zu Speyer vom Jahre 
610 bis 650 aufgeführt, ift jedoch hiedurch nicht verdrängt. Unfere Ein- 
reihung biefes Bifchofes beruht Übrigens nicht, wie Dr. Friedrich meint, allein 
auf der Angabe des Joh. Sefried von Mutterftabt, fondern auch auf einem, in 
der Münchener Hofbibliothel befindlihen Pergament- Fragment aus dem 12. 
oder 13. Jahrhunderte, wie aus unſerer „Geſchichte der Biſchöfe zu Speyer,“ 
8. J. ©. 174 Note 235 erjehen werden kann. 


* 
ze 
* 


„Esto nostrorum pia merces, Clhriste! laborum, 
Nos electorum numerans in sorte tuorum.“ 
Petrus Zittaviensis. 
* 
EEE * 
* 


Urfundenbud. 


— — — 


Nr. 1. 


Portalis, Cultminifter, ftellt dem Bifhofe Joſeph Ludwig zu Mainz die dortige 
Kathedrale zur Verfügung. Paris, 1803 Vov. 7. — Bu Seite 202. 

Paris, le 15. Brumaire an XII. de la republique. Le conseiller 
d'état charge de toutes les aflaires concernant les cultes & monsieur 
l’övöque de Mayence. Je viens, monsieur l’6vöque, d’inviter le prefet 
du Mont-tonnerre & mettre sans retard à votre disposition l’ancienne 
cathedrale et je me presse de donner pour cela les ordres d’autant plus 
prompts, que vous m’assurez, que si on se häte de faire les r&parations 
nöcessaires, votre fabrique pourra y pourvoir par les seuls moyens. 
J’ai l’'honneur de vous saluer. Portalis, 


— — — — 


Nr. 2. 


Jeanbon St. Andre, Präſekt zu Mainz, überweiſet dem Bifchofe Zoſeph Tud- 
wig zu Mainz die dortige Kathedrale. Mainz 1803 Nov. 17. — 3. $. 202. 

Mayence, le 25. Brumaire an XII. de la republique Frangaise 
une et indivisible. Le prefet du departement du Mont-tonnerre à 
monsieur l’&vöque de Mayence. Le conseiller d'état Portalis, monsieur 
l’övöque, m’ayant invit6 par la lettre du 15. de ce mois à mettre ä 
votre dispositionl’eglise cathödrale. La presente vous servira de titre, 
pour vous mettre en possession de cet edifice, dont il m’annonce que 
vous avez contraite l’engagement de faire les reparations sur les pro- 
duits de votre fabrique. J’ai l’'honneur de vous saluer. Jeanbon 
St. Andre. — Le secrötaire general Fiesse. 


— 


Nr. 3. 
Bofeph Tudwig, Biſchof zu Mainz, erbittet die Freiheit des Teopold Tieber- 
mann. Mainz, 1804 Zuli 16. 3. $. 111. 

Mayence, le 27. Messidor an XII. de la r&epublique. A son 
excellence le ministre des cultes! — Monseigneur! — L’interöt avec 
lequel vous avez la bonte d’accueillir toutes mes demandes personelles, 
ıne fait esperer, que vous ne vous offenserez pas de celle, que je prends 
la libert6 de faire ä votre excellence en faveur d’un eccelesiastique 
etranger à la verit# a mon diocese, mais non à la patrie, ni à mon 
coeur. Il est du dioc&se de Strasbourg, se nomme Leopold Lieber- 
mann, et se trouve du nombre de ceux, qui ont été amenes & Paris 
comme prevenus de conspiration. — Tandis que le gouvernement le 
tenait au secret, j'ai cru devoir me borner à le plaindre et ä me tenir 
dans un silence respectueux; mais ayant appris comme j'en etois con- 
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vaincu d’avance, qu’il n’existe point de preuves contre lui, j’ose en 
6levant ma voix pour un ami dans le malheur, me flatter que le gou- 
vernement, qui ne veut que faire gräce et justice, ne me saura pas 
mauvais gre, si je le mets à möme de rendre la liberté à un homme, 
qui jusqu’au moment de la reclusion n'en a us6 que pour servir l’etat 
et la religion. — Personne n'a peut-ötre 6t6 autant que moi à portee 
de s’assurer des principes de Mr. l'’abb6 Liebermann, ayant fait ensemble 
en grande partie notre söminaire et demeur6 ensuite longtems dans 
la möme ville, et l'un à cöt6 de l’autre, lui au seminaire comme directeur, 
et moi au collöge comme Professeur. Je l’ai à la verit6 perdu de vue 
pendant les premieres anndes de la revolution, qu'il a passedes sur la 
rive droite avec les s6minairistes, qui 6taient confies A ses soins et oü 
il a continu6 à jouir de l’estime et de l’affection de ses süp6rieurs et 
des ecclesiastiques les plus respectables. Mais depuis les huit ans à 
peu-prös qu’il est rentr6 et qu’il a rejoint ses confröres, qui travaillaient 
en secret dans le ministöre, j'ai en tout le temps de me convaincre, 
qu’il n’avait rien perdu de ses vertus, ni de son zöle pour la patrie. 
Et d’abord, ponr dire quelque chose de particulier, il existe de lui un 
cahier du droit canon, qu’il a enseigné pendant son absence, oü la 
justesse et la solidit6, la pr6eision et la clart6 se trouvent réunies A 
un point, qui ne peut, que lui faire honneur. — Ensuite je puis rendre 
tömoignage, que c'est lui, qui a fait les premieres dömarches auprös 
de Mr. le cardinal de Rohan pour l’engager à consentir & ce que son 
clerg6 se soumit aux conditions, que le gouvernement exigeait de lui, 
des que Bonaparte se trouva à la töte des affaires, improuvant dans 
toutes les occasions ceux qui 6taient d'un avis diff6rent et cherchant 
pour tous les moyens à les ramener au bon parti. — Ainsi lorsqu’ä 
l’occasion de la nomination de Mr. Saurine & l'évéohé de Strassbourg, 
on etait menacé d’une’fermentation generale qui causait les plus vives 
allarmes aux autorites, il fit avec le plus grand zele en pröchant en 
allemand dans la cathedrale de Strassbourg, ce que mon devoir m’avait 
diete de faire en pröchant en frangais pour calmer les esprits et porter 
tout le monde à la commission due aux autorit6s lögitimes, et je ne 
doute pas, que ce ne soit pu'âà son dloquence que le d&partement dü Bas- 
Rhin n’ait dü pour lors en grande partie sa tranquillite. Enfin il existe 
de lui une circulaire latine imprimde, dont je n’ai aucun exemplaire 
imprime sous Ja main, donnde à l’occasion d’un Te Deum chante en 
actions de graces pour la conservation des jours pr&cieux du grand 
Napoleon & tous les prötres du diocèse de Strassbourg, oü il parle de 
ce heros avec des sentimens qui seuls pourraient suffire pour &loigner 
de lui tout soupgon de conspiration. Celle piöce est signee par Mr. 
Hirn pour lors commissaire 6piscopal ; mais je puis attester, qu'elle 
est de la composition de Mr. Liebermann. Que si malgre toutes 
ces preuves il restait encore quelque inqui6tude au gouvernement, 
jose le supplier de me permettre de retirer Mr. Liebermann 
dans mon diocöse et de lui servir de surveillant, m’engageant 
volontiers à röpondre de ses moindres demarches. — Veuillez, 
monseigneur, soumettre au gouvernement ce tömoignage que je rends 
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moins- ä l’amiti& qu'à la verit6 et à la. bonne cause, et. l’appayer d’un 
mot de recommandation;, en l’assuraut qu’en rendant la liberts & Mr. 
l’abbe Liebermann, il rendra un ministre zel& et vertueux aux autels, 
unciteyen paisible et plein d’affection & l'état et certainement un talent 
rare aux belles lettres, Agreez, s’il vous plait, monseigneur, l’'hommage 
de: mon profond respect, 





Nr. 4. 
3ofeph Tudwig Colmar, Bifhof zu Mainz, bittet den Lultminifler um Er- 
haltung des Speyerer Domes. Mainz, 1304 3uli 20. — 3. $. 205. 

Mayence le 1. Thermidor an XII. de la röpublique, A son excel- 
lence Je ministre des cultes. J’ai l’honneur de transmettre à votre 
excellence cijoint deux piöces interessantes de la part des marguilliers 
des eglises paroissiales et succursales: de la ville de Spire, dont la 
piemiöre a pour objet le recouvrement des biens de fabrique dont on 
vefuse de les mettre en possesion, l’autre la restitution et la reparation 
de: l'’ancienne ei superbe cathödrale de la möme ville, en remplacement 
de celle.des. Jesuites et de celle des Recollets, qui dans l’organisation 
ont ete:accordees- aux catholiques, mais que toutes deux sont dans un 
6tat.de ruine,; qui decourage les habitans. Si le gouvernement a la 
bonte d’intervenir pour qu’on rende ä la susdite cathedrale les legs 
que lui a fait son. evöque defunt Styrum et qui existe- encore intact 
sur la rive droite, laissaut en möme teıns à sa disposition le produit 
de la vente des deux eglises dont cidessus, je ne doute pas un instant 
d’aprös.le dire des experts que ce beau monument ne soit entiörement 
retabli.. Le maire de Spire, quoique protestant, ainsi que tous les 
habitans de cette ville, m’en ont temoigne lors de ma tourn6e le plus 
vif desir. Je supplie done votre excellence d’avoir égard ä la priere 
d’une eommune, qui est peut-&tre de tout mon diocese .la plus mal 
partagee. en fait d'öglises. 


Nr. 5. 


Henrion, Architekt, entmirft einen Plan über die neue Herrihtung und Ver- 
wendung. der Bathedrale zu Speyer und ihrer Umgebung. Mainz, 1804 
Dkt. 6. — 3. 9. 208. 

Administration du domaine national. Devis des ouvra- 
ges à faire aux portiques et couronnement au dessus, formant actuelle- 
ment les entrees principales de la cathedrale de Spire, destindes à ötre 
conservees pour en former un are de triomphe, ensemble de ceux à faire 
pour l’etablissement des differentes places, plantations, pepinieres et 
embellissements qui doivent remplacer cette möme cathedrale ainsi que 
les ruines qui l’environnent. — Le tout vu sur les lieux par l’architecte 
soussigne le 10. Fructidor .et jours suivants de l’an XII. en vertu de 
la lettre, qui lui a été &crite par le receveur des domaines de l’arron- 
dissement du bureau de — le 28. Ventose procodant et de celle, qui 
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du 25. Messidor an XII. — Art. Ier. Portail de’ la cathedrale. et en- 
tree prineipale & celle, destins pour l’arc de triomphe. Nr. ler. Le. 
portail actuel' sera conserv6 ainsi que le mur de pignon. formant la 
söparation’ entre celui-ci et la nef; le portique ou arcade du milieu 
formera l'entrée principale à la place d’armes, qui sera: ensuite, et 
surtout un arc de triomphe. Nr. 2. Le sol par le bas des trois por- 
tiques sera le niveau de toute l’6tendue de la place et du terrain, qui 
environnera cet arc de triomphe, sauf les pentes nöcessaires pour 
l’&coulement des eaux. Nr. 3. Pour relargir le passage ou portique 
du milieu, le pignon entre le portail et la nef sera plus ouvert, en 
eonsöquence les trois premiöres arcades de remplissage ou de double 
voüte seront démolies, puis les pierres de taille en ötre vendues au. 
bensfice de la röpublique, ensuite les traces de leur emplacement seront 
parfaitement repardes, enduites en morlier, rejointeydes et mises en. 
bon 6tat. Nr. 4. Les pav6s de dalles qui recouvrent le sol du passage 
du milieu ou portique central, les marches en avant seront démolies 
pour ötre vendues au bönefice de la röpublique-et en leur lieu et place 
il sera construit un pavé en moellons, qui aura 15m. de longueur sur 
7m. 12c. de largeur; ce pav6 formera route bombee au milieu avee 
deux chässis en'revers pour l’6coulement de eaux, qui viendront de la 
place d’armes. — Nr. 5. Dans l’angle à droite et prös du pilastre 
de la premiere arcade il ya. une partie de carreaux de piörres de taille 
caleinses par le feu, qui y a 6t6 mis pendant la. guerre derniere; il faut 
les retablir"sur 2m. 60c. de Iongueur et 70c. de hauteur. Nr. 6. Au 
bas du pied droit, & gauche de l’arcade à droite il y a une pareille 
dögradation, qu'il faut retablir de möme, sur 2m. de longueur et Im. 
de hauteur. Nr. 7. Il y a sur l’6tendue des: murs diffsrentes petites 
parties d’enduit, qui sont dögrad6es, qu'il faut rötablir jusqu’ä bien 
en mortier ordinaire, formant un objet de 5m: de longueur sur 50c. de 
hauteur. — Nr. 8. — les parements interieurs des differents murs 
de.cage des trois arcades sont A reblanchir, formant un objet de 280m. 
quarr6s ; ce blanchissage sera enduit de chaux sur 2 couches et à la 
colle. — Nr. 9. La. grille de fermeture du passage central sera sup» 
primee, pour qu’il soit. entierement libre, mais celles, existant en avant 
des passages ou petites entrdes, resteront telles qu’elles sont; seule- 
ment’ elles seront mises en parfait et bom état bien assurdes et peintes 
en couleur de fer, sur deux couches à l’huile. — Nr. 10. Les deux 
parties collaterales 6tant disposdes & des d6pots d’antiquites ou autres 
objets utiles, les ouvertures donnant sur le passage principal et du 
milieu seront fermes d'une grille semblable & celle, qui existe à leur 
entree ; en consequence celle'ä supprimer & l’entrde prineipale servira 
pour une, et l’autre sera semblable à cette derniöre; celle-ci aura 
5m. 10c. de longneur, sera solidement construite, ferrde et peinte 
comme celle, dont il vient d’ötre-parl6e. — Nr. 11. Les ventaux des 
deux portes conduisant aux deux tourelles, sont à remplacer ainsi que 
leurs ferrements; les ventaux seront en menuiserie de chöne & deux 
faces de 6c. d’epaisseur, assemblös sur barres A quene, ferres de deux 
fortes pentures, qui auront pour longueur toute.Ja largeur des ventaux, 
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de deux forts gonds, d’une forte serrure de süret6 à double tour, main- 
tenue.avec boulons à écroux et d’un loquet complet; chaque serrure sera 
garnie de deux clefs, ce qui fournira quatre clefs, les quelles seront 
remises au sous-prefet, qui les remettera à qui de droit; les deux faces 
de ces ventaux seront peintes de deux couches de couleur grise & 
l'huile. — Nr. 12. — Les voütes des tourelles precit6es sont dégarnies 
en differents endroits de crepi, les quelles sont ä refaire en bon mor- 
tier, ce qui fait un objet de 80. mötres quarres. — Nr. 13. 250 mötres 
quarres de blanchissage à faire sur les mömes murs, — Nr. 14. Ces 
tourelles sont &clairdes par douze petites croisdes à l’antique prenant 
jour sur les passages collateraux des petites entrees et de la nef: il 
faut les regarnir de chässis dormants, remplis de panneaux de verre 
montes en plomb et le tout maintenu solidement dans les feuillures 
existantes. Nr. 15. Les deux oeils-de-boeuf qui &clairaient les parties 
collaterales du passage principal, seront garnis chacun d’un chässis 
en menuiserie en petit bois, compos6 d’un dormant, qui sera garni de 
carreaux de verre demi-blanc, le tout solidemeut platte, calfeutre, et 
peint, sur les deux faces, de deux couches de couleur grise ä l’huile. 
— Nr. 16. Les deux rampes des tourelles sont encombrees par les 
crepis tombes il faut les nettoyer et decumbrer. — Nr. 17. Les marches 
des memes escaliers sont à rejointoyer, ce qui fait un objet de 220m. 
courrant de rejointoyement. — Nr. 18. — Les deux chässis des portes, 
qui conduisent au grenier des collateraux de la nef sont a masquer en 
magonnerie chacune sur 1m. 90c. de hauteur, im. de largeur 65cent 
d’&paisseur. — Nr. 19. — Les deux chässis de porte, qui conduisent des 
derniers paliers des escaliers etablis dans les tourelles aux differents 
dögagements, sont à remplacer, ils seront en sapin blanchis des deux 
faces, ferrö chacun de deux fortes pentures, de deux gonds, d'une 
serrure à double tour et d’un loquet à poignee; ensuite les deux faces 
seront peintes de deux couches de couleur grise & l’huile. Nr. 20. Les 
enduits des parements interieurs de la maconnerie des degagements, 
qui conduisent à la demi-rotonde etablie au dessus du passage du milieu, 
sont à refaire en bon mortier, ce qui fait un objet de 30m. quarres 
et autant de blanchissage. — Nr. 21. Les portes, qui conduisent de ces 
deux degagements à cette demi-rotonde, 6taient garnies chacune de 
deux ventaux, mais il n'en 6xiste que deux gonds, il faut remplacer les 
ventaux, qui seront en menuiserie de sapin mais & deux faces bois de 
4c. d’epr.; ils seront ferres chacun de deux pentures, quatre gonds 
y compris, aux existants, deux serrures à double tour et d’un loquet ä 
poignee complet, ensuite les deux parements seront peints de deux 
couches de couleur grise & l’huile, ainsi qu’il a été dit pour des parties 
semblables. Nr. 22. Une partie du sol de cette rctonde est recouverte 
d’un pavé de dalles, et l’autre d’un plancher, dans la premiere il faut 
en remplacer 6m. quarres, qui se trouvent defectueux; la seconde est 
totalement à remplacer, mais au lieu de plancher il sera construit un 
semblable pave, la premiere partie sur 6m. 20c. de longueur et 3m. 
75c. de largeur, la seconde sur 9m. 50c. de longueur et 5m. 80c. de 
largeur ; ce pav& sera proprement taill6, pos6 en plein mortier et garni 
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de couvre de möme matiöre au pourtour. Nr. 23. La lunette circu- 
laire 6tablie au centre de l’6tendue de cette rotonde est form6e par un 
chässis en piörre de taille, qui excöde le niveau du sol; ce rebord est 
inutile, il faut le supprimer; en consöquence il sera retranche avec 
precaution et proprement rejointoy6. Nr. 24. L’orifice de cette lunette 
sera forms par un plancher de 9c. d’6pr., blanchi des deux faces, pro- 
prement assembl& & rainures et languettes et supports par quatre 
gisants en sapin, qui auront ensemble 12m. de longueur sur 25 & 25e. 
de grosseur, les quels seront entaillö6s de leur porte dans le chässis de 
la lunette, à cet effet il sera etabli une feuillure dans tout Je pourtour 
de ce möme plain. — Nr. 25. L’arcade entre la nef et cette rotonde 
sera ferm6de en maconnerie dans toute son etendue ayant 9m. 50c. de 
largenr sur 14m. 25c. de hauteur ce mur aura 64c. d’&paisseur, sera 
parfaitement lie, tous les deux, 6 mötres de hauteur, avec les murs des 
pieds droits de l’arcade, ensuite enduit et blanchi sur les deux faces. 
— Nr. 26. Dans ce mur seront construit deux croisees, qui auront 
chacune 3 mötres de hauteur sur im. 50c. de largeur dans oeuvre. 
Les chässis seront en pierres de taille formant parpaing de mur, seront 
garnis chacun d'un chässis en menuiserie compos6 d’un dormant et de 
deux volants par le bas, qui auront les deux tiers de la hauteur du 
chässis et le surplus sera dormant, mais le tout & petit bois, remplis 
de carreaux de verre demi-blanc, ferr6 de six fiches à noeud, d'un 
dquerre sur chaque angle de volants, d'une espagnolette complete de 
toute hauteur, le tout peint en petit gris & l’huile sur. les deux faces. 
— Nr. 27. La rotonde du cöte de la ville est echairde par quatre 
grands vitraux d'un genre antique, ayant 2m. 55c. de largeur sur 4m, 
50c. de hauteur; mais le fer, panneaux, et tout ce qui formait ces 
vitraux est detruit, il faut retablir le tout. Chaque chässis de vitraux 
sera compose de 4 traverses et deux barres montantes en fer, qui 
formeront 16 panneaux de verre; qui seront montes en plomb, ceux-ci 
seront solidement maintenus avec des contre-ballotures en fer de töle, 
des oeillets, agrafes et clavettes. — Nr. 28. Il ya sur les murs des 
cages de cette rotonde diffsrentes parties d’enduit à refaire en bon 
mortier, faisant un objet de 3m. carres et autant de blanchissage, 
— Nr. 29. De cette rotonde on arrive à la chambre des poids et 
balanciers de l’horloge par une porte dont le ventail est enlevô et dont 
il n’existe que les deux gonds; il faut remplacer le ventail qui sera en 
menuiserie .de sapin, ferre de deux pentures, des gonds existants, d'une 
serrure ordinaire, et d’un loquet & poignee, le tout peint sur les deux 
faces en petit-gris & l’'huile. — Nr. 30. Du chässis en menuiserie de 
l'oeil-de-boeuf au-dessus de cette porte il n’existe que le dormant; il 
faut remplacer le volant, qui sera & petit bois, rempli de carreaux de 
verre, ferrö de deux fiches et d’une languette et le tout peint en gris 
à l’huile de deux couches. Nta. — En ce qui concerne l'horloge c'est 
aux administrateurs competents de prendre les mesures convenables 
pour y en placer une, s’ils le jugent à propos. — Couverture et char- 
pente au dessns du portail. — Nr. 31. La charpente de la couverture 
au dessus du pourtour etau bas de la rotonde et. des tourelles est dans 
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le plus maurais 6tat ; grandes 'parties des bois sont pourries, tombees 
et hors de service ; le surplus, s’il n'est pourvu au plutöt à son retablisse- 
ment, se trouvera dans le möme &tat; pour retablir dans ce moment 
cette charpente, il faut les pieces suivantes, savoir: pour tirants de 
ferme et poutres, piöces d’enchevötrure, semelles et autres piöces de 
ce genre,. la quantit6 de 160m. 10c. de largeur ensemble sur 20 ä 
25c. de grosseur,- pour chevrons 200m. 30e. de longueur, ensemble 
sur 15 à 15c. de grosseur. Pour liens, contrefiches, goussets, sabliers, 
65c. de longueur ensemble sur 18 à 20c. de grosseur. — Nr. 32. 
Pour remplacer toutes ces pieces, il faut relever les ardoises et lattes 
de la couverture, avec pröcaution, ensujte ce qui se trouvera de service 
sera remploy6; mais pour completer ce qui manque il sera fait et fourni 
60m. quarres de couverture neuve en ardoises. — Nr. 33. Les six 
chässis des Jucarnes, leur couverture, les arötiers, noues et baveites 
en fer blane seront retablis en parfait et bon etat et les objets man- 
quants ou .hors de service seront remplaces à nenf. — Nr. 34, Les 
voltes et les ferrements de ces six lucarnes snnt 6galement detruits et 
à remplacer, ils seront en sapin blanchi des deux faces, cloues sur des 
barres, ferres de deux pentures, deux gonds et d'un verrou rond 
assortis en dedans, ensuite les deux faces du tout seront peintes de 
deux couches de couleur grise à l’huile. — Nr. 35. Les couyres en 
mortier au haut de la couverture au pourtour de la demi-rotonde et 
au pourtour des deux tourelles sont totalement detruits et & refaire en 
bon mortier ce qui fait un objet de 140m. courants, — Nr. 36. Les 
arötiers de cette couverture étaiont garnis en fer blanc, mais il yena 
une partie qui est detruite, il faut en remplacer 30m. courants. — 
Nr. 87. Il en est de möme des deux noues, dont partie est à remplacer 
sur 8m. courants. — Nr. 38. Le chenal en pierres de taille, qui 
couronne le portail est disjoint en differents endroits, il faut le rejoin- 
toyer en bon mortier de ciment sur 80m. de longueur. — Nr. 39. Les 
difförents corps de deseente, chenaux et entonnoirs et dependances 
en fer blanc, qui regoivent et conduisent les eaux de ces difförents 
pans de couverture, seront mis en parfait et bon état ainsi que les pen- 
tures ndcessaires. — Nr. 40. Les deux trophees au dessus des petites 
arcades de l'are de triomphe seront convertis en deux trophees d’armes 
et dans l’6eusson de l'une seront graves ces mots: „au peuple frangais 
et à leur chef,‘ et daus l'autre: „‚leurs verius eflacent nos regrets.“ — 
Nr. 41. Les deux. figures pedestres placdes sur les arrondissements 
vis-A-vis et au bas des tourelles seront converties, l'une en Minerve et 
Pautre en deesse de l’abondance. — Nr. 42. De la figure de la vierge, 
piac6e dans la niche de la rotonde sera forms la statue de Napoleon 
premier, armd de pied en cap, à demi couvert de son manteau, tenant 
d’une main une branche d'olivier, de l’autre la poignee de son sabre, 
et sa töte ornde d'une couronne composee de feuilles de chöne, de laurier 
et d’olivier. — Nr. 43. Les tourelles à droite et à gauche de la demi- 
rotoude ont leurs chässis de croisoo garnis de persiennes immobiles; il 
manque quantit6 de planchettes, d’autres sont cassees; il faut remettre 
le tout en bon 6tat, ensuite les deux faces seront peintes de deux 
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eouches en couleur griso à l'huile. — Charpente et couverture des 
deux tourelles. — Nr. 44. Les couvertures des deux tourelles sont 
grev6es de difförentes gouttiäres; il faut remplacer 250 ardoises, qui 
sont cassdes, par une pareille quantits de nenves. — Nr..45. Jes 
denz volets, qui couyraient les couvertures au passage de service, sont 
enlewss; il faut les remplacer, ils seront en plauches de sapin, l'ox- 
t6rieur sera recouvert en for blanc. — Nr. 46. Les deux amortisse- 
ments aiusi que les ginomettes au dessus de ces tonrelles sont detruits; 
elles seront en fer blanc garmis d'un poingom de fer avec enfourchement ; 
mais au liou de deux gironettes, les amortissements reprösenteront deux 
faiscoaux d’armes, de ‚tout bien proporiionne et solidement assuré, 
‚d’apres les dessins, ‚qui en soront donnes. — Charpente et couverture 
de la rotomde. — Nr. 47. La charpente au dessus de la demi-rotonde 
east dans un mauvais tat; quantitss de piöces de charpante sont 
pourries et & remplacer aiusi ‚qu'il suit, neuf poutres chacun de 3m. 
4c. de longueur, grosseur 20 à 20, deux jambes-de-force, chacune de 
3m. de longueur .et.de 30 à 30c. de grosseur, deux liens, ehacnn de 
2m. 50c. de longteur et de 15 a 15 .de grosseur, quatre pannes, cha- 
cune 3m. 50c. de longneur sur 13 3 30 de grosseur, 6 chevrons, 
chacun de 3m, de longueur ‚et de 18 à 18 de grosseur. Nr. 48. Les 
«ing chässis des Iucarnes seront garnis d’un volet en planche de sapin, 
blanchis des deux faces, ferres de denx pentures, deux gonds et d'un 
verrou, ensuite le tout sera peint de deux eouches de «ouleur grise à 
I’huile, — Nr. 49. Pour mettre cette couverture en bon #tat, il sera 
employe 400 ardoises et il sera fait 52m. conrants de couvrir au mor- 
tier. — ler, Etage de la rotonde. — Nr. 50. La charpente soutenant 
le befiroi, dont sera parls ci-aprös, sera totalement dötruite et vendue 
au benefice de la röpublique; l’orifice de la lunette sera fermde comme 
celle, dont il a 6t6 parlö par la demi-rotonde. — Nr, 51. Le carrelage 
de cette rotonde sera reconstruit sur neuf mötres de diametre. — 
Nr. 52. La porte construite dans le pignon du ceote .de la nef sera 
fermde eu magonnerje sur 2m. 80c, de hauteur, 2m, de largeur sur 
90e, d’spaissenr. — 2e. Etage de la rotondo dans lequel se trouve le 
beffroi des cloches. — Nr. 53. Tout ce qui constitue ce beffroi sera 
dömoli et vendu au bönöfice de la röpublique; le plaucher par le bas de 
sebte zotonde et sur lequel pose je beffroi sera construit à neuf en 
plauches de sapin de 0,06m. d’epaisseur de la convoi cloue à chaque 
rencontre avec des poutres. — Nr. 54, Cette rotonde est 6elairde par 
sept croisdes de forme ovale, garnie chacune d'une paire de persiennes 
immobiles, deux de ees persiennes manquent; il faut les remplacer, et 
toutes sont à rendre mobiles, en consequenee chaque piece sera ferree 
de six pentures, dont quatre formeront Equerre, et les deux autres 
seront des pommelles, de six gonds et de deux crochets et de quatre 
sourmiquets. — Nr. 55. Les deux demi-croisees du cöte de la nef 
staient &galement formdes de persiennes; il en manque trois, qu'il faut 
remplacer ; celles ci ne seront ferrees que de deux pentures, deux gonds 
et d'un crochet ponr les tenir fermees ; ces deux croisös seront garnies 
de deux chässis de yitre, & petit bois, composees d'un dormant et d'un 
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volant, remplies de carreaux de verre mastiques et ferr6es convenable- 
ment; les ouvertures au bas et au haut de chacun de ces vitraux seront 
ferm6es de carreaux de verre, solidement mastiques. — Nr. 56. La 
pierre de taille des dits chässis et croisees sera parfaitement reparee 
et mise en bon état. — Nr. 57. Au plafond il y a differentes parties 
d’enduits ä faire en bon mortier sur 3m. de longueur, im. 50c. de 
largeur. — Nr. 58. Les murs de cage ainsi que le plafond de cette 
piece sont & blanchir, les murs de cage sur 25m. de circonförence, sur 
6m. 65c. de hauteur, le plafond sur 10m. de diamötre & raison de la 
saillie de deux ventrieres. — Couverture de la rotonde. — Nr. 60. 
N faut 180 ardoises neuves pour mettre en 6tat cette courverture, 
ainsi que les deux parties angulaires qui recouverent l’&paisseur du 
pignon. — Nr. 61. Les 4 petites lucarnes de la rotonde sont à zarnir 
de volets ainsi qu'il à éto dit pour partie semblable. — Nr. 62. 
L’amortissement, le poingon, tout est detruit, il faut recouvrir le tout 
en fer blanc; l’amortissement sera comme les autres, compos6 d’une 
barre de fer avec enfourchement et le tout surmonté d’une barre, au 
haut de laquelle il flottera un drapeau mobile en fer blanc peint aux 
trois couleurs. — Nr. 63. Le parement extröme de l’ancien pignon 
entre la nef et l’arc de triomphe est à cr6pir en mortier sur 45m. de 
longueur et 15m. reduits de largeur, en observant de masquer avant 
tout en bonne macommerie tous les trous et de dötruire tous les trous 
de murs. — Nr. 64. Tout l’exterieur de l’arc de triomphe, le pignon, 
tourelle, rotonde et-enfin tout ce qui est en vue, sera peint de deux 
couches de couleur jaune claire ä la colle et les figures, sculptures et 
autres ornements en blanc. Art. II. Mur & cpustruire entre le nouvel 
arc de triomphe, la place d’armes projectee, la pépinière à etablir et 
les bätiments reserves au service militaire. — Nr. 64bis. Toutes les 
constructions actuellement existantes et se trouvant à gauche du mur 
lav6 en jaune, c’est à dire du cöt6 des nouveaux 6tablissements à faire, 
seront demolies de fond en comble, la place rendue nette et nivelee, les 
materiaux vendus au bönefice de la republique, ensuite en leur lieu 
et place et dans la direction de la ligne précitée il sera construit un 
mur neuf, lequel aura, d&duction faite des parties de mur, qui peuvent 
ötre utilisees, 131m. de longueur, il aura Im. de hauteur en fondation 
‘sur 64c. d’epaisseur; & cette hauteur il formera de chaque cöt6 em- 
pätement de Sc. d’&paisseur pour ötre reduit & 48e. d’epaisseur et 
ainsi eleve à 4m. de hauteur, y compris le chaperon qui sera en: dalles 
plates posees en plein mortier; les tuiles se recouvriront de maniere 
qu’elles ne prösentent qu'un tiers de pureau, ensuite les deux pare- 
ments de ces parties de mur & construire seront recrepis sur les deux 
faces. — Nr. 65. Les parties de mur existantes et à conserver seront 
de la mönıe hauteur que ceux à construire et recouvertes de möme, ce 
qui fait un objet de 36m. de longueur sur Im.-de hauteur, y compris 
le chaperon. — Nr. 66. Les murs qui exc&öderont quatre m. de hau- 
teur seront egalement reduits à cette diminution, y compris le nouveau 
chaperon & etablir sur ces murs, ont 35m. de longueur, et les moellons 
en provenant serviront à la construction de nouveaux murs. — Nr. 67. 
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Les deux parements des murs existants et dont est question dans les 
Nris, precedents, sont egalement a recrepir ensemble sur 71m. de lon- 
gueur et 3m. 50c. reduit de hauteur. Ancien puits qui se trouve der- 
riere le bätiment dit: „alte Pfaltz.“ — Nr. 68. Le puits par suite 
des dernieres guerres à et@ comblé, la margelle detruite et les auges 
ont été enlevees, mais il est necessaire et on ne peut se dispenser de 
le retablir à raison du besoin d’eau, qu'on à toujours pres d'une plan- 
tation, en consequence le puits sera decombr@ vide et nettoye jusqu’au 
fond, la magonnerie des murs de cage sera parfaitement retablie et re- 
jointoyes, ensuite il sera post dans ce puits une mécanique de pompe, 
les corps seront en bois de sapin et ils auront 32c. de grosseur, elle 
sera ferrée et conditionnde suivant les rögles de i'art. Forte et solide, 
cette pompe versera les eaux par 4 endroits differents au moyen de 
4 goulots en plomb, les quels seront garnis de 4 robinets en cuivre, 
dont les bouchons ou corps ne pourront sortir du tuyau. — Nr. 69. 
Apres que cette mecanique sera posde, l'orifice du puits sera ferme par 
des couverts en pierres de taille, qui seront prises dans les demolitions. 
Nr. 70. Au pourtour de l'orifice du puits sera construit un pave en 
moöllons bruts, qui aura 2 m. de largeur; il formera revers et chässis 
avec contrepent de maniere que les eaux de chute ne puissent retomber 
dans le puits, le chässis au bas pu revers conduira les eaux par un 
autre chässis dans un puits-perdu, qui sera construit à 25 pieds du 
puits. — Nr. 71. Les 4 goulots verseront les eaux dans 4 pierres, 
auges, qui seront en pierres de taille, prises dans la demolition, elles 
auront chacune hors-d’oeuvre Im. 64 c. de longueur, 64c. de largeur, 
et autant de hauteur; elles seront proprement taillees sur toutes les 
faces et solidement posees sur des blocs de möme matiere. — Nr. 72. 
Le puits, la pompe, et les auges seront abrites au moyen d'un petit 
pavillon chinois support@ par 4 poteaux poses sur des des en pierre de 
taille, ces poteaux porteront une petite couverture A quatre pans sur- 
montee d'un amortissement, le tout conformöment au plan donné Nr. 5. 
ArtikleIV. Murs de ville, servant de cloture aux nouvelles plantations. 
Nr. 73. Tous les murs d’enceinte tant de l’ancien collöge des Jesuites 
que de la ville ä partir de l'angle de l’eglise des Jesuites, devant ötre 
demolis, ceux ei seront röduits A la hauteur d’un mötre à partir du 
niveau du sol du terrain, qui doit servir a la nouvelle plantation ; à 
cette hauteur ils seront proprement arranges en mortier, et recouverts 
de tablettes de pierres de taille, qui seront proprement taillees et en- 
castrees l’une dans l’autre ; elles seront taillees de 6 c. sur chaque pa- 
rement de ces memes murs et seront posées en plain mortier sur 441m. 
de longueur. — Nr. 74. Les parements de ce mur seront sur la lon- 
gueur precitee et 7 m. de hauteur,, d@veloppes proprement crepis et 
renformis. — Article V. Nouvelles plantations. — Nr. 75. La descrip- 
tion des differentes plantations à faire conformement aux plans Nr. 2 
et 3, exigeant un detail, qui est au surplus inutile dans le present 
devis, nous avons cru devoir renvoyer l’administration et ceux, qui se- 
ront charges de l’exdceution des dits travaux aux sus-dits plans, l’examen 
qu’ils feront de ceux-ci sera au dessus de tous les details, qu'on pour- 
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rait faire & cette egard; d’un autre coté nous croyons devoir laisser à 
l’adıninistration ädeterminer le genre d’arbres qu’elle croira devoir em- 
ployer aux dites plantations; en outre les parties pu’elle croira devoir 
laisser dans le labyrinthe en état de culture, en herbes ou enfin 'en 
massifs d’arbustes, döpendant absolument de son choix, de ses moyens 
et de la maniere qu’elle voudra utiliser le tout, nous n’avons pu deter- 
miner d’une maniere positive le nombre et le choix de ces arbrisseaux, 
nous ne presenterons donc qu’en apergu le montant de la depense à faire 
pour ces plantations, mais dans l'un ou l’autre cas les allees ou plans 
seront recouverts en gravier et sable passe à la claye. — Article VI. 
Files des corps et fontaines. — Nr, 76. Dans le cas, oü le projet: in- 
diqu6 par le plan Nr. 2 serait adopte, alors il ne sera construit 
que deux fontaines courrantes, dont l’une sera placee sur le 
milien des places dites de la victoire ‘et d’alliance. — Nr. 77. Mais 
si c'est le plan Nr. 3 qui est adopte, alors il n’y aura qu'une 
place, dite imperiale, aux quatre angles de laquelle il sera place une 
semblable fontaine, mais dans tous les cas la ville de Spire sera tenue 
de fournir les sources, dont la distance ne pourra exceder 200m. de 
longueur de l’endroit oü ces fontaines doivent ötre 6tablies, le surplus 
des depenses à faire pour l’excödent du chemin à parcourir sera paye 


par augmentation. — Nr. 78. Chacune de ces fontaines sera formee 

d'un bassin en pierre de taille tellement joint, qu'il n'en Echappe pas 
’ ’ z . J x 4 

une goutte deau, dapres les dessins donnes. — Nr. 79. Au 


centre de ce bassin sera établi un rocher factice , dont la hauteur sera 
egale a celle du bassin. — Nr. 80. Sur ce rocher sera place un vase 
en pierre de taille, orne de moulures. — Nr. 81. .La file de corps, 
apres avoir traverse la moitid de la largeur du bassin s’&lövera perpen- 
dieulairement au travers du rocher et du vase, lequel versera les eaux 
par les 4 cotes par 4 becs, et par le haut formera un jet. — Nr. 82. 
Dans chacun des bassins sera etabli un corps de decharge avec une 
fraise par le haut. — Nr, 83. Le surplus des eaux s’enlövera par des 
carreaux qui seront construits en magonnerie. — Nr. 84. Toutes les 
files de corps seront en bois de sapin ou de chöne à l’exception de ceux 
qui traverseront les bassins, les rochers et le vases, ceux ci seront en 
plomb. — Nr. 85. Sur la margelle vis-A-vis et au bas de chaque face 
du vase seront poses deux barres plates, dont les extremites seront 
scellees sur la margelle et dans le rocher, ces barres serviront à poser 
les cuveaux ou seaux äeau. — Nr. 86. La margelle, le fond du bassin 
et le rocher seront etablis sur un massif en maconnerie, et le fond du 
bassin sera parv@ en carreaux de pierres de taille poses et jointoyes en 
plein mortier de eiment. — Nr. 87. La margelle ainsi que le vase 
seront ornes de moulures et le tout sera construit suivant les plans, 
et ce qui sera ordonnd par la personne, qui sera charge de la conduite 
des onvrages à faire. — Nr. 88. Tous le regards necessaires seront 
construits en magonnerie recouverte en pierres de taille. — Nr. 89. 
Les robinets ndcessaires et qui pourront 6tre exiges seront en cuivre. 
Nr. 90. Au pourtour des margelles il sera construit un parv& de moel- 
lons. — Article VII. Pyramide. — Nr. 91. Dans tous les cas il sera 
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construit au milieu de la place imp@riale proposee par les plans Nr. 2 
et 3 une pyramide ; la quelle sera elevee sur un gradin compose de 2 
marches et d’une plateforme,, le tout en pierres de taille pose sur un 
bas massif en maconnerie bien joint en eiment et le tout conforme- 
ment au dessin, qui en est donnd par le plan Nr. 4. — Nr. 92. La 
pyramide sera etablie au centre de la plateforme, elle sera posee sur 
un massif en maconnerie, qui aura les dimensions, qui seront indiquees, 
d’apres la nature du sol, par la personne, qui sera chargee de la con- 
duite des travaux. — Nr. 93. La pyramide sera composde d’un pie- 
destal d’une base et d'un füt de pierre de taille; ils auront les dimen- 
sions donndes par le plan Nr. 4, seront ornds des moulures, destrophees 
et inscriptions indiqudes par la personne qui sera chargee de la conduite 
des travaux. — Conditions, aux quelles l’entrepreneur qui’sera charge 
de l’exscution des reparations comprises au present devis sera tenu 
de se conformer. 1) L’entrepreneur ne pourra employer que des ma- 
teriaux de la meilleure qualit6 qui se trouvent dans le pays et l’emploi 
en sera fait suivant les rögles de l’art. — 2) Les ouvrages seront faits 
et en etat de reception dans le delai de.......... à compter du 
jour ol sa soumission ou adjudication aura été approuvde. — 3) Il sera 
garant, an et jour, de la solidite des ouvrages à compter du jour de la 
reception de ceux. — Nr. 4. Il ne pourra sous aucun pretaxte faire de 
diminution ni augmentation sans y avoir été legalement autorise par 
eerit par une autorit6 competente. — Nr. 5. Il sera garant de tous 
les evenements, dommages et interäts, qui pourraient resulter de sa 
negligence. — 6) Pour tous les ouvrages detailles au present devis 
l’entrepreneur aura Je droit de prendre dans tous les bätiments à de- 
molir tous les materiaux de service, qui pourront s’y rencontrer à charge 
par lui de les dömolir. — 7) L’entrepreneur fera plan net après l’exe- 
cution des travaux et mettra le terrain, sur lequel il aura fait des de- 
molitions, en dtat de culture. — 8) Toutes les pieces d’antiquite , in- 
scriptions ou autres objets de ce genre, n’appartiendront point à l’en- 
trepreneur des ouvrages compris au present devis, mais resteront à la 
disposition du sousprefet, qui aura le droit de réserver tout ce, qu'il 
jugera à propos d’ötre conserver, et l’entrepreneur sera tenu de les 
demolir avec precaution et de les transporter dans un lieu de la ville 
qui lui sera indique par ses magistrats. — 9) L’entrepreneur sera tenu 
de se conformer outre les conditions ci dessus ä celles qui lui seront 
prescrites par le procös-verbal d’adjudication. — Clos et redige à 
Mayence, le 14. Vendemiaire an 13. P. Henrion. 


Nr. 6. 


Uapoleon J., Kaifer der Franzgofen, erklärt das auf dem linken Rheinufer be- 
findliche Vermögen der Heidelberger Adminiflration als Nationalgut. St. Cloud, 
1804 Wow. 9. — 3. $. 185. 

Au palais de St. Cloud, le 18. Brumaire an XIII. Napoleon, 
empereur des Francais, decrete ce qui suit: Les biens connus dans 
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les quatre departements de la rive gauche de Rhin sous le nom de 
l'’administration de Heidelberg, sont definitivent reunis au domaine na- 
tional. Il seront en consequence mis à vente suivant les formes 
prescrites par les lois sur la vente des domaines nationaux. Le mi- 
nistre des finances est charge de l’execution du present deeret. Na- 
pol&eon. Par l'’empereur: le secretaire d’etat. Hugues. B. Maret. 








Nr. 7. 


Wapoleon’I., Baifer der Franzofen, überläft dem Bifhofe zu Mainz das 
Erercierhaus zu Pirmafens zum Behufe ” wer Oottesdienftes. 
St. Cloud, 1804 Nov. 21. — 3. 8. 

Au palats de saint Cloud, le 30. Brumaire an Int Napoleon, 
empereur des Francais, sur le rapport du ministre des finances deeröte, 
ce qui suit: Art. I. Le pröfet du Mont-tonnerre est autorise a aban- 
donner gratuitement à Monsieur l’&vöque de Mayence les bätiments 
connus sous le nom de maison d’exercie du prince de Darmstadt à Pir- 
masens pour l’exereice du culte catholique. Art. II. Les ministres des 
finances et des cultes sont charges de l'execution du present decret. 
Signe: Napoleon. Par l’empereur le secretair d’etat: signe: Hugues. 
B. Maret.* Pour copie conforme le ministre des finances. Gaudin. 


Nr. 8. 


Der Mlunizipalrath zu Speyer erklärt ſich einftimmig für * —— des 
dortigen Domes. Speyer, 1805 Auguſt 2. — 3. } 

Seance du 15. Thermidor an 13. Le conseil — de la ville 
de Spire, vü la lettre, que Monsienr le prefet de ce departement à 
adresser à Monsieur le sousprefet de Spire le 27 Frimaire dernier, ainsi 
que tous les papiers, plans et devis du Seigneur Henrion,. architecte 
à Mayence y-joints, relatifs à Ja demolition de la cathedrale en cette 
ville, les quelles pieces ont 6t6 transmises au Maire pour les soumettre 
a la deliberation du conseil municipal; vä aussi la lettre de Monsieur 
le. sousprefet de Spire du 4 du courant, ainsi que celle de Monsieur le 
prefet du 7 Messidor dernier et du dit Seigneur Henrion en date du 
7 Prairial de l’an 13; les commissaires nomme6s par l’arröte du 30 Plu- 
vicse dernier entendus en leur rapport; considerant, qu'il est de son 
devoir de s’en rapporter entiörement ä la sollieitude et au bon plaisır 
de sa Majeste l’empereur et roi sur le sort de la cathedrale de Spire; 
considerant, que tout en souscrivant d’avance en sujets fideles ä ce 
qu’il plaira à sa Majeste de statuer A l’ögard de ce monument, il ne 
conviente pas au conseil municipal d’une ville, dont l’ancieune splen- 
deur n'est plus attestee, que par cat edifice, de voter sa destruction et 
de decouvrir en quelque maniere les tombes de huit Empereurs; en 
faissant des voeux sinceres peur le retablissement de l’eglise cydevant 
cathedrale de Spire et en priant instamment l'autorite adıninistrative 
superieure, de vouloir bien faire parvenir ces voeux jusqu aux pieds du 
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tröne: le conseil municipal persuade, qu'il exprime en ce moment les 
voeux de tous les citoyens de cetie ville, declare à l'unanimité, qu'il 
lui est impossible de voter Ja demolition de la dite -cathedrale, ni 
d’approuver aucun projet tendant à ce but, encore bien moins celui pro- 
pose par le Henrion. Clös et arröte en seance ä Spire, le jour, mois 
et au susdits. Sonntag, maire: Dreyel. Scharpf. Lauch. Link. 
Villard. Claus. Freyburger. Wagner, Köhler, Becker. Dagon. 
Heimberger, conseillers municipaux. 


Nr. 9. 


Der Munizipalrath zu Speyer verweigert die Koflen zum Abriſſe des dor- 
tigen Domes. Speyer, 1808 Auguft 10. — 3. $. 209. 

Seance du 22. Thermidor an 13. Le conseil municipal de la 
ville de Spire, vü la lettre, que Monsieur le prefet de ce departement 
a adressee à Monsieur le sousprefet de Spire, le 27. Frimaire dernier, 
ainsi que tous papiers, plans et devis du Seigneur Henrion, archi- 
tecte a Mayence y joints, relatifs a la demolition de la cathedrale en 
cette ville, pour ötre convertie, avec la place y attenante, en une pro- 
menade publique, les quelles pieces ont ete transmises du Maire pour 
faire deliberer le conseil municipal, s’il veut se charger de l’execution 
de ce projet d’apres les conditions y contenues; vü aussi la lettre de 
Monsieur le sousprefet de Spire du 4 de ce mois, ainsi que celles de 
Monsieur le prefet du 7 Messidor dernier et du dit Seigneur Henrion 
en date du 7 Prairial de l'an 13; les commissaires nommes par l’arröte 
du 30 Pluviose dernier entendus en leur rapport; considerant, que 
l’tat actuel des finances de cette commune ne permet pas, d’entre- 
prendre le dit projet d’embellissement, qui conterait beaucoup au de 
là du produit des materiaux; consid@rant, que la ville de Spire est en- 
core chargee de dettes considerables et qu’elle a en outre beaucoup 
d’autres reparations et ameliorations très necessaires A faire; attendi, 
que tous les objets, qui doivent ötre entretenus aux frais de la com- 
mune ont ete degrades et negliges pendant la derniere guerre, declare 
pour ces motifs, qu’il luiest impossible de r&clamer la concession de la 
cathedrale et de ses dependances pour faire convertir cette ‚partie de 
la ville en une promenade publique aux frais de Ja commune. Clös et 
arrete à Spire les jour, mois et an susdits. — Sonntag maire. J. Becker. 
C. G. Becker. J. M. Drexel. G. H. Müller. Esaya. Lauch. Jean 
Henry Scharpf. G. Weltz. R. Wagner. J. M. Freybourger. George 
Zechner. Claus, conseillers municipaux. 


Nr. 10. 


Gaudin, Finanzminifter zu Paris, verordnet den Abriß des Speyerer Domes. 
Paris, 1805 Won. 13. — 3. 5. 209. 


Ministere des finances. Decision du 22. Brumaire an 14. — 
Iln’y a pas lieu à admettre la demande de la ville de Spire, tendante 
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a obtenir la conservation de Ja cydevant &glise cathedrale ; cette eglise 
toınbante en ruine; il sera procede a sa demolition et à la vente des 
materiaux dans les formes prescrites par la loi. Le secondi&me chef 
de demande tendant à ce que les biens et revenüs, qui 6taient ancien- 
nement destines à l’&ducation sous le cydevant grand-chapitre, soient 
affect6s à l’&cole secondaire &tablie en cette ville, est &galement inad- 
ınissible ; sauf à la commune de Spire, ä-se pourvoir aupres du gou- 
vernement pour obtenir, s'il y a lieu, et conformement A art. 7 de la 
loi du 11. Floreal an 10 sur l’'instruction publique, un local convenable 
pour le placement de la dite ecole. Gaudin. Pour ampliation le mi- 
nistre des finances. Gaudin. 


Nr. 11. 


Portalis, Sohn des Aultusminifters gleichen Wamens, ſchreibt dem Mainzer 
Bifhofe wegen der Erhaltung 2. N Domes. Paris, 1806 Febr. 20. 
. 3. 210. 


Paris le 20. Fevrier 1806. ‘Le ministre des cultes, grand officier 
de la lögion d’honneur à Monsieur l’6vöque de Mayence. — Monsieur 
l’evöque, je reponds à votre lettre du 8. Nivose dernier au sujet de la 
r6clamation, que vous faites de l’ancienne cathédrale de Spire. Je vous 
observe en premier lieu, que le döcret de sa Majeste, qui approuve 
l’etat que de concert avec le prefet vous m’aviez adresse en ex6cution 
de celui du 5. Nivose an XIII, ne peut s’appliquer à la demande de la 
cath6drale de Spire, qui etait &trangere à l’objet du décret du 5. Nivose ; 
d’ailleurs comme l’effet de cette demande 6tait de retirer du domaine 
un edifice et de Je rendre à l’exercice du culte, il fallait un decret sp6- 
cial et positif. En second lieu je vous apprends, que si je n’ai pas 
sollieit6 ce d6cret special et positif, c'est, que je vois dans les €claircisse- 
mens, que le prefet m’a donnds sur cette affaire, que les reparations, 
qu’exigerait cette eglise s’6löveraient A une somme de 300 mille francs, 
qu’il n’est aucun moyen d’y pourvoir en supposant meme, que sa Ma- 
jeste y affectät le produit de la vente des églises des Jesuites et des 
Cordeliers, qu’on peut @valuer au delä de 12, à 15,000 francs. — 
La population de Spire est très bornde et les catholiques n’en forment 
pas le quart, de sorte, qu’on ne peut esp6ererla ressource d’une contri- 
bution volontaire, qui malgre le zele des fideles ne pourrait, vu leur petit 
nombre, produire une somme de quelqu’importauce. Une contribution 
forcee n'est pas à esperir, elle rencontrerait beaucoup d’obstacles dont 
le moindre resulterait de ce, que les 9/10es des proprietes appartien- 
nent à des protestaus. — Voilä les motifs d’opposition, que presente 
le prefet et je vous avoue, Monsieur l’&vöque, que je les trouve puissans. 
Il est vrai, que vous m’offrez un tableau des moyens, qui vous parai- 
traient suffisans, pour fournir aux reparations necessaires à la cathe- 
drale de Spire, mais ils sont tous eventuels, aucun n'est realise et vous 
ne pouvez les caleuler que par pr6somption. — Cependant l'interöt, que 
vous, Monsieur l’evöque, et les catholiques de Spire mettez & la conser- 
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vation de l’ancienne cathödrale, m’engage à solliciter du ministre des 
finances la suspension de l’effet de sa decision du 22, Brumaire dernier, 
qui ordonne la demolition prochaine de cette eglise. Je lui ecris A ce 
sujet et pendant le cours de cette suspension vous pourrez faire activer 
et rechercher des biens de fabrique, applicables à l’&glise cathedrale 
de Spire, la liquidation du legs de l’ancien &vöque de Spire et la ren- 
tree des effets, que l’electeur de Bade croit avoir le droit de retenir. 
Lorsque vous pourrez m'offrir des moyens reels et existans de r6parer 
la cathedrale , les motifs actuellement justes qui sont opposes à Votre 
demande s’evanouiront et je pourrai esperer, que sa Majeste consen- 
tira à vous l’accorder. — J'ai l’'honneur de vous saluer avec une con- 
sideration distinguee. Par ordre de son excellence le secretaire general. 
Portalis, fils. 


Nr. 12. 


Wilderih, legter Fürftbifhof von Speyer, erklärt ih dem Pabfte Pius VII. 
über die Tage der Kirche in Beutiälanı. Waghäufel, 1806 Zuli 15. — 


. 5. 66. 

Sanctissime Pater. — Cum ecclesias Germaniae tot adversis fluc- 
tibus jactari, earum templa spoliari, praesules in servitutem redigi, 
asyla virtutum destrui, disciplinam ecclesiasticam penitus enervari, 
gregem christianum grassantibus errorum principiis libere imbui vide- 
rem, quin episcopis ulla relinqueretur potestas hisce malis obviandi, 
quis tum fuerit animi mei dolor, non una tantum vice datis ad sedem 
apostolicam litteris intimavi, auxiliumque Omnipotentis suppliciter ex- 
orare non destiti, nilque unquam ardentius in votis fuit, quam ut Sal- 
vator noster, recordatus misericordiae suae infinitae, tandem aliquando 
Sanctitati vestrae remedium opportunum indicare dignaretur, quod his 
calamitatibus metam ponere posset, quodque decori suae sponsae resti- 
tuendo par esset. Nil proinde mihi gratius, nihil acceptius esse pote- 
rat, quam a Sanctitate vestra per litteras decima septima Majı ad me 
directas percipere, quod hunc in finem ablegatus fuerit Nuncius extra- 
ordinarius, illustrissimus scilicet archiepiscopi Tyrii, qui et suum 
Rabisbonae adventum mihi significavit. — Nullus quidem dubito, quin 
ipse plurima in arduo hoc negotio obstacula, innumeras objectiones, 
contradictores pertinacissimos reperturus sit, omnes enim ecclesiae 
hostes, qui pinguedine bonorum illius locupletati sunt, in unum, id est 
sedis apostolicae depressionem, praesulum ac ministrorum religionis 
abjectionem, pauperiem et despectum conjurasse compertum est. Ast 
consolatur infallibile Redemptoris nostri promissum , portae inferi nou 
praevalebunt, consolatur et perspecta illustrissimi Nuncii in ejusmodi 
rebus pertractandis dexteritas, zelus simul ac prudentia. Haec fidelium 
praecibus subnixa victoriam, felicioremque negotii exitum secure pol- 
liceri videntur: quapropter et ipsum pro viribus adjuvare, consiliis 
adesse, et si ad me pervenerit, summo cum honore recipere ac venerari 
prima mihi lex erit. — In rerum veritate multa, velut scribit Sanctitas 
vestra, cum caeterir Germaniae epscopis passus sum, et potior quoti- 
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die, ut ferme cum Apostolo dicere liceret, supra modum gravati sumus, 
ita ut taederet etiam vivere. Verumtamen si, ut mihi insinuatur, ad- 
huc plura forte toleranda restent, quod respondebo aliud, nisi quod 
et idem Doctor gentium: ‚in eum, qui eripuit ac eruit, sperabo, quo- 
niam adhuc eripiet. Fiat voluntas Domini.‘ Ilius saltem adjuvante 
gratia nihil omnium, quae accidere poterunt, nihil me separabit nec a 
charitate Dei, nec a dilectione ecclesiae, nec ab unione cum capite ejus. 
Fidei etenim integritatem servare, causam ecclesiae usque ad extremum 
vitae halitum pro viribus defendere, et quidquid ad ejus exaltationem, 
quidquid ad. splendorem illius conducere poterit, ambabus ulnis ample- 
xari fixum mihi statutumque est, hacque agendi ratione cursum meum 
consumare, coronam justitiae exspectare, ac benedictionem apostolicam, 
quam Sanctitas vestra mihi impertiri dignata est; ulterius promereri 
conabor, perennans Sanctitatis vestrae humillimus devotissimus ser- 
vus et obsequiosissimus filius, Wildericus, Episcopus, et Princeps 
Spirensis. — In Castro Wagheusel, 15* Julii 1806. 


Nr. 13. 
Hapoleon I., Raiſer der Franzofen, beflätigt die Vereinigung der beiden Pfar- 
reien zu Speyer zu einer und überläßt hiezu dem Bifcofe ei re den 
Speyerer Dom. St. Cloud, 1806 Sept. 23. — 3. 

Au palais de St. Cloud, le 23. Septembre ER — 
empereur des Frangais et roi d’Italie. Sur le rapport de notre ministre 
des cultes, nous avons decerete et deeretons ce, qui suit: Art. I. Mr. 
l’evöque de Mayence nous proposera la rdunion en une seule des deux 
paroisses ou succursales, établies dans la ville de Spire. Art. I. 
L’ancienne cathedrale de cette ville sera mise A la disposition de Mr. 
l’&vöque de Mayence pour l’exereice du eulte catholique. Art. II. 
Les reparations A faire & cet édifice demeureront à la charge de la 
fabrique de la paroisse catholique. Art. IV. Notre ministre des cultes 
est charg& de l'exécution duprösent deeret. Napoleon. Par l’em- 
pereur, le secretaire d'éötat, Hugues. B. Maret. 


Tr. 14. 


3ofeph Fudwig, Bilhof zu Mainz, gibt dem Stadtpfarrer Mähler zu Speyer 
Hahriht wegen der Ueberlafung des dortigen Domes. Mainz, 1806 Dkt. 8. 
s. 212 


Sie empfangen hier, werthejter Herr Commifjarius! Abjchrift des 
f. £. Defretes, weldes die Domkirche zu Speyer dem katholiſchen Gottes- 
dienfte wieder zurücgibt und die Vereinigung der beiden, durd die Orga- 
nifation dafelbft errichteten Pfarreien in eine, auf mein Anfordern vorläufig 
zufagt. Unſere Wünfche wären aljo erfüllt, und ich zweifle feinen Augen: 
blid, daß die Erhaltung diefes ſchönen Gebäudes, das die Hauptzierde Speyers 
ausmacht, feinen fämmtlihen Inwohnern ebenfo angenehm als uns felbit 
jeyn wird. Ihr und Ihrer Herrn Marguilliers Hauptbeftreben muß nun 
dahin gehen, die nicht ohne Mühe errungene Kirche, jobald möglich zum 
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Gottesdienfte, wenigftens nothdürftig herzuftellen, und zu diefem Behufe 
dahin zu arbeiten, daß die ſchadhaften Stellen des Dachwerkes, noch vor 
Winter, follte e8 auch nur mit einer bretternen Nothwehre ſeyn, verwahret 
werden, damit weder Regen noch Schnee eindringen, und die Gewölbe etwa 
angreifen möge. Im diefer Abficht haben Sie, werthefter Herr Commifla- 
rius! gleich nach Empfang diefes Schreibens die Mitglieder Ihres Kirchen⸗ 
vorjtandes zufammenzuberufen, ihnen das f. k. Dekret vorzulegen, und über 
die Maßregel, die jic vorläufig zu ergreifen haben, fich mit ihnen zu berath- 
ſchlagen. Ich fee das Vertrauen in deren Thätigfeit und Religionsliebe, 
daß fie das wichtige Werk mit Eifer beginnen und fortfegen und durd die 
Heinen Schwierigkeiten, die bei jedem etwas bedeutenden Unternehmen ſich 
einzufinden pflegen , ſich nicht wieder abfchreden oder zurüdhalten lafjen. — 
Sollte indefjen, was ic) zwar nicht vermuthe, dod einer oder der andere 
unter diefen Herren fi) finden, der vielleicht Geſchäfte oder anderer Urſachen 
halber Bedenken trüge, fi) diefem wichtigem Werke zu unterziehen, das 
freilich viele Sorgfalt, Nachgehen und eben darum manden Augenblid 
fordern wird: fo ditrfte es am räthlichften ſeyn, daß er feine Stelle Lieber 
gleich niederlege und durch einen Andern ſich erfegen laffe, damit nicht etwa 
das Werk, nahdem es ſchon angefangen, durd dergleichen Bedenklichkeiten 
verzögert werde. Webrigens werden Sie wir, werthefter Herr Commiſſarius! 
von allem, was Sie vornehmen, regelmäßig Nachricht geben, damit ich in 
zweifelhaften Fällen durch meinen Rath Sie leite und bei eintretenden Schwies 
rigfeiten durch mein Anfehen Sie unterftüge. Sollte in einem oder dem 
andern Falle die Dazwiſchenkunft der Civilautorität nothwendig ſeyn, jo 
unterrichten und befragen Sie auch diefe. Mit einem Worte, unterlafjen 
Sie nichts, deſſen Verſäumniß dem fchnellen Gedeihen des Werkes hinderlich 
werden könnte, und thun Sie alles, was demjelben nur immer förderlich) 
feyn kann. Sie jehen, werthejter Herr Commiſſarius! ich übertrage Ihnen 
ein Unternehmen von Wichtigkeit. Der befondere Eifer, womit Sie jeither 
die Diöcefangefhäfte in Ihrem Commiffariate bejorgt haben, gibt mir das 
Zutrauen, daß auch diefer Auftrag eben jo von Fhuen werde bejorgt werben. 
Mein Segen und meine Mitwirfung werden, joviel an mir liegt, auf allen 
Ihren Schritten Sie begleiten. +9. Ludwig. 


Nr. 15. 


Beanbon St. Andre, nn zu Mainz, übermeifet dem dortigen Bifchofe 
Bofeph Tudwig die Domkirde f zum Mainz, 1806 Dkt. 10. — 
. 5. 212. 


Mayence, le 10. Octobre an 1806. Le prôfet du Mont-tonnerre, 
vü le decret imp6rial du 23. Septembre dernier, portant que l’ancienne 
cathedrale de la ville de Spire sera mise ä la disposition de Monsieur 
l’6v&que de Mayence pour l’exereice du culte catholique, proc6dant en 
consöquence des ordres à son excellence le ministre des cultes à l’ex- 
6cution de ce decret, arröte: I. le directeur des domaines et le sous- 
prefet de Spire donneront tels ordres, qu’il conviendra, pour que l'an- 
cienne cath6drale de cette ville soit mise à la disposition de Monsieur 


l’eveque de Mayence pour l’exercice du culte catholique. II. Cette 
* 
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remise s’operera par un procès verbal, au quel eoncourront un agent 
des domaines, un du sousprefet et un de Monsieur l'évéque, et dont 
une expedition sera delivree à chaque partie. Ill. Le sousprefet fera 
parvenir une copie de celle, qui lui aura éöté donnde, au prefet, pour 
que celui-ci puisse la transmettre a son excellence le ministre des cul- 
tes et justifier ainsi de l’exdcution de ses ordres. IV. Il veillera en 
möme tems à ce, que l’edifice soit mis en tel etat de solidité, qu'il ne 
presente aucum danger aux r&eunions des paroissiens, et fera soumettre 
à l’approbation du prefet les plans et devis, qui seront dresses en 
consequence. V. L’expedition du present arrete sera adressce à Mon- 
sieur l’6vöque de Mayence, au directeur des domaines et au sousprefet 
de Spire, avec une ampliation pour chacun d’eux, du decret de sa Ma- 
jeste. Jeanbon St. Andre. Pour expedition corforme, le secretaire 
general. Fiesse. j 


Nr. 16. 

Fofeph Tudwig, Bifhof zu Mainz, gibt dem Stadtpfarrer Mähler in Speyer 
Uadhricht wegen der Ueberlaſſung — Domes. Mainz, 1806 Dkt. 14. 

Ih überjende Ihnen, werthefter Herr Commiffarius! hier beigebogen 
Abichrift eines Arröte des Herrn Prefekten vom 10. diefes, in Betreff ihrer 
Kathedralkirche. — Sie erfehen aus demfelben 1), daß die Uebergabe diejes 
Gebäudes ar mich, durch drei Agenten, wovon der eine von Seiten der Do- 
mänen, der andere vom Herren Unterprefeften und der dritte von mir ernannt 
wird, geichehen, und über diefelbe ein Procès verbal aufgeſetzt werden joll; 
2) daß alle Pläne und Devis über die Keparationen des Gebäudes, der Ge- 
nehmigung des Herrn Prefekten follen vorgelegt werden. — Zufolge diejes 
Arröte nun, und damit die Uebergabe des Gebäudes feinen Verſchub leide, 
ernenne ih Sie, werthejter Herr Commifjarius! von meiner Seite zum 
Agent, damit Sie’ das Gebäude zu künftiger Ausübung des Gottesdienftes 
in meinem Namen übernehmen, und den über diefe Mebergabe verfertigten 
Proces verbal unterfchreiben. Geben Sie dem Herru Unterprefeften hier- 
von Nachricht, damit auch er von feiner Seite einen Agent ernenne und von 
den Domänen einen ernennen laſſe. Bon dem Proces verbal werden Sie 
mir eine Abjchrift zuſchicen. — Sobald Sie im Befige des Gebäudes find, 
jo gehen Sie zufammt Ihrem Kirchenvorſtande über die erften und noth- 
wendigjten Neparationen mit den Bauleuten zw Rathe. Ich jage über die 
erjten und nothwendigften: denn daß nicht Alles auf einmal gejchehen Fan 
noch geſchehen joll, werden Sie ſelbſt einfehen. — Der Gang, den id) bei 
Wiederherjtellung meiner hiefigen Kathedralkirche beobachte, wird aud) bei 
Wiederherftellung der Ihrigen anzuwenden ſeyn. Seit zwei Jahren wird 
Gottesdienft in derjelben gehalten, und noch ift fie erjt mit Brettern gededt, 
und im Innern find nur die unentbehrlihften Altäre zugerichtet. — Die 
daritber verfertigten Devis jollen jedesmal der Prefektur vorgelegt werden. 
Es iſt dieß eine geſetzliche Maßregel, welche Sie in feinem Falle verabjäumen 
dürfen. Bevor es aber geichehe, haben Sie diefelbe immer zuerjt an mid) 
einzufenden. Auch diefe Maßregel, wenn fie ſchon einige fleine Verzöge— 
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rungen nad) ſich ziehen follte, fordert die Ordnung und das Gedeihen des 
Werkes. Die Kirche ift an mic übergeben, ich muß folglich von Allem 
wifjen, was bei derjelben vorgenommen wird, und da ich bei Wiederheritellung 
des hiefigen Domes mir vielerlei Erfahrungen gefammelt, jo dürfte ic, über 
die eingeſchickten Devis Ihnen vielleicht oft Bemerkungen mittheilen fönnen, 
die eine ſchnellere Genehmigung von Seite des Prefekten zufihern. Ueber 
diefe meine Vorſchrift werden Sie aljo, werthefter Herr Commiſſarius! 
nicht minder ftrenge halten, als über die obige des Herrn Prefekten. Was 
ich übrigens noch weiter wünjche, daß gethan und beobad)tet werde, dieß habe 
ich in meinem letzteu Briefe Ihnen erwähnt. Ich verlaße mich gauz auf 
Ihren Eifer und die thätige Mitwirkung Ihres würdigen Kirchenvorſtandes 
und verſpreche mir Vieles von demſelben. — In diefer Gefinnung grüße 
und jegne ih Sie. FI. Yudwig. 


— — nn mn nn 


. Kr. 
Bofeph Fudwig, Viſchof zu Mainz, a zwei Geiftlihe nad) vr — 
Wiederherſtellung des Domes. Mainz, 1806 Dkt. 24. — 3. 5 

Ich überſende Ihnen, würdiger Herr Commiſſarius, oe. 
Mähler) — die beiden geiftlihen Käthe, H. H. Werner und Dietler, um 
dem Geſchäfte der Reparatur Ihres Domes einen Blick zu geben, und Ihnen 
mit einigem Rathe an die Hand zu gehen. Der Erfte befonders hat fidı 
bei der Wiederherftelling des Mainzer Domes ausgezeichnet, und kann über 
Vieles aus Erfahrung ſprechen. Zeigen Sie allo gütigft demjelben den 
ganzen Dom; ſetzen Sie denjelben in einige Verbindung mit den Herren 
Marguilliers; mit einem Worte, geben Sie demfelben alle Mittel an die 
Hand, mir einen vollftändigen Bericht ablegen zu können. Sie follen mid) 
kennen ; habe id) aus guten Gründen einmal was unternommen, jo ruhe ich 
nicht mehr, bis dafjelbe vollendet ift. Je mehr Sie bei diefer Gelegenheit 
Eifer und Thätigkeit zeigen, defto mehr werden Sie mid) verpflichten. Ich 
liebe und fchäge Sie. FJoſeph Ludwig. 


Nr. 18. 


WHapoleon 1, Haifer der Franzofen, ermädtiget den Präfeeten zu Mainz, die 
HKapuziner-, "Sefuiten- und Minoriten-Kirden in Spener zur — 
des dortigen Domes zu verkaufen, Berlin, 1806. Wov. 20. — 3. 5. 212. 

Au quartier imperial de Berlin, le 20. Novembre au 1806. Na- 
poleon, empereur des Frangais et roi d’Italie. Sur le rapport de notre 
ministre des cultes, nous avons deerete et deeretons ce qui suit: 
Art. I. Le prefet du döpartement du Mont-tonnerre est autorise à faire 
vendre les eglises des cidevant Capucins, Jesuites et Cordeliers de 
Spire pour appliquer le produit de cette vente aux reparations de l’an- 
cienne eathedrale de Ja dite ville. Art. II. Nos ministres des cultes, 
des finances et de l’interieur sont respectivement charges de l'exécution 
du present deeret. Napoleon. Par l’empereur, le sderetaire d'ötat. 
Hugues B. Maret. 
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Nr. 19. 


3eanbon St. Andre, Prefekt zu Mainz, gibt Weifung, die Kapuziner-, Zeſuiten- 
und Minoriten-Rirden zu Speyer zum Bellen des dortigen Domes zu ver- 
äußern. Mainz 1806. De. 30. — 3. $. 212. 

Mayence, le 30. Decembre an 1806. Le prefet du Mont-tonnere, 
vü son arrôté du 10. Octobre dernier, pris en ex&cution du decret im- 
perial du 23. Septembre précédant, qui met l’ancienne cathedrale de 
la ville de Spire ä Ja disposition du culte catholique de la dite ville; 
vü le decret imperial du 20. Novembre dernier, qui autorise le prefet 
à faire vendre les eglises des ci-devant Capueins, Jesuites, Cordeliers 
de Spire pour appliquer le produit de cette vente aux reparation de 
V’ancienne cathedrale, arröte: I. le recevenr des domaines au bureau 
de Spire remettra de suite aux marguilliers de la paroisse du dit lieu 
V’eglise des Capucins jusqu’ici administree pour le compte du domaine; 
cette remise sera constat6e par procès verbal, dont une expedition sera 
envoy6e au prefet. II. La dite öglise des Capucins et celles des J& 
suites et Cordeliers, les quelles dernieres &toient deja affectees au culte 
catholique en suite de l’organisation du diocöse de Mayence, seront 
vendues & la diligence des marguilliers de la fabrique de la paroisse 
de Spire. Le produit de la vente sera verse dans la caisse de la dite 
fabrique, pour ötre exclusivement employ6 aux r&parations de l’ancienne 
öglise cathedrale servant actuellement de paroisse, apr&s que les plans 
et les devis des dites r6parations auront été approuves par le prefet 
ainsi, qu’il est dit dans l’arröt6 du 10.Octobre dernier. III. La vente 
des trois eglises ordonnee par l’article precedent aura lieu par adjudi- 
cation publipue pröcddee des publications d’usage convenables au jour, 
qui sera fix6 par le sousprefet de Spire et en sa presence; le cahier 
des charges et l’affiche de vente seront soumis & l’approbation du 
souspröfet. Jeanbon St. Andred. Pour expedition conforme, le 
secretaire general. Fiesse. 





tr. 20. 


Wapoleon J., Kaifer der Franzofen, überweifet das herzoglide Schloß zu 
Bmweibrücen zum BR FT Br Finkenflein, 1807 
Prefecture du departement du N Extrait des mi- 
nutes de la secrötairerie d’etat. — Au Camp imperial de Finkenstein, 
le 11. Mai 1807. — Napoleon, empereur des francais et roi d’Ita- 
lie. Sur le rapport de notre ministre des finances, avons decrete et 
decretons ce qui suit. — Art. 1. Le prefet du departement du Mont- 
tonnerre mettra à la disposition Je la commune de Deuxponts le ci- 
devant chateau ducal, terrain et döpendances. Art. 2. Sur l’emplace- 
ment du dit chateau sera eleve une eglise paroissiale pour le culte 
catholique, et les mat6riaux ou leur prix, seront employes ä la dite 
construction. Art. 3. Le prefet fera proceder ä cette construction 
dans les formes voulues et apres s’ötre assuré des moyens de pourvoir 
à les frais; la ville de Deuxponts sera au surplus tenue d’entretenir le 
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pav6 de la cour du chateau, depuis la grille du jardin jusqu’au pont 
prös du marche. Art. 4. Nos ministres de l'interieur, de cultes et des 
finances sont charges, chacun en ce qui le eoncerne de l’execution 
du present decret. Signs: Napoldon. Par l’empereur, le secre- 
taire d’etat, signe: Hugues B. Maret. — Pour ampliation: le 
ministre de l’interieur, signe: Clampagny. Pour copie conforme: 
le secretaire general, Fiesse, 


Nr: 21. 


Sofeph Tudwig, Bifdof zu Mainz, verordnet für feine Men den 
römifhen Gefang. Mainz, 1807 Mai 16. — 3. 8. 

Nos Josephus Ludovicus miseratione divina et sanctae sedis 
apostolicae auctoritate episcopus Moguntinus. Experientia sufficienter 
edocti, eum ecclesiae cantum, qui Romanus dicitur, Gregoriano facili- 
tate, simplicitate et gravitate praestare multum, ideoque plurimas ec- 
clesias jam olim Gregoriano dimisso Romanum introduxisse; certiores 
quoque facti, cantum Romanum et non alium in tota ecclesia Gallicana, 
etiam nova introducta generali liturgia, servandum fore: decrevimus 
et mandavimus, ut et per praesentes decernimus et mandamus, ut cantus 
planus, vulgo Romanus in posterunı solus in ecclesia nostra cathedrali 
Moguntina locum habeat, incipiendo a die sanctissimae Trinitatis anni 
currentis. — Hoc autem praesertim commendamus obtestantes, ut 
cantantes in choro lente, graviter, cunctuose, simul-omnes, nullo prae- 
currente, trahente nullo cantum exequantur; ideoque volumus ut ad 
decantanda ea, quae non alternando, sed ab omnibus simul decantari 
debent, exempli gratiu introitum, graduale, offertorium etc. illi ex 
cantoribus, qui voce praecellunt, coram libro in medio chori conveniant 
et uno ore decantent. — Pariter ad vesperas, cum duo aut quatuor 
aderunt capparii, hi soli intonent psalmos et quidem totum versiculum 
primum, ut nempe chorus sciat statim qui tonus, quaeque finalis tenenda 
sit. Si nullus adest coram libro capparius duo primi inter vicarios, 
ex eadem parte sedentes, ad intonandum psalmum surgunt et integrum 
versiculum perfieiunt. — Ad facilitandam jussorum executionem direc- 
torem cantus in choro nominamus dominum Simonem Kaeuffer, cano- 
nicum honorarium et magistrum cantus in Seminario nostro, qui cuncta 
in choro decandanda cum dominis vicariis et cum alumnis praevidebit, 
parabit , perleget, et exercitii gratia decantabit. Ita fiet: primo ut 
nullo amplius in choro audiatur cacophonia celebrantem et populum 
disturbans et secundo ut eo facilius in choro religiosum illud servari 
possit silentium, quod stantes in loco sancto maxime decet et a sanctis 
patribus stndiosissime servatum et commendatum est. — Datum Mo- 
guntiae in aedibus nostris die 16. Maji 1807. + Josephus 
Ludovicus. 
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Mr MR. 
Amtliche Ueberweiſung des herzoglihen Sclofes in Bweibrüdken zum Baue 
einer katholifchen Kirde. Zweibrücken, 1807 Aug. 6. — 3. 3. 246. 

Proces-verbal de remise du chateau ducal de Deuxponts. — Ce- 
jourd’hui six Aoüt, mil huit cent sept, en vertu du deeret imperial du 
11. Mai 1807 et conformément à l’arröte du prefet du departement 
du Mont-tonnerre du 16, Juin suivant le soussigne receveur des do- 
maines au bureau de Deuxponts, en suite des ordres recus par mon- 
sieur Guyon, directeur des domaines au departement du Mont-tonnerre 
en date du 25. Juillet de cette année, à fait A Monsieur J6richo, maire 
de la ville de Deuxponts, la remise du ei devant chateau ducal, terrain 
et dependances, dont les limites ont éöté determindes ainsi, qu’il suit: 
iı l’orient, à trois mötres du socle des pilastres dans toute la largeur 
du bätiment; A l’oceident, à trois metres du socle du pilastre situé au 
nord, diminuant jusqu’ä soixante centimötres du socle du pilastre situe 
au midi; au midi, à dix metres du socle des pilastres du peristyle 
dans toute Ja longueur du batiment; au nord, à cing metres du socle 
des pilastres du peristyle dans toute lalongueur du bätiment. — Pour, 
sur l’emplacement du dit chateau, ötre 6levee une &glise paroissiale 
consacree au culte catholique, et les materiaux ou leur prix ötre emplo- 
ves a Ja dite construction, à la quelle Monsieur le prefet fera proceder 
dans les formes voulues à et6 communique en möme temps au dit Sieur 
Jericho, maire de ville de Deuxponts, la disposition du sus dit decret 
imperial, qui ordonne que la ville de Deuxponts sera tenue d’entretenir 
le pav@ de la cour du chateau depuis la grille, jusqu’au pont pres du 
marché. — De tout cela le present proces-verbal à été dresse en 
triple expedition, les jours, mois et an que dessus. Jericho, maire, 

Gessner, receveur des domaines. 


Nr. 23. 


Fofeph Tudwig, Bifhof zu Mainz, wendet ſich an Minifter des Innern zu 
Paris wegen des Speyerer ae Rainz, 1807 Dkt, 25. — 


Mayence 25. Octob. 1808. 
A son Excellence le ministre des relations exterieures. 

V.E. me fait I’honneur de me transmettre avec sa lettre du 3. 
Sept. dernier une copie de la reponse fait an ministre de s. M. par la 
eour de Carlsruhe à ma reclamation du tresor de la cathedrale de 
Spire, transporte dans Je grand-duche de Baden. Cette reponse, comme 
V. E. l’observe fort bien, porte en substance, que la majeure.partie 
du tresor susdit a été consommee par l’evöque et le grand chapitre à 
une epoque, ou ile en pouvoient etre consideres comme proprietaires, 
et que le reste à ete distribue entre les eglises catholiques pauvres du 
grand-duche sans que le grand-duc en ait retenu pour lui la moindre 
parcelle. Et ainsi la regence de Baden auroit consomme son injustice. 
Elle regarde comme lui appartenant un tresur, qui pendant des siöcles 
avait appartenu ä la cathedrale de Spire, qui n’a été enleve pendant 
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les troubles de la derniöre guerre, qui pour ötre plus sürement conserve 
à cette öglise, qui pour cette raison à été transport en Hollande, 
puis en Autriche et möme en Hongrie, d’oü il revint intact et long- 
tems aprös le partage des empires, à Bruchsal la residence de l'&vöque 
de Spire. Ceux qui ont ainsi transporte et ramene ce tresor,, Vivent 
encore et peuvent attester l'intégrité et l’öpoque de la remisse du 
depot, qui leur avoit été confid. Aussi lorsqu’en l’an XII. Mgr. de 
Talleyrand r&clama, sur ma priere ce tresor, la regence de Baden ne 
se permit point d’avancer, ni qu'il avoit &t6 consomme en grande par- 
tie par l’evöque et le chapitre, ni qu'il 6tait peu considerable, mais 
elle cumula des argumens pour essayer de prouver son droit sur Ini. 
Voyez la reponse à la note du gouvernement datée de Milan, 12 Flor. 
an XIIl., röponse qui m'a été communiquee par S. E. le ministre par la 
lettre du 31. Janv. 1806, et dont le precis se trouve renferm6 dans 
les deux raisonnemens suivans: „le&vöque est marié avec son öglise, 
dont ce qui appartient à l’6glise appartient à l’evöque, donc le tresor 
de Spire appartient au grandduc de Baden.‘ — „La residence de 
l'evöque de Spire etait & Bruchsal, donc le tresor de la catlıedrale 
de Spire etait a Bruchsal, donc le tresor de la cathedrale de Spire etait 
le tresor de Bruchsal done il appartient au grandduc de Baden.“ — 
ll etait sans doute plus facileder&epondre à ces argumens, que de con- 
cevoir comment une rögence ait pu les former et les avancer; aussi 
la refutation que j'en fis le 24. Mars suivant par le canal du gouver- 
ment, demeura-t-elle sans röplique; ou disposa au contraire du tresor 
en disant pour se justifier, que puisque depuis cette derniere refutation, 
qu'on avoue avoir regue par Mr. Massias le 8. Juin 1806, le gouver- 
nement n'avait plusrenouveld ses reclamations, on acru, qu'il y renon- 
gait pour toujours. Voyez la reponse de la regence, jointe & la döpäche 
de Mr. de Talleyrand du 24. Juin 1808. Raisonnement digne de figu- 
rer à cot6 des précodons! Comme si d’attendre une reponse 
à une r&clamation etait autant que renonceräl’objet de sa recla- 
mation! — La regence de Baden pour se justifier de plus en plus 
d’avoir dispose lite pendente de ce treösor ajoute quil formait un 
objet trop insignifiant pour croire que le gouvernement francais 
voulut s’en occuper davantage! — L’empressement de la regence A 
s’emparer de ce tr6sor son refus constant de l’extrader à l’6glise dont 
il est la propriete; la celerit6 avec la quelle elle en a dispose pour n’ötre 
plus dans le cas de le rendre, prouve à quel point celle assertion est 
fondee. Un coup d’oeil donne à l’inventaire de ce tıdsor et que V. E. 
trouvera joiut à ına lettre du 14. Brumaire an XIII. achevera de vous 
convaicre Mgr. que les eglises de mon diocese bien devastees et de- 
pouillces par Ja guerre trouveraient une precieuse ressource dans la 
restitution des objets y designes; je ne crois pas me tromper de beau- 
coup en @valuant approximativement leur valeur & la somme de cingq 
cent mille florins. — Ce trösor apres ses longs voyages a éötô rendu 
en entierä Bruchsal longtems apres les traites de paix, qui ont fixe 
les droits de chacun. Le gouvernement francais le reclama desson 
retour, et n’a cess6 de le röclamer depuis. Personne n’avait donc le 
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droit d’y toucher, ni de se l’approprier et ne pouvait le faire sans en 
devenir responsable. — Mais, dit on, le grandduc de Baden en & dis- 
pose en faveur des eglises catholiques de ses 6tats? Cola se peut, mais 
il est evident, qu’en voulant faire du bien à ses sujets catholiques, il 
doit le faire de-ses fonds et non de ceux d’autrui. La cathödrale de 
Spire très endommagee et qui est conservöeau culte, selle de Mayence, 
qui a tant souffert par le bombardement de 1793 et qui a encore be- 
soin de tant de reparation, et tant d’autres églises catholiques de ce 
diocöse s’estimeraient certainement heureses d’avoir quelgue part à ce 
tresor, et y auraient ce me somble le premier droit. — D’aprös cet 
expose je supplie V. E. pour mettre un terme & tant de r&ponses &va- 
sives ou döstituées de fondement, que fait la regence de Baden de vou- 
loir bien m’autoriser & nommer un ou deux commissaires, qui se trans- 
portant à Carisrahe s’abboucheraient avec conx que la regence de Ba- 
den, d’aprös votre invitation nommerait de son cot6 et conviendraient 
d’une somme payable en restitution des objets aliönds de ce trösor, 
sauf l’approbation definitive du gouvernement de part et d’autre. — 
Je recommande instamment cette affaire à la sollicitude de V. E. en 
le priant d’agrder l’hommage. 


_— — 


Ze Nr. 24. 
Bofeph Tudwig, zu m. entwirft für fein —— Statuten. 
Mainz, 1809 April 24. — 3. 5 


Statuts dresses par l’&vöque de Mayence pour 2 chapitre de sa 
cath@edrale. — Art. I. Les membres du chapitre sont les conseillers de 
l’evöque; ils l’assistent dans ses functions et le secondent dans les 
affaires eceldsiastiques, qu'il jugera à propos de leur confier. — Art. II. 
Le chapitre est compose de douze membres, saveir: de deux vicaires 
genereaux, que sont en m&me tems chanoines, de huit autres chanoines, 
du superieur du seminaire et du curé de la cathedrale. — Art. III. 
Les deux grands vicaires occupent, soit au choeur, soit au chapitre 
les premieres places aprös l'sweque. En son absence le plus ancien 
preside le chapitre. — Art. IV. Le rang de tous les autres membres 
du chapitre demeure fixe tel qu’il l’est aujourd’hui; et le sera pour 
la suite, par l’entree de chacun au chapitre. — Art. V. L’evöque seul 
. convoque le chapitre, - qui ne peut s’assembler sans sa permission, ni 
ailleurs, qu'à l’eveche. — Art. VI. Les points arret6s en chapitre 
n’auront de force, qu’autant qu’ils seront revötus de l’approbation de 
l’s&vöque. — Art. VII. L’eveque seul rögle le service divin, et nomme 
aux fonctions qui y ont rapport. — Art. VIII. Les membres du cha- 
pitre officieront A la cathedrale, chacun à son tour, toutes les fois que 
l’&v&que ne le fera pas lui-möme. — Art. IX. Les fonctions paroissiales 
sont abandonnees au cur6 et à ses vicaires. — Art. X. Il y aura outre 
les membres du chapitre des chanoines honoraires, qui fröquenteront 
le choeur dans le möme costume que les premiers, et qui officieront, 
chacun à son rang, comme les chanoines. — Art. XI. Leur nombre 
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n'est point fix6. — Art. XL. Ils sont a la nomination de l’evöque. — 
Fait et arröte a Mayence, le 24. Avril 1809. + J. L. Colmar, 
evöque de Mayence. 


Nr. 25. 

Dofeph Tudwig, Bildhof zu Mainz, fchreibt an den Fabrikrath zu Fa 
wegen Wiederherfielung des Domes. Mainz, 1806 Okt, 18. — 3. 5. 213, 

Wahr iſt es, meine Herren, daß ich für den Dom in Speyer * ein⸗ 
genommen bin, und ich glaube, daß es alle Bewohner dieſer Stadt mit mir 
ſeyn werden. Sie waren es zur Zeit alle; alle haben um die Beibehaltung 
dieſes Gebäudes ſchriftlich und mündlich augehalten. Und in der That, was 
wäre Speyer ohne dieſes Hauptgebäude, das einzige Ueberbleibſel ſeiner vor- 
maligen Größe! Auch habe ih mein Vorhaben, die Erhaltung dejjelben 
aus allen Kräften zu betreiben, nicht aufgegeben, und werde es, fo lange 
mein Herz Ichlägt, niemals aufgeben! Nur werden Sie, meine Herren! 
leicht begreifen, daß, da der Dom zu Mainz, als die Hauptkirche der Diöcefe, 
alle meine Zeit, alle meine Kräfte und Mittel forderte und erfchöpfte, e8 mir 
unmöglich war, mic auch zugleich mit jenem von Speyer befonders abzu- 
geben. Ic) jah mid) genöthigt, nachdem ich Ihnen die Nüdgabe des Domes, 
jene der Fabriken und endlid, die Ueberlaſſung der zum Verkaufe bejtimmten 
Kirchen erwirkt hatte, Ihrem Eifer uud Ihrer Sorgfalt da8 Uebrige völlig 
zu überlaſſen. Auch hatte ich gehofft, daß ſowohl die einzelnen Bürger der 
Stadt Speyer, ald ihre Gemeindekaffe jelbjt etwas thun würden. Was 
Sie, meine Herren! als Kirchenvorſteher ſchon gethan haben, erkenne ich mit 
herzlichſtem Danke und bin bei aller unſerer Verlegenheit der ſicherſten Hoff- 
nung, daß Ihr Unternehmen, wenn Sie den Muth nicht ſinken laſſen, mit 
dem glüdlidjten Erfolge nod) wird gefröut werden. Den Ueberſchlag des 
Herrn Blattuer vom 24. Auguft, den Ste mir mit Ihrem werthen Schreiben 
vom 12, September, das id) erjt im Oftober erhielt, zuftellen, kann id), fo 
wie er vorliegt, unmöglid) gutheißen, indem Alles nur jo ziemlich überhaupt, 
nicht aber wie e8 hätte jeyn jollen, völlig en detail bejtimmt if. Man 
hätte überall angeben jollen nad) Maß und Stab, was für jeden Theil im 
Einzelnen angejhlagen wird. Dem jei wie ihm wolle, fo glaube id) bei- 
nebens, daß auch noch einige Punkte nicht annehmbar jeyen, z. B. ihre Spig- 
helme, die niederzureißende Sakriſtei, um eine andere in der Kirche anzu— 
bringen ꝛc. Ich geftehe, dar ich das Lokale nod einmal ſelbſt wünſchte, 
einjehen zu können und dabei noch andere Sadjverftändige zur Seite zu 
haben. Vielleicht kann dieſes in Kurzem gefchehen; ich ruhe nicht mehr, bis 
die Sache im Gange iſt. Noch hat es mid) äußerſt befremdet, zu finden, 
dag Herr Blattner für den bloßen Ueberſchlag aufzujegen, beinahe 300 fl. 
fordere. Bei meinen Leuten im Dome zu Mainz, ift diefes nicht üblich. 
Der Ueberſchlag, die Pläne fogar, werden mir alle unentgeltlich vorgelegt. 
Die Herausgabe der Nenovation des Böchinger Erbbeftandes, jene des Dom: 
jpeicher8 und der dazu nöthigen Papiere, verſpreche ich Ihnen auf's fleißigſte 
zu betreiben. Zugleich will ich das Legat von S. D. dem Fürſtbiſchofe von 
Styrum bei Seiner Excellenz dem Miniſter in abermalige Erinnerung 
bringen, und dabei anfragen, ob aus der Kafje, die aus den von den Ge— 
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meinden abzugebenden Zehnten erftehen fol, wirklich noch für Speyer nichts 
könne abgegeben werden; endlich auf jeden ‚Fall mid) beſtreben, ein etwaiges 
Capital als Anleihe ausfindig zu machen. Sie jagen, Sie hätten gar fein 
Gelänte! Haben Sie dem nicht einmal ein Glödhen? Ich glaubte, doch 
eines bei Ihnen gehört zu haben? Geben Sie mir beliebigit über diejen 
legten Punkt ſegheich Beriht. Vielleicht kann ich hierin wenigjtens jo: 
gleich was thun. — Nur den Muth, das Vertrauen nicht verloren. Cs 
wird gehen, e8 muß gehen! — Ich verjichere Sie abermals meiner innigſten 
Hohihägung und Ergebenheit. FI. Yudwig. 


Nr. 26. 
3ofeph LTudwig, Bifchof zu Mainz, gibt Vorfchrift über den Kathedralgottes- 
dient, Main, 1811 Won. 4. — 3. $. 203. 

Nos Josephus Ludovicus, miseratione divina et sanctae sedis 
apostolicae anctoritate episcopus Moguntinus. Cum ecclesia nostra 
cathedralis caeterarum dioecesis hujus ecelesiarum mater, magistra et 
norma esse debeat, nosque praeterea indesinenti teneamur desiderio 
eum cultus divini splendorem promovendi, qui ex strieta et uniformi 
caeremoniarum et cantus observatione oritur: decrevimus atque man- 
damus, ut in posterum, quicunque in dieta ecclesia nostra cathedrali, 
etiam ad aram parochialeın diaconi vel subdiaconi vices obierint, ritus, 
cantumque in missali romano praescriptos sequantur. — Sacerdotibus 
ipsis solemniter celebrantibus hic circa cantum nihil praescribimus, 
ne forte studium hujus cantus, aetate jam ingravescente, nimiam qui- 
busdam ex ipsis pariat difficultatem. — De caetero autem omnes, qui- 
cunque ad aras ministraverint a sacerdote ad acolythum, rogamus et 
obtestamur, ut ad majorem Dei gloriam, populique christiani aedifica- 
tionem, ritus, caeremoniasque observent et impleant, non ex parte 
tantum et perfunctorie, sed ex integro etadamussim, non recitationem 
breviarii intermiscentes, sed functionibus unice intenti et occupati, non 
eirenmeirca errantes, quasi nescientes, quidagere debeant, sed tanquam 
viri regularum gnari et tenacissimi, non brachiis otiose pendentibus, 
sed manibus pectori admotis et erectis, non motu praecipiti, passnque 
cursorio, sed lente cum gravitate sacerdotali et angelico fervore opus 
Dei perficientes, ne fideles a divinis retrahant, et ipsi sacerdotes in 
causa sint, si populus a Domino dilabatur, arasque, templumque deser- 
ret. — Quem cantus in choro directorem nominavimus, dileetum nempe 
nobiseanonicum honorarium, Simonem Kaeuffer, hance et caeremoniarum 
magistrum constituimus. Ipsius erit pro vfficiis solemnioribus sche- 
dulas illas perficere, quae in sacristia appensae singulis suas functiones 
adsignant; invigilare deinde ut ritus et caeremoniae ab omnibus stu- 
diose et decenter serventur; demum respondere ad difficultates et 
dubia circa hanc forte materiam aborta. — Qui ritus, cantumque hoc 
decreto praescriptos neglexerit, ab altari amoveatur. — Ne autem in 
posterum levitarum numerus ad solemniorem eultuın in ecclesia cathe- 
drali necessarius deficiat, volumus, ut ex seminario nostro episcopali, 
qui sacerdotes sunt aut sacris constituti, ad functiones diaconi et sub- 
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diaconi suis quoque vicibus inscribantur et advocentur, quas tamen 
functiones absque retributione vbibunt. — Decretum hoc nostrum cunı- 
municetur venerabili fratri capituli decano et per eum insinuatur 
omnibus ad quos pertinuerit, ne quis ignorantiae causam praetendere 
possit. — Datum Moguntiae die quarta Novembris anni millesimi 
octingentesimi undecimi. 7 Josephus Ludovicus. 


Rt. 27. 
3ofeph Tudwig, Bifhot zu Mainz, bittet die Tiaiferin Maria Kouife für die 
Wiederherfiellung des Speyerer Domes. Mainz, 1812 Mai. — 3. 5. 213. 
Madame! Si j’ose supplier votre Majeste imperiale et royale 
de jetter encore en ce moment un regard sur le mandement, que Jai 
I’honneur de Lui presenter, ce n’est pas que je presume avoir mieux 
exprime que mes vendrables collegues les voeux de toute la France 
pour votre heureuse maternite; ici, comme dans toutes les grandes 
faveurs du ciel, l’expression nous a egalement manque A tous. — Mais, 
Madame, en nommant dans cet 6erit l'antique et illustre maison d’Au- 
triche, j'ai dü naturellement parler d'un monument infiniment cher ä 
tous les coeurs, et qui n’espöre la conservation que de liinteret que 
daignera y prendre votre piete filiale. Le monument, c'est l’ancienne 
cathedrale de Spire, qui pendant plusieurs siecles a servi de sepulture 
aux chefs et aux membres de la famille imp6riale d’Allemagne. Ru- 
dolph de Habsbourg lui-möme, de glorieuse mömoire, et Albert d’Au- 
triche y sont enterres à la suite d'un grand nombre d’empereurs et) 
d’imperatrices. (Ce monument est en möme tems le dernier, qui atteste 
la splendeur d’antrefois de la ville de Spire ; il est aussi l’unique temple, 
qui dans cette commune reste aux habitans catholiqnes. — Qu'il dis- 
paroisse, et les catholiques n’ont plus à faire le service divin, Spire 
n'est plus qu'un village, et les cendres les plus respectables sont pro- 
fandes et dispersees! — Cependant nous apprehendons ce malheur. 
Ce temple a souffert des troubles de la guerre. Il exige des repara- 
tions essentielles.. Pour le retablir et Jui rendre la dignite premiere, 
il faudroit une de ces paroles sorties de la bouche de l’empereur, qui 
ereent vu conservent tout ce qui interesse l’histoire,, les arts ou la re- 
ligion. Mais cette parole puissante, par qui la sollieiter pour l’ob- 
tenir certainement, si ce n'est par l’entremise de la fille de tant de 
Cesars, par l’epouse bienaimee du grand Napoleon, par la souveraine, 
Ja mere et Jes delices de ses peuples. — Parlez done, nouvelle Esther, 
pour vos fideles sujets, parlez, et le restaurateur des tombeaux des 
rois de France deviendra aussi le conservateur de ceux des empereurs 
d’Allemagne. — Je suis avec le plus profond respect. + J. Louis, 
evöque de Mayence. 
= — 
Nr. 28. 
Damian Hugo, Graf und Herr von und zu Lehrbach, verfügt über ſein 
Vermögen. Speyer, 1812 Mai 24. — 3. $. 136. 
Im Namen der allerheiligiten Dreifaltigkeit. Amen. Damit nach 
meinem, von dem, unerforichliden Rathe Gottes allein abhängenden Tode 
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feine Irrungen über die VBertheilung meines Verlaßthums entjtehen, jo Habe ich 
mit gutem Vorbedachte und reifer Ueberlegung gegenwärtige legte Willens 
Dispofition zu errichten für nothiwendig erachtet. Bor allem empfehle ich 
meine Seele in die Hände ihres Schöpfers und Erlöjers, meinen Leib aber 
der Erde zum chriſtlichen Begräbniß. Nach meinem Tode jollen baldmög— 
fichft zum Trofte meiner armen Seele für fünfzig Gulden heilige Meſſen 
aelefen und den Armen zweihundert Gulden ausgetheilt werden, die für mic 
zu beten haben. Auf den Schöneberg bei Ellwangen legire ich hundert Gul— 
den, wogegen zu Ehren der unbeflekt empfangenen, jungfräulichen Mutter 
Gottes heilige Mefjen gelefen werden follen. In die nahe bei Lehrbad) in 
Helen gelegene Pfarrei Niederglein, Mainzer Bisthums, legire id) drei— 
hundert Gulden, wofür jährlid alle Duatember eine heilige Meſſe für die 
aus der Familie derer von und zu Lehrbach in Heſſen Berftorbenen zu leſen 
ft. Den Armen, welde nad) vorheriger, öffentlicher Verkündigung dabei 
erſcheinen und für fie beten, ſoll das Uebrige von den Zinſen durd den 
Drtspfarrer ausgetheilt werden. Der Domkirde zu Speyer vermache ich 
ebeuſo dreihundert Gulden, wogegen jährlich vier heilige Meſſen gelefen wer: 
den umd zwar die erjte für meinen Vater Karl Wilhelm von Lehrbach, die 
zweite für meine Mutter Katharina Elifabetha geborene von Ketſchau, die 
dritte für ihre Schweſter meine Tante, Yeopoldine von Ketſchau, die vierte 
für die Verwandten und Gutthäter der von Lehrbachiſch- und Ketſchauiſchen 
Familie. Was nach alljährliher gewöhnlicher Kirchengebühr von diefem 
Capital erübrigt, jol durch den zeitlichen Heren Pfarrer unter die Armen 
verteilt werden. In das Bürgerfpital in Bruchfal, meiner Vaterſtadt, 
wo ich die heilige Taufe und das wahre Glaubenslicht nebft anderen großen 
Gnaden von Gott, befonders in meiner ſchwächlichen, dort zugebradhten 
Kindheit empfangen habe, legire ic ein Capital von taufend Gulden. Eben 
fo viel in das Bürgerjpital zu Speyer, dagegen beider Orten die jährlich 
fällige Zinfen den Epitälern zum Beften follen angewendet werden. Alle 
meine Kirchenfleider und Paramente, dad Meßbuch, die vergoldeten Meß— 
kännchen und meinen vergoldeten Kelch legire ich audy der Domkirche in 
Speyer. Einem jedwerdigen hochwürdigſten Biſchofe aber diefer Kirche 
meinen ganz goldenen, mit Steinen bejetten Kelch, ſolchermaßen, daß der: 
felbe inventarifirt von jeden zu den Nachfolgern übergehen foll, mit dem 
Beiſatze, daß dieſer Keld in feinem Falle veräußert werden darf. Mein 
goldenes Pectoral, meine goldene Kette, meinen goldenen Stodfnopf, mein 
Capitelszeichen und vergoldete Kette nebjt einem Brillanten-Ring und allem, 
was nod an Eilber und Gold vorfindiich, widme und ſchenke id) dem in 
copia aufgeftellten Epeyerer Muttergottes Bilde. Tier alles fol verkauft 
werden, aus dem Erlöſe aber ein Capital angelegt werden, wovon die jähr: 
lichen Zinfen für brennende weiße Wachskerzen vor demfelben zu verrechnen 
find. Dem zeitlihen Herrn Dompfarrer vermache ih meine Bibliothef 
zum Gebraudye, jo daß die Bücher nicht dürfen veräußert, ſondern einem 
jeden Nachfolger ausgeliefert werden zu gleichem Gebrauche. Jeder der 
drei Klofterjungfranen, Joſepha, Dominica und Vincentia legire ich hundert 
Gulden, den vier Terttariern meine Kleider, Leibwaſche und einige erfaufte 
Zimmer-Möbel. Meinem Verwandten, dem königlich bayeriſchen Kammer: 
herrn von Weitersheim zweitaufend Gulden ; deffen Sohne Carl and) zwei- 
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taufend Gulden; der älteren Tochter Sophia, die viele Kinder hat, deren 
eines ich aus der heiligen Taufe gehoben, fünftauſend Gulden; der inngen 
Loniſe dreitanfend Gulden. Die vorn Weiteraheim wollen fi dabeı danf- 
bar erinnern, was ic; ihnen und ihrer verftorbenen Fran Mutter, beionders 
in der Zeit ihrer Entiaration Gutes und noch bisher nethan habe, zweifle um jo 
weniger alfo, dar fie fir mich öfters beten werden. Nach geichehener Ent: 
richtung aller meiner Yegaten, was von meinem Vermögen noch übrig bleibt, 
ſoll zu einem Theile der Domkirche zn Speyer und zum andern Theile dem 
Seminario clericorum in Mainz erb- und eigenthümlic zufallen, weſſen 
Endes ic) diefelben als meine Haupt» und Univerſalerben zu dieſem meinen Ber: 
lapthum anmit ernenne und reditliher Ordnung nad) inftitwire. Es dürfen 
aber zu der vorhabenden Herjtellung des Domkirchbaues nur zwölftaufend 
Gulden verwendet werden. Das Uebrige muß zur Aufftellung und Ver: 
pflegung in der Seelforge tauglicher uud nothwendiger Priefter angewendet 
werden. Es ſoll auch diefe Doms und Vfarrfirche verbunden jeyn alle 
Jahre auf den Tag, wo id) gejtorben bin, oder alernächit, für mich ein See- 
(emanıt zu halten unter dem Namen: Gräßflich Lehrbachiſcher Jahrtag. 
Das biſchöfliche Seminarium belangend iſt mein ausdrücklicher Wille, daß 
der von mir demſelben zugedachte Bermögens-Theil einzig zur Bildung und 
Erziehung junger Geiftlihen nad) ihrem apoſtoliſchen Berufe gewiſſenhaft 
verwendet werde, inſonderheit bei gegenwärtigen Zeiten, wo unſerer heiligen, 
ſo bedrängten Religion meiſtens durch rechtſchaffene, mit wahren Tugenden 
und gründlichen Wiſſenſchaften verſehene Weltgeiſtlichen, kann geholfen 
werden, Dieß Seminarium ſoll zugleich gehalten ſeyn an meinem Sterbe— 
tage, oder nächſtjährlich ein Seelenamt, genannt der Gräflich Lehrbachiſche 
Jahrtag, Für mid anzuftellen, welchem die Seminariſten gegenwärtig ſeyn 
und für mid das Todten oflicium mit drei Nocturnen öffentlich abhalten 
jollen. Tamit dieje meine letzte Willens Diepofittion nad) meinem erfol- 
genden Ableben durchaus in Bollzug gebracht werde, jo ernenne ich zu mei- 
nem testamentarium und cxecutorem den Herrn Präfidenten hiefigen fat 
jerlichen Tribunals, Heren Gofjweiler, zu weldem id mein befonderes Ver— 
trauen jege, mit Bitte diefe Bürde auf ſich zu nehmen und Bedacht zu ſeyn, 
daß diejer mein legter Wille ſolchermaßen erfüllt werde, wogegen id) ihm zur 
Tanfbarkeit fünf hundert Gulden vermahe. Zur Beftätiaung diefer von 
mir eigenhändig geichriebenen legten Willens Dispofition habe id) mich auch mit 
eigener Hand unterfchrieben und mein gräfliches Iufiegel beigedrudt. Speyer 
den vier und zwanzigften Mat adtzehnhundert zwölf. Damian Hugo, 
Graf und Herr von und zu Yehrbad). 


Nr. 29. 

Marimilian Iofeph, König von Bayern, erklärt dem Bifchofe Bofeph Fudmig 
zu Mainz das Bisthum Speyer zugedaht zu haben. Münden, 1817 
Dez. 24. — 3. 5 219. 

Maximilian Joſeph, König von Bayern x. Wir haben dem Herrn 
Biſchef zu Mainz, Ludwig Colmar, deſſen bisherige Diözeje zum größten 
Theile in Unfern Rheinkreis fi erfiredt, die Würde eines Biſchofes in 
Speyer zugedacht. — Da wir nun wünſchen, vorn feiner Bereitwilligteit, 
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diefem Rufe zu folgen, in Kenntniß geſetzt zu werden: ſo tragen wir euch 
auf, demfelben alsbald diefen Antran zu eröffnen und ihn zur Erflärung 
ſeiner Oefinnungen hierüber zu veranlaffen, die ihr Uns ſchleunig zu bes 
richten habt. Ihr könnt ihm zugleich äußern, daß wenn er als Biſchof 
von Speyer tunftig bis zur anderweitigen Einrichtung feine Jurisdiktions— 
Ausübung über die übrigen Theile feiner bisherigen Mainzer Divzefe im 
Auslande fortſetzen wolle, er darin unbehindert ſeyn fol. Münden, den 
24. Dezember 1817. — Mar Joſeph. — Graf von Thürheim. An den 
Generalfommifjär und Regierungspräfidenten von Stichaner zu Speyer. 
— Die Befetung des Bisthums zu Speyer betreffend. M.d. 3. Nr. 23,455. 


Nr. 30. 
Zofeph Tudwig, Bifhof zu Mainz, erwiedert dem Staatsrathe von Stichaner 
wegen feiner Berufung auf den bifhöflichen rn ” Speyer. 
Mainz, 1818 Sanuar I. — 3. 8. 

Wohlgeborner, hochzuverehrender Herr a und Präfident ! 
Seine königliche Majeſtät erweilen mir eine ansgezeichnete Gnade, indem 
Allerhöcjtdiefelbe mir die Würde eines Biſchofes zu Speyer zu übertragen 
ſich Huldreicheft (sie) geneigt zeigen. Mehrere Örtnde fönnten mich be- 
„ wegen, diefem Allerhöchften Rufe zu folgen. Die neue Speyerer Diözefe 
wird zwei Drittheile von jener begreifen, der ic) feit jechzehn Jahren vor: 
ftehe und von ganzer Eeele zugethan bin und ich würde dadurch das Glück 
gewinnen, meine übrigen Tage unter dem Szepter eines Monarchen zu ver: 
feben, deffen religiöfe Geſinnungen und Alles übertreffende Herzensgüte zu 
perehren und zu lieben mir von meiner früheften Jugend an zur ſüßen Ge- 
wohnheit geworden ift. — Allein ich gehe mit ftarken Schritten dem jechzig- 
jten Jahre meines Alters zu und da fehnt man ſich eher nach Ruhe, als nad) 
neuen Berhältniffen. Sodann muß ic) aud) Eurer Ercellenz bekennen, 
daß ich die bifchöfliche Würde nicht nur nicht gefucht, fondern ausgefchlagen 
habe, damals aber genöthiget wurde, fie anzuuchmen. Sollte e8 mir den- 
noch jemals vergönnt ſeyn, den wirklichen Sitz zu verlaffen, fo könnte ich es 
Lediglich thun, um in das Privatleben zurüdzutreten und mich zur Ewigkeit 
vorbereiten. — Jedoch um mich nicht undankbar zu bezeugen, und auch den 
Diözeſanen, die mir entriffen werden, einen legten, weſentlichen Dienft zu 
leiften, biethe ih mich an, meinen allerliebften, würdigen Generalvifar, 
Herrn Johann Jakob Humann, zur befraglichen Würde hinzugeben , wenn 
er von Seiner föniglihen Majeftät ernannt werden follte. — Euer Erzel- 
lenz onen ihn. Er war mit mir zu Speyer. Er ift zwar aus Straßburg 
gebürtig, hat aber feine ſchönſte Ausbildung zu Brudjal, Mannheim und 
Frankfurt erhalten. Er hat feine Erziehung, reine Sitten, wahre Frönı- 
migkeit, ausgezeichnete Talente und einen jehr offenen Geift. Seit ſechzehn 
Fahren fteht er mir zur Seite und hat jede ſchwere Arbeit vedlih mit mir 
getheilt. Er kennt die Speyerer Diözefe jo gut, als ich ſelbſt; iſt dajelbft 
gefchätt und geliebt und würde der Kirche und dem bayeriſchen Episcopate 
Ehre machen; it auch erft fiebenundvierzig Jahre alt uud kraftvoll. Ich 
verlöre eine große Stüge an ihm, die mir bei meinem Alter ſehr nöthig 
wäre. Allein für Seine Majeftät den König und für meine Diözefanen 
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iſt mir fein Opfer zu ſchwer. — Ich überlaſſe diefen Vorſchlag der tiefen 
Einſicht Eurer Exzellenz zu prüfen und bitte Hochſie gefälligſt den Ausdruck 
meiner tiefſten Verehrung uud innigſten Liebe Seiner Majeſtät zu Führen 
zu legen und die VBerjiherung meiner ansgezeichueten Hohahtung ſammt 
den herzlichiten Segenswünjchen auf das angefangene Jahr, befonders über 
den Neugebornen, zu genehmigen. + 3. Ludwig, Biidof von Mainz. 
Mainz den 1. Januar 1818. 


. 31; 
Sofeph Tudwig, Bifhof zu — — die —— auf einen 
Theil ſeiner Diözeſe. Mainz, 1818 Febr. 8 — 3. 

An Heren von Stichaner, NRegierungspräfidenten zu — Ich 
habe vie Ehre, Euer Excellenz hiermit den unter dem 21. Januar d. J. 
von Hochdemſelben ans Auftvag Ihres allerhöchſten Hofes, von mir begehr- 
ten Einwilligungsakt zur Separation desjenigen Theiles der Mainzer Diö- 
zeje, der in dem königlichen bayerischen Rheinkreiſe gelegen ift, und zu deſſen 
Zutheilung zu den fünftigen Bisthume Speyer zu überfenden. — Su ſchwer 
auch dieſe Abtretung meinem Herzen fällt, indem man fi immer ungern 
von Jenen trennt, mit denen man mehrere Jahre hindurch in der innigſten 
Verbindung gejtanden hat, To trug ich doc) feinen Augenblid Bedenken, in 
diefelbe einzuwilligen. Das baieriſche Concordat verjpricht jo viel Gutes 
für das Königreic) felbit, wie für die Kirche, daß e8 für Jedermann, bejon- 
ders aber für die Bischöfe Pflicht wird, bereitwillig die Hände zu deſſen ſchleu— 
niger Bollziehung zu bieten. Durch diefe Separation wird jedod) die Main: 
zer Diözefe in eine Yage verfegt, welde eben jo unangenchm als vielleicht 
einzig iſt. Sie verliert dadurd zwei Drittel ihres Spreugels und kann 
gewiſſermaßen, als aufgelöſ't betrachtet werden. Unter ſolchen Berhältniffen 
war es allerdings auch Pflicht für mich, den Unterhalt des Biſchofs und der 
Herren Domcapitulare, der ihnen auf den bisherigen Diözeſanſpreugel an: 
gewiejen it, nicht außer Acht zu lafjen. Die Berzichtleiftung konnte daher 
nicht anders als unter der Bedingung gejchehen, dar ihmen diefer Unterhalt 
von den abgegebenen zwei Drittel nod) auf jo lange zugeſichert werde, bie 
der Mainzer Diözeje dafür ein anderwärtiger Erſatz und jomit dem Biſchofe 
und feinem Domcapitel eine andere Sujtentationsquelle würde angewiejen 
ſeyn. — Ich habe gewiß wicht nothwendig, Ener Ercellenz erſt die Ver— 
fiherung hier auszudrücken, daß es mir inuigſt leid thut, einem Verzicht: 
leiftungsafte dieſe Bedingung beifügen zu müſſen. Hochdieſelben werden, 
nach den Ihnen eigenen Einfichten und Billigkeit, die Beweggründe wir 
digen, welcde diejelbe mir abdrangen. Jeder Bischof, der feine Diözefe, jeder 
Benefiziat, der fein Benefizium entweder durd die Zeitumſtände verliert, 
hat Anſpruch auf eine lebenslängliche Penfion, die jeinen jtandesmäßigen 
Unterhalt jihert und ihm nicht verweigert werden kaun. Beiſpiele hievon 
liefern in den neueſten Zeiten der Herr Erzbifchof von Mecheln, dem Seine 
Majejtät der König der Niederlanden, und der Herr Biſchof von Trier jammt 
feinem Generalvitare, denen Seine Majeftät der König von Preußen bei 
ihrer Dimifjion eine Penſion bewilliget haben, die ihrem ſonſt bezogenen 
Gehalte gleich tam, und denjelben zum Theil überjtieg. Ja einem Bene: 
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fiziaten ſogar, der Strafe halber feiner Pfründe verluftig erklärt wird, muß 
nad) den Vorſchriften des canonischen Rechtes von den Einkünften derjelben 
jo viel ausgefchieden werden, daß er leben kanu. — Berzeihen mir Euer 
Ercellenz, die vielleicht zu weitlänfige Anführung diejer Beifpiele. Die an- 
erfaunte Großmuth und Gerechtigkeitsliebe Seiner Majeſtät des Königs 
verbieten mir jogar den Gedanken, als wenu Allerhöchſtdieſelben einen Bi⸗ 
ſchof uud ein Domcapitel anders behandeln könnten, die nad) einer jchzehn- 
jährigen Verwaltung, zum Beften allerhöchſtderen Staaten den größten An— 
theil einer Diözeſe abgaben, welche ſie unter den ſchwierigſten Umſtänden 
gleichſam erſchaffen, welcher der Biſchof durch eine eigens zu dieſem Zwecke 
nach Paris unternommene Reiſe die Erhaltung der Pfarrgüter erkämpft, 
und deren unausgeſetzten Bemühungen namentlich die Stadt Speyer die 
Erhaltung ihrer Kathedralkirche und gewiſſermaßen auch das von Lehrdach'⸗ 
ſche Vermächtniß für dieſelbe, als wozu der Erblaſſer dahier in Mainz 
vorbereitet worden iſt, zu verdanken hat. — Das Intereſſe, welches ih an 
dem Schickſale meiner würdigen Mitarbeiter, der Herren Domcapitulare, 
beſonders unter deu wirklichen Berpältnifjen zu nehmen verpflichtet bin, 
dienen mir bei Eurer Creellenz zur Entihuldigung, weni ich Hochdieſelbe 
inſtändigſt bitte, den Juhalt dieſes Briefes zugleich mit meinem Verzicht 
leiſtungsakte Seiner königlichen Majeſtat vorlegen zu wollen. Gegeben 
zu Mainz den 8. Februar 1818. + Joſeph Ludwig, Biſchof von 
Mainz. | 


— — — — — 


Nr. 32. 
Sofeph Tudwig, Viſchof zu Mainz, leiſtet Verzicht auf ee Drittel feiner 
Diözefe. Mainz, 1818 Febr. 8. — 2. 

Cum vi eoncordati a sanctissimo patre, Pio, ı papa — et po- 
tentissimo rege Bavariae, Maximiliano Josepho, die quinta Jynü anni 
superioris subscripti, nunc exurgat feliciorque rerum ordo, cui, ut vicini 
assentiantur episcopi, manumque praebeant, necesse est: nos Josephus 
Ludovicus Dei et apostolicae sedis gratia episcopus Moguntinus, con- 
gratulantes ecclesiae Bavaricae, nolentesque impedire, qnominus supra 
laudatum concordatum plenum sortiatur effectum, insuper provocati, 
et duas illas tertias partes dioecesis nostrae cederemus, quae in regno 
Bavarico prope Rhenum sitae sunt et quae novae dioecesi Spirensi 
incorporari debent, jurisdietioni nostrae episcowali super duas illas 
tertias partes litteris praesentibus libere renuntiamus, deponentes et 
resignantes eas in manus summi pontificis, ita ut quilibet episcopus 
Spirensis, gratiam et communionem sedis apostolicae habens, eas plena 
et propria auctoritate exercere possit et valeat. Quae tanien cessio 
tunc demum ut facta et rata haberi poterit, cum de interimistica epis- 
copis et capituli Moguntini sustentatione competenti debite provisum 
fuerit. Notum est enim eccelesiam Moguntinam nalla bona possidere 
et episcopum cum suo capitulo sustentationem suam hucusque obtinu- 
isse pro rata ex aerario Hassio-Darmstadiensi et Bavarieo. Si ergo 
sublatis duabus tertiis partibus dioecesis emolumentum quoque duae 
tertiae partes auferuntur, non amplius erit, unde capitulum et episco- 
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pus congrue vivant saltem usque ad tempus illud, quod dioecesi Mo- 
guntinae proprio concordato renascenti nova et aequivalens accedat 
eircumseriptio, quod neque sanctissimo Patrı nec sapientissimo rege 
inaeqnum videbitur. Datum Moguntiae in palatio nostro episcopali, 
die oetava Februarii anni 1818. + Josephus Ludovicus, epis- 
copus Moguntinus. 


Kr. 33. 


Pabſt Pius VII. ertheilt für den Kreuzweg beim nnng einen 
Ablaf. Rom, 1818 Sept. 4. — 3. 319. 

Pius Papa septimus. Universis Christi fidelibus praesentes lit- 
teras inspecturis salutem et apostolicam benedictionem. Ad augendam 
fidelium religionem et animarum salutem, coelestibus ecclesiae thesau- 
ris pia charitate intenti, omnibus et singulis utriusque sexus Christi 
fidelibus, quinonnullas capellas, mysteria passionis Domini nostri Jesu 
Christi repraesententes, sitas in monte intra limites parochiae ad sanc- 
tum Martinum pagi Doerenbach, Argentinensis dioecesis, in quacunque 
anui die devote visitaverint et ibi pro Christianorum priucipum concor- 
dia, haeresum exstirpatione ac sanctae matris ecclesiae exaltatione pias 
ad Deum preces effuderint, quo die id egerint centum dies de injunctis 
eis, seu alias quomodo libet debitis poenitentiis in forma ecclesiae con- 
sueta relaxamus, praesentibus ad septennium tantum valituris. Volu- 
mus autem, ut si pro impetratione, praesentatione, admissione, seu pub- 
licatione praesentium aliquid, vel minimum detur, aut sponte oblatum 
recipiatur, praesentes nullae sint. Datum Romae apud sanctam Ma- 
riam majorem sub annullo piscatoris die quartaseptembris MDCCCXVIL. 
pontificatus nostri anno deeimo nono. H. Card. Consalvi. — Gratis 
pro Deo etiam scriptura. 


Pius VII. Pabſt ertheilt der Kapelle auf dem Rohlbrunnberge auf gewiſſe 
Tele einen Ablaf. Rom, 1818 Sept. 4. 8. $. 319. 


Pius papa septimus. Universis Christi fidelibus praesentes litte- 
ras inspecturis salutem et apostolicam benedictionem. Ad augendam 
fidelium religionem et animarum salutem coelestibus ecelesiae thesauris 
pia charitate intenti, omnibus utriusque sexus Christi fidelibus vere 
poenitentibus et confessis ac sacra communione.refectis, qui ecclesiam 
seu sacellum publicum sub titulo visitationis beatae Mariae virginis 
immaculatae,, Collbrunnberg vulgo nuncupatum, situm in monte infra 
limites parochiae ad sanctum Martinum pagi Doerenbach, Argentinen- 
sis dioecesis, in visitationis beatae Mariae virginis, dedicationis ejusdem 
veatae Mariae virginisad nives, etexaltationis sanctae crucis festis diebus 
a primis vesperis usque ad occasum solis dierum hujusmodi singulis 
annis devote visitaverint etibi pro christianorum principum concordia, 
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haeresum exstirpatione, ac sanctae matris ecelesiae exaltatione pias 
ad Deum preces effuderint, quo die praefatorum id egerint, ple- 
nariam omnium peccatorum suorum indulgentiam et remissionem 
misericorditer in Domino concedimus praesentibus ad septennium tan- 
tum valituris. Volumus autem, ut si alias Christi fidelibus in quocun- 
que alio anni die dietam ecclesiam seu capellam, aut altare in ea situm 
visitantibus aliqua alia indulgentia perpetuo vel ad tempus nondum 
elapsum duratura, concessa fuerit, vel si pro impetratione, praesenta- 
tione, admissione seu publicatione praesentium aliquid vel minimum 
detur aut sponte oblatum recipiatur, praesentes nullae sint. Datum 
Romae apud sanctam Mariam majorem sub annulo piscatoris die quarta 
Septembris MDCCCXVII. pontificatus nostri aimo decimo nono. H. 
Card. Consalvi. — Gratis pro Deo etiam scriptura. 


Nr. 35. 
Franz, Erzbifhof von NWicäa, päbflicher Uuntius zu Münden, wünfht vom 
Speyerer Bifhofe Matthäus v. — Aufigläe. Münden, 1818 
Nov. 15. — 3.5 

Illustrissime et reverendissime a Quum Monachium a Sanc- 
titate sua missus sim, ut initae cum augusto Bavariae rege conventio- 
nis executioni incumbam, cumque in proconctu sim, ut ardno huic sum- 
mique momenti negotio manum adınoveam, me illud absolvere non pusse 
intelligo, nisi episcopi, seu viri, qui rebus ecclesiasticis praesunt,, lu- 
mina et consilia mihi praebeant, ecclesiarum necessitates perspectas 
faciant, accuratas locorum, rerum et personarum notitias exhibeant, 
uno verbo operam mihi-adjutricem praestent. Cum vero nullatenus 
lateat, te, illustrissime ac reverendissime Domine, singulari in rebus 
agendis ecclesiasticis, et peritia et scientia et dexteritate plurimum 
valere , cumque tibi cordi esse debeat futurae tuae sponsae decus, bo- 
num et gloria, has ad te litteras mittere proposui, quibus te vehemen- 
ter rogo, ut omnia me docere velis, quae ad opus perficiendum conferre 
posse prae tua sapientia arbitraberis. Iasuper dominationem tuam 
rogo, viram prudentia , dexteritate et rerum ecclesiasticarum peritia 
praestantem Monachium mittas, qui sacrae Nuntiaturae suis consiliis 
semper adesse possit, et quocum de rebus ad tuam dioecesin spectan- 
tibus conferre valeamus. Hoc enim pacto, mihi videtur, negotia posse 
ea qua par est celeritate confici. Interim tuis, illustrissime Domine, et 
omnium tuae dioecesis subditorum precibus me, causamque religionis 
commendo, dominationem tuam certiorem faciens, neminem esse, qui 
me tui observantior, atque ad inserviendum sit promptior. Vale. 
Dominationis tuae obedientissimus et addietissimus, F. archiepiscopus 
Nicaenus, nuntius apostolicus. Datum Monachii die 15. Novembris 
1818, — Illustrissimo et reverendissimo Domino de Chandelle, electo 
episcopo Spirensi Aschaffenburgi. 


— — — nn — 
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Nr. 36. 
Baleafli, Gefhäftsagent, berichtet dem ernannten Speyerer Bifchof v. Chan- 
delle über die Einrichtung des Speyerer Bisthums. 
Rom, 1818 Uov. 18. — 3. 5. 72. 

Excellentissime ac reverendissime Domine, Domine, Patrone co- 
lendissime! Ab excellentissimo domino, nuntio apostolico Bavariae, 
quem isthuc jam pervenisse accepi, communicatum fuisse jam arbitror 
novum rerum ordinem susceptun eirca episcopatum Spirensem. Omnia 
jam conchusa fueraut, et bullae apostolicae expeditae fuissent amplitu- 
dini vestrae excellentissimae ac reverendissimae sicut caeteris; sed can- 
nonicus quidam Spirensis — Helferich? — Romam advenit, qui rerum 
faciem immutavit. Ipse enim pontifici repraesentavit, Spirae neque 
cathedralem ecclesiam, neque episcopium amplius existere, nec alibi 
posse constitui nisi in vetere ecclesia ac monasterio adhuc superstite, 
sed pene diruto; serenissimum regem paratum esse ad ea sumptibus 
suis restauranda ac supellectilibus instruenda ; posse hac occasione 
restitui veteresmonachi (s?) ordinis saneti Augustini, qui tanquam cano- 
nici regulares officiare poterunt ecclesiam et episcopo adesse ; episco- 
puın denique esse debere et episcopum simul et abbatem ipsius ordinis. 
Pro sustentatione autem eorundem canonicorum rex assigmabit congruos 
fundos, quorum administator erit episcopus. Haec omnia de consensu 
illustrissimi ac serenissimi regis sancita sunt; exquo factum est, ut 
apostolicae litterae pro amplitudine vestra jam confectae, retentae 
fuerint, commissumque munus nuntio apostolico, ut eandem interpel- 
laret, num consentire velit episcopatum una cum abbatia acceptare. 
Si annuat, expedientur illico apostolicae litterae; si vero renuat non 
ideirco episcopali dignitate te privabitur, sed amplitudini vestrae assig- 
nabitur titulus alicujus episcopalis ecclesiae in partibus cum congrua 
pensione. — Haec omnia rescivi ab eminentissimo Domino cardinali 
de Haeffelin Bavariae ministro, cui personaliter tradidi litteras ampli- 
tudinis vestrae, quae quidem pergratae illi fuerunt; sed dixit se non 
exhibiturum summo pontifiei litteras vestras, nisi postquam certior 
factus fuerit de acceptatione conditionum appositarum cathedrae Spi- 
rensi. Eminentia sua me rogavit, ut amplitudini vestrae consilium da- 
rem acceptandi propositas conditiones. Re quidem vera videtur, con- 
ditio episcopi Spirensis melior fieri cum abbatia; nam*praesul habebit 
adjutores sibi subjectos ex voto ; administrator fiet pinguium reddituum 
praeter pensionem suam ; cathedralis ecclesia splenditiori cultu officia- 
bitur, et hujusmodi acceptatiune maximam regis gratiam inibit. — 
Accepi litteras reverendi domiui Joannis Ludoviei Orth, Franeofurti, 
pro obtinenda dispensatione in secundo, quam ipsi in proximo Jittera- 
rum cursu statim transmittam. — Plurimas interim amplitudini vestrae 
gratias ago pro humanissimo adhibito erga me officio ; ac seire cupiens, 
quid facere in re tanti momenti decreverit, maxima cum observantia 
ac veneratione me voveo amplitudinis vestrae excellentissimus famulus 
Michael Galeassi. Romae 18. Novembris 1818. — Excellentis- 
simo ac reverendissimo D.D, patrono colendissimo, D. Matthaco de 
Chandelle, electo episcopo Spirensi, commendatori ordinis concordiae, 
equestri reg. ordinis meriti civilis Aschaffenburg. 
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Nr. 37. 


Matthäus v. Chandelle, beftätigter Bifhof von Speyer, dankt dem Pabfte 
Pius VII. für feine Betätigung. Afhaffenbura, 1818 Dkt. 22, — 3. 8. 236. 


Sanctissime pater! Cum profundissimo respectu provolutus ad 
pedes Sanctitatis vestrae, eosque cum vere devota filiali teneritudine 
et omnimoda submissione exosculans pro gratiosissima Sanctitatis vestrae 
promotione ad episcopatum Spirensem plenissime de magmo momento 
hujus tantae gratiae intime sentiens, humillimas hisce gratias ago. 
Convietus autem de gravitate ministerii episcopalis etiam angelicis 
humeris formidandi, quod licet opus bonum desideret, qui episcopatum 
desiderat, non tamen desiderare ausus fuissem. Ad illum autem, per 
misericordiam Dei, animum regiae majestatis Bavariae ad ıne ad illum, 
vigore indulti apostolici, nominandum dirigentis, vocatus spondeo, me 
commissum mihi munns episcopale, Deo adjuvante, omni studio ac 
diligentia explere curaturum, ac omnem Sanctitatis vestrae et sanctae 
sedi apostolicae obedientiam ac devotionem sincero ex animo semper 
exhibiturum. Ad id autem rite perficiendum me precibus et auxiliis 
Sanctitatis vestrae commendans cum anxia sollicitudine Sanctitatem 
vestram supplieiter rogo, ut mihi benedietionem apostolicam, in qua 
summopere et firmiter confido, impertiri dignetur. — Toto vitae meae 
tempore indefessus supplices quotidie ininterruptim preces ad Deum 
omnipotentem pro conservatione vitae Sanctitatis vestrae, bono uni- 
versae ecclesiae praecipue hoc tempore tam preciosae et necessariae, 
profundens cum filiali pietate permaneo Sanctitatis vestrae humillimus 
et obedientissimus filllus. Mattlıaeus de Chandelle, misericordia Dei 
et gratia sanctae sedis apostolicae episcopus Spirensis. 


Nr. 38. 


Franz, Erzbifhof von Wicäa, päbflliher Uuniius zu Münden, erwiedert dem 
ernannten Speyerer Bilhof, Matthäus v. Chandelle, auf deffen Anfchreiben, 
Münden, 1818 De. 5. — 3. S. 71. 


Ilustrissime ac reverendissime Domine, Domine! Öccupationes, 
quibus praeteritis hisce diebus distinebar, sunt in causa, cur tuis, 
illustrissime ac reverendissime Domine, epistolis officii et observan- 
tiae plenis solito tardius respondeam. Doleo te, tum quia in perfe- 
rendis sumptibus impar, tum quia idonei ecclesiastiei deficiunt, quem- 
piam deputare non posse virum, qui Monachium conveniat pro trac- 
tandis tuae dioecesis negotiis. Miror profecto in ampla tua dioecesi 
neminem ex tot ecclesiastieis viris reperiri posse, quo tuam fiduciam 
sine sollieitudine collocares. Miror etiam atque etiam episcopis 
et clero sine regio permissu ne Monachium, ut ipse refers, se conferre, 
et nuntium apostolicum adire prineipis lege vetitum iri, quum juxta 
initae inter sanctam sedem et illustrem tuum regem conventionis arti- 
culum XII. episcoporum et cleri et pupuli communicatio cum sancta 
sede,, adeoque cum nuntio apostolico, qui eam repraesentat, in rebus 
spiritualibus et negotiis ecelesiasticis prorsus libera esse debeat. Pro 
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certo tamen habeo, te, cum tempus advenerit assignandi dotes pro tua 
episcopali mensa et capitulo et seminario, saltem per epistolas aecura- 
tiores ınili notitias praestiturum fore, quibus ego forte indigebo. — 
Quod ad bullam attinet canonicae tuae institutionis exploratum tibi esse 
volo, ıne prout est in mandatis, bullas canonicae institutionis tradere 
non posse episcopis, antequam dotes sedium etcapitulorum exigendorum, 
constituantur et assignentur fundi et bona, quorum valor, fines, natura, 
qualitas, quantitatesque specificae in erectionis bulla describendae 
sunt. Hoc opus, ut ipse vides, reverendissime et illustrissime Domine, 
non breve temporis intervalluın postulat. Caeterum quod ad me attinet, 
neque laboribus, neque curis, neque officiis, neque etiam sumptibus 
parcam, ut ea qua par est, tum maturitate, tum celeritate negotia 
absolvantur. Nihil enim antiquius est mihi, quam pastores ovibus, 
populis laetitiam, clero decus et caput, ecelesiarum denique necessi- 
tatibus opem aflerre. Keliquum igitur est, ut Deum enixis precibus 
votis ıneis propitium facias, sieut ego Deum quotidie deprecor, ut pro 
tuae sponsae bono et decofe incolumem te diu servet, bonamque valeti- 
tudinein tibi impertiatur. Vale. Dominationis tuae obedientissimus 
et addietissimus, F. archiepiscopus Nicaenus, nuntius apostolicus. 
Monachii 5. Decembris 1818. Illustrissimo ac reverendissimo Domino, 
Matthaeo Cliandelle, electo episcopo Spirensi. 


Nr. 39. 

Matthäus v. Chandelle, ernannter Bifhof von Speyer, erklärt fih über die 
Verlegung des bifhöflidhen — — — Aſchaffenburg 1818. 

Pro memoria. Instituta sollicita indagatione circumstantiarum 
urbis Spirae intuitu sedis episcopalis ibi figendae sequentia mihi re- 
lata sunt. Ecclesia cathedralis, ipsa una augustissimarum et celeber- 
rimarum ecelesiarum cathedralium Germaniae fuit, incendio consumta 
est, muri quidem adlıue salvi et durabiles existunt, tectura autem aut 
reparari aut novum fieri debet. Quod interna, ut altaria, organum 
etc. attinet, omnia desiderantur. Fundus ad reparandam hanc ecelesiam 
ex legatis ortus existere dieitur; ast non crederem eum sufficere. Sup- 
ponam autem, quod restauretur, diuturnum tempus donec finietur, re- 
quiretur. Interim absolute necessaria est ecclesia, qua interim loco 
futurae cathedralis episcopus et capitulum uterentur. Prout mihi 
relatum est, unica tantum Spirae existit ecclesia catholicorum valde 
parva et omnino indigna pro ecclesia cathedrali et officio in ea pera- 
gendo, sita prope in fine urbis, ad quam nimis arcta et difficilis via 
ducit. Haec ecclesia (est mihi dictum) fuit ecclesia monialium, cui 
adjacet monasterium etiam parvum et partim dirutum. Narratur quod 
tum, cum in Gallia collegiata et monasteria saecularisata et ecclesiae 
monaste riorum et monasteria etc. vendita sunt, quaedam moniales, ne 
Lutherani ejusmodi aedificiis inhiantes hanc ecclesiam cum monasterio 
emant, eam cum monasterio eodemerint etillud inhabitent. Haec eccle- 
sia nullatenus et nullo modo pro cathedrali inservire potest, omnesque 


606 Beilage 39. 


possibiles sumptus inutiles essent. Notum est, nulla in Rheno-Bavaria 
existere bona dominıcalia,quae pro dotatione episcopatus impendi possent, 
neque etiam possessor eorundem, si etiam emi vellent, cogi ad ea ven- 
denda possit. Hinc etiam in concordato conventum est, ut episcopus 
et canonici et vicarli redditus suos in parata pecunia ex aerario interim 
pereipiant. Pulatium episcopale omnino incendio consumptum est, vel 
nil nisi muri existunt. Sic quoque curiae canonicorum, capituli et vi- 
cariorum incemdio consumtae aut venditae sunt et nemo cogi potest 
domum suam, si etiam convenientes domus pro canonieis et vicariis, 
pro curia episcopali et capitulari emi vellent, vendere. Nullum existit 
seminarium, id est nullum aedificium, et nullus fundus, ex quibus patet, 
esse prope impossibilitatem physicam, ut in urbe Spirae episcopus Spi- 
rensis et capitulum Spirense et seminarium Spirense resigeat. Accedit, 
quod Lutherani, qui maximam partem incolarum urbis Spirae consti- 
tuunt, elero et regularibus omni tempore infensissimi, saepius episcop9, 
elero et regularibus tanta taedia, prout ex historia notum est, jam 
prioribus temporibus causantes, ut episcopus janı prope per duo sae- 
cula Bruchsaliae resideat, et clerus et regulares saepius Spiram de- 
sereie et alibi sedem suam figere, percipientes nihilominus fructus in 
territorio Spirensi habitos voluerint, episcopum et clerum, praecipue 
autem regulares Spirae, ut iterum ibi resideant, introducendos non nisi 
cum aversione reciperent et persequerentur, idque nunc eo magis, quod 
ab eo tempore, quo Spira ad Galliam pertinet, nullum clericum nisi 
parochum et sacellanum, nullum episcopum nisi una vel altera vice per 
annum, regulares omnino nullos Spirae habuerunt. — Huic malc nunc 
saltem insanabili medela nullo faciliori modo afferri poterit, quam si 
principatus Aschaffenburgensis, non prout in concordato conventum, 
mutuo suae sanctitatis et suae majestatis consensu cum dioecesi Her- 
bipolensi satis ampla uniretur, sed cum Rheno-Bavaria unam eandemque 
dioecesin Spirensem constituat et permittatur, ut episcopus Spirensis 
et capitulum Spirense et seminarium pro episcopatu Spirensi, hic 
Aschaffenburgi resideat. Nam immo existit hie ecclesia collegiata ad 
s. s. Petrum et Alexandrum pulchrum et vastum aedificium, dignum om- 
nino ut fiet cathedralis, de omnibus requisitis internis, ut altaribus, 
choro, organo etc. bene provisum. Existit curia decanalis modo vacans, 
pulchrum aedificium, dignum pro palatio episcopali. Existunt curiae 
canonicorum et vicariorum plures, quam necessariae sunt pro determi- 
nato numero canonicorum et vicariorum ecelesiae cathedralis Spirensis, 
omnes in proximitate ecclesiae sitae. Adsunt quoque aedificia eccle- 
siae contigua pro curia episcopali et capitulari inservientia. Fundus 
hujus collegiatae adhuc integer existens, qui in decimis agris, vineis 
etc. consistit, a commissione quadam administratur. Hic fundus qnidem 
universitatj et scholis etiam ruralibus principatus Aschaffenburgensis 
ab Eminentissimo denatns est; ast illa, quae hie fuit erecta universitas, 
non amplius existit et fundus hic plures redditus habet, quam ad do- 
tationem episcopi, cupituli et vicariorum necessarii sunt, ita redditus 
superstites pro scholis impendi possent. Existunt etiam adhuc in prin- 
cipatu Aschaffenburgensi bona immobilia, decimae, agri etc., quae ad 
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ecclesiam metropolitanam Mognntinam pertinebant, nondum alienata, 
quae etianı pro dotatione assignari possent. Adest seminarium et 
fundus seminarii in bonis stabilibus consistens, pro tota dioecesi Spi- 
rensi sufficiens. Adsunt adhuc novem canoniei hujus colleg'atae et 
sex vicarii, reliquis canonicis et vicariis interim mortuis, ad quorvum 
canonicatus et vicarias nulla nominatio facta est. Inter hoc novem 
canonicos septem sunt, qui dignitarii et canonici cathedrales fieri et 
applicari possent. Duo parochi urbis, nimirum ille ad B. M. V. et 
le ad sanetam Agatham, hucusque canonicatum in congruam parochi- 
alem habuerunt. Si et illi canoniei cathedrales et insuper parochus 
collegiatae canonicus cathedralis fierent, numerus in concordato dete‘- 
minatus canonicorum eathedralium completus esset. Et si etiam sex 
vicarii seu vicarii ecelesiae cathedralis declarentur, etiam numerus vi- 
eariornm completus esset, quin necesse novos canonicos cathedrales et 
vicarios nominare et iis redditus assignare. Si haec fierent, praeter 
id, quod hoc modo faeillime et celerrime tota dotatio et erectio epis- 
copatus Spirensis constituatur facilius et celerius, quam in ulla alia 
dioecesi regni Bavarici.— Haec adhue inde sequerentur: 1. quod dietus 
fundus collegiatae et bona dicta immobilia olim ad cathedram metro- 
politanam Moguntinam pertinentia, fini, ad quem originetenus fundata 
sunt, redderentur. 2. Civitas Aschaffenburgensis, quae credit se jus 
ad dictum fundum, ut in eivitate maneat et redditus inibi consume- 
rentur, ex prima et novissima fundatione habere et ideo plures jam 
supplieias pro obtinenda sede episcopali Spirensi in sua civitate exhi- 
buit, maxima consolatione afficeretur. 3.Ipse quoque clerus princi- 
patus Aschaffenburgensis id magnopere suspirans, omnimodam exul- 
tationem acciperet. — Posset autem obstare videri: 1. quod episco- 
patus nomen ab urbe Spira habeat et ideo episcopatus Spirensis sit 
et nominetur; 2. distantia urbis Spirae ab urbe Aschaffenburga; 9. 
quod pars Rheno-Bavariae a principata Aschaffenburgensi per aliam 
dioecesin interrupta sit. Ad 1. Episcopi Spirensis jam fere per duo 
saecula non Spirae sed Bruchsaliae residebant. Archiepiscopus Colo- 
niensis non Coloniae sed Bonnae residebat. Verum est, capitulum 
cathedrale Coloniae extitisse, ast notum est proverbium: necessitas 
summa lex est. Ad 2. Distantia urbis Erfordiae, item Eichisfeldia etc. 
ab urbe Moguntia triplo major fuit et nihilominus jurisdictio Mogun- 
tina optime in his locis administrata fuit. Episcopus Spirensis dioe- 
cesin visitaturus mane Aschaffenburgo profleiscens eodem die Spirae 
advenire potest. Ad 3. Existit novissimum exemplum, vi cujus pars 
antiqua archidioecesis Moguntinae et Ratisbonensis eandem archi- 
dioecesin constituebat, etsi per alias dioeceses interruptam. 


Nr. 40. 


Pius VII, Pabit, erwiedert dem Dankfchreiben des 5 ig u Mat- 
thäus v. Chandelle. Rom, 1819 Febr. 27. — 3. 5 


Pius P. P. VIL Dilecte fili salutem et apostolicam — 
— Nonnisi superiorihus diebus tuas accepimus litteras, quanquam 
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die 21. Octobris praeteriti anni datas, in quibus gratias agis nobis, 
quod te in consistorio nostro ad Spirensem sedem promoverimus. Of- 
ficium quidem hoc verbis obsequentissimis praestas et luculenter pol- 
liceris nobis te episcopale munus, Deo adjuvante, omni studio et dili- 
gentia explere curaturum, omnemque nobis et sanctae huie apostolicae 
sediobedientiam ac devotionem sincere et ex animo semper exhibiturum. 
Haec tuae voluntatis significatio grata aceidit nobis, confidimusque 
nullo unquam tempore te a saucto hoc proposito recessurum. Quoniam 
tamen adeo adversa religioni, ecelesiaeque catholicae tempora nacti 
sumus, non possumus pro nostro munere non te vehementer hortari, 
ut cum litteris nostris novae circumscriptionis dioecesium Bavariae 
plenae executioni mandatis, apostolicas canonicae institutionis tuae 
litteras acceperis, omnia studia, curasque tuas in unım Dei gloriam, 
catholicae religionis incrementum et animarum salutem conferas, in 
quibus omnis episcopalis ministerii ratio versatur. Suprema tibi auxi- 
lia, quemadmodum petis, adprecari non omittemus; interea vero aposto- 
licam benedictionem nostram cum paterna charitate impertimur.: — 
Datum Romae apud s. Mariam majorem, die 27. Februarii anni 1819, 
pontificatus nostri anno XIX. — Pius P. P. VII. 


Nr. 41. 


Matthäus von Ihandelle, ernannter Bifhof von Speyer, redhtfertigt ſich rük- 
ſichtlich mehrerer Vorwürfe des päbſtlichen Uuntius 2 aa Aſchaffen· 
burg, 1819 "ehr. 21. -—- 3.8. 

Summum moerorem ettristitiam gratiosa — reverendissimae 
excellentiae vestrae de dato 18. Februarii mihi causavit, cum in ea 
invenio reverendissimam excellentiam ex triplici causa indignatam esse, 
licet ego mihi convietus sim, quod sim omnino innocens. Primo: 
quod culpaa ceunctationis fuerim. — In epistola mea de 7. Februarii 
expresse notavi, mie Spiram eodem die scripsisse ad responsiones acci- 
piendas ad quaestiones a reverendissima excellentia vestra positas. Vir 
cui scripsi, mihi quidem quo ad personam non notus, ast tamquam vir 
justus et probatus et in causa instructionis mihi descriptus fuit, cum 
sit praeses administrationis fabricae episcopalis (Dr. Koehler). Ast 
usque hodiernum diem responsum non accepi. Sub hodierno moni- 
torium ipsi transmisi. Simul etiam parocho Spirae, qui unicus ibi 
existit, licet mihi neque quoad personam, neque quoad nomen notum 
sit, scripsi. Habitis responsionibus eas et earum authores statim ero 
transmissurus. Secundo: quod sollicitem consecrationem, quasi sus- 
pectus, quod meae personae causa ex vano et temporali motivo eam 
sollicitarem. — Juramento profiteor vicariatum hujatem sollicitum, ut 
juvenes clerici totsacellaniis vacantibus proficiendi, sacros ordines acci- 
piant, me saepius rogasse, ut id, quod desuper scripsi reverendissimae 
excellentiae vestrae insinuem, meque, postquam saepe denegavi, tandem 
ad iteratas instantias ejus voluntati, id reverendissimae excellentiae 
vestrae scribendo satisfecisse. Sincere et sine omni jactantia, Deus 
scit, affirmo,, me eatenus dispositioni divinae cum omni resignatione 
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relinquere,. Tertio: et praecipue eatenus infelix sum etc. — Cum 
concordatum publicum faetum fuit, civitas Aschaffenburgensis omnem 
lapidem movebat, ut sedes episcopalis Spirensis Aschaffenburgi figatur, 
me quoque saepissime rogans, ut ego id, quod possem ad id acquiren- 
dum contribuam. Cum ego autem id recusavi, alligans causas ex zelo 
religionis desumtas, me objurgationibus exposui, suspeetus factus, ac 
si ejus votis contrarius essem et agerem. Nunc cum ejus instantiis 
iteratis satisfaciens et ad avertendam suspieionem, ac si contra ejus 
desideria agerem, id, quod desuper reverendissimae excellentiae vestrae 
suspectus videor, ac si esset mea voluntas, ut sedes episcopalis Spi- 
rensis hie figatur et hic meum territorium augeatur. katenus etiam jura- 
mento assero, nullatenus meam praecise esse voluntatem et ambitionem, 
ut sedes hie figatur, cum sim paratissimus ad ıne Spiram conferendum 
quamprimum institutionem canonicam fuero accepturus, licet tunc non 
umnia illa caetera, quae ad decorem pertinent, in requisito statu existant, 
cum mihi praecipue essentialia episcopatus, ad quem vocatus sum, quae 
in hoc praecipue episcopatu licet difäcillina impletu, tamen magnopere 
necessaria sunt, cor meum afficiant. Vehementissime reverendissimam 
excellentiam rogo, ut meas has excusationes, professiones et assertiones 
veras, plenas, ratas et acceptas habeat, eique gratiam non deneget, 
qui paratissimus ad obtemperandum singulis ad amussim mandatis, 
cum profundissimo respectu permaneo reverendissimae excellentiae 
vestrae humillimus atque obedientissimus servus Matthaeus de 
Chandelle, electus episcopus Spirensis. Aschaffenburgi die 21. Feb- 
ruarii 1819. 


ir. 42. 

Fran, Erzbifhof von Nicäa und päbfllier Uuntius in Münden, verleiht 
dem Zohann Valentin Meb die Probfei der Kathedrale zu Speyer. 
Münden, 1821 Okt. 12, — 3. $. 82. 

Nos Franciscus Serra ex ducibus Cassani, Dei et apostolicae sedis 
gratia archiepiscopus Nicaenus. S. S.domini nostri Pii divina providen- 
tia papae VII. praelatas domesticus, et pontificio solio assistens, apud 
serenissimum regem Bavariae nuntius apostolicus Ordinarius, et ad infra- 
scripta ab eodem sanctissimo domino specialiter delegatus. Quoniam 
a primaeva illius erectione vacat praepositura, dignitas post pontifica- 
lem major ecelesiae cathedralis Spirensis, nos collatis jam cum regia 
majestaie consiliis, utentes facultatibus a sanctissimo domino nostro, Pio 
papa septimo per suas litteras apostolicas sub plumbo Romae datas 
Kalendis Aprilis anno incarnationis dominicae 1818 ineipientes: 
„Dei ac Domini nostri‘‘ ete. novis tributis, atque inspectis idoneitate 
ac meritis reverendissimi domini Joannis Valentini Metz, antea paro- 
chi in Offenbach, presbyteri divecesis Spirensis, antedictam praeposi- 
turam cum omnibus et singulis honoribus et oneribus, fructibus et 
redditibus, indultis et privilegiis, ei legitime competentibus, praedicto 
‘ Joanni Valentini Metz, apostolica in hoc specialiter delegata auctori- 
tate sanctae sedis nomine conferimus, adjecta tamen conditione, quod 
intra sex menses abhinc decurrendos, suspensa interea manente fructuum 
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perceptione apostolicas confirmationis novae provisionis litteras sub 
plumbo a sancta sede impetrare, illosqne reverendissimo eathedrali 
capitulo praesentare, et in episcopali cancellaria asservandas tradere 
teneatur. — Datum Monachii ex aedibus nostrae residentiae die 
12. Octobris 1821. Fr. archiepiseopus Nicaenus, N. ap. — Max 
Comes Marogna, secretarius. 


Nr. 43. | 
Franz, Erzbifhof von Nicka und päbflliher Wuntius, vereiniget Theile der 
alten Mainzer, Zrierer, Meber und Straßburger Diözefe mit der neuen 
Speyerer Diözefe. Münden, 1821 Wow. 7. — 3. $. 80. 

Nos Franeiscus Serra ex ducibus Cassani, Dei etapostolicae sedis 
gratia archiepiscopus Nicaenus, sanctissimi domini nostri Pii, divina 
providentia papa septimi praelatus domesticus et pontificio solio as- 
sistens, apud serenissimum regem Bavariae nuntius apostolicus ordina- 
rius, et ab eodem sanctissimo domino nostro ad infrascripta specialiter 
delegatus. Peracta nova in regno Bavarico ecclesiarum archiepiscopa- 
lium etepiscopalium erectione ac nova uniuscujusque opportuna circum- 
scriptione, ratio postulat, ut quilibet ordinarius in sua dioecesi noviter 
erecta et circumscripta liberam et plenam exerceat jurisdietionem et 
omnia quoque in promptu habeat, quae ad expeditionem propriae dioe- 
cesis administrationem conducere possunt. — Attentis igitur dismem- 
brationibus et unionibus per apostolicas litteras sub dato Romae Ka- 
lendas Aprilis anno millesimo octingentesimo decimo octavo incipien- 
tes: „Dei ac Domini nostri‘‘, respective factis aliisque ordinationibus 
in eisdem contentis, quas et nos utpote earum executores deputati ple- 
num effeectum habere volumus, ac facultatibus utentes a sanctissimo 
domino nostro Pio, papa septimo nobis tributis, praesentis decreti vigore 
mandamus ordinario dioecesis Moguntinae — Trevirensis — Metensis — 
Argentinae — utab omni in posterum jurisdietionis ordinariae eujuscun- 
que generis actu exercendo supra Bavaricam partem Moguntinse — 
Trevirensis — Metensis — Argentinae — ecclesiae, Spirensis ecclesiae 
modo adjunetam, quam hactenus exercuit, quamque nunc penitus ces- 
sare declaramus, se omnino abstineat. Mandamus insuper domino 
cancellario antiquae curiae episcopalis Moguntinae — Trevirensis — 
Metensis — Argentinae —, ut omnia etsingula documenta respicientia 
paroecias, seu loca partis Bavaricae ecelesiae Moguntinae etc. novae dioe- 
cesi Spirensi modo attributa infra bimestris spatium domino cancella- 
rio hujus novae curiae episcopalis libere tradere omnino teneatur hd 
formam litterarum apostolicarum supra memoratarum, et non aliter. 
Datum Monachii die septima Novembris, anno millesimo octingen- 
tesimo vigesimo primo. Fr. archiepiscopus Nicaenus, n. apost. C. An- 
tonius Fava, auditor, n. apost. 
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Nr. 44. 
Matthäus, re zu Speyer, erläft bei feinem Amtsantritte einen Birten- 
rief. Speyer, 1822 Januar 20. — 3. $. 241. 


— Biſchof von Speyer, an die andächtigen, aufrichtig geliebten 
Brüder, Dechanten, Pfarrer, Kapläne und alle übrigen in der Seelſorge 
angeſtellten Gehülfen, und an die geſammten ſeinem Oberhirten-Amte an— 
vertranten Gläubigen. Gnade Ihnen, und Friede von Gott, unſerem Va— 
ter, und von Jeſu Chrifto unſerem Herrn. An die Röm. 1. 7. — I. Ko: 
rinth. 1. 3. — II. Korinth. 1. 2.) Das uralte Bisthum Speyer, defien 
Anfang Geihichtichreiber von dem Biſchofe Jeſſius, welder ungefähr um 
das Jahr 330 gelebt hat, herleiten, das aber von Athen aſius au, der zu 
Anfange des fiebenten Jahrhunderts Biſchof zu Speyer war, in ununter— 
brochener Reihe der Biichöfe jo viele Fahre hindurch blühend geweſen, durch 
die bekannten Ereiguifje aber erlofhen, und anderen Diözefen einverleibt 
worden, ift dur die Barmherzigkeit Gottes wiederum hergeſtellt. Durd) 
de: Wahl und Ernennung Unjeres allergnädigften Königs, und 
durch die Beſtätigung und Einfegung Sr. Bäbftlihen Heiligkeit, des 
allgemein verehrten Oberhirten unferer heiligen Kirche, bin ich zum erften 
Biſchofe dieſes wiederhergeftellten Bisthums ohne meine Berdienfte (id) er= 
feine und befenne e8 in ungeheuchelter, wahrer Demuth) berufen worden. 
Ich geftehe es unverhohlen und öffentlih, daß ich zittere, wenn id) au die 
großen und ſchweren Pflichten gedenfe, welche jchon iiberhaupt mit dem bi- 
ſchöflichen Amte verbunden find; um jo mehr aber bei einem ſolchen Bis: 
thume, wie das von Epeyer tft, welches aus vier Theilen, die zu vier ver- 
ſchiedeuen Didcefen gehört haben, zu einem Bisthume hergeftellt worden 
ift, wo folglich der Grund zu dem Innern nenen Baue gelegt werden muß. 
Auch habe ich dabei diefe HerzenseAngelegenheit, daß id; der Allerhöchſten 
väterlichen Abſicht Unferes Allergnädigiten Königs bei Wiederheritellung 
diefes Bisthums, und dem Allerhöchften auf mid) durch die Ernennung meis 
ner Perſon zu diefem miederhergejtellten biſchöflichen Stuhle, geſetzten Ver— 
trauen, vollkommen entſprechen möge. Allein ich ſetze meine Zuverſicht auf 
die Gnade Gottes, welche in den Demüthigen und Schwachen mächtig iſt, — 
ich will mit Freuden Aufopferungen bringen, ja mich ſelbſt 
für die mir anvertrauten Seelen aufopfern. (II. Korinth. XII. 15.) 
Und die Weisheit und Erfahrung des Domkapitel wird mid) in der Regie— 
rung des Bisthums unterftügen, und mir mit dem beften Rathe zur Hand 
gehen ; id; werde daffelbe bei den vorfommenden Geſchäften auffordern, nad) 
angeftellter follegialiicher Berathung mir feine qutachtlichen Abſchlüſſe vor- 
(äufig zu überfhiden. Auch die gefammte Geiftlichfeit der Speyeriſchen 
Didcefe, die Dechanten, Pfarrer und Kapläne werben es fich jehr angelegen 
jeyn laffen, mit mir zum gemeinfchaftlicen Zwecke hin unermüdet und uun— 
verdrofien zu arbeiten, welcher kein anderer ıft, ald das Heil der durch das 
theure Blut Jeſu Chriſti erfauften Seelen. Dennoch will ich, meine 
vercehrungswirdigen Brüder und Mitgehülfen in dem Weinberge des Herrn, 
bei dem Antritte meines Oberhirtens Amtes Ihnen folgende wohlgemeinte 
Erinnerungen an das Herz zu legen. — Sollten dieje bei Ihnen überflüſſig 
ſeyn, jo laſſen Sie diejelben als das Zeugniß meiner aus ängftliden Her: 
‚ zen entftehenden Borjorge gelten, welche id) zu meiner Beruhigung treffen 
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zu müſſen glaubte. Leſen Sie mit aller Aufmerkſamkeit die heiligen Schrif- 
ten; denn diefe ſind nüglih zur Belehrung, zur Befferung, zur 
Bildung in der Gerechtigkeit, damit der Menfhvollfom- 
men und zu jedem guten Werke geſchickt werde. (II. Timoth. 
III. 16. 17.) Laſſen Sie das Nachforſchen in der heiligen Schrift Ihre 
ununterbrochene Beſchäftigung ſeyn, damit Sie von dem Geiſte derſelben 
durchdrungen und beſeelt, und daraus den Stoff Ihres Unterrichts ſchöpfen. 
Ihr Vortrag wird deſto gründlicher, überzeugender und einnehmender ſeyn, 
je genauer Sie ſich an die Lehre derſelben halten werden. Verkündigen 
Sie dieſe Lehre, halten Sie an, es möge gelegen fenn oder 
nicht, weifen Sie zuredt, ermahnen Sie mit aller Ge— 
duld und Lehrweisheit. (Ebendafelbft IV. 2.) Widerſetzen Sie 
ih dem Zeitgeifte, in fo weit er verkehrt it. Es wird, jagte ſchon der 
Üpoftel, eine Zeit fommen, wo man die gejunde Lehre uner— 
träglih finden, hingegen nad eigenen Gelüſten fid mit 
Lehrern überladen wird, welde die Ohren fißeln Bon 
der Wahrheit wird mandas Ohr hbinweg,undes nad Mähr- 
hen wenden. Seyen Sie aber bei allem auf der Hut, er- 
tragen Sie das Widrige, thun Sie, was einem Seeljorger ob- 
liegt, und leiften Sie Ihrer Amtspflidt Geuüge. (Il. Timoth. IV. 
3. 4. 5.) Befonders liegt mir die Jugend am Herzen ; ich kann mic) nicht 
genug ausdrüden, wie angelegentlic ich ſämmtliche Seelſorger bitte, alle 
nur mögliche Sorgfalt auf den Unterricht der Jugend, dieſes theuern Nad- 
wuchjes der Heerde, zu verwenden. Brechen Sie mit herzlicher Freudig— 
feit den Kleinen das Brod, und ſenken Sie in ihre zarten Herzen deu Sa— 
men der Religion, welcher hundertfältige Früchte bringen wird. Laſſen Sie 
ſich zu ihnen herab, und juchen Sie ihnen recht verjtändlich zu werden. Ihre 
Herzen find offen und umverdorben: fie find bereit alles aufzunchmen, was 
man ihnen faßlich vorzutragen ſich bemüht. Beſchäftigen Sie aber nicht 
bloß ihr Gedächtniß, prägen Sie ihnen auch die Empfindungen der’ Reli- 
gion ein, damit dieſe tiefe Wurzeln in ihnen faſſe, und bei dem Aufwachen 
der Leidenſchaften zur Gegenwehr diene, fie in Pflicht uud Ordnung zu er: 
halten. Hierdurdy werden Sie dem Himmel gute fromme Chriften, und 
dem Staate tugendhafte Unterthanen bilden. Bei Ausipendung der Heils- 
Geheimniffe beobachten Sie jene Würde, die diefen heiligen Handlungen ge: 
bührt. Verrichten Sie diefelben mit Andacht und fihtbarer Rührung, da- 
mit das chriftliche Volk hierdurd) auf die innere Heiligkeit derjelben ſchlie— 
Ken müſſe. Erklären Zie von Zeit zu Zeit diefelben, damit das Volk ſie 
auch veritehe, und an diefen äufferlihen Zeichen ſein Gemüth zu Gott er 
heben lerne. Bringen Ste das unblutige Opfer des neuen Teſtaments mit 
reinen Händen, und mit einem von Andacht erfüllten Herzen für ihre Heerde 
dar. Beten Sie unermüdet für diefelbe, damit Ihre Arbeit nicht vergeblich 
jet: denn weder der pflanzet, noch der begiekt, iſt ctwag, ſon— 
dern nur, der das Gedeihen giebt, Gott (I. Korinth. III. 7.): 
den Segen Ihrer Bemühungen müfjen Ste dur das Gebet erlangen. Zo 
hat uns Jeſus das vollkommenſte Mufter aller Hirten das Beiipiel gegeben, 
da er fagte: Ich bete nit für fie (die Jünger) allein, jondern 
aud fürdie, welhedurdihre Lehre an mid glauben werden. 
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Joh. XVII. 20.) Daſſelbe that auch der große Apoftel ; er be.ete ohne Un- 
terlaß für die Gemeinden, denen er dag Evangelium geprediat hatte; er felbit 
ruft hierüber in mehreren Sendſchreiben Gott zum Zeugen an: Gott iſt 
mein Zeuge, daß ich ohne Unterlaß eurer gedenke. (Röm. I. 9.) 
Das iſt mein Gebet, dar eure Liebe an Erfenntniß und 
manderfei Erfahrungsweisheit immer zumehme. (Phil. I. 9.\ 
Mir danken Gott beftäundig für euch alle und erinnern 
unseurerunabläjfig inunferm Gebete. (I. Teffal. I. 2.) Die: 
ſem erhabenen Beispiele werde ich ſtets nachzufolgen fuchen, und daher ohne 
Unterlah für die meinem Oberbirten-Amte Anvertrauten beten. Insbeſon— 
dere aber bitte ih Sie, durch Ihr Beiſpiel und Ihren erbaulichen Lebenswan— 
del Ahren Gemeinden vorzuleuchten. Nichts unterweifet Andere 
mehr zur Frömmigkeit und Gottesverehrung, als das fe: 
ben und Beifpiel derjenigen, die fih dem DienftedesAl- 
tars gewidmet haben; denn da ſie von den Dingender Welt 
abgezogen, und auf einer erhabeneren Stufe erblidt wer- 
den: fo werfen diellebrigen, wie in einen Spiegel, die Aus 
gen anf fie, und nehmen ſie zum Gegenftandeihrer Nachah— 
mung. Defwegen geziemt es durhaus allen Geiſtlichen, 
die zum Erbtheile des Herrn berufen jind, jo ihr Yeben umd 
ihr ganzes Betragen einzuridten, daß ihre Kleidung, ihre 
Geberden, ihr Gang, ihre Sprade, und ihr ganzes Weſen 
nur Ernst, Veſcheidenheit und Frömmigkeit athme; aud 
aeringe Fehler, welche inihnen Shon die größten ſeyn witr- 
den, follen fie fliehen, und dur ihre Handlungen Allen 
Ehrfurdteinflöfen. (Kirchenrath von Trient. Sitzung XXI. Kapit. 
I. von dem Leben und chrbaren Wandel der Geiſtlichen.) ehren Sie durd) 
Handlungen jowohl, als durch Worte, da diefe zwar bewegen, die Beiſpiele 
ober die Herzen mit ſich fortreiien. Werden Sie für die Gläubgen 
ein Mufterin Wort und Wandel, in Liebe, Glauben und 
Keuſchheit. (I. Timoth. IV. 12.) Stellen Sie fid in Allem ale 
Beifpieljeder Tugend dar. (Tit. 1. 7.) Seyen Site duldſam ge- 
aen anderes Geſinnte der Religion. Yeben Sie, fo viel möglid, und 
jo viel an Ihnen liegt, mit jedermannin Frieden. (Röm. 
XXII. 18.) Bergeljen Sie nit, wohlthätig zu ſeyn, und 
mitzutheilen: denn folde Opfer gefallen Sott wohl. GHebr. 
XII. 16.) Wie beruhigend wird es ung einft, verehrungswürdige Brü— 
der, bei unferem Hinfcheiden feyn, wenn uns unfer Gewiſſen in der lewten 
Lebensſtunde das Zeugniß aiebt, daß fein Schaaf der unſerem Hirtenamte 
anvertrauten Heerde durch unſer nachtheiliges Beiſpiel und unſere Vernach— 
läßigung zu Grunde gegangen iſt. Unſer Troſt iſt, ſagt der Apoſiel, 
daß wir ein gutes Gewiſſenhaben, indem wir uns beſtreben, 
in allen Stücken einen guten Wandel zu führen. (Ebenda- 
jelbft 18.) — Nun habe ich noch einige Worte den meiner Objorge anvertraut: 
ten Chriften, weltlihen Standes, an das Herz zu legen. Ste find, fo 
ſpricht der hl. Petrus, das Haupt der apoftoliihen Verſammlung, der Fels, 
auf den Jeſus, der göttliche Stifter unferer heiligen Religion, feine Kirche, 
die von den ‘Pforten der Hölle nicht wird überwältigt werden, gegründet hat, 
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(Matth. XVI. 18.) Sie find ein auserwähltes Geſchlecht, ein 
geheiligtes Bolf, erworben die Kraft und Herrlidfeit deſ— 
jen zu verfündigen, der fie ausder Finſterniß zu ſeinem 
wunderbaren Lihte berufen hat. (I. Bet. II. 9.) Unterwerfen 
Sie fih um Gottes Willen aller weltliden Obrigfeit; jo: 
wohldem Könige, ala der die höchſte Gewalt hat,-wie aud 
den anfgeftellten Unterobrigfeiten. (Ebendafelbft 13.) Ge: 
horchen Sie Ihren Borftehern, denn diefewadhen über Ihre 
Seelen, und müſſen dafür Recheuſchaft ablegen. (I. Bet. 
I. 17.) Jedermann unterwerfe fih der obrigfeitlihen Ge— 
walt; denn feine Obrigkeit ift anderswoher als von Gott, 
und die beftehenden Obrigkeiten find alle von Gott angeord— 
net. Wer ſich alfo wider die Obrigfeitauflehnt, der lehnt 
fih wider Gottes Anordnung auf. (Hebr. XII. 17.) Sie 
müſſen aber nicht bloß aus Strafe, jonderu aus Gewiſſen— 
haftigfeit unterthan ſeyn. (Röm. XIII. 1.2.) Ermweifen Sie 
jedermann Adtung. (Ebendafelbft 5.) Lieben Sie jid) einander, jo 
möchte ich Ihnen allezeit nach dem Beifpiele des heiligen Jüngers der Liebe 
zurufen. Die Liebe ift ja die Fülle des Geſetzes, die Duelle der Tugenden, 
der innern Ruhe, Zufriedenheit und Freude. Lieben Sie nicht minder jene, 
weldye anderer Meinung als Sie find. Vereinigen Sie ſich mit Auferbau— 
ung zum gemeinjchaftlihen Gottesdienfte. Ermuntern Sie fid ein- 
anderzur Liebe und zuguten Werfen, (Hebr. X. 24.) Halten 
Sie ftreng auf gute Kinderzudt: bewahren Sie die Unſchuld vor den Ge: 
fahren der Aergerniffe; legen Sie frühzeitig die Keime der Religion und 
Andaht im ihre nod) zarten Herzen, welches im häuslichen Unterrichte ges 
ſchehen muß, damit jie in der Schule gepflegt, zu gelunden, fruchtbringenden 
Pflanzen heranwachſen mögen. Um dieſes jchöne Ziel aber zu erreichen, 
dürfen Ste zur Zeit des öffentlichen Schulbejudes Ihrer Kinder, in der 
häuslihen Zucht und Aufficht nicht erſchlaffen; denn nur mit dieſer vereint, 
fann die Schule eine gute, der Religion und dem VBaterlande frommende 
Erziehung erwirfen. Seyen Sie redlid, feyen Sie unverdrofjen in 
Ihren Berufs- und Amtegefchäften. (Röm. XI. 11.) Bergelten 
Sie Niemandem Böfes mit Böfem. (Ebendafelbjt XIL. 18.) Ueb— 
rigens, Brüder, feyen Sie frohen Muthes und vollkommen, 
ermahnen und tröften Sie fi unter einander; feyen Sie 
gleihgefinnt, leben Cie ım Frieden; dann wird der Gott 
des Friedens und der Liebe bei Ihnen ſeyn. (II. Korinth. XIII. 
11.) — Bereinigen wir ung auch, ehrwürdige Gehülfen in dem Weinberge 
des Herrn, und geliebtefte Brüder weltlihen Standes, zu einem gemein: 
ſamen, unabläklichen Gebete zu Gott, dem Allmächtigen, für Unferen aller: 
gnädigſten, theuerſten und allgeliebteften Yandesvater, der fo viele Wohl: 
thaten dem Staate und der Kirche erzeigt, und auf eine jo ganz ausgezeich— 
nete Weiſe durch Wiederherftellung des Bisthums Speyer, und deſſen Do- 
mes, der fir Kunft und Geſchichte jo berühmt und im glanzvollen Gottes: 
dienfte, der fo viele Jahrhunderte hindurch zum Yobe des Allerhöchſten dartır 
verrichtet worden, geheiliget ift, endlich durch die Huldvolle Unterftügung der 
Seeljorger diefes Bisthums Seine hohe Fürforge und Milde zu erfennen 


Beilage 45. 615 


aibt. Flehen wir auch vereint zır dem Himmel um den reichlichſten Segen 
irber die ganze hohe königliche Familie, durch welche dieſer alsdann in aller 
Flle über unſer geliebtes Vaterland, und itber viele Reiche der Erde aus— 
ftrömen wird; und diejes unſer Gebet ſoll um jo brünftiger aus dent Her: 
zen ſich ergießen, als unjer Bisthum das Glück hat, das nächſt unmittel— 
bare Stammhaus Unferes Allergnädigiten Königs in fich zu fallen. — Ver— 
geffen wir aber auch nicht, für Unfer allvercehrtes Oberhaupt der Kirche, 
für den Stellvertreter Jeſu Chrifti, in dem ſich in unferer verhängnißvollen 
Zeit die Kraft des göttlichen Geiſtes To fichtbar bewährt hat, und der jo 
vaftlo8 fiir die feiner Weide übergebenen Lämmer und Scaafe wirft, wie 
auch fir die ganze heilige Kirche zu beten, damit der Geift Gottes, welder 
bis zum Ende der Zeit bey ihr ſeyn soll, fie unverſehrt erhalte, und alle 
ihre Glieder der Aufnahme in die ewige Wohnung wirdig made. Und in 
diefer Füßen Hoffnung, im dieſem fejten Vertrauen, jet, vielgeliebte Brüder, 
mit Ihnen allen, e8 ſei mit mir die ÖnadedesHerrn Jeſu Chriſti, 
die Liebe Gottes in der Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes. 
Amen. II. Korinth, XIII. 12.) Speyer, den 20. Januar 1822, 
Matthäus, Biichof von Speyer. 


— — — — 


Nr. 45. 
Matthäus, Bilder zu Speyer, „gibt feinem Vicariate eine SEI BSSTIEHAN, 
Speyer, 1822 April 25. — 3. $. 260. 

Um dem biſchöflichen Vicariate die ihm gebührende Würde und Anftand 
zu geben, ferner, damit die Gefchäfte in der Ordnung und mit reifer Ueber- 
(egung verhandelt werden, ertheile ich hiemit einjtweilen, bis eine vollftändige 
Inſtruktion pro-Vicariatu erfolgen wird, folgende Weifung: 1) Der Vor: 
jtand des Vicariats, an welchen alle vor der Zigung unter der Adreſſe des 
Vicariats einlaufende Exhibita zugeftellt werden, hat jelbe fogleich zu leſen, 
ſich den Inhalt derfelben eigen zu machen und felbe in der Sikung produ- 
cendo Exhibitum Vicarıatui mündlid) vorzutragen. Die in sessione du- 
rante einlaufenden Exhibita find abzulefen. 2) Das Erfte nad) vorgetrage- 
nem oder respective abgelejenem Inhalte des Exlibiti tft, daß beſtimmt 
werde, ob hierüber ein Referens ernannt werden fol, oder ob gleid) die Sache 
mündlich abgejchloffen werden ſoll. Au diefer Beftimmung hat der Vorjtand 
des Vicariats den Hauptantheil. 3) Ueber alle Gegenftände von einigem 
Gewichte, ferner, worüber Acta prima vorhanden jind, joll ein Referent 
angejtellt werden. Es ſoll nicht jo leicht die Frage, ob der Gegenftand wich— 
tig oder nicht ſei, behandelt werden; die Regel ſei, daß der Gegenjiand wid): 
tig jei, und defimegen eine Relation darüber erjtattet werde, und bei feinem 
Gegenftande fogleid ohne Relation zum mündlichen Abſchluſſe geihritten 
werde, wenn derjelbe nicht fo geeignet ift, dar ſich die Entſchließung darüber 
von ſich felbjt gibt. 4) Die Referenten hat der Vorſtaud des Vicariats zu 
ernennen. Auch ic; werde hier und da Referenten ernennen. 5) Das Exhi- 
bitum und Acta prima müſſen am Situngstage, oder fpäteftens den andern 
Tag dem Referenten zugejchiedt werden. 6) Referens iſt verbunden, nad) er= 
haltenem Exhibito und Acten die Relation ſogleich zu verfertigen, und die 
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Berfertigung derjelben ohne wichtige Hinderniffe nicht zu verſchieben, einge 
denf des Sprichwortes: „nad gethanener Arbeit ift gut feiern.” 7) Die 
Relationen dürfen nicht überſchnellet, ſondern müfjen gründlich und er- 
ſchöpfend bearbeitet werden. Hierzu gehört, dak der Fall mit allen ſachdien— 
lichen Umftänden voran jtche, hierauf die Frage, worauf es aukomme, ud 
auf mehrere jtnifenweile Fragen aukomme, fejtgefegt werde, hiernächſt die 
Beantwortung, vorher der pragjudiciel-Frage, und jo weiter der Neihe nad) 
deutlic, und beſtimmt ausgedrüct, und die rationes decidendi auf die du- 
bitandi harumque resolutiones beigefügt werden. 8) Wenn der Neferens 
feine Relation in der Sitzung abliest, darf er nicht unterbrochen werden, 
jondern nad) abgelejener Relation müſſen die Bota der Reihe nad) von dem. 
Borjtande geſammelt werden. Der Borjtand aber gibt das legte Votum. Ein 
Gleiches tritt ein, wenn ein Gegeuſtand ohne Relation mündlich abgeſchloſſen 
wird. 9) Aeußerſt gefehlt würde es ſeyn, wenn ſich ein Mitglied des Vica- 
riates aumaßen jollte, einen Adern, der nicht feiner Meinung beijti.u.n:, 
mit beleidigenden Ausdrüden, Ausfällen, Conſuren zu verunglimpfen. Daß 
es aus Hitze geſchehen, kann ein joldes Mitglied nicht entſchuldigen. Ein 
Jeder iſt ſchuldig, in dem collegialiſchen Benehmen ſich zu mäßigen, und 
aller Hitze entgegen zu ſtreiten. Ein Jeder hat das Recht, ſeine Meinung 
nuverholen ohne Rückhalt zu Jagen, und ein Jeder iſt ſchuldig, die Meinung 
des Andern, obgleich dieje ihm nicht beiſtimmt, zu ehren. Wer, oder welde 
einer andern Meinung find, haben ihre Meinung mit beigefügten Gründen 
in das einem jedem offenſtehende Protokoll zu dictiren. Keiner iſt Herr, 
jelbjt das Collegium qua tale nicht. Die Einzelnen jowohl, als das Colle- 
gium qua tale, haben cine gutachtlie Meinung zu führen, blog Votum 
consultativum. Es ift eine der Hauptpflichten des Vicariatsvorjtandes, auf 
Beobachtung diefes Punktes zu wachen, und das entgegengejette etwaige 
Benehmen eines Mitgliedes, wodurch das Collegium ſelbſt jehr Herabge: 
würdiget, und einer (id) enthalte mid) der Ehre wege, die ic) für das Vica— 
riat habe, der Benamſung) gleich würde, durchaus nicht zu dulden. Dage- 
gen erwarte ich aud von dem Vorſtande, daß er durch eine mit Schonung, 
Gelaſſenheit und Diseretion eingehaltene Behandlungsart den Andern ein 
Beijpiel gebe. Ich glaube gewiß, daß ic) ſowohl dem Kollegio, als den Ein- 
zelnen bisher alle Schonung, alle Diseretion bewiefen habe. Ich erwarte 
die Nahahmung diejes Beiſpiels. Schmerzlid) wäre es mir, wenn meine 
hierinfallfige Lieblings-Behandlungsart unwirkſam ſeyn folte. 10) Dr 
Vicariats⸗Secretär muß gleid) nad) der Sitzung das Mundiren des Proto— 
kolls vornehmen, und zwar jelbjt ſchreiben, und mir diefes ſowohl mit dem 
vorgefchriebenen Unterſchriften, als auch die Relationen, welde im Proto- 
fol bemerkt find, daß ſelbe in separato eingefchict werden follen, mit den 
daraufgefchriebenen Concluso Vicariatus baldmöglichjt überſchicken. 11) Eine 
Hauptpflicht ſämmtlicher Mitglieder des Vicariats mit Inbegriff des Secre- 
tärs, Regiftrators und den Kanzelijten iſt die Beobachtung des ftrengiteit Se- 
ereti. Eine Verlegung diefer Pflicht wäre, wenn eines diefer Mitglieder 
etwas, was vorgekommen, mündlich oder gar Ichriftlich, wo legteres immer 
hingehen mag, offenbaren jollte. Schr verfänglih und einer Verrätherei 
ähnlich, wenn diefen Schreiben Klagen, Kritifen über Abjchlüffe und Ber: 
foren beigefügt wärden. 12) Der Vicariats-Sceretär muß ein Referenten 
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Buch führen, und eine monatliche Referenten-Tabelle fertigen. In diefer Ta- 
belle fommt in die erfte Columma der Name des Referenten, im die zweite der 
Gegenſtand der Relation, in die dritte dev Tag, wenn es dem Referenten 
ausgejtellt worden ift, im die vierte der Tag der Erledigung, in die fünfte, 
welche Relation noch zurüdejtcht, in die jechite die Bemerkung des Referen- 
ten mit eigener Hand, aus was Urſache die Relation noch nicht erlediget iſt. 
Dieje monatliche Tabelle hat Secretarius ſogleich nach dem Ende des Monats 
zu fertigen, in der erſten Sigung des folgenden Monats den Referenten, die 
noch mit ihren Relationen rüdhaften, vorzulegen, und die Urjadye der Ber: 
zögerung in die legte Columna zu ſchreiben, wonächſt mir aljobald dieje Ta- 
belle zugejhidt wird. In dieſe Tabelle wäre auch die Rüdhaftung der 
den Landdehanten und Pfarrern abgeforderten Berichte ſammt Bemerkung 
de8 Tages, wann diefe Berichte abgefordert worden, zu ſetzen. Gegenwär— 
tiges Refcript foll in Extenſo in das Vicariatd-Protocoll gejegt, und ſoviel— 
mal, als Mitglieder des biſchöfl. Generalvifariats beftchen, von den Kan— 
zeliften abgejchrieben, und einem jedem Mitgliede des Vicariats ein Erem- 
plar zu feiner Maasnahme zugeftellt werden. Speyer, 25. April 1822. 
Matthäus, Bifcof. 


Wr. 46. 

Narziſſus Kirchner, Priefler und Tycealproſeſſor in Speyer, zeigt dem dortigen 
Bifhofe feinen Religionswechſel an. Speyer, den 2, Dez. 1822. — 3. 5.250. 
Hochwürdiger Herr Biſchof! Gnädiger Herr! Da ich nad reifer 
Ueberlegung und aus Ueberzeugung die katholiſch-chriſtliche Religionsform 
mit der proteftantifch-chriftlichen verwechjelt habe, fo made ich hievon Euer 
bifchöflichen Gnaden, als dem geiftlichen Oberhirten der katholischen. Gemeinde 
im Rheinkreiſe, die im Religionsedicte, Abſchn. I. Kap. 2 vorgejchriebene 
Anzeige. Es thut meinem Herzen, das Ihren wohlwollenden Gefinnungen 
gegen mic) jo viel ſchuldig und von tiefer Verehrung gegen Ihre Tugenden 
erfüllt ift, wirklich wehe, Euer biſchöflichen Gnaden durch diefe Nachricht be— 
trüben zu müſſen; allein wo Bernunftgründe diftiren, da muß das Herz 
ihweigen. Meine Beruhigung ift, dag Euer Excellenz bei Hochdero libera- 
len Grundfägen und milden Geſinnungen kein bligendes Anathema über 
mic) ausſprechen, jondern das Urtheil dem Richter überlaſſen, der feine hei— 
lige Lehre ung vom Himmel gebracht hat und ihre reine Aufbewahrung wie- 
der fordern wird. Nehmen Euer biſchöfliche Gnaden die aufrichtige, heilige 
Verſicherung huldvoll auf, daß ic) aud) bei meiner veränderten, religiöfen 
Geſinnung, nie gegen den Katholicismus und defien Glieder, wie boshafte 
Berläumdung Ihnen fälſchlich hinterbracht haben joll, unanftändig antaftend 
mic geäußert habe, noch mich, weder in meinen öffentlichen Yehrvorträgen, 
nod) im Privatgeſpräche, je äußern werde; daß ich auch fünftighin zur Ver— 
herrlichung des fatholifchen Gottesdienftes durch muſikaliſche Meſſen, deren 
ich eine Menge beſitze, und durch melodifche Volksgeſänge, durch Einübung 
derjelben mit allem Eifer beitragen ; daß id) endlich nie aufhören werde, Euer 
biſchöflichen Gnaden in tiefer Ehrfurcht und mit dankbarer Liebe zu verehren, 
worin ich geharre Ener bifhöflichen Gnaden unterthäniger Dr. Kirchner, 
Lycealprofeſſor. Speyer, den 2. Dez. 1822. 
— — 39* 
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Nr. 47. 
Matthäus, Bifhof zu Speyer, ——— dem Lycealprofeſſor a deffen 
Anzeige des Religionswedlels. Speyer, 1822. Dez. 5. — 3. 5. 250, 
Euer Wohlgeboren gemachter Shritt, wovon Sie mir Nahridt ge- 
geben haben, überlaffe ich dem Gewiſſen deifelben und dem göttlichen Rich— 
ter, der zur rechten Hand Gottes, des Vaters, jiget, und fommen wird, zu 
richten die Lebendigen und die Todten. Ich bin weit entfernt, daß ich den⸗ 
ſelben anfeinde; ich habe die Sätze, die ich bei dem Antritte meines Ober— 
hirtenamtes in meinem erlaffenen Hirtenbriefe den Seelforgern und ſämmt— 
lichen meinem Hirtenamte anvertrauten Gläubigen einzuflößen getrachtet 
habe, nämlich: „Seyen Sie duldſam gegen Andersgejinnte in der Religion; 
leben Sie, jo viel möglich und fo viel an Ihnen liegt, mit Jedermann in 
Frieden,“ Röm. XXI. 18; ferner: „Erweiſen Sie Jedermann Achtung,“ 
Röm. XII. 1, 2 — mir eigen gemacht, im deffen Gemäßheit ich bin Euer 
Wohlgeboren gehorfamfter Diener. Matthäus von Chandelle — 
Speyer, den 5. Dezember 1822. 


Nr. 48. 
Mar Joſeph, König von Ba — hg das er ea zu Speyer. 
Tegernfee, 1823 Auguft 21. — 3. 8. 


Marimilian Joſeph, vor Gottes — König von Bayern. Auf 
euren Bericht vom 23. Oftober und 27. Dezember v. J., dann 21. Mai 
l. J., das Clerifal-Seminar des Bisthums Speyer. betreffend, haben wir 
befchlofjen wie folgt: 1) Für das Bisthum Speyer foll ein dein Bedürfniſſe 
der .Diöcefe angemefjenes Priefter-Seminar an dem bifKöflihen Sige zu 
Speyer errichtet werden. 2) Diejes Seminar foll die Beftimmung haben, 
diejenigen Candidaten des geiftlichen Standes der dortigen Diözefe darin 
aufzunehmen, welde bereits auf den öffentlihen Studien-Anftalten die 
theologifhen Borlefungen abjolvirt haben und, um ihre weitere gänzliche 
Ausbildung zum Priefterftande zu erhalten, iı das Seminar treten, wo fie 
ein volles Jahr unter der Aufjicht und Leitung der geiftlihen Behörden zu- 
bringen und die praftifche Vorbereitung für ihren künftigen Beruf empfangen 
jollen. 3) Nach diefem Gefichtspunkte muß das Bedürfniß des neu zu 
errichtenden Priefter-Seminars zu Speyer binfichtlich feiner Dotation bes 
mefjen und berechnet werden. Hiernad) wird es genügen, wenn auf eine 
Zahl von zwanzig Alumnen angetragen wird. Mit dem Seminar ſoll auch 
die Anftalt eines Correktionshaufes für ftraffällige Priefter in der Art ver- 
bunden werden, daß in demfelben ein angemeffenes Lokal von einigen Zim— 
mern zur Detention von Geiſtlichen, welche zur Correktion eingezogen 
werden müffen, hergeftellt werde. Es muf jedod) die Einrichtung mit der 
nöthigen Vorſorge getroffen werden, daß durch diefe Bereinigung die Ruhe 
und die Moralitiät der Zöglinge nicht gefährdet werde. 4) Zu den bereits 
bejtehenden und ausgemittelten Fonds der Dotation des erwähnten Clerical— 
Seminars, welde ihr in den obigen Berichten, dann in dem früheren Be: 
richte vom 31. Mat 1818, die kirchlichen Verhältniſſe im Rheinkreiſe betreffend, 
angezeigt habt und deren Ergiebigkeit nicht zu bezweifeln ſeyn wird, wollen 
wir, fofern diefelben nicht zureihend feyn werden, aus Unferm Staats 
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Aerar einen Beitrag in der Art leiften laffen, daß wir das demfelben an— 
gehörige Vermögen des aufgelöften Klofters zu St. Clara in Speyer, deſſen 
unbeftrittener Capitalwerth fid) bisher auf 29,743 fl. 40 Er. und 1,775 fl. 
12 kr. (Zinfen), zufammen aljo auf 31,818 fl. 52 fr. beläuft, zu diefer 
Dotation nad) Maafe des Bedarfs, verwenden lajjen wollen, Uebrigens 
fol für die vermögenden Alummen des Clerifal-Seminars ein mäßiges 
Koftgeld, und zwar nad den Bermögensverhältniffen derjelben im ganzen 
oder halben Betrage fejtgeleit werden. 5) Ihr habt die noch mangelnden 
Recherchen fortzufeg en, für Herftellung und Einrichtung des erforderlichen 
Seminar-Öebäudes zwedmäßige Pläne und Ueberjchläge anfertigen zu lafjen, 
ſofort eure ſchließlichen Vorſchläge und Anträge zu erjtatten, damit die gänz> 
(ihe Ausftattung diefes Attributes des Bisthums Speyer erfolgen und be- 
mefjen werden könne, welcher weitere Zuſchuß ebeufalls aus dem Staats» 
Aerar zum Behufe desjelben noch nothwendig ſeyn möchte. 6) Wir find 
geneigt, für die katholischen Kandidaten der Theologie im Rheinfreife ein 
theologiſches Studium an dem Lyceum zu Speyer herftellen zu laffen, welches 
einen Curs von zwei vollen Jahren mit allen Lehrgegenftänden, wie fie für 
die theologische Eeftion an Unferen übrigen Lyceen vorgefchrieben find, ums 
faßen und nad) dejjen Beendigung die Gandidaten in das Prieſter-Seminar 
eintreten follen. 7) Da für die an den Studien» Anftalten befindlichen 
Studirenden der Theologie Stipendien aus dem Seminarfonde nicht ge— 
nommen werden können, jo follen die zur Unterftügung des theologischen 
Studiums im Rheinkreiſe erforderlihen Stipendien, wie alle übrigen 
Stipendien, theil® aus den Kreisfonds, theils im Allgemeinen aus 
Staatsmitteln geihöpft werden, zu welchem Ende ihr die geeigneten 
Einleitungen zu treffen habt. 8) Wir haben mit Wohlgefallen die 
von dem Bilhofe von Speyer angezeigte Bereitwilligkeit von Mitgliedern 
des biſchöflichen Domcapitels dafelbjt vernommen, welde zur Uebernahme 
theologiſcher Lehrfächer fid) anerboten Haben. Wir jehen deu näheren Per: 
fonalvorjchlägen entgegen. 9) Obſchon die Herftellung und Einrichtung 
des Diözefan-Seminars zu Zeit noch einige Zeit erfordern wird, jo ſcheint 
doch der Mißſtand des Aufenthaltes der Alummen der dortigen Diözefe in 
dem ausländiihen Seminar zu Mainz ſchon fogleich bejeitigt werden zu 
fönnen, wenn das heologiſche Studium zu Speyer jo bald möglich eröffnet 
und fonad) die Alummen von Mainz dahin zurücberufen werden, um ihre 
Studien dajelbft fortzufegen und den praftifchen Uebungen unter der Leis 
tung der biſchöflichen Behörde obzuliegen. Diefe Alumnen können jtatt der 
Verpflegung im Seminar und der für das Seminar bejtimmten Fonds die 
zu ihrem Unterhalte erforderliche Unterftügung erhalten. In Anfehung 
der übrigen angehenden Studirenden der Theologie, welche eine Unterftügung 
unumgäuglich bedürfen, find die oben ausgedrüdten Rückſichten zu beobadıten. 
Zur Erreichung diefer Abſicht habt ihr die entſprechenden Einleitungen zu 
treffen und euere weitere Anträge zu erftatten. — Hiernach habt ihr das 
Geeignete zu verfügen. — Die eingefendeten Auſchreiben des Biſchofes zu 
Speyer von Chandelle, vom 16. Dftober v. 3. und 9. Mai l. 3. folgen 
hierneben zurüd. Tegernfee, den 21. Auguft 1823. Max Joſeph. 
Auf königlich allerhöchften Befehl der Generalfefretär, Fr. von Kobell. 


— — — — 
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Nr. 49. 


Cafimir Tudwig Häffelin, Cardinal, gibt als bayerifcher Gefhäftsträger eine 
Belehrung über den Tümitäen & EEE Rom, 1824 Iuli 6. — 


Es wäre zu wünſchen, * von vor biſchöflichen Bicariat in Bayern 
der Offizial, oder irgend eine dem Vicariate vorftehende Perfon, einige Jahre 
in Rom verlebt hätte, um den hiefigen Curialismus oder Geſchäftsgang 
näher kennen gelernt zu haben. Derſelbe würde bald geftehen müffen, daft 
e8 unmöglich fei, einer Maſchine, deren Räderwerk ſchon feit vielen Jahr— 
hunderten denfelben Yauf beobachtete, eine andere Nichtung zu geben, oder 
wohl gar an ihre Stelle eine neue zu fubftituiren. Es mögen Borftellungen 
oder Bemerkungen von was immer für einer Art ſeyn, fo werden fie mei- 
ſtens nur oberflächlich und nad) römischen Begriffen beurtheilt, und wer in 
Rom was zu fuchen hat, muß gleichwohl dem Impulfe diefer Mafchine 
folgen, oder nicht felten auf feine felbft gerechteften Geſuche Verzicht leiften. 
Diefe Wahrheit könnte mit mehreren ans der Erfahrung entnommenen Be- 
legen unterftügt werden. Allein, da es im vorliegenden Punkte bloß auf 
Dispens-Geſuche anfömmt, und es auf die Art ihrer Erholung ankömmt, 
jo joll jede Digrelfton unerlaubt und von der hier berithrten Materie bloß 
die Rede ſeyn. — Das hochw. erzbifchöfliche Vicariat wünſcht zu wiffen, wie 
und wodurch Dispenfen erhalten werden. Dispenfen werden überhaupt 
in forma pauperum und ex honestis erhalten. Im erften Falle unter- 
liegen die Bittfteller einer feftgefegten Tare: im zweiten einer höhern und 
willkürlichen, weil es dann heißt: bezahlt, oder verzichtet auf die Dispens. 
Ehemals wurden Dispenfen vonder Datarie, und bei einſchlagenden beſon— 
dern Gewiſſensurſachen von der päbftlichen Poenitentiarie ertheilt. Da 
jedod) die Einkünfte der erftern von einer Seite durch Zeitumftände merf- 
(ich gefchmälert und auf der andern ihre Bedürfniffe und Laften vermehrt 
wurden: fo erging ſchon unter der Regierung Pins VII. an lettere der 
prohibitive Befehl, feine Ehedispenjen mehr zu ertheilen, außer im dringend: 
ften Nothfalle, und alle ähnliche Geſuche der päbftlichen Datarie zu über: 
weifen. Selbſt wenn im Attefte für die Poenitentiarie geeignete Urfachen 
enthalten find, wird das Gefuch abgewielen, und der Datarie zugemwenbdet. 
Daher kömmt es aud), daß diefe lettere mur das periculum perversionis 
zur Dispensation al8 gültig anerfennt, und von dem periculum malancholiae, 
desperationis, vitae ete., was ehemals ausſchließlich für die poenitentiarie 
geeignet war, nicht die geringfte Nückjicht mehr nimmt. Die im päbftlichen 
Breve jedesmal angeführten Infiruetionen find mehr als eine Formel, mi 
der Rom wenig oder feine Bedeutung verbindet, als wie eine Gewiſ— 
ſensſache zu betrachten. Daher muß e8 demjenigen, der diefes kennt, aller: 
dings auffallend ſeyn, wenn ein Bischof oder Vicariat bei dem Commiſſario 
in Bollzichung der Dispens mit einer wirklich, übertriebenen Aengſtlichkeit 
zu Werfe geht, da der Sinn vom Ganzen darin befteht, zu beurtheilen , ob 
die Dispens aus religiöfen Gewiſſens-, Civil oder Familien-Urſachen rath: 
ſam ſei oder nicht. Und da bloß durch die Ortsbehörde beurtheilt werden 
kann, ob diefe Urſachen vorhanden ſeyen, jo muß fich der Biſchof über alle 
im Breve gebrauchten Drohungsformeln und Gewilfensverbindlichkeiten 
hinwegfegen, am die vorhandenen Gründe jid) halten und die Dispens voll- 
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ftreden. Denn der Sinn Roms ift: wir dispenfiren, wenn Gründe zur 
Dispenfation vorhanden find. Das beurtheilt aber der Biſchof viel befler, 
als die päbftlihe Datarie. Diefer Sinn muß demnad) aufgefaft, und dar— 
nach gehandelt werden, ohme mit Aengftlichteit auf die römischen Vincula— 
torien zurüd zu jehen. Denn gefegt, der Biſchof hätte das urfprüngliche 
Recht noch felbft zu dispenfiren, fo wirde er das ex se thun. Umfomehr 
alfo darf er, von Kom mit gehöriger Vollmacht dazu verjehen, fich hiezu 
befugt glauben. Rom hält fich nit am die im Atteftate angezeigten Mo- 
tive, denn wie würde man fonft das Pergament überjchreiben und eine 
Tare fordern können, wenn man nicht zu den bejagten weitſchweifenden 
Ausdrüden und Formenwerk feine Zuflucht nähme. Im Atteftate reichen 
drei Zeilen hin zu den Gründen der Dispens; im Breve aber, obwohl die 
K. Geſandtſchaft ftets ftreng darauf gefehen hat, keinen audern, als im At: 
teftate enthaltenen Motiven Raum zu geben, wird dod zu Amplififationen 
geſchritten, die bloß der Gurialismus erfunden, und an welde man bei Ab- 
faſſung der Supplic nicht einmal gedacht hat. Dagegen zu proteftiren wäre 
zu tauben Ohren gefprocdhen, und man müßte cher auf Erhaltung der Die- 
penfation verzichten, als hierin eine Abänderung bezweden fünnen. — Auch 
fennt man in der Datarie fein anderes Datum, als Calendae, Nonae et 
Idus. Man mag fid) wegen der daraus, manchmal von 8 oder 10 Tagen 
ertftehenden Verfchiedenhett des Datums noch fo fehr darüber aufhalten, ſo 
bleibt e8 doc; immer beim Alten nad dem bekannten politifchen Artom : 
Rome ne recule pas. Um demmad das Gefchäft der Dispens-Erholungen 
in Rom nad) den Borjchriften der römischen Curie, und wie gegenwärtig 
die Page der Umftände es erheifcht, zu betreiben, wird genügen im Atteftate 
zu fagen: Die Bittfteller a et b find fathofifcher Religion, fehr arm im 
1., 2. oder 3. Grade verwandt, und bedürfen im crften Grade ob perıcu- 
lum perversionis, im 2. und 3., welches doch aud) im erften Grabe erfor: 
derlich ift, ob nimiam familiaritatem , vel ob suspicionem copulae licet 
falsae, die dispensation. Alle Nebenumftände, wie Bittfchriften, oder 
von Zeugen-Verhör, Ausſage des Pfarrers zu ſprechen, find überflüffig ; 
denn die biſchöfliche Behörde ſpricht, und feine andere iſt's, welde in Rom 
dem Atteftate Gültigkeit verfhaffen kann. Es verfteht ſich von felbft, daß 
das PVicariat dabei nad) fanonifchen Regeln verfährt. Auf folhe Art wird 
der Gefhäftsgang vereinfacht, Zeit, Mühe und Auslagen eripart, und bei 
jedem vorkommenden Falle zeigt e8 fich dann von felbft, ob das Geſuch nach 
Kom geeignet fei oder nicht. — Diefe Bemerkungen könnten vieleicht auch 
durch das erzbiſchöfliche Vicariat Münden Freifing feinen Suffragan - Bi- 
ihöfen mitgetheilt und denfelben dadurch ein Heiner Dienft erwiefen werben. 
Kol. bayer. Geſandtſchaft. Rom, den 6. Julins 1824. C. Gardinal 
Haeffelin. 701) 





01) Zu vorſtehender Belehrung und zum Berftändniffe ber früher in 
der Didzefe Speyer beflandenen Ehebispensweile fügen wir an: „Pro memo- 
ria. I. Als ih im DOftober 1785 zum Bifariat fam, fab ich, daß Vicariatus 
in gradu tertio aut quarto attingente secundum jure ordinario biepenfirte. 
Man fagte mir, Vicariatus fei ſchon laug im Beſitze, jure postliminii. — 
In Gefolge der Emier Punfte verlangte Garbinal Pacca, damals Nuntius 
in Edln, auf Befehl des Babftes bie Handhabung der facultatum quinquen- 
nalium und Enthaltung von allen Weberfchreitungen berfelben. Der Fürf 
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Franz, Erzbifhof von Wicäa, päbſtlicher Nuntius, in Münden, belehrt und 
mahnt die Vberhirten Bayerns wegen der unkanonifhen Pfarranflellungs- 
Prüfung. Münden, 1824 Nov. 14. — 3. 5. 284, 


. Dlustrissine ac reverendissime domine, domine colendissime ! 
Quod juxta ministerialem ordinationem regii concursus apud variorum 
hujus regni circulorum regimina habiti sint diebus septima, octava et 
nona mensis Augusti anni proxime praeteriti, in quibus promoveri vo- 
lentes ad parochias juris patronatus sive regii, sive aliorum laicorum, 
examinati fuere, haud opus est in memoriam dominationis vestrae re- 
verendissimae revocare. Uti etiam opus non est memorare, quod in 
hujuscemodi concursus Fegios archiepiscopi episcopique invitati fuere 
ad mittendos deputatos ecclesiasticos, per quos una cum examinatori- 
bus laicis respectivorum superiorum nomine examen agendum erat. — 
Sed nequeo, licet dolenter, silentio praeterire expressa sanctissimi 


bifhof von Styrum, ein treuer Freund des Churfürften Earl Theodor von 
Pfalzbayern und deſſen eifriger Mitbelfer bei Etablirung der Nuntiatur zu 
Minden, verbot aljo die gedachten Dispenfen fiber ben Dritten Grab hinaus. 
Unmittelbar nah Styrum’s Ableben fetle fich Vicariatus wieder in ben, aus 
politifhen Zeitverhältniffen unterbrochenen Beſitz bes Dispenfationsbefug- 
niffes iiber den gradus tertius hinaus zu dispenfiren, was ber Fürftbiichof 
Wilderich genehmigte. Der Grundſatz ber beifern dentſchen Kanoniften Tag 
biebei zu Grunde, daß man eben nicht fernpulds feyn müſſe ex casu papalı 
facere episcopalem, cum redeat primigenia facnltas episcoporum etc. 
(Conf. Barthel ad Engelp. 138.) — II. Der Fürftbifhof von Siyrum batte 
aus wichtiger VBeranlaffung von Pius VI. pro terris Badensibus ausge- 
debnte Fakultäten erhalten in causis matrimonialibus zu bispenfiren ad 
Septennium. Ich babe zweimal biefe Fakultäten renoviren lafjen, bis bie 
Kriegsmädhte ben Reeurs nah Rom hemmien. Diefe diffieultas recursus 
und die für den Theil ber Diözefe der frangöfiihen Souveränetät oberhalb 
der Queich — ben Bifrböfen überhaupt ertbeilten befonderen Facultäten, 
waren die Veranlaffung, jene facultates septennales pro terris Badensibus 
nicht mebr renoviren zu laffen, und da nah der Säculariſation das fehr 
vergrößerte Baden aus terra Badensi befand, und im römifhen Sinne 
periculum perversionis für die fatholifchen Unterthauen eines proteflanti- 
ſchen Fürften vorhanden ift, was aud das erzbifhöfliche Vicariat auf meine 
Anfrage von feinen Didzefanen im Heffifhen und Naſſauiſchen mir, in Ge- 
folge einer von Rom erhaltenen Belehrung, ermwiederte unter ber Direktion 
des Herrn v. Chanbelle; ta wir ferner zu Rom feinen Agenten hatten, noch 
auch befolden konnten und fir uns nicht nah Rom correjpondiren durften: 
fo but das Bicariat weder die Quinquenales facultates, noch jene pro terris 
Badensibus erneuern lafjen, jondern wenn motiva canonica vorhanden wa— 
ren, immer auch in impedimentis reservatis bispenfirt. Wir wollten ber 
Autorität des päbftlihen Stuhles nicht zu nahe treten, fagten aljo in un— 
ferer Dispenfations-Urfunde: ex praesumpta licentia s. sedis etc., wenn 
gradus primus-affinitatis — attingirt wurde. — III. Pius VII. ließ es bei 
biefen Berbältniffen bewenden, bis zur Organijation des Badiſchen Bisthums. 
Ob der Erzbiſchof von Freiburg das, was oben Nr. 1 gejagt wurde, zum 
Beten der Didzefanen beibebalten, oder ob er jpezielle Fakultäten erbalten 
babe, weiß ich nidt. Die Vermutbung, daß er in dispensando legitime 
verfabre, ift für ihn. Er ift nicht ſchuldig, fib bei irgend Sermanden zu 
(egitimiren, als allein beim apoſtoliſchen Stuhle. Bruchſal, den 13. Juni 
1834 Rotbenjee.” — Hiernadb ift auch die oben Seite 315 beiprodene 
Berfabrungsweife des Biſchofes Matthäus zu würdigen. Nach einer eigen- 
ra Erflärung bes Bifchofes Manl, vom 24. Aug 1834, konnte er 
diefe Anfichten und Marimen nicht theilen. 
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Patris nostri imperata humillime faciens, mihi dominationi vestrae 
reverendissimao significare oportere, Sanctitatem suam jam maximo 
paterni ipsius cordis dolore cognovisse, majurem episcoporum Bavariae 
partem regiminum invitationibus obsecundantem ad hos concursus eo- 
run deputatos misisse et tali modo active atque directe hujusmodi 
participes ipsos fieri uon ambegisse. — Non sine gravi causa sanctis- 
simus pater animo angebatur, quando episcopi ad invitationes circulorum 
regiminum adhaerentes, nec ecclesiae, eorumque vocationis et charac- 
teris dignitati, nec sacri consilii Tridentini decretis, nec ecclesiasticae 
disciplinae, nec articulo XI. nuper initae conventionis, quam sartam tec- 
tam conservare et ejus executionem tueri, die 15.:Septembris 1821 de 
novo ac solemniter rex ipse declaravit, haudquaquam prospexerunt. — 
Et primum placuit Sanctitati suae mihi mandare, dominationi vestrae 
reverendissimae significare, quod examen circa dactrinam et circa mo- 
res eorum, qui parochias juris patronatus sive regii sive aliorum laico- 
rum obtinere desiderant, speotet exclusive ad ordinarios locorum, uti 
moris est in examinibus pro concursibus ad parochias nominationis epis- 
copalis, quare Spiritus sanctus, ut inquiebat Apvstolus — Actorum 
cap. XX. vers. 28 — posuit episcopos regere ecelesiam Dei, quam 
scquisivit sanguine suo. Si ille igitur grex, quem Deus regere posuit 
et sanctissimus pater gubernare dominationem vestram reverendissi- 
mam delegavit, administraretur a parochis, quorum doctrinam atque 
mores ipsa non noscit; si parochi isti nec a dominatione vestra , quae 
sola de ovium ejus curae commissarum salute Deo respondere tenetur, 
nec a vicario generali ipsius vices-gerente, sed a laica auctoritate exa- 
minarentur; si ipsa denique ad concursus, qui coram regiis-circuli 
regiminis examinatoribus habentur, ut participes sint concursuum 
eorundem episcopi nomine, deputatos non dubitat mittere suos,' rem 
praedicta Apostolica auctoritate alienam exequeretur, ideoque episcopali 
dignitati, suoque characteri et conscientiae prorsus incongruentem., 
— Et revera obsequium regiae potestati, quae a Deo est et statum gu- 
bernat, praestare ; reverentia et amore reges prosequi; externis ges- 
tibus erga eos observantiam declarare ; pietatem caeterasque ipsorum 
virtutes imitari; pro ipsis orare et felicissima quaeque eis precari; 
legibus et mandatis corum pietati et honestati consentaneis obedire ; 
eisque opere, consiliisque auxilium ferre; fidelitatem et amorem in 
proprium prineipem populo praedicare episcopi, procul dubio tenentur ; 
haec hi princeipibus-debent: quae sunt Caesaris Caesari. — Gubernium 
vero spirituale quodcunque; ecclesiam et dioecesim administare; bo- 
nos animarum mores tueri; sanam doctrinam instituere; uf eleri bene 
vivant et resideant curare ; causas omnes ad forum ecclesiasticum per- 
tinentes, audire; omnia pia loca visitare; pias depositiones exequi, 
episcoporum est, ad episcopos spectat: quae sunt Dei Deo. — Si aequi 
autem bonique faciunt episcopi, ad regios concursus eorum deputatos 
mittentes, per laicam potestatem examen promoveri volentium fieri 
posse, idemne non esset, quam muneri, momento, jurique renuntiare, 
quod inspicere, excutere ac tueri episcopi est et non alterius? Idemne 
non esset, quamaequum esse censere, ministros sanctuarii, divinae legis 
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magistros a laicis in eadem lege, in qua hi qua discipuli esse deberent, 
posse examinare? Idemne non esset, quam concinere cum quibusdam 
modernis canonistis, qui jus circa sacra principum laicorum super ec- 
clesiam status vel ditionis eorum vindicantes, novum, falsum et Angli- 
canum principium laicae potestatis, supremam in ecclesia Jesu Christi 
dominationem praebens, facto admittere videntur? — Credi ne pote- 
rit aut excogitari tantum, Bavariae episcopos tam in religionem solli- 
citos, tamque in constantem ecclesiae disciplinam, quam perpetuo ipso 
ceonsecrationis actu in legem soiemniter juravere, atque in sacram 
apostolicam sedem studio, zeloque flagrantes, his malis assentiri, cha- 
racteris episcopalis dignitati renuntiare, religionis munus et exclusivum 
jus defendendi sanam doctrinam, exigendi vel inflammandi bonos mo- 
res pastorum inferiorum ac fidellum eorum curae commissorum, flocei 
facere velle, ac oblivione prorsus conterere? . Absit! Id sanctissimus 
Pater, qui Bavariae episcoporum fidei fidem sauctam credidit, ne mente 
concipere quidem posset. — Sed nedum dignitas episcopalis et eccle- 
siastica, nedum circa doctrinam et circa mores cleri, populique per- 
fracta tutela esset, sed ipsae antiquissimae etiam et constantes ecele- 
siae leges sartae tectae non haberentur, si Bavariae episcopi inceptam 
ad regios concursur eorum deputatos mittendi methodum perseque- 
rentur. Sacrosancti concilii Tridentini eaput decimam octavum vigesi- 
mae quartae sessionis attente legatur, et ponderetur et dominatio 
vestra reverendissima notabit, sapientissimos illius oecumenicae synodi 
patres disciplinam in toto orbe catholico observandam statuisse, circa 
vocationem parochialium ecclesiarum; quae duplicis generis considerari 
possunt: a) paroeciae nominationis episcopalis, quae magis idoneis 
inter eos, qui volunt examinari, conferuntur, quique per concursum, 
praemissis edictis, vocantur ad examen coram episcopo, vel eo impedito, 
ab ejus vicario generali atque ab aliis examinatoribus synodalibus, qui 
magistri seu doctores aut licenciati in theologia aut jure canonico esse 
debent, eximinantur, qui examinatores jurare omnes ad sancta Dei 
evangelia se quacunque affectione postposita fideliter munus executu- 
ros tenentur: et b) paroeciae juris patronatus laicorum, quae illis a 
patrono, dummodo post simplicius examen satis digni reperidntur, 
praesentatis conferuntur; et si mores et doctrina praesentatorum epis- 
copo non satisfaciunt, alios magis idoneos patronus praesentare debe- 
bit. — Cum haec ecclesiae disciplina sit, dominationi vestrae reveren- 
dissimae assequi facile erit, quod principium concursus regios ad- 
mittens, leges ecclesiasticas subvertat, et dum episcopi contenti sunt, 
quod parochi eorum diovecesium a laica potestate possint examinari, 
mittentes praeterea ad hos concursus etiam deputatos episcopi perso- 
nam gerentes, et quin praesentatorum doctrinae ecclesiastica pericli- 
tatio iterum habeatur, institutionem canonicam approbatis in concursu 
laico dare permittunt, indubium est, praeter et contra regulam a Tri- 
dentino praescriptam plane et omnino ge gerere et cum provisiones 
omnes seu institutiones praeter superdictam concilii formam factae sub- 
reptitiae esse conseantur, sequitur, omnibus et singulis quae ab hujus- 
modi examinibus oriuntur malis respondere ipsi devinciantur, necesse 
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esse. — De his malis, quae per se proveniunt a modo, quo paroeciae 
nominationis episcopalis sine concursu 'et illae juris patronatus laici 
absque examine conferuntur, nullum pro conscientiarum quiete, verbum 
fiat, opus est: nam haec profecto sapienti ac peracri ingenio suo, 
dominatio vestra reverendissima haud perspicere nequaquam poterit. 
— Fas tanquam modo erit non oblivisci, quod, cum patroni juxta ca- 
nonicas sanctiones vi juris patronatus episcopo praesentent illos, quos 
magis idoneos pro ecchesiae collatione jadicarunt et cum ex alia parte 
juxta ordinationem regiam nequeant, nisi illos eligere vel praesentare, 
qui in concursu regio approbati fuerunt, sequi videtur, episcopos mit- 
tenteg eorum deputatos ad regios concursus, violationis jüris patrona- 
tus parlicipes fieri; nam juxta illud commune adagium, qui per alium 
facit, per se ipsum facere videtur. — Et quoniam notum mihi est, 
respectiva circulorum regimina breviter declarasse vicariatibus qui- 
busdaın, qui approbatos in concursu regio noviter et canonice examinare 
censuere, quod examinati et approbati in regio concursu- non essent 
amplius a vicariatibus examinandi, quin id gubernii majestati sane 
injuriosum esset et regii examinatores injusta diffidentia onerarentur: 
et cum hujusmodi rationes eosdem vicariatus satisfecerint et hi 
absque ullo alio examine canonicam examinatis et praesentatis a guber- 
nio dederint institutionem; ideo mihi opus est, non sine animi mei 
dolore dominationi vestrae animadvertere facere, .quod haee vitae 
ratio, uti vigenti ecclesiae disciplinae opposita, et nuper initae con- 
ventionis Articuli undecimi manifeste contraria, absque dubio extra 
regulam posita censenda est ot perconsequens ab alta sapientia Sancti- 
tatis suae nec laudata, nec comprobata, immo rejecta omnino fuit. 8i 
sancta sedes vi supradictae conventionis agnoscit in regia Bavariae 
majestate jus nominandi et praesentandi ad ea beneficia tam 
parochalia quam curata ac simplicia, ad quae ex legitimo jure patro- 
natus sive per fundationem, sive per constructionem acquisito ejus 
antecessores duces et electores, nec non ad ea beneficia ad quae cor- 
porationes ecclesiasticae actu non existentes praesentabant, non agnos- 
cit, nec agnoscere potest in regio gubernio facultatem examinandi eos, 
qui ad hujusmodi beneficia praesentantur, nam eodem articulo undecimo 
pactum fuit, quod archiepiscopi et episcopi praesentatis debita requi- 
sita habentibus, praemisso circa doctrinam et mores examine ab ipsis 
ordinariis instituendo, si de parochialibus, aut de curatis beneficiis 
ageretur, canonicam dedissent institutionem. — His praemissis, et 
ut aliquid impedimenti adhiberi possit, quominus haec magis magisque 
augeantur mala, quae a) dignitati ecclesiae et episcoporum, b) disci- 
plinae ecclesiasticae a sacrosancto concilio Tridentino praescriptae, et 
d) claro ac genuino verborum sensui articuli undecimi conventionis 
supradictae adeo contraria sunt, sanctissimus Pater ea, quae in uni- 
versale Christi fidelium bonum, paterna sollicitudine flagrat, promptum 
his vulneribus afferre remedium ardentissime eupit, etut ad dominatio- 
nem vestram reverendissimam id sine mora perveniat Sanctati suae 
placuit mihi dare mandata, quae sequuntur et quae breviter ad domi- 
nationem vestram perferre festino. — 1. mo. Ne praesentatis praeter 
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et contra regulam a sacrosancto concilio Tridentino praescriptam be- 
neficia parochialia vel curata amplius couferantur sanctissimus dominus 
Leo papa duodecimus, communis et amantissimus omnium fidelium pater, 
sic Bavariae archiepiscopis et episcopis hoc negetium commendat, ut 
majori cura, studioque animi sui commendare non possit, ne permit- 
tant in posterum, ut deputati quocunque praetextu, titulo vel colore 
coneursibus sic dietis regiis adsint, et sive directe sive indirecte per- 
sonam gerant episcoporum. 2do. Ut beneficia parochialia vel curata 
nominationis episcopalis per concursum et juxta ejusdem oecumenieci 
concilii — cap. 18. sess. XXIV. dereform. — regulam praemisso circa 
doctrinam et mores examine ab examinatoribus synodalibus coram 
episcopo, sive, eo impedito, coram ejus vicario generali instituendo, 
eonferantur. — 3tio. Ne beneficia parochialia vel curata juris patro- 
natus sive regii, sive aliorum laicorum praesentatis a patronis, con- 
ferantur, nisi praevio circa doctrinam et circa mores examine, juxta 
ejusdem capitis 18. ipsius concilii Tridentini praescriptiones. 4to. Ut 
possit dominatio vestra reverendissima praecedentia capita 2. et 3. in 
tempore executioni mandare, sanctissimus pater necessarias et oppor- 
tunas mihi facultates communicare dignatus fuit, quas dominationi 
vestrae reverendissimae sine ulla cunctatione his officialibus litteris 
communicare festino, ut usque ad duodecim examinatores pro-synoda- 
les ipsa nominare possit, qui vero ad quinquennium tantum examinato- 
rum munere fungi queant. Quinquennio elapso, Sanctitas sua facul- 
tateın hanc libenter’ episcopis efllagitantibus prorogare dignabitur, 
posita vero difficultate celebrandi synodum dioecesanam, uti magno- 
pere optatur et speratur, quia hoc casu examinatores in synodo eli- 
gendi, horun per indultum electorum locum tenere deberent. — Hac 
arrepta occasione et expressis item sanctissimi patris mandatis, ejusque 
supremae voluntati morem gerere cupiens, meo munere obstrictum me 
teneo, ex animo commendare dominationi vestrae reverendissimae assi- 
duam curam, ut bonis moribus semper ardeat grex ille a Deo ipsius 
pastorali sollicitudini creditus, in memoriam ante omnia dominationi 
vestrae reverendissimae revocando, quale et quantum quod sustinet 
ofticium exigere videatur ab ipsa, cujus fidei, prudentiae, sapientiaeque 
religionem et fidem catholicam integerrime colendam, confidit sapien- 
tissimus Deus et quot amoris, amicitiae, necessitudinis vinculis cum 
aliis suis confratribus episcopis conjuncta esse opporteret, ut omnes 
singulique Bavariae praelati ac pastores inter se in omnibus concordes 
sint, opus esset, ne ecclesiae negotia vel male tractentur, vel pro 
nihilo ducantur et ut in continuum in jura episcopalia adversariorum 
impetus repellatur. — Si episcopi in res ecclesiasticas unanimiter vires 
omnes intenderent et unius essent labii et sermonum eorundem con- 
ereditus eis fidei depositum integre custodiretur, et oves agnique non 
dimitterentur, nec hos et illas lupi dispergere nequirent, nec rapere. 
— Cum meo sim jam munere functus, debeo dominationem vestram 
. reverendissimam vehementer precari, ut praesentes litteras suo vica- 
riatui communicare dignetur pro exacta summi ecclesiae capitis volun- 
tates executione in iis, quae ad istum spectare viderentur et si quid in 
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dubiis circa ea omnia, quäe in his officialibus litteris, quarum recep- 
tionem dominationi vestrae mihi rescribere placebit, continentur, 
habere contingeret „ libentissime explicare sine mora conabor. — Re- 
liquum est insuper, ut eximiam meam et peculiarem erga dominatipnem 
vestram reverendissimam observantiam profitear, cui incolumitatem et 
vitaın diutissimam ex animo precor, dominationis vestrae reverendis- 
simae et illustrissimae obsequentissimus et addictissimus servus. et 
frater. Fr. archiepiscopus Nicaenus, N. apost. — Monachii, die 14. 
Novembris 1824. 


Kr. 51. 

Matthäus, Bifhof zu Speyer, antwortet dem päbfllihen Auntius wegen der 
Pfarranftellungsprüfung. Speyer, 1824 Won, 19. — 3. 5. 284, 
Reverendissime ac illustrissime domine! Ad gratiosum mihi 

transmissum et hodie acceptum cireulare de 14. Novembris, reveren- 

dissimae excellentiae vestrae sine cunctatione humillimam relationem, 
quomodo res eirca objeetum in eireulari contentum in mea dioecesi se 
habet, hisce transmitto. Examen, de quo eirculare loquitur, in mea 
dioecesi non existit. Quod attinet parochias ad nominationem et prae- 
sentationem regiam pertinentes, ad quas regimen regium circuli Rheno- 
bavarici suae majestati subjecta, quae sibi ad vacantem parochiam digna 
videntur, commendat ; conveni cum dicto regimine, ut illud nullam ad 
parochiam quemque recommendet, si supplicans regimini non exhibuerit 
testimonium ordinariatus; quod etiam regimen in foliis publicis sua 
auctoritate edietis publicavit.. Dediin hunc finem ordinatui meo in- 
stractionem, ut expediendo ejusmodi testimonium conscientia sua sim- 
pliciter veritatem edicat et cum decanus sit ille, qui immediate pa- 
rochis invigilare debeat, supplica pro tali testimonio decano prius trans- 
mittatur cum mandato, sua testimonia de zelo animarum supplicantis, 
moribus etc. pro conscientia sua transmittere. Addidi quoque ut, si 
acta priora supplicanti respicientia existant, ea et insuper protocollum 
examinis synodalis inspiciantur, qualis nota tunc, quando pro appro- 
batione fuit examinatus, ibi expressa sit et sic juxta haec omnia ordi- 
nariatus, supplicantem non tantum absolute, sed etiam relate ad pa- 
rochiam ab illo quaesitam qualificando, testimonium concipiet et ante- 
quam expediatur, conceptus mihi ad decisionem exhibeatur et clausum 
supplicanti transmittatur. Hoc jam effectum habuit, üt hincinde pa- 
rochus, qui repertus est, testimonio striete veritatem inseri et 
supplicantem ita describi, sibi conscius et timens, ne testimonium in 
sui detrimentum conciperetur, suam antea factam supplicationem pro 
testimonio revocaverit et declaraverit, se cum praesenti sua parochia 
contentum manere. — Ast, quae hie dicta sunt, solum pertinent ad pa- 
rochos, qui ad aliam et meliorem parochiam regiae nominationis pro- 
moveri petunt. Quod attinet parochias ‚ad quas nominatio et collatio 
ad me pertinet, quarum numerus nondum definitus est, et de facto in 
tractatu cum regimine versor, ego per ordinariatum decanis intimari 
jubeo, mihi noıninationem et collationem parochiae vacantis competere, 


628 Beilage 51. 


iHos itaque parochos, qui eam sibihabere optent, supplicas litteras mihi 
transmittere debere. His habitis, si sint plures, praevia informatione a 
decano et ordinariatu, siforsan uni velalteri proximius quam mihi suppli- 
cantium noti essent petita, et accepta digniorem aut absolute aut relate ad 
petitam parochiam eligo. — Quod autem sacellanos ad parochias promo- 
vendos attinet, aliter res se habet. Huc adveniens haec inveni : 1. quod 
rev. dominus episcopus Moguntinus et alii episcopi ex optima et piissima 
intentione, ut, quantum fieri potest, cuilibet parochiae parochus prae- 
ficiatur „ alumnos seminarii ad presbyteratum etiam cum dispensatione 
in aetate promotos, statim parochiis qua parochos praefecerint. Quod 
mihi omnino displicuit, ut ita statim alumnus relicto seminario, sine 
inspectione parochi sibi omnino relictus et quin sub directione parochi 
in cura animarum, praecipue intuitu specialis Status cireuli Rheno-ba- 
varici orti et perdurante vigore legum gallicarum aliquo tempore 
versans, praxin sibi acquisiverit, parochiae demandetur. Hinc statim 
regimini declaravi, me nulli, quin per aliquot tempus, tunc, quando 
penuria sacerdotum desierit, determinandum, sacellanus fuerit, juris- 
dictionem parochialem per commendam daturum. 2. Inveniens quod 
quidam sacellani propriam oeconomiam in separata a parochiali domo 
et domicilia agentes existant, etiam hoc abrogavi declarans, me nullum 
parocho sacellanum daturum, nisi eum in suam recipiat, alat et sala- 
rium suppeditaret. Ad haec praestanda percipit id, quod pro susten- 
dando sacellano determinatum est, quod etiam reapse in usu est. 
3. Inveui, quod rev. dominus episcopus Moguntinus hincinde sacellanum 
in uno loco parochiae et in illo apud parochum babitantem, eundem 
quoque parochum parochiae proxime adjacentis nominaverit, ita ut 
idem subjectum duplicem personam habuerit, nempe sacellani et par- 
ochi, quod causa multarum collisionum fuit, quod etiam abrogavi. 
4. Inveni, quod sacellani, licet multae parochiae tenuium reddituum 
vacantes existant, nullum harum, quamprimum autem parochia melio- 
‚ rum reddituum vacans exstiterit, statim hanc petierint et etiam obti- 
nuerint et sic parochiae tenuium redlituum vacantes permanserint. 
Conveni ideo cum regimine, ut nulli sacellano competat pro certa pa- 
rochia supplicam exhibere, sed ut sacellanis prima parochia assignetur 
et obligati sint ad eam acceptandam et eis, non nisi per aliquot tempus 
in tali parochia existentibus, licuit supplicare, ut ad parochiam melio- 
rum reddituum promoveantur. Quae promotio sacellanorum ad primam 
parochiam ipsis assignandam hoc modo fit, ut ego nimirum sacellanos, 
quos ad id, utipsis talis parochia assignetur, capaces et dignos inve- 
nio, regiminiproponam, illi relinquens, quae inter vacantes parochias 
illis assignari velit. Licet aut ego hanc propositionem regimini faciam, 
aut ego sacellano cuidam talem parochiam, quae meae nominationis 
est, assignari mentis sim, nihilominus hi sacellani prius ab examine 
synodali pro commenda examinari et si digni habiti sint, professionem 
fidei edere debent, antequam ego ipsis per commendam jurisdietionem 
parochialem ad hanc parochiam conferam, quae etiam nunc cum optimo 
effectu in usum omnimodo deducta sunt. — Hic addendum esse judico, 
quodsi sacellanus ab examine synodali pro confessionali examinatur 
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ille antea concionem in praesentia sie parochi componere et eam 
cum censura sui parochi - utrumque a parocho clausum examini 
synodali exhibere et in. ecclesia coranı examinatoribus januis 
clausis declamare debet, quae conecio uni examinatorum ad 
censuram scripta desuper faciendam et in proxima sessione propo- 
nendam traditur, quae censura et a me et ab examine synodali 
approbata , sacellano communicatur, ut ego itaque hoc modo certus 
efficiam de compositione et declamatione sacellani et simul de judicio 
tam parochi quam examinatorum censuram facientinm. Bene instructi 
in examine inventi parochi non nisi ad triennium, sacellani non nisi ad 
unum annum approbationem aceipiunt , ideo, ne in continuando studio 
negligentes fiant; non bene instructis brevius tempus assignetur. Sae- 
piüs examinatis, et semper bene instructis inventis approbatio usque 
ad revocationem datur. -— Hic addendum adlıue mihi videtur, quod 
hie adveniens invenerim ab episcopis clericis sacrum subdiaconatus or- 
dinem nullo ipsis prius exhibito titulo collatum et eos sub titulo sie 
dicto missionis ordines contulisse. Cum autem hic titulns effeetum, quem 
»anones requirunt, nimirum, uttitularis in casu, quo innocenter incapax 
fieret, de sua sustentatione securus sit et non mendicitati in dedecus 
status clericalis exponatur, non habeat, regimini declaravi, me nemini 
subdiaconatum collaturum esse, nisi prius mihi exhibito titulo ordi- 
nationis a sua regia majestate dato. Regimen quidem mihi opposuit 
hoc hucusque non fuisse necessarium, ast imeae declarationi insistebam, 
petens ut ea Monachium trausmittatur. Quod cum factum est a sua 
majestate regia rescriptum fuit, pro omnibus iis, qui ad presbyteratum 
et curam capaces et digni inventi fuerint, hune titulum se expediturum 
esse. Hinc hucusque illi, qui petierunt titulum prius ab examine syn- 
odali tum verbotenus, quam scriptim examinantur et si capaces et 
digni inveniantur, ego eos regimini propono, ut pro accipiendo titulo 
recommendentur. Hoc autem non impedit, quominus accepto titulo 
ipsis ad sacros ordines conferendos manus imponam prius qualibet 
vice ante quemlibet ordinem examinentor, ut facti presbyteri adhuc 
specialiter pro confessionalf et nominati ad parochiam insuper pro 
commenda examinentur. — Haec reverendissimae excellentiae ves- 
trae referendo me gratiae enixe et sollicite recommendans cum 
profundo respectu et omni submissione perenno reverendissimae excel- 
lentiae vestrae humillimus et obedientissimus servus, Matihaeus de 
Chandelle, episcopus Spirensis. 


— — — — — 
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Die Erzbifhöfe von Münden und Bamberg und die Biſchöſe von Augsburg: 
Passau und Begensburg wünfhen vom Pabfle — — ge- 
mifhter Ehen. Münden, 1825 Aucuf 28. — 3. 5 
Sanctissime pater! Communi eirca rem magni ii pasto- 
ralis sollicitudinis officio commoti ad solium Sanctitatis vestrae sup- 
plices accedimus et ut suprema sua auctoritate ac sapientia clementissime 
nobis subveniat, instanter uno ore obsecramus. — Concernit quidem 
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particularem catholicorum in Germania et praesertim in Bavaria inter 
protestantes viventium rationem et familiare cum his consortium, vi 
cujus matrimonia mixta in dies frequentiora evadunt, atque posthabitis 
episcoporum et parochorum monitis, sine haesitatione contrahuntur. 
— Quod vehementer admodum dolendum est, gravissima inde sanctae 
religioni nostrae Romano-catholicae damna accrescunt, eo quam inaxime, 
quod contrahentes nonnunquam adeo de educatione prolium utriusque 
sexus acatholica, reluctantibus frustra parochis, conveniunt et dene- 
gata al, his copulatione matrimoniali, coram pastore acatholico, qui 
vi legis politicae licite copulare potest, matrimonia ineunt; imo quod 
pars fidelis subin ipsa sectam protestantium sequi secum constituit. 
Cujus rei ratio tum in pessimis aetatis nostrae principiis, in revela- 
tioniset legisdivinae contemptu, tum in edicto religionis tanquam consti- 
tutionis regni parte sita est, quae libertatem plenam in rebus religionis 
et conscientiae permittit. — Episcopi legum istarum politicarum re- 
laxationi, ne dicamus abrogationi, efficiendae suis apud gubernium pro- 
positionibus et precibus pares omnino non sunt, cuzı constitutio regni 
tanquam lex fundamentalis; a qua ipsi ministerio status residere non 
licet, firma stat et inconcussa. Quapropter scandala inde continuo 
graviora oriri, sanctae ecclesiae praecepta et auctoritatem impune in- 
fringi atque animarum concreditarum salutem magis magisque pericli- 
tari cernunt, quin suo et suorum interventu tantis malis medelam 
possint afferre. Neque in Bavariae tantum regno sed et in aliis Ger- 
manjae provineiis regnisque, praesertim quae per formam constitutionis 
reguntur, tristissimus hic rerum status ob oculos versatur et acer- 
bissimo doloris sensu, tam episcoporum et pastorunı, quam populi pro- 
bitatis et fidei orthodoxae studiosi, animos afficit, si quidem corrigendis 
perversis consiliis moribusque ac vindicandis sanctae ecclesiae prae- 
ceptis in isto cum legibus politicis conflictu, media ordinaria amplius 
non sufficiunt, ita ut admonitionibus, correctionibus, nec non poenis 
canonicis legislationis eivilis obtentu facile derogetur et preces tantum 
ac lacrimas auetoritati ecclesiasticae superesse, revera possit affırmare. 
— Quod animos mentesque erigit sola est summa Sanctitatis vestrae 
ceu universalis et supremi animarum pastoris paterna sollicitudo pru- 
dentiaeque ac sapientiae thesaurus copiosissimus et quo benevole sup- 
peditare placeat, quidquid malorum vim reprimere et salutem stabilem 
operari valebit. — Id modo ceu expediens quoddam, salvo tamen summo 
judicio, humillima proponere nobisliceat, quodsi forte ad evitanda mala 
majora pro rerum in Germania conditione, benignior in tractandis 
matrimonio mixtis ratio, summa sua gratia obtineret, ita ut certis in 
circumstantiis, liberorum in fide orthodoxa educatio, si contrahentes 
inde vehementer irritari et ad contrarium compelli videre est, non 
tanquam conditio extemplo solvenda, neque, quod maxime afficit, fide 
coram judice data, postularetur; — quodsi potius ejusmodi in casibus 
per modum exceptionis solum, ne extrema tenteptur, ipsos copulare 
parocho proprio connivendo liceret, onerata tamen partis catlolicae 
conscientia et praevia declaratione coram parocho facienda, quatenus 
partis catholica® de educatione liberorum orthodoxa consensum, ejusque 


‚Beilage 52. 631 


ipsius ad hanc fidem reversionem paulatim impetrare allaboratura sit; 
quodsi demum parochus proprius officio docendi, monendi, arguendi 
et obsecrandi subditum fidelem-de hac re ‘continuo inhaereret — spe- 
randnm in Domino esset, fore ut conniventia ista extraordinaria et quasi 
coacte impertita, procedente tempore non in destructionem sed in aedi- 
ficationem et in totius istius familiae salutem cedat et una cum liberis 
pars acatholica ipsa adhuc in ecclesiam Romano-catholicam recipiatur, 
dicente Apostolo I. Corinth. VII. 14: „Sanetificatus est enim vir in- 
fidelis per mulierem fidelem et sanctificata est mulier infidelis per virum 
fidelem.‘‘ Experientia ipsa teste nobis constat, non raro partem infi- 
delem partis fidelis consortio et jugi studio ad orthodoxae religionis 
cognitionem venire atque ita extinctis praeconceptis opinionibus et 
erroribus ıllam ipsam prompte amplecti, ut quoram est intima in ma- 
trimonio conjunctio animorum, una quoque sit fides mentium et pietas 
actionum. — Ponamus vero, id secus esse et partem acatholicam in 
haeresi persistere, de liberorum tamen aeterna salute, Deo sic dispo- 
nente, spes adhuc effulget, cum ipsi ad annos discretionis pervenerint, 
qua aetate fidem orthodoxam, quam sedulo imbuti, a. parte catholica 
privatim jam colunt, palam profitendi lege constitutiva expresse decla- 
rantur. — Hucusque expositis devotissime addere juvat, quod insuper 
in dioecesibus Germaniae circa prolium ex matrimonio mixto speran- 
darum educationem in fide orthodoxa non eadem ubique vigeat praxis, 
cum in nonnullis obligatio coram judice declaranda locum non habeat, 
sed partis fidelis tantum de iis, quae religiose praestanda sunt, con- 
scientia oneretur. — Mitiori demam praedicta tractatione partis quoque 
catholicae, quae quidem a parocho protestantico copulationem non petet 
et verae ecclesiae adhaerere perget, tranquillitati et saluti consuleretur, 
de qua secus actum erit, cum, denegata propter inobedientiara sacra- 
mentorum administratione, aut religionis suae exercitium omnino ne- 
gliget et quidquid sanctum et divinum et contemnet, aut econtra 
diris conscientiae morsibus agitata et ad desperationem adducta, salutis 
suae jacturam faciet, ne dicamus de diffieultatibus et collisionibus 
circa excommunicationem inflictam inter potestatem saecularem et ecele- 
siasticam plerumque oriri solitäs, cum poena cononica non obstante, 
matrimonium ejusmodi quoad effectus civiles validum, liberique legi- 
timi vi constitutionis statuuntur, atque ita, quod profecto in bonum 
religionis et disciplinae ecclesiasticae non cedit, excommunicatio omnis 
generis effectu frustratur.. — Quae omnia, si animo volvamus, humilli- 
mam nostram propositionem ita esse comparatam, ut plus boni quam 
mali aliquando eventurum inde sit, nostri quidem judicii temuitate cen- 
semus. Cum enim ante omnia praecavere ista ratione velimus, ne in 
hac causa admodum difficili ad extrema deveniatur, damnisque et scan- 
dalis continuo majoribus via aperiatur; ex altera parte errantibus po- 
tissimum doctrina et institutione in longanimitate ac patientia secun- 
dum Jesu Christi exemplum succurrendum, bonique operis fructum 
suo tempore exspectandum esse in Domino credimus. — Caeteroquin pro- 
positionem saepe dietam summo Sanctitatis judicio et profundissimae 
sapientiae reverentia pleni subjieimus, additis precibus ardentissimis, 
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ut hisce in angustiis summa sua consilia, agendique normam clemen- 
tissime nobis suppeditet et summa opportuna resolutione provideat, 
utrum in casu extraordinario et modo supra memorato copulari licite 
a parocho prolium utriusque sexus in fide orthodoxa nondum consen- 
serunt, nec non? — RBesolutione summa gratiosissime non obtenta 
praescia potissimum Sanctitate vestra acquiescendum nobis licet invitis 
et copulationi ejusmudi a parocho proprio peragendae ad evitanda mala 
majora indulgendum esse, pro prudenti nostro arbitrio existimabimus. 
— Repetitis humillimis ad obtinendam summam resolutionem preeibus, 
apostolicam benedictionem nobis, gregibusque nostris exoramus et Sanc- 
titatis vestrae pedes exosculantes pröfundissima cum reverentia emo- 
rimur Sanctitatis vestrae humillimi, devotissimi et obsequiosissimi filii. 
+ L.B. a Gebsattel, archiepiscopus Monachi et Frisingae. 7 Josephus 
Maria, archiepiscopus Bambergensis, } Ignatius Albertus de Riegg, 
episcopus Augustanus. F W. episcopus Ratisbonensis. $ Leopoldus, 
episcopus Passaviensis. Monachü die 28va Augusti 1825. 
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Matthäus, Bischof zu Speyer, erklärt fih bezüglich einer VBorflelung an den 
Dabfi wegen gemifchter Ehen, dem BViſchofe — zu Würzburg. 
Speyer 1825, Sept. 10. — 

Eurer biſchöflichen Hochwürden erftatte ich anmit den verbindlichiten 
Dank, daß es Hochdenſelben gefällig gewefen, mir, bei Gelegenheit der mir 
mitgetheilten Borftellung ad Sanetissimam, im Vertrauen Hochdero Ent- 
ſchließung und beigefügte Urſachen felbe nicht zu unterſchreiben, zu eröff- 
nen. — Ich habe die Ehre Hochdenfelben zu eröffnen, daR auch ich mid 
micht entjchließen kann, diefe, in der Anlage zurüdgehende Vorſtellung zu 
unterzeichnen und zwar aus diefen befonderen Urſachen: I. Das inhaltliche 
Geſuch oder respective Beftimmung ift auf die Verfaſſung des Kheinlandes, 
welches meine Diözefe ausmacht, gar nicht anmendbar. Ich fee nämlich 
voraus, daß die Frage hier jei von einem gemifchten Brautpaare, welches 
in den Ehepaften über die religiöfe Erziehung ihrer zukünftigen Kinder be- 
ſtimmt, daß ſämmtliche in der protejtantif—en Neligion erzogen werden 
follen, und ferner, daß dem Fatholifchen Pfarrer geftattet werde, diefem 
matrimonio zu ajjiftiren und zwar ad evitanda majora mala, twelche wären, 
daß falls der katholiſche Pfarrer diefe assistentiam abſchlagen follte, ale 
dann der proteftantifche Pfarrer die Trauung verrichte; ferner alddann auch 
der katholische Theil fich zur proteftantifchen Religion wende, um jo mehr, 
weil ihm alsdann die heiligen Saframente verfagt würden. Daß jedoch all 
diefes auf den Aheinfreis nicht anwendbar fer, folgt daraus: a. Weil in 
demjelben die Proteftanten weit die Mehrzahl der Einwohner ausmachen 
und dabei un Durchſchnitte den reicheren Theil der Einwohner bilden, mo 
die Katholiken in den meiften gemifchten Orten von den Proteftanten ihre 
Lebfucht ziehen. b. Weil in demfelben die fämmtlihen Anhänger einer 
oder der anderen Confeſſion einen eigenen Pfarrer ihrer Confeſſion haben, 
dergeſtalt, daß wenn auch in einem ganz katholiſchen Orte zwei oder drei 
Proteſtanten wohnen, dieſe der benachbarten Pfarrei eingepfarrt ſind und 
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fo auch vice versa. c. Daß es dem freien Willen des Brautpaars über- 
laſſen ift, ob felbiges fi) von dem fatholischen oder proteftantiichen Pfarrer 
wolle trauen laſſen, welches jchon vorher beftanden hat, che id) das Bis— 
thum angetreten habe, weldes die Wirkung hat, daß wohl etwa eben fo 
viele, wo nicht mehrere gemifchte Brautpaare jid) vom proteftantifchen 
Pfarrer, als von katholiichen trauen laffen. d. Daß das gemifchte Braut: 
paar, welches in den Ehepakten beſtimmt, alle zukünftige Kinder in der 
protejtantifchen Religion zu erzichen, ſich auch nicht bei dem Fatholifchen 
Pfarrer zur Trauung melden, jondern fid) von dem protejtantiichen trauen 
lajjen, icdy zum Wenigſten noch feinen all weiß, daß Erjteres gejchehen fei. 
Woraus denn folget, dat das evitandum malum majus, daß wenn der 
katholiſche Pfarrer die Trauung abjchlägt, ‚die protejtantifche erfolge, wicht 
Play habe, indem es dem Brautpaare freiſteht, den Pfarrer zu wählen, jo: 
mit nicht aus diefer Abſchlagung der Trauung des fatholiichen Pfarrers der 
Abfall der Religion des fatholiichen Theils erfolgt, indem felbe freiwillig, 
ohne die Trauung bei dem fatholiichen Pfarrer nachzuſuchen, mit dem an— 
deren Theile die Trauung des proteftautiichen Pfarrers erwählet, id) aud) 
noch feinen einzigen Fall von einem folden Abfall gehört habe. e. Der 
fatholifche Theil des gemischten Brautpaares, weldes -pflihtwidrig in den 
Ehepatten dahin mitjtunmte, dal Jämmtliche zukünftige Kinder in der prote- 
jtantischen Religion erzogen werden, verdieut zwar wicht, daß ihm die heili- 
gen sacramenten adminijtrirt werden, doch finde id) mic, überzeugt, daft 
derjelbe doch nicht a limine confessionalis abgewiefen werden dürfe, indem 
er feinen gethanen Schritt innigſt bereuen fann, wo ihm dann der con- 
fessarius, nad) geſchehener Ermahnung die Mittel (jedod feine, welche die 
Eintracht ſtören, welche zwedwidrig wären), jondern das Gebet und einen 
chriftlic, frommen Lebenswandel zur Erbauung des anderen Ehetheils und 
der Kinder auzumwenden, wodurd) jie kurz oder in der Folge zum driftfatholi- 
Ichen Glauben von jelbjt geführt werden fünnen, abjolviren und zu den hei- 
ligen Sakramenten zulaſſen könne, denn auf eine andere Weiſe den Schritt 
zu vemediren, iſt nad) den politiichen Geſetzen nicht möglich. — Es iſt eine 
ganz Ändere Sache, weldye mein Gewiſſen ſehr beäugitiget. Es bejtcht näm— 
lich in dem Rheinkreiſe das Geſetz, daß Niemand zur religiöfen Trauung 
zugelajjen werden dürfe, went ſich dag Brautpaar nicht bei dem Pfarrer 
mit dem Scheine des Givilftandsbeamten über die bürgerlich vor diefem voll 
zogene Trauung ausweilet. Nun finden ſich in dem Rheinkreiſe viele, hierunter 
bejonders joldye Brautpaare, welde in gradu sedi apostolicae reservato 
verwandt ſind, und welche durchaus die römische Dijpenfation, fowohl wegen 
der damit verbundenen Koſten, die fie theils nicht zahlen können, als wegen 
des langen Aufſchubs, nicht nachſuchen wollen und ſodann ſich entweder mit 
der Givilche begnügen und miteinander als Eheleute leben, auch manches 
gemifchtes Ehepaar ſich von den proteftantiichen Pfarrer copuliren läßt, der 
feine Nücjicht auf das impedimentum canonicum nimmt. Hiezu kommt 
noch, daft jolche auch nur civiliter Setraute fic nicht trennen können, indem — 
e8 ſei denn, daß das weltliche Tribunal nad) vorläufiger rechtlicher Ver— 
handlung, die Ehefcheidung richterlich erkennt, wobei das Tribunal die reli- 
giöſe Urjache gar nicht zur Rückſicht nimmt, — ſolche Leute alfo gedrängt 
und von den Proteftanten, von welden die Meiften ihrer Nahrung wegen 
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abhängen, mittelſt Vorftellung, daß fie wegen Nichtannahme zu den heiligen 
Saframenten, die ihnen dann wegen der Ungültigkeit der kirchlichen Ehe 
verfagt werden mitffen, (wobei daun der bitterjte Ausfall der ift, daß die 
Katholiken fir die kirchliche Gewiffenshilfe Geld bezahlen müſſen follen), 
ans der Kirchengeſellſchaft gleichfam ausgefchloffen jeyen, gereizt find in 
periculo proximo praevaricationis a fide. Da id nun deßwegen ſolche 
Fälle, al urgentes casus e papali factos episcopales, anzuerkennen mich im 
Gewiſſen verbunden jah und deßwegen e praesumta summi pontificis volun- 
tate dispenſirt Habe, und zwar omnino gratis, (wie id) denn alle Dispen- 
jationen, die ic) zu ertheilen befugt bin, omnino gratis ertheile), welche s 
die gute Wirkung hatte, daß mehrere, die ſchon Jahre lang ſich in einem 
jolchen ſundhaften Leben befunden haben, die Dispenfation nadjgefucht ha- 
ben. Nun ift von Seiner päpftlichen Heiligkeit, auf von einem oder dem 
anderen Diözefangeiftlichen eingefchicte Anzeige mir der Vorwurf gemadit 
worden, daß id) in gradibus proximioribus sine auctoritate di8penfire, 
jedoch ohne die Dispenfen zu caffiren oder zu annulliren, wonach ich fodann 
davon abgeftanden bin. Das Beifpiel des chemaligen Erzbistfums Main; 
vorhabend, wo die römifchen Dispensgefuche zum ausſchließlichen Gefache 
des officialis, welcher ich lange war, gewejen: habe ich dem Direktor meines 
Drdinariats die Beforgung der römischen Dispensgefuche übertragen, ob- 
gleich nun doc) bei weitem nicht alle diejenigen, die deſſen bedürftig find, 
um Dispenje wegen der erwähnten Unfoften und Verſchubs anfuchen, be— 
ruhige ic) mich in meinem Gewiſſen darin, weil ich den erwähnten Vorwurf 
Sanctissimi als ein für die Zukunft wirkendes Verbot anjehen muß eines, 
und anderen Theils ich aus Vorgängen als geweſener Staatsrath und erz- 
bifchöfliches geheimes Konferenzmitglied weiß, daß die Facultät in den er- 
wähnten Fällen zu dispenfiren, von Rom nicht erhalten wird. — II. In 
Betreff des Schluffes der Vorftellung ad Sanctissimum kann ic durchaus 
feinen Antheil daran nehmen, und and) diefe Vorſtellung lediglich in diefer 
Hinficht betrachtet, nicht unterfchreiben. — Da ich übrigens vermuthe, daß 
Eure biſchöfliche Hochwürden mir diefe Vorftellung aus Auftrag Seiner 
Ercellenz des hochwürdigſten Heren Erzbifchofes von Bamberg überſchickt 
haben, bitte ich Hochdieſelben Seiner Ercellenz meine gegenwärtige Ent- 
ſchließung mittheilen zu wollen, wobei id) die weitere Bitte beifüge, meine 
Berjiherung zu würdigen, daß ich mit ganz ausgezeichneter Verehrung ver- 
bleibe, Eurer bifhöflihen Hodmwürden ganz gehorjamfter Matthäus, 
Biſchof von Speyer. 


un — — — — 


Nr. 54. 

Franz, Erzbiſchof von Nicäa und päbſtlicher Unntius, beſcheidet den Dom- 
dechanten Franz Donat Werner als Capitularvikar zu Speyer. Münden, 
1826 Suli 25. — 3. $. 349. 

Reverende domine, domine perquam colende! Tibi plurimas 
gratias agimus de relatione circumstantiarum in reverendissimi et 
illustrissimi domini episcopi Spirensis morte superventarum, quas litteris 
die decima quarta currentis mensis et anni nobis datis, communicare 
dominationi tuae reverendissimae placuit. Näarrationem, quam nobis 
fecisti, Romam mittere curabimus, ut omnia possint summo ecclesiae 
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patri et pastori nota esse. — Interim tamen, licet dominationi tuae re- 
verendissimae, quae capitularis vicarii sunt, perspecta explorataque 
absque dubio sint, ea tamen, qua convenit officii nostri sollicitudine, 
ad tui memoriam revocare non dubitamus, quae muneris tui sunt et 
quod ad animarum tuae interim curae commissarum, munus spectat et 
salutem. . I. Cum capitulum succedat episcopo et vicarius capitularis 
capituli vices gerat, in te jurisdictio episcopalis jam translata fuit. 
II. Poteris ergo coucedere dimissorias ad ordines infra annum a die 
vacationis sedis arctatis, si adessaut, ratione beneficii recepti vel re- 
cipiendi, illis conditionibus, quae a concilio Tridentino exigantur. 
III. Poteris ecclesias non cofsecratas reconciliare, dioecesim visitare 
per te, ve] per alium et in visitatione decreta facere, dummodo annus 
a postrema visitatione lapsus sit, nec facias novitates; concursum ad 
parochiales vacantes ſacere; litteras episcopo per sacrosanctam congre- 
gationem directas et ab illo non executas, executioni mandare ; a cen- 
suris absolvere et dispensare in irregularitatibus ex delictis occultis, 
sedi apostolicae reservatis provenientibus, in quibus est id concessum 
episcopis a concilio Tridentino; cognoscere causas matrimoniales; sus- 
pendere, excommuunicare, interdicere, privare et absolvere ; dispensare 
in interstitiis; confessarios approbare ; matrimonio celebrando assistere 
et alteri sacerdoti assistendi licentiam concedere ; et tandem exercere 
omnem jurisdictionem competentem episcopo de jure communi ordinario, 
non autem de jure speciali, sive delegato; succedis enim, uti jam 
diximus, vice capituli in totam jurisdictionem episcopi et potes omnia 
facere, quae sunt jurisdictionis ordinariae — excepta concessione in- 
dulgentiarım, quia, licet concedere indulgentias sit actus jurisdictionis, 
est tamen actus reservatus dignitati episcopali, cum sit de majoribus. 
— Et per consequens IV. non poteris illas facultates exercere, quae 
a sancta sede personae defuncti episcopi specialiter concessae fuerunt, 
eo quia ejusmodi facultates sunt jurisdictionis ordinariae. Unde se- 
quitur, te non posse exequi commissiones apostolicas in forma digni- 
tatum etalias decretas episcopo vel ejus vicario generali intuitu officii, 
vel sub nomine dignitatis; ergo non poteris expedire dispensationes 
matrimoniales directas episcopo et ejus vicario generali et alia ejus- 
modi, quae jurisdietionis ordinariae non sunt et item ea, quae fortasse 
capitulum sibi reservare credidisset. — Officia vero, obligationes tum 
consiliariorum ecclesiasticorum, secretarii, registratoris, tum vicariorum 
respectu cancellariae, ut in aliis dioecesibus moris est, et respectu 
curae animarum, quod attinet articuli tertii concordati et bullae circum- 
scriptionis: „Dei ac Domini nostri‘‘“ — verba satis superque clara 
sunt. Sed vicarii, qui concordati et bullae mentem, nee non superioris 
mandata sic diligenter exequuntur, debent partem taxarum cancellariae 
consequi. Silentio similiter praeterimus, quidquid grex sub tanto (sic) 
capituli vicario , vacante sede, facere teneatur. Mandata exequi, im- 
perata facere, superioris voluntati morem gerere, uno verbo, nil aliud 
quam obedire. Nos perbene cognoscentes horum omnium pietatem et 
religionem dubitare non possumus, quin in concordia et mutua charitate 
quilibet suo munere, quod ei assignatum fuit vel erit, plenarie satis- 
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facere studeat et ita futurus episcopus bonum agrum, vel bene prae- 
paratum vel seminatum inveniens, colligere uberes fructus poterit, vel 
novum semen haud frustra seminare, eique concreditas oves, qua bonus 
pastor pascere, dimissas revocare, perditas invenire, dispersas quaerere 
et congregare. Hac certa suffulti spe, peeuliarem, qua par est ubser- 
vantiam tibi, reverendissime vicarie capitularis, deferimus et ditissimam 
valetudinem ex animo deprecamur. Monachii die vigesima quinta 
Julii 1826. Dominationis tuae reverendissimae addictissimus servus. 
F. archiepiscopus- Nicaenus, coadjuter Capuae, nuntius apostolicus. — 
Reverendissimo dominv, dom. F. D. Werner, vieario capitulari Spirae. 


Nr. 55. 

Teo XII, pabſt, beftätiget den Domrapitular zu Münden, Johann Martin 
Mant, als Bifhof zu Speyer, und ertheilt ihm die nälhigen Weifungen. 
Rom, 1827 April 9. — 3. $. 356. 

Leo, episcopus servus servorum Dei, dilecto filio Joanni Martino 
Manl, electo Spirensi saluteın et apostolicam benerlictionem, Aposto- 
latus officium, meritis licet imparibus nobis ex alto commissum, quo 
ecclesiarum omniuın regimini divina dispositione praesidemus, utiliter 
exsequi eo adjuvante Domino enpientes sollieiti corde reddimur et so- 
lertes, ut cum de ecelesiarum ipsarum regiminibus agitur committendis, 
tales eis in pastores praeficere studeamus, qui populum suae curae cre- 
ditum sciant non solum doctrina verbi, sed eliam exemplo boni operis 
informare, commissasque sibi ecelesias in statu paeifico et tranquillo 
velint et valeant auctore Domino salubriter regere et felieiter guber- 
nare. Sane ecclesia Spirensis, ad quam dum illa pro tempore vacat 
nominatio personae idoneae Romano pontifiei pro tempore existenti fa- 
cienda ad carissimum in Christo filium nostrum, Ludovicum Bavariae 
regem illustrem, vigore indulti apostoliei speetare et pertinere dignos- 
citur et cui bonae memoriae Matthaeus de Chandelle, ultimus illius 
episcopus, dum viveret, praesidebat, per obitum dieti Matthaei, qui 
extra Romanam curiam debitum naturae persolvit, pastoris solatio 
destituta. Nos vacatione hujusmodi fide dignis relatibus intelleeta 
ad provisionem ejusdem ecclesiae Spirensis celerem et felicem, ne illa 
longe vacationis exponatur incommodis paternis et sollieitis studiis in- 
tendentes post deliberationem quam de praeficiendo eidem ecelesiae 
Spirensi personam utilem ac etiam fructuosam cum venerabilibus fra- 
tribus nostris sanctae Romanae ecclesine cardinalibus habuimns dili- 
gentem, demum ad te legitimo conjugio, ex honestis et catholieis paren- 
tibus Moguntina natum, sexagesimum primum suae aetatis anuum 
agentem et ab annis triginta septem in sacro presbyteratus ordine con- 
stitutum, qui ecelesiae inserviendae deditus plura pietatis ofticia pere- 
gisti, curam animarum aliquamdiu laudabiliter gessisti, et in collegiata 
ecclesia saneti Mauritii Augustana praepositus fuisti, nunc vero eathe- 
dralis ecclesiae Mvnacensis canonicus existis, ac quem dietus Ludovicus 
rex ex vigore indulti praedicti adid per suas litteras nominavit, quiqae 
fidem catholicam juxta articulos jam pridem a sede apostolica propo- 
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sitos expresse professus fuisti, ac de cujus vitae munditia, honestate 
morum, spiritualium providentia ac temporalium eircumspeetione fide 
diena testimonia perhibentur, dirigimus oculus nostrae mentis, quibus 
omnibus debita meditatione pensatis praefatae ecclesiae Spirensi de per- 
sona tua nobis et eisdem fratribus nostris ob tuorum exigentian meri- 
torum accepta de fratrum eorundem consilio, apostolica auctoritate 
providemns, teque illi in episcopum praefieimus et pastorem, curam, re- 
gimen et administrationem ipsius ecclesiae Spirensis, tibi in spiritua- 
libus et temporalibus plenarie committendo in illo, qui dat gratiam et 
largitur praemia conlidentes, quod dirigente Domino actus tuos praefata 
ecclesia Spirensis sub tuo felici gubernio reretur utiliter ac prospere 
dirigetur ac grata in eisdem spiritualibus et temporalibus suseipiet in- 
erementa. ‚Jugum igitur Domini tuis tmpositum humeris prompta de- 
votione suscipiens curam et administrationem praefatas sic exercere 
studeas sollieite, fideliter et prudenter, quod ipsa ecelesia Spirensis gu- 
bernatori provido ac fructuoso administrateri gaudeat se commissam, 
tuqne praeter aeternae retributionis praemium, nostram et dietae sedis 
benediectionem et gratiam exinde uberius consequi merearis. Volumus 
autem, quod canonieatus et praebenda majoris ecelesiae Monacensis, quos 
tu ad praesens obtines, per solas provisionem et praefectionem nostras 
hujusmodi vacent eo ipso ita, ut de illis per sedem praefatam tantıım 
disponi possit, et quidquid secus super his a quoquam, quavis aucto- 
ritate scienter ve! ignoranter contigerit attentari, irritum et inane de- 
cernimus. Voltmusetiam quod tu theologalem et poenitentiariam prae- 
bendas, seminariumque ad praeseriptum concilii Tridentini instituas, 
sacrarium supelleetili sacro, quae ad pontificalia exerconda requiritur 
suflicienter instruas, ac montem pietatis erigi eures, super quo con- 
secientiam tuam onerainus, sperantes caeterim, quod tu licet doctor non 
sis, quia tamen prudentia et suffieienti doctrina praeditus et ad alios 
docendos aptus existis, eidem ecclesiae esse poteris multiplieiter fruc- 
tuosus, tecum ut eidem ecclesiae Spireusi in episcopum praefici, illique 
praeesse, ipsamque ecelesiam Spirensem in spiritualibus et temporalibus 
regere et gubernare, ac munus praefatum suscipere et illo uti libere 
et lieite valeas defeetu gradus hujusmodi ac constitutionibus et ordi- 
nationibus apostolicis dietaque ecclesiae Spirensis etiam juramento, 
confirmatione apostolica, vel quavis firmitate alia roboratis, statutis et 
consuetudinibus caeterisque contrariis ne quaquam obstantibus aposto- 
lica auctoritate praefata ipsarum tenore praesentium de specialis dono 
gratiae dispensamus. Datum Romae apud sanctum Petrum anno incar- 
nationis dominicae millesimo oetingentesimo vigesimo septimo, quinto 
idus Aprilis, pontificatus nostri anmo quarto. Loco T plumbi. 


Nr. 56. 
Teo XIT., Pabſt, Fprict den ernannten Bifhof zu Spener. Johann Marlin, 
zum Dehufe feiner gültigen Ernennung, frei von allen geiſtlichen Strafen. 
2 Vom, 1827 April 9. — 3. 5. 356. 
Leo, episcopus servus servorum Dei, dilecto filio Joanni Martino 
Manl, presbytero Moguntino salutem et apostolicam benedictionem. 
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Apostolicae sedis consueta clementia, ne dispensationes per eam de ca- 
thedralibus ecclesiis pro tempore factae valeant quomodolibet im- 
pugnari,, sed personae ad eas promovendae illis puro corde et sincera 
conscientia praesidere valeant, remedia prout convenit adhibet oppor- 
tuna. Cum itaque nos hodie ecclesiae Spirensi ad praesens certo modo 
pastoris solatio destitutae, de persona tua, nobis et venerabilibus fra- 
tribus nostris sanctae Romanae ecclesiae cardinalibus, ob tuorum exi- 
gentiam meritorum accepta de fratrum eorundem consilio apostolica 
auctoritate providere, teque illi in episcopum et pastorem praeficere 
intendamus, nos ne si forsan aliquibus sententiis, censuris et poenis 
ecclesiasticis ligatus sis, provisio et profectio praefatae possint propterea 
quomodolibet invalidae reputari, providere volentes te a quibusvis 
excommunicationis, suspensionis-et interdicti, aliisque sententiis et cen- 
suris ecclesiasticis- a jure vel ab homine quavis occasione vel causa latis, 
siquibus quomodolibet innodatus existis, adhoc dumtaxat, ut provisio et 
praefectio praefatae ac singulae litterae apostolicae desuper conficiendae 
suum sortiantur effectum, auctoritate praefata tenore praesentium ab- 
solvimus et absolutum fore nunciamus, non obstantibus eonstitutionibus 
et. ordinationibus apostolicis dietaque Spirensi ecclesiae etiam jura- 
mento confirmatione apostolica et quavis firmitate alia roboratis, sta- 
tutis et consuetudinibus caeterisque contrariis quibuscunque. Nulli 
ergo omnino hominum liceat hanc paginam nostrae absolutionis et nun- 
tiationis infringere vel ei ausu temerario contraire. Siquis autem 
hoc attentare praesumpserit indignationem omnipotentis Dei ac bea- 
torum, Petri et Pauli apostolorum ejus, se noverit incursurum. Datum 
Romae apud sanctum Petrum, anno incarnationis dominicae millesimo 
octingentesimo vigesimo septimo, quinto idus Aprilis, portificatus nostri 
anno quarto. Loco plumbi. 
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Teo XII., Pabft, zeigt dem Könige Tudwig von Bayern, empfehlend die Be- 
Rätigung des Bifchofes zu Speyer, — Martin, an. — Rom, 1827 April 9. 
3. 5. 356. 


Leo, episcopus servus servorum Dei, clarissimo in Christo filio 
nostro, Ludovico Bavariae regi illustri, salutem et apostolicam bene- 
dietionem. Gratiae divinae praemium et humanae laudis praeconium 
acquiritur, si per seculares principes ecelesiarum praelatis, praesertim 
pontificali dignitate praeditis, opportunum favoris praesidium et honor 
debitus impendatur. Hodie ecclesiae Spirensi, certo tunc expresso 
modo pastoris solatio destitutae, de persona dilecti filii, Joannis Mar- 
tini Manl, in episcopum Spirensem 'electi, nobis et venerabilibus fra- 
tribus nostris sanctae Romanae ecclesiae cardinalibus, ob suorum exi- 
gentiam meritorum accepta de fratrum eorundem consilio apostolica 
auctoritate providimus, ipsumque illi in episcopum praefecimus et 
pastorem, curam, regimen et administrationeın ipsius ecclesiae Spirensis, 
ei in spiritualibus et temporalibus plenarie committendo, prout in nostris 
inde confectis litteris plenius continetur. Cum itaque, fili carissime, 
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sit virtutis opus, Dei ministros benigno prosequi favore, eosque verbis 
et operibus pro regis aeterni gloria venerari, majestatem tuam regiam 
rogamus et hortamur attente, quatenus eundem Joannem Martinum 
electum, et eandem ecclesiam Spirensem suae curae commissam habens 
pro nostra et sedis apostolicae reverentia propensius commendatos in 
ampliandis et conservandis juribus suis, sic eos tui benigni favoris 
auxilio prosequaris, quod dietas Joannes Martinus electus, tuae celsi- 
tudinis fultus praesidio, in commisso sibi curae pastoralis officio possit, 
Deo propitio, prosperari et sibi exinde aDeo perennis vitae praemium 
et a nobis condigna proveniat actio gratiarum. Datum Romae apud 
sanctum Petrum, anno incarnationis dominicae millesimo octingente- 
simo vigesimo septimo , quinto idus Aprilis, pontificatus nostri anno 
quarto. Loco + plumbi. 
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Teo XII., Papft, verpflidtet das Domkapitel zu Speyer dem neuernannten 
Bifchofe "dafelbft, Sohann Martin, zu BER, und ihn zu ehren, Rom, 
1827 April 9. — 3. 356. 

Leo, episcopus servus servorum Dei, äilectis fillis, capitulo ec- 
clesiae Spirensis, salutem et apostolicam benedictionem. Hodie eccle- 
siae Spirensi certo tunc expresso modo pastoris solatio destitutae de 
persona dilecti filii Joannis Martini Manl, in episcopum Spirensem electi 
nobis et venerabilibus fratribus nostris sanctae Romanae ecclesiae car- 
dinalibus ob suorum exigentiam meritorum accepta de fratrum eo- 
rundem consilio apostolica auctoritate providimus, ipsumque illi in 
episcopum praefecimus et pastorem, curam, regimen et administrationem 
ipsius ecclesiae Spirensis ei in spiritualibus et temporalibus plenarie 
committendo, prout in nostris inde confectis litteris plenius continetur. 
Quocirca discretioni vestrae per apostolica scripta mandamus, quate- 
nus eidem Joanni Martino electo,, tanquam patri et pastori animarum 
vestrarum humiliter intendentes et exhibentes sibi obedientiam et re- 
verentiam debitas et devotas, ejus salubria monita et mandata susei- 
piatis humiliter et efficaciter adimplere curetis, alioquin sententiam, 
quam ipse Joannes Martinus electus rite tulerit, seu statuerit in re- 
belles ratam habebimus et faciemus auctore Domino usque ad satisfac- 
tionem condignam inviolabiliter observari. Datum Romae apul sanc- 
tum Petrum, anno incarnationis dominicae millesimo octingentesimo 
vigesimo septimo, quinto idus Aprilis, pontificatus nostri anno quarto. 
Loco 7 plumbi. 


Nr. 59. 
%eo XII, Pabft, mc den neuermählten Bifhof von Speyer, Johann 
Martin, dem befondern 2. des nu zu Bamberg. Kom, 1827 
April 9. — 3. 
Leo, episcopus servus servorum = — fratri archiepis- 
copo Bambergensi, salutem et apostolicam benedictionem. Ad cumu- 
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lum tuae cedit salutis et famae, si personas ecclesiasticas, praesertim 
pontificali dignitate preditas, divinae propitiationis intuitu opportuni 
praesidii et favoris gratia prosequaris. Hodie ecclesiae Spirensi, certo 
tunc expresso modo pastoris solatio destitutae, de persona dilecti filii 
Joannis Martini Manl, in episcopum Spirensis eeclesiae nobis et v».era- 
bilibus fratribus nostris sanctae Romanae ecclesiae cardinalivus ob 
suorum exigentiam meritorum, accepta de fratrum eorundem coneilio 
apostulica auctoritate providimus, ipsumque illi in episcopum praefeei- 
mus et pastorem, Guram, regimen et administrationem ipsius ecclesiae 
Spirensis ei in spivitualibus et temporalibus plenarie committendo, 
prout in nostris inde confectis litteris plenius continetur. Cum igitur, 
ut idem Joannes Martinus ex commissa sibi ecelesiae spirensis cura 
facilius prosequi valeat, tuus favor ei fore noscatur plurimum oppor- 
tunus. Fraternitatem tuam rogamus et hortamur attente, tibi per 
apostolica seripta mandantes, quatenus eundem Joannem Martiuum 
electum in praefatam ecclesiam Spirensem suffraganeam tuam habens 
pro nostra et sedis apostolicae reverentia propensius commendatos, in 
ampliandis et conservandis juribus suis sie eos tui benigni favoris 
auxilio prosequaris, quod idem Joannes Martinus electus per tuae 
gratiae auxilium se possit in commisso sidi ecelesiae Spirensis prefatae 
regimine utilius exercere, tuque divinam misericordiam ac nostram et 
sedis apostolicae benevolentiam et gratiam valeas exinde uberius pro- 
moveri. Datum Romae apud sanctum Petrum, anno incarnationis do- 
minicae millesimo octingentesimo vigesimo septimo, quinto idus Aprilis, 
pontificatus nostri anno quarto. Loco T plumbi. 


Nr. 60. 

Teo XII, Pabit, gibt dem beftätigten Bifhofe von Speyer, Sohann Martin, 
die Befugniß, ſich wo immer weihen zu laſſen und fchreibt ihm den zu leiften- 
den Eid vor, om, 1527 April 10. — 3. S. 356. 

Leo, episcopus servus servorum Dei, dilecto filio Joanni Martino 
Man], electo Spirensi, salutem et apostolicam benedictionem. Cum nos 
pridem ecclesiae Spirensi certo tunc expresso modo pastoris solatio 
destitutae, de persona tua nobis et venerabilibus fratribus nostris 
sanctae Romanae ecclesiae cardinalibus ob tuorum exigentiam merito- 
rum accepta, de fratrum eorundeın consilio apostolica auctoritate duxe- 
rimus providendum, praeficiendo te illi in episcopum et pastorem, prout 
in nostris inde confectis litteris plenius continetur. Nos ad ea, quae 
intuae commoditatis augmentum cedere valeant, favorabiliter intenden- 
tes, tuis in hac parte supplicationibus inclinati, tibi, ut a quocunque 
quem malueris catholico antistite, gratiam et communionem sedis apo- 
stolicae habentibus, munus consecrationis recipere valeas ac eidem 
antistiti ut recepto prius a te nostrae et Romanae ecclesiae fidelitatis 
debitae, solito juramento juxta formam praesentibus adnotatam, munus 
praefatum tibi impenderelibere et lieite possit plenam et amplam tenore 
praesentium concadimus facultatem. Volumus auteın et eadem aucto- 
ritate decernimüs, quod nisi recepto prius a te per ipsum antistitem 
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praefato juramento, idem antistes munus praefatum impendere et tu 
illud recipere temere praesumpseritis, idem antistes a pontificalis offieii 
exercitio et tamı ipse, quam tu a regimine ei administratione ecclesia- 
rum vestrarum suspensi sitis eo ipso. Praeterea etiam volumus, quod 
formam juramenti a te tunc praestiti nobis de verbo ad verbum per 
tuas patentes litteras, tuo sigillo munitas, per proprium nuntium quan- 
tocitius destinare procures, quodque per hoc venerabili fratri nostro, 
archiepiscopo Bambergensi, cui dicta ecclesia Spirensis metropolitico 
jure subesse dignoscitur, nullum in posterum praejudicium generetur. 
Forma autem juramenti per te praestandi talis est: 

„Ego Joannes Martinus Manl, electus Spirensis ab hac hora in 
antea fidelis et obediens ero beato Petro sanctaeque apostolicae Ro- 
manae ecclesiae et domino nostro, domino Leoni, papae duodecimo 
ejusque successoribus canonice intrantibus; non ero in consilio aut 
consensu vel facto, ut vitam perdant, aut membrum, seu capiantur 
mala captione, aut in eos violentes manus quomodolibet ingerantur, 
vel injuriae aliquae inserantur quovis quaesito colore; consilium vero, 
quod mihi credituri sunt per se aut nuncios seu litteras ad eorum dam- 
num me faciente nemini pandam; papatum Romanum et regalia sancti 
Petri adjutor eis ero ad retinendum et defendendum contra omnem 
lıominem; legatum apostolicae sedis in eundo et redeundo honorifice 
tractabo et in suis necessitatibus adjuvabo; jura,-honores, privilegia et 
auctoritatem sanctae Romanae ecclesiae domini nostri papae et succes- 
sorum praefatorum conservare, defendere, augere et promovere curabo. 
Nec eroinconsilio vel facto seu tractatu, in quibus contra ipsum domi- 
num nostrum vel eandem Romanam ecclesiam aliqna sinistra vel prae- 
Judicialia personarum, juris, houoris, status et potestatis eorum 
machinentur, et si talia a quibuscunque tractari novero vel procurari, 
impediam hoc pro posse et quantocitius commode potero, significabo 
eidem domino nostro vel alteri, per quem ad ipsius notitiam poterit 
pervenire. Regulas sanctorum patrum decreta, ordinationes, senten- 
tias, provisiones, dispositiones, reservationes et mandata apostolica 
totis viribus observabo et faciam ab aliis observari; haereticos, schisma- 
ticos et rebelles domino nostro et successoribus praefatis pro posse 
persequar et impugnabo; vocatus ad synodum veniam, nisi praepeditus 
fuero canonica praepeditione; apostolorum limina singnlis quadriennis 
personaliter ac per me ipsum visitabo ac domino nostro et successori- 
bus praefatis rationem reddam de toto meo pastorali officio, deque rebus 
omnibus ad meae ecclesiae statum ac cleri et populi disciplinam, ani- 
ınarum denique, quae meae fidei creditae sunt, salutem quovismodo perti- 
nentibus, et vieissim mandata apostolica praefata humiliter recipiam et 
quam diligentissime exequar; quod si legitimo impedimento detentus 
fuero praefata omnia adimplebo per certum nuntiam ad hoc speciale 
mandatum habentem, de gremio capituli mei aut alium in dignitate ec- 
clesiastica constitutum, sen alias personatum habentem, aut his mihi 
deficientibus per dioecesanum sacerdotem et clero deficiente omnino, 
per aliquem alium presbyterum saecularem velregularem spectatae pro- 
bitatis et religionis de supradictis omnibus plene instructum. De hujus 
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modi autem impedimento docebo per legitimas probationes sanctae 
Romanaa ecclesiae cardinalem proponentem in congregatione saeri 
concilii Tridentini per supradietum nuntium transmittendas. Possessio- 
nes vero ad mensam meam pertinentes, non vendam neque donabo vel 
aliquo modo alienabo etiam cum consensu capltuli ecclesiae meae in- 
consulto Romano pontifice et constitutionem super prohibitione investi- 
turarum bonorum jurisdietionalium de anno Domini millesimo sexcen- 
tesimo vigesimo quinto editam servabo, et si ad aliquam alienationem 
devenero, poenas in quadam super hoc edicta constitutione contentas, 
e0 ipso incurrere volo. Sie me Deus aljnvet et haec sancta Dei evan- 
gelia.‘‘“ — Datum Romae apud sancetum Petrum, anno Incarnationis 
dominicae millesimo octingentesimo vigesimo septimo, quarto idus 
Aprilis pontificatus nostri anno quarto. Loco + plumbi. 


— — — — — 


Nr. 61. 

Teo XII., Papſt, ertheilt dem Viſchoſe zu Speyer, Sohann Martin, die Befug- 
niß, beim erſten Hochamte, welches er in ſeiner Diözeſe abhält, vollkommenen 
Ablaß zu ertheilen. Rom, 1827 April 10. — 3. 5. 356. 

Leo papa duodecimus. Dilecte fili! benedictionem et apostolicam 
benedietionem. Cum, sicut nobis nuper exponi fecisti, tu postquam munus 
consecrationis susceperis prope diem benedicente Domino ad ecclesiam 
tuam Spirensem accedere intendas, nos animarum Christi fidelium tuae 
curae commissarum saluti paterna charitate consulere, teque specialibus 
et gratiis prosequi volenter, omnibus utriusque sexus Christi fidelibus 
vere poenitentibus et confessis ac sacra communione refectis, qui pri- 
mae missae, quam in dieta ecclesia Spirensi et deinde in aliis locorum 
insignium tuae dioecesis praefatae ecclesiis in pontificalibus celebrabis, 
ac benedictioni per te supra populum post missarum solemnia largien- 
dae devote interfuerint, seu ecclesiam, in qua missa celebrabis, eodem 
die devote visitaverint et ibi pro christianorum principum concordia, 
haeresum exstirpatione ac sanctae matris ecclesiae cxaltatione pias ad 
Deum preces effuderint, plenariam omnium peccatorum suorum indul- 
gentiam et remissionem misericorditer in Domino concedimus, praesen- 
tibus pro hac. vice tantum valituris.. Datum Romae apud sanctum 
Petrum sub annulo piscatoris, die decima mensis Aprilis, millesimo 
ocetingentesimo vigesimo septimo, pontificatus nostri anno quarto. Pro 
domino cardinali Albano, J. Capacciui, substitutus. Gratis. 


Nr. 62. 


Leo XIL., Papfl, ertheilt dem Bifhofe.zu Speyer, Johann Martin, die Befug- 
niß, den päpfllihen Segen mit vollkommenem Ablafe zu ertheilen. Rom, 1827 
April 10. — 3. $. 356. 

Leo papa duodecimus. Dilecte fili! salutem et apostolicam bene- 
dietionem. Salvator noster Jesus Christus post acerbissimam suam 
passionem et gloriosam resurrectionem discipulis suis, quos cum dilexis- 
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sel in finem dilexit eos, elevatis manibus benedixit, exemploque suo 
edocuit, quid eos, quos in gubernanda catholica ecclesia successores 
ac vicarios suos in terris relinquebat, in Domino facere oporteret. 
Quare ex vcteri more et venerando apostolicae sedis instituto Rumani 
pontifices, praedecessores nostri,sacratissimis quibusdam diebus adstanti 
christiauo populo post sacra missarum solemnia benedictionem imper- 
tire et coelestes ecclesiae thesauros, plenaria omnium peccatorum indul- 
geutia concessa, super eos aperire consueverunt. Sed quoniam fieri 
non potest, ut omnes, qui ubique terrarum sunt fideles, citatis illis 
diebus Romae se praesentes sistant, plurimi autem apostolicae benedic- 
tionis participes fieri flagrantissime desiderant, nos quibus, licet im- 
merentibus, universas oves suas Jesus Christus in Petro pascendas com- 
misit, ne piorum desideria frustrata remaneant, paterna caritate, qua 
christianos omnes complectimur, super hac re providere ac venerabilibus 
fratribus nostris, patriarchis, primatibus, archiepiscopis et episcopis, 
nec non dilectis filiis praelatis inferioribus pontificalicium usum, terri- 
toriumque separatum cum vera qualitate nullius habentibus, apostolicae 
benedictionis impertiendae munus, cuique eorum postulanti concedere 
decrevimus. Cum itaque, sicut accepimus, tu, dilecte fili, qui ecclesiae 
Spirensi praeesse dignosceris, apostolicam benedictionem hujusmodi 
cum plenaria indulgentia, Christi fidelibus istius civitatis et dioecesis 
Spirensis id maxime exoptantibus impertiri posse plurimum cupias, 
hinc est, quod nos in hac sublimi principis apostolorum cathedra, me- 
ritis licet imparibus constituti, Romanorum pontificum, praedecessorum 
nostrorum vestigiis insistentes, ad augendam fidelium religionem, ani- 
marumque.salutem procurandam intenti piis tuis, tuique populi desi- 
deriis ac votis, quantum cum Domino possumus, satisfacere volentes, 
fraternitati tuae, donec regimini ecclesiae tibi demandatae praeficeris, 
in duabus eujuscumque anni solemnitatibus, videlicet die paschatis, 
qua festivitate nulla est excellentior, per quam in ecclesia Dei univer- 
sarum solemnitatum dignitas consecratur et alio die festo, arbitrio et 
voluntate tua eligendo, facultatem solemniter benedicendi populo cum 
plenaria omnium peccatorum indulgentia, nostro et Romani pontifieis 
pro tempore existentis nomine et auctoritate post sacra missarum so- 
lemnia, juxta ritum et formulam, quam tibi tradi mandamus, tenore 
praesentium auctoritate apostolica praefata concedimus, tribuimus, 
elargimur, in contrarium facientibus non obstantibus quibuscunque. 
Datum Romae apud sanetum Petrum sub annulo piscatoris, die decima 
mensis Aprilis, anno millesimo octingentesimo vigesimo septimo, pon- 
tificatus nostri anno quarto. Pro domino cardinali Albano, J. Capac- 
cini, substitutus. Gratis. 


Nr. 63. 


Teo XII., Papſt, ertheilt vollkommenen Ablaf für die Feier eines allgemeinen 
Communiontages in der Domkirhe zu Speyer. Rom, 1827 April 10. — 
3. 5. 356. 

Leo papa duodecimus. Universis Christi fidelibus praesentes 
itteras inspecturis, salutem et apostolicam benedictionem. Ad augen- 
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dam fidelium religionem et animarum salutem coelestibus ecelesiae 
thesauris pia caritateintenti, omnibus utriusque sexus Christi fidelibus, 
vere poenitentibus et confessis acsacra communione refectis, qui ecele- 
siam cathadralem, in qua communio generalis de licentia ordinarii in 
uno anni die, per eundem ordinarium specificando agetur, eodem die 
devote visitaverint, ibique sanctissimum eucharistiae sacramentum 
sumpserint, ac pro christianorum principum concordia, haeresum exstir- 
patione ac sanctae matris ecelesiae exaltatione pias ad Deum preces 
effuderint, plenariam omnium peccatorum suorum indulgentiam et re- 
missionem, quam etiam animabus Christi fideliun, quae Deo in caritate 
comunctae ab hac luce migraverint, per modum suffragii applicare 
posse, misericorditer in Demino concedimus, praesentibus pro unica 
vice valituris. Volumus autem, ut si pro impetratione, praesentatione, 
admissione seu publicatione praesentium aliquid vel minimum detur 
aut sponte oblatum recipiatur, praesentes nullae sint. Datum Romae 
apud sanctum Petrum sub annulo piscatoris, die decima Aprilis, mille- 
simo oetingentesimo vigesimo septimo, pontificatus nostri anno quarto. 
Pro domino cardinali Albano, J. Capaccini, substitutus. Gratis pro Deo 
etiam scriptura. 


Nr. 64. 


Teo XIL, Pabfl, ertheilt einen vollkommenen Ablaß für die Feier der*erften 
Synode in der Domkirche zu Speyer. Rom, 1827 April 10. — 3. 9. 356. 

Leo papa duodecimus. Universis Christi fidelibus praesentes lit- 
teras inspecturis salutem et apostolicam benedictionem. Cum, sicut 
accepimus in ecclesia cathedrali Spirensi sacra prima synodus prope 
diem benedicente Domino celebranda sit, nos, ut opus tam pium majori 
_ cum fructu fiat et ad augendam fidelium religionem et animarum salu- 
tem coelestibus ecclesiae thesauris pia caritate intenti, omnibus utriusque 
sexus Christi fidelibus vere poenitentibus et confessis ac sacra com- 
munione refectis, qui praefatam ecclesiam die, qua dieta prima synodus 
inchoabitur, ac in omnibus et singulis actualis illius celebrationis die- 
bus, devote visitaverint et ibi pro christianorum principum concordia, 
haeresum exstirpatione ac sanctae matris eccelesiae exaltatione pias ad 
Deum preces effuderint, plenariam semel tantum omnium peccatorum 
suorum indulgentiam et remissionem misericorditer in Domino conce- 
dimus, praesentibus post celebrationem dictae synodi minime valituris. 
Volumus autem, ut si pro impetratione, admissione, seu publicatione 
praesentium aliquid vel minimum detur, aut sponte oblatum recipiatur, 
praesentes nullae sint. Datum Romae apudsanctum Petrum sub annulo 
piscatoris , die decima Aprilis, millesimo octingentesimo vigesimo sep- 
timo, pontificatus nostri anno quarto. Pro domino cardinali Albano, 
J. Capaceini, substitutus. Gratis pro Deo etiam seriptura. 
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Nr. 65. 

Teo XJI., Pabft, ertheilt dem Bifhofe zu Speyer, Johann Martin, die Be- 
ſugniß, dort wo er die erfie Difitation abhält, einen vollkommenen Ablaß zu 
ertheilen. om, 1827 April 10. — 3. $. 356. 

Leo papa duodecimus. Dilecte fili! salutem et apostolicam benedictio- 
nem. Cum, sicutnuper nobisexponi fecisti, tupostquam munus consecratio- 
nis susceperis prope diem benedicente Domino ecclesiam tuam Spirensem 
pro prima vice visitare intendas, nos animarum Christi fidelium tuae curae 
commissarum saluti quantum cum Domino possumus consulere, teque 
specialibus favoribus et gratiis prosequi volentes, omnibus utriusque 
sexus Christi fidelibus vere poenitentibus et confessis ac sacra com- 
munione refectis, qui die, qua dicta prima vice tuam vel aliquam ex 
ecclesiis Jocorum insignium tuae dioecesis Spirensis in actu visitationis 
per te respective faciendae devote visitaverint, et ibi pro christianorum 
principum concordia, haeresum exstirpatione ac sanctae matris ecclesiae 
exaltatioue pias ad Deum preces efluderint, plenariam omnium pecca- 
torum suorum indulgentiam et remissionem misericorditer in Domino 
concedimus, praesentibus pro hac vice tautum valituris. Datum Romae 
apud sanctum Petrum sub annulo piscatoris, die decima Aprilis, mille- 
simo octingentesimo vigesimo septimo, pontificatus nostri anno quarto. 
Pro domino cardinali Albano, J. Capaccini, substitutus, 


Nr. 66. . 


Tco XII., Pabſt, ertheilt dem Bifhofe zu Speyer, Johann Martin, die Be- 
fugnif, die Mifionäre in der Diözefe einen vollkommenen Ablah verkünden 
zu laffen. om, 1827 April 10. — 3. $. 356. 

Leo papa duodecimus. Ad futuram rei memoriam. Coelestium 
munerum thesauros, quorum dispensatores esse nos voluit altissimus, 
cum ad catholicae religionis incrementum et animarum salutem profu- 
turos speramus libenter elargimur. Cum itaque, sicut nobis nuper 
exponi fecit, dilectus filius, modernus episcopus Spirensis, ipse nonnul- 
los presbyteros saeculares, seu de superiorum suorum licentiaregulares, 
in diversa loca suae dioecesis praefatae ad procurandam fidelium salutem 
mittere intendat, nos ejusdem moderni episcopi zelum et vigilantiam 
plurimum in Domino commendantes ac eorundem presbyterorum saecu- 
larium seu regularium, illorumque ad quos ipsi mittentur devotionem 
confovere atque augere cupientes, omnibus et singulis presbyteris prae- 
dietis ac aliis utriusque sexus Christi fidelibus, ad quos ipsi mittendi 
accesserint, nostram et apostolicam benedictionem per praesentes im- 
pertimur, eiedemque vere poenitentibus et confessis et sacra com- 
munione refectis, qui pro sanctae Romanae ecclesiae exaltatione, chris- 
tianorum principum unione, infidelium conversione et haeresum exstir- 
patione, prout unicuique suggeret devotio, pias ad Deum preces effu- 
derint, plenariam una vice duntaxat tempore uniuscujusge missionis 
omnium peccatorum suorum indulgentiam et remissionem misericorditer 
in Domino concedimus, praesentibus ad septennium tantum valituris. 
Volumus autem, ut si pro impetratione, praesentatione, admissione seu 
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publicatione praesentium aliquid vel minimum detur, aut sponte obla- 
tun: recipiatur, praesentes nullae sint, quodque praesentium harum 
transsumptis, seu exemplis etiam impressis, manu alicujus notarii publiei 
subscriptis et sigillo personae in ecclesiastica dignitate constitutae 
munitis eadem prorsus fides abhibeatur, quae adhiberetur ipsis prae- 
sentibus, si forent exhibitae vel ostensae. Datum Romae apud sanc- 
tum Petrum sub annulo piscatoris, die decima Aprilis, millesimo octin- 
gentesimo vigesimo septimo, pontificatus nostri anno quarto. Pro 
domino cardinali Albano, J. Capaccini, substitutus. Gratis pro Deo 
etiam scriptura. 


— — — — — — — 


Nr. 67 a. 
Teo XII., Pabft, ertheilt dem Biſchoſe zu Speyer, Tohann Martin, die Be— 
fugniß, gewiſſe Altäre mit Abläſſen zu begaben. Rom, 1827 April 10. — 
8. 5. 356. 

Leo papa duodecimus. Dilecte fili, salutem et apostolicam bene- 
dictionem. Salvatoris et Domini nostri Jesu Christi vices licet imme- 
riti gerentes in terris, ejusque exempla sectantes, animabus Christi 
fidelium in purgatorio existentibus, quae Deo in caritae conjunctae ab hac 
luce migrarunt opportuna de thesauro ecclesiae auxilia subministrare 
studemus, ut illae, quas tam divinae bonitati placuerit adjutae ad coe- 
lestem patriam facilius pervenire valeant. Ea propter nos parochiales 
et cullegiatas ecclesias tuarum et civitatis et dioecesis Spirensis, quae 
etiam ob earum tum dignitatem, tum antiquitatem semper in honore 
habitae sunt, ac speciali praerogativa pollent, coelestium munerum elar- 
gitione decorare volentes, supplicationibus quoque tuo nomine nobis 
super hoc humiliter porrectis inclinati, revocatis in eis privile- 
giatis altaribus intuitu paroeciae sive in perpetuum, sive ad tempus jam 
concessis, tibi, ut semel per te ipsum in qualibet ex parochialibus et 
collegiatis ecclesiis hujusmodi unum dumtaxat altare ad septennium 
proximum tantum privilegio apostolico decoratum pro animabus Christi 
fidelium a purgatorii poenis liberandis designare valeas, ita ut quando- 
cunque sacerdos aliquis saecularis vel cujysvis ordinis, congregationis, 
et instituti regularis missam defunctorum pro anima cujuscunque 
Christi fidelis, quae Deo in caritate conjuncta ab hac luce migraverit 
ad praefatum altare, sic per te respective dignatum celebrabit, anima ipsa 
de thesauro ecclesiae per modum suffragii indulgentiam consequatur et 
Domini nostri Jesu Christi ac beatissimae virginis Mariae, sanctorumque 
omnium meritis sibi suffragantibus, a purgatorii poenis liberetur, fa- 
cultatem auctoritate apostolica tenore praesentium concedimus et im- 
pertimur, non obstantibus nostra et cancellariae apostolicae regula 
de jure quaesito non tollendo, aliisque constitutionibus et ordi- 
nationibus apostolicis caeterisque contrariis quibuseunque. Volumus 
autem, utsicertiorandis parochis de facultate praefata sibi tributa, aut 
in expediendis litteris pro designatione altaris privilegiati in qualibet 
ex parochialibus et collegiatis ecclesiis hujusmodi aliquid vel minimum 
detur, aut cancellario vel aliis officialibus tuis etiam sponte oblatum 
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recipiatur, concessiones a te, ut praemittitur faciendae, nullae sint 0 
ipso. Datum Romao apud sanctam Petrum sub annulo piscatoris, die 
decimo Aprilis, millesimo octingentesimo vigesimo septimo, pontificatus 
nostri anno quarto. Gratis pro Deo etiam scriptura. Pro domino 
cardinali Albano, J. Capaceini, substitutus. 





Nr. 67 b. 

Teo XII., pabſt, ertheilt dem Bifhofe zu Speyer, Zohann Martin, die Be- 
fugnif, den Sterbenden vollkommenen Ablaf ertheilen zu können. Rom, 1827 
April 10, — 3. $. 356. 

Leo papa duodecimus. Dilecte fili! salutem et apostolicam bene- 
dietionem. Erga omnes Christi fideles in maximo instantis mortis dis- 
crimineetin durissima tantae necessitatis hora constitutos, tanto abun- 
dantius Romanus pontifex coelestes thesauros erogare, traditamque 
sibi divinitus opulandi potestatem debet exercere, quanto tunc major 
premit illos anxia aegritudo ac pene confieit acerba trıstitia furentibus 
undequaque deterrimis ei callidissimis hostibus, qui leonis instar 
rugientes adstant, ut devorent et quorum effrenata rabies, nisi eorum 
sanguine, id est aeterna animarum ruina, expleri non potest. Hinc nos, 
quibus licet immeritis omnes oves snas Christus in Petro pascendas 
dedit, ne illis unquam in extremo vitae mortalis agone aliquid detri- 
menti culpa nostra contingere possit, in partem potestatis et sollici- 
tudinis nostrae caeteros pastores vocamus, ut sibi comparatis omnibus 
apostolicae sedis et nostrae auctoritatis subsidiis, majori atque uberiori 
eorum gregis utilitate prospiciant, facilem ad assequendanı aeternitatem 
aditum aperiant et horribiles hostiunı impetus comprimant, atque re- 
pellant. Cum itaque, sicut accepimus, tu, qui ecclesiae Spirensi 
praeesse dignosceris, benedictionem apostolicam cum indulgentia ple- 
naria in articulo mortis impertiendam aegrotis istius civitatis et dioe- 
cesis Spirensis concedere posse plurimum desideres, nos animarum 
Christi fideliam tuae curae commissarum saluti paterna caritate con- 
sulere cupientes, fraternitati tuae, ut, donec regimini ecclesiae tibi de- 
mandatae praefueris et quoties in dietis civitate et dioecesi tuis ali- 
quem utriusque sexus Christi fidelem in mortis articulo constitutum 
esse‘ contigerit, si vere poenitens et confessus ac sacra communione 
refectus, vel quatenus id facere nequiverit, salteın contritus nomen 
Jesu ore, si potuerit, sin minus corde devote invocaverit, et mortem 
tanquam peccati stipendium de manu Domini patienter atque alacri 
animo susceperit, toties per te ipsum, seu per unum aut plures presby- 
teros probitate morum praeditos, saeculares seu cujusvis ordinis, congre- 
gationis et instituti regularis a te, ad tui libitum, semel vel pluries et 
quandocunque opus fuerit delegandos, eligendos et depulandos, et 
quvad moniales illarum confessarium ordinarium, apostolicam benedic- 
tionem nostro et Romani pontifieis pro tempore existentis nomine, cum 
plenaria omnium peccatorum suorum indulgentia et remissione imper- 
tiri libere et licite valeas, facultatem auctoritate apostolica tenore prae- 
seutium, servata tamen in omnibus quarumdam felicis recordationis 
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Benedicti Papae decimi quarti, praedecessoris nostri, sub plumbo nonis 
Aprilis anıo millesimo septingentesimo quadragesimo septimo expedi- 
tarum litterarum forma et dispositione concedimus, tribuimns et 
impertimur, in contrarium facientibus non obstantibus quibuscunque. 
Volumus autem, ut tam tu, quam delegati et eligendi pro impertienda 
benedictione et plenaria indulgentia in articulo mortis hujusmodi con- 
stitutis applicanda, formulam adhibeatis a memorato Benedicto praede- 
cessore in dictis suis litteris praescriptam, tenoris sequentis, videlicet: 
„Adjutorium nostrum etc. — sempiterna perducat. Amen.‘‘ Datum 
Romae apud sanctum Petrum sub annulo piscatoris, die decima Aprilis, 
millesimo octingentesimo vigesimo septimo, pontificatus nostri anno 
quarto. Pro domino cardinali Albano, J. Capaccini, substitutus. 
Gratis. 


Nr. 68. 
FZohann Martin, Bifhof zu Speyer, ernennt den dortigen Domdehanten Franz 
Donat Werner zu feinem Generalvikar. Münden, 1827 April 19. — 
8. 5. 357. 

Joannes Martinus miseratione divina et sanctae apostolicae sedis 
gratia, electus episcopus Spirensis, dilecto nodis in Christo Francisco 
Donato Werner, sacrae theologiae licentiato et ecclesiae nostrae Spi- 
rensis summo decano, salutem in Domino. Cum onus episcopalis mi- 
nisterii tanti sit momenti, ut et ipsis angelicis humeris formidandum 
videatur, oportunum duximus visarium idoneum advocare, qui partem 
sollicitudinis nostrae assumendo, pondus, quo ultra premimur, alleviet. 
Hinc inspecta sacrarum litterarum scientia, vitae, morumque honestate 
aliisque virtutibus, quibus te ornatum cognovimus, nec non inspectis 
tuis in nostram ecclesiam meritis, et praecipue inspecta illa, quam tibi 
in rebus ecclesiasticis gerendis longo usu coınparasti, peritia atque in 
ecclesiae regimine, sede vacante, comprobasti prudentia: statuimus te 
in partem sollicitudinis nobis a Domino concreditae vocare ‚-teque in 
nostıum vicarium generalem in nostra hac bcelesia et diovecesi Spi- 
rensi constituere ac creare, uti nos te sponte et matura deliberatione 
tenore praesentium constituimus et creamus, dantes et concedentes tibi 
facultatem, jurisdictionem, quae nobis competit nomine nostro, usque 
dum eam non revocaverimus exercendi, exceptis tamen casibus majoris 
momenti et speciatim: cum agitur de receptione clerici extranei; cum 
in clerum inquirendum sit, tam in causis ad fidem quam ad ınores spec- 
tantibus; cum in clerum ferenda sit sententia; cum de clerici damnati 
poena vel remittenda, vel minuenda, vel commutanda agatur; cum cle- 
ricus a dioecesi dimittendus sit; cum ab extraneo episcopo petitur 
facultas functiones ordinis episcopalis exercendi, seu cum necessitas 
postulat, ut haec facultas episcopo extraneo demandetur; cum parochiae 
caeteraque beneficia supprimenda vel erigenda vel disjungenda vel 
unienda sint, et, si collatio ad nos pertinet, etiam si sint conferenda ; 
cum parochus a patrono praesentatus canonice instituendus sit; cum ad 
visitandam diovecesin vel ecclesiam quispiam designandus sit. In his 
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casibus et in caeteris omnibus, in quibus speciale mandatum requiritur, 
nil argrediendum erit, quin prius nobiscum aut verbis aut scriptis 
conferas. Ita etiam, si opus tibi sit ad tempus vel pro aliquo nego- 
tio, quemdam alium substituendi cum eadem vel minori auctoritate, id 
nunquam nobis insciis et non approbantibus fie. — Antequam vero 
de clerico, forma a jure statuta, inquirendo sermo sit, optamus vehe- 
menter, ut fraterna illa charitate et patientia iterum iterumque admo- 
neatur, quam Tridentina synodus tam instanter omnibus episcopis ses- 
sione decima tertia, capite primv de reformatione, commendat. — Cae- 
tera autem omnia, quae vices nostras gerens, vel statueris, vel praece- 
peris, rata habebimus, et ab omnibus observari curabimus. Quare 
omnibus et singulis jurisdietioni nostrae episcopali subjectis, praeeipi- 
mus et mandamns, utte, tanquam vicarium nostrum generalem recipiant 
et agmoscant, ac tibi in omnibus iis, quae ad nos et jurisdictionem 
nostram quomodocunque spectant, pareant, prout nobis ipsis parere 
tenentur. In quorum testinonium has praesentes litteras dedimus nos- 
tra subscriptione firmatas, sigilloque nostro hactenus consueto munitas. 
Datum Monachii anno millesimo oetingentesimo vigesimo septimo, 
die decima nona mensis Aprilis.  Joannes Martinus, electus 
episcopus Spirensis. 


Nr. 69. 
3ohann Martin, Bifhof zu Speyer, erläft den air Sirtenri 
Münden, 1826 April 26. — 3. 8. 

Johann Martin, von göttlichen und des Stuhles Gna— 
den Bilchof von Speyer. Dem hohwürdigen Clerus der Diözefe Speyet 
Gruß und Segen! Mit innigfter Nührung, und in tiefefter Demuth ans 
betend die unerforfchlichen Rathſchlüſſe Gottes, die ſich an Uns geoffenbaret 
haben, indem Uns durch die Ernennung Seiner Majeftät unferes allergnäbdig: 
ften Königes Yudwig, und durd) die cauoniſche Beſtätigung Seiner päbſtlichen 
Heiligkeit Leo XI. die uralte Kirche von Speyer zur Leitung anvertraut 
wurde, wenden Wir Uns vor allen an Sie, ehrwürdige Brüder und Mit- 
arbeiter auf dem Uns angewiejenen Aderfelde Gottes, um Unfere erjte 
oberhirtliche Stimme laut werden zu laffen, und die gerechten Beforgniffe 
und Wünſche, jo wie die Entjchlüffe und Hoffnungen, wovon Unjere Seele 
bei dem Antritte des bijchöflichen Amtes durchorungen ift, an Ihr Herz 
auszufpreden. Oder wie follten Wir nicht mit geredhtem Kummer erfüllt 
werden, wenn Wir einerfeits Unfere Unwürdigkeit, jo wie das geringe Maß 
menschlicher Kräfte in Vergleihung bringen mit der Größe und Wichtigkeit 
Unferes hohen Berufes; wen wir die vielen und feltenen Eigenfchaften 
erwägen, welche nad) der Natur des Amtes, jo wie nad) dem Ausſpruche 
des Weltapoftels, von einem Biſchofe gefordert werden ; wenn Wir zu Ge: 
müthe führen die Menge von Hinderniffen und Schwvierigfeiten, welche durd) 
die verderbten und verderblichen Grundfäte des, der Kirche Gottes feind— 
ſelig gegenüberftehenden Zeitgeiftes Herbeygeführt, und wodurd) die gewifjen- 
hafte Verwaltung des biſchöflichen Amtes fo ſehr erfchwert wird; wenn Wir 
endlich andererjeit8 der, vor Gott eidlich angelobten Verpflichtung Uns 
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erinneren, von den Unjerer Hirtenjorge anvertrauten, durch das Blut des 
Sohnes Gottes jo theuer erfauften zweimal hundert und ſechs taufend See- 
len aus eigener Schuld nicht eine einzige verloren gehen zu lafjen! — Je— 
doch, geliebtejte Brüder! verlieren Wir den Muth nicht; fondern was Uns 
emporrichtet, ift die Zuverjiht auf den Herrn, deſſen Barmherzigkeit Uns 
zum Dienjte und zur Regierung feiner Kirche auserfehen hat, und welder Nie- 
manden, der Ihm vertraut, zu Schanden werden läßt, fondern Unferer 
Schwachheit um jo mehr zu Hülfe fommen wird, als Wir fejt glauben au 
das Wort der Wahrheit: „der Herr bedient ſich ſchwacher Werkzeuge zur 
„Ausführung feiner ewigen Rathſchlüſſe. Und gerade in [wachen Werf- 
„zeugen zeigt ſich am vollfommenften die Kraft des Heren, damit fein 
„Sterblicher vor ihm ſich rühme, fondern wer immer fi rühmet, fi nur 
„um Heren rühmen möge. Und diefe Zuverſicht haben Wir durch Chriſtum 
„zu Gott, nicht als wären Wir aus uns ſelbſt, als aus eigener Kraft 
„vermögend, etwas auszurichten. Nein, vermögend dazu find Wir allein 
„aus Gott“. (I. Cor. 1, 27, 29, 31. H. Eer. 3, 4—5.) — Was Un: 
fern Muth ferner hebt und belebt, ijt das wohlgegründete Vertrauen auf 
fo viele vortrefflihe Männer, welde Uns die göttliche Vorſehung als Räthe 
und erjte Mitarbeiter im biſchöflichen Amte beigejellet hat, jo wie auf fo 
viele würdige Defane und Pfarrvorftände, welde durch ihre treue Mit— 
wirkung und durch ihr eifervolles Gebet Unfere beſchränkten Kräfte unter- 
ftügen werden, auf dag Wir mit Gottes Gnade im Stande feyn mögen, 
jene Früchte zu erzielen, welde der Herr des Uns anvertrauten Weinberges 
erwartet. — Damit Wir aber, ehrwürdige Brüder! diefen großen Erwar- 
tungen entiprechen, jo lafjen Ste uns in allen Worten und Werfen unjeres 
gemeinfamen Berufes anhangen dem Herrn, und wirken in feinem Geiſte! 
„Denn wer dem Heren anhangt, ijt Ein Geift mit ihm. Wer aber den 
„Geiſt Chriſti nicht Hat, der ift nicht fein“. (I. Cor. 6, 17. Röm. 8, 9.) 
— Laſſen Ste uns treu anhangen dem Herrn und feiner von ihm geftifteten 
Kirche, welde da hat die Verheißung, „daß fie die Pforten der Hölle nicht 
„überwältigen werden“. (Matth. 16. 18.) Treu anhangend dem Herrn, 
und wie eine unerſchütterliche Mauer feſtſtehend „im Haufe Gottes, das tft, 
in der Kirche des lebendigen Gottes, welche da ift und bleibt eine Säule 
und Grundfefte der Wahrheit“, (I. Tim. 3. 15.) mögen Ste, geliebtefte 
Britder! dem Dienfte des Wortes, fo wie der Ausipendung der Geheim- 
niſſe Gottes, mit unermüdlicher Treue obliegen, um in den, Ihrer Führung 
anvertranten Gläubigen wahre kindliche Gottesfurht und ächt chriſtliche 
Frömmigkeit zu gründen und zu befördern, wohl wiljend, daß Ste in dem- 
ſelben Maafe, in melden Sie die Gottjeligfeit des Chriſtenthums dein 
Herzen eingepflanzt, aud) dem Könige treue Unterthanen, und dem Staate 
techtihaffene Bürger werden erzogen haben. — Wenn Wir aber hiermit 
Unſern geliebteften Seclforgsprieftern ihre heilige Verpflichtung an das Herz 
gelegt haben wollen, das Seelenheil der Gläubigen mit folder Treue ud 
Wachſamkeit zu beforgen, wie fie es einjt vor dem Richterſtuhle der Ewig— 
feit fich zu verantworten getrauen werden: fo wenden Wir Uns nun an 
jene ehrwürdige Männer, welde, fie mögen zu Unjerm Diözeſan-Clerus 
gehören oder nicht, zu Lehrern und Auffehern in den öffentlihen Schul— 
und Studien-Anftalten bejtellet find, mit um fo mehr befiimmertem Bater- 
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herzen, als ihnen das föftlichfte Kleinod der Nation, die heranwachſende 
Incend, zur Pflege und Erziehung anvertraut, und fomit das Wohl oder 
Wehe, weldyes von einer künftigen Generation ausgehen wird, in ihre Hände 
gelegt ift. — Mögen Ste, Gelichtefte! allerdings trachten, daß ein reges, 
wiſſenſchaftliches Beſtreben in unſerer Jugend begründet werde; denn es ift 
um richtige Erkenntniß, um Kunſt und Wiffenichaft, ein großes Gut. Je— 
doch bleiben Sie nicht Stehen auf halbem Wege, und vergefien Ste über dem 
großen — das größte, höchſte Gut der Menſchheit — die Weisheit der 
Religion — nit. — „Denn die Wiſſenſchaft blähet auf“, (1. Cor. 8. 1.) 
wie der Apoftel bezeugt, und erſchaffet Dinkel und Selbſtſucht, die der 
wahren Weisheit nicht theilhaftig werden können. Dagegen „die (göttliche) 
Liebe erbaut, und der Anfang aller Weisheit ift die Furcht des Herrn“. 
(I. Eor. 8. 1. Brov. 1. 7.) — Darum, eliebtefte! bitten und beſchwören 
Wir Cie, überall das Prinzip der Religion und Gottesfurdt obenanzu— 
ftellen, hierauf allen Eifers zu dringen bei gelegener und ungelegener Zeit, 
und in diefem Eifer nicht zu ermüden, bis die Ihnen anvertrauten Zöglinge 
von ganzem Herzen nad) Gott fragen, und, mit Maria zu den Füßen Jeſu 
ruhend, das Eine, was noth thut, zum Sielpunfte ihrer Kenntniſſe und 
Beftrebungen machen, und mit Petrus freudig ausrufen: „Herr! zu wen 
follen wir gehen, (wenn nicht zu dir)? Denn du haft die Worte des ewigen 
Lebens“. (Luc. 10. Roh. 6. 69.) — Dann, dann — werden die Kirche, 
das Vaterland und die Familien, danfbar aus Ihren Händen empfangen die 
ficherfte Bürgſchaft einer befferen, glüdlihen Zukunft. — Sie wiffen nun 
aber wohl felbft, ehrwürdige Brüder und Mitarbeiter, daft der rühmlichite 
Eifer in der Uebung der Eeelforge, jo wie in der Belehrung des Volkes und 
der Jugend — kalt, ohnmächtig und todt bleibe, wenn er nicht durch den 
Wandel und das Beyfpiel der Yehrer und Seelſorger fiegende Kraft, durd)- 
dringende Wärme und höheres Yeben empfängt. „Laflen Sie uns daher 
„unfere Kniee beugen vor dem Vater unfers Herrn Jeſu Chrifti, daß er 
„uns nad) dem Reichthume feiner Herrlichkeit durch feinen Geift Kraft ver: 
„leihe, dem innerlichen Menſchen nad) zu erſtarken; daß Chriftus durd) den 
„Slauben in unfern Herzen wohne; nicht aber die Sünde herrſche in un— 
„ſerem fterblichen Yeibe, auf daf wir nicht, indem wir andern gepredigt ha= 
„ben, jelbft verdienen, verworfen zu werden.” (Eph. 3. 14. 17. Röm. 6. 
12. I. Cor. 9. 27.) — Unfer Innerſtes erbebt, wenn Wir berechnen die 
Summe des Guten, weldes durd) Unfere Amtstreue in Wort und That, 
durch Lehre und Beyipiel, gewirkt werden fol. Jedoch bliden Wir troft- 
voll zum Himmel, in der Zuverſicht: „Alles Gute kommt von oben herab, 
„und mein Vater, jagt Chriftus, wird feinen guten Geiſt allen mittheilen, 
„die ihn darum bitten“. (Jak. 1. 17, Luf. 11. 13.) — Wir, geliebtefte 
"Brüder! fünnen nur ausftrenen den Samen des Guten, und dabey trauen 
auf die Berheifung: „Ich habe gepflanzt, Apollo hat begoffen, Gott aber 
„hat das Wachsthum verliehen. Da ift denn weder der etwas, welcher 
pflanzet, noch der, welcher begieket, jondern Gott, weldier das Wahsthum 
verleiht“. (I. Cor. 3. 6—7.) — Yaflen Sie uns demnach in Demuth und 
Treue wirken für Gottes Ehre und das Heil der Menjchen, foviel in unfe: 
rer Kraft liegt! Dann wird Gott, der die Liebe ift, getrenlich hinzuthun, 
was wir nicht vermögen, und unferem redlichen Wollen aud) das Bolls - 
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bringen verleihen. — Indem Wir Ihnen, ehrwürdige Brüder! mit diefen 
Ergiegungen eines wahrhaft liebevollen Herzens den Antritt Unjers bijchöf- 
lichen Amtes verfünden, erfuchen wir Sie, mit den Empfindungen eines 
tiefbefüimmerten Hirten und Vaters: Unterftügen Ste Unfere Schwäche 
durd) die Kraft Ihrer Liebe, durch die Wärme Ihres Eifers, durch die Glut 
Ihrer Andacht, damit Wir im Stande jeyen, die Uns auferlegte Bürde auch 
mit pflichtgemäßer Würde, und fo zu tragen, daß Wir der Zukunft des 
Herrn mit unbefchwertem Herzen entgegen jehen mögen. — So viel au 
Uns ıft, wird Unfer unaufhörliches Beftreben dahin gerichtet ſeyn, mit dem 
Weltapoftel in der That und Wahrheit ſprechen zu können: „Unfer ganzer 
„Ruhm foll darin beftehen, ftets das Zeugniß Unfers Gewifjens zu haben, 
„in der Einfalt des Herzens und in der Aufrichtigfeit Gottes, nicht nad 
„fleiſchlicher Weisheit, jondern nad) der Gnade Gottes, mit Jedermann in 
„der Welt, ganz vorzüglid aber mit Ihnen, Hochwürdige Brüder! umge: 
„gangen zu feyn“. (II. Cor. 1. 12.) — Noch einmal, Geliebtefte! erwägen 
Ste mit Uns die ſchwere Aufgabe unfers göttlichen Berufes, der da zu 
großen Thaten, und nicht felten zu heißen Kämpfen, auffordert. Wohlan 
denn, Brüder! lafien Sie uns Hand in Hand wandeln; Jeſus wird bey 
uns feyn! Laffen Sie ung männlich fimpfen, dein ohne Kampf kein Sieg, 
ohne Sieg feine Krone! Laſſen Sie uns ausdauernd arbeiten in jeinem 
Weinberge, und Er felbft — der Herr — wird unfer Lohn ſeyn. Die 
Gnade unfers Heren Jeſu Ehrifti, und die Liebe Gottes des Vaters, und 
die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes, jei mit uns allen! Amen. Gegeben 
zu Münden, am 26. April 1827. Yoharn Martin, Bildof. 


Nr. 70, 
Sohann Martin, Bifhof zu Speyer, gibt feinem Drdinariate eine Gefhäfts- 

ordnung. Speyer, 1827 Zuni 16. — 3. 5, 368. 

8.1. Das geiftliche Rathscollegium bedient fich in allen feinen Er: 
laffen der Benennung: „Ordinariat“, und ebenfo find die Eingaben hiefür 
nur an das Ordinariat zu dirigiren. Für den Fall aber, wenn gewünscht 
wird, daf der Biſchof die Eingabe eröffne, ift auf der Seite beizufegen: ad 
manus Reverendissimi proprias, wovon jämmtliche Diözefangeiftlichkeit in 
Kenntniß zu fegen ift. 8. 2. Alle einlaufende Schreiben eröffnet der Ge- 
neralvifar, welcher zugleich Direktor des geistlichen Rathecollegiums ift. Im 
Berhinderungsfalle oder in Abwefenheit deffelben öffnet fie der ältefte Rath. 
Die allenfallfigen casus conscientiae legt er zur geheimen und bejonderen 
Verbeſcheidung zur Seite, die übrigen Einläufe aber läßt er durch den Pro- 
tofolliften in das Einlaufsprotofoll eintragen und Uns zur vorläufigen Ein— 
jiht vorlegen, und zwar Vormittags zwifchen 10 und 12 Uhr. 8.3. Wenn 
dieje Einläufe von Uns zurückgekommen find, werden fie von dem Protokolliften, 
welcher zugleich Erpeditor und Regiſtrator ift, gefondert, und mit den Vor: 
akten, wenn jolde vorhanden find, dem von dem Direktor beftimmten Re 
ferenten durch den Pedell verfchlofien zugeftellt. Exhibita, welche während 
der Sitzung einlanfen, find, wenn fie nicht jehr dringende Gegenftände ent- 
halten, auf die eben bemerkte Weife zu behandeln. 8. 4. Alle Gegenftände 
werden collegialiich behandelt außer jenen, welche der Generalvifar in Kraft 
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feiner Facultäten, ſich gleich felbft zur Entſcheidung vorbehalten Hat. Bei 
ſehr wichtigen Gegenftänden, wenn die Abftimmung verſchiedene, von ein 
ander abweichende Anfichten enthält, werden diefe in dem Protokolle vor= 
gemerkt. 8. 5. Ueber alle Propofitionen, Relationen und conelusa, welde 
in der Sitzung gemacht werden, entwirft der Seeretär ein Protofoll, in ge- 
drängter Kürze die Hauptmomente ded gemachten Vortrags und des Bes 
Ichluffes umfaſſend, mit dem Beifage, ob der Beſchluß einftinunig oder durd) 
die Mehrheit, oder in viearialibus, durch die entjcheidende Stimme des Ge— 
neralvifars gefällt worden ift. Diefes Eigungsprotofoll ift ohne Verzug 
in's Keine zu ſchreiben, vom Borftande zu unterzeichnen, Uns dann, quoad 
vicarialia, nur zur Einficht, bezüglid) auf die übrigen Gegenftände, aber zur 
Genehmigung vorzulegen. Im Falle, daß der Generalvitar in einem be= 
fonderen, in feinen Facultäten enthaltenen Gegenftande felbft zu entſcheiden 
Bedenken trüge, ift diefer durch eine Bemerkung im Protokolle, Uns ebenfalls 
zur Enticheidung vorzulegen. In Unferer Abweſenheit entſcheidet der Direk- 
tor in allen Fällen, die fich nicht verfchieben laſſen, und Unjere Entſcheiduug 
nicht eingeholt werden fan. $. 6. Im Anfauge jeder Sikung läßt der 
Vorſtaud das Protokoll über die in der legten Sitzung verhandelten Gegen- 
ftände und gefaßten Beſchlüſſe und Unfere, zu denfelben etwa gemachten Ber 
merkungen, vorlefen. $. 7. Zuerſt referirt der Direktor über jene Gegen⸗ 
ftände, welde er ſich felbft zum Referate vorbehalten hat; nad ihm die 
Käthe nad) der Ordnung ihres Ranges. — Die vota werden nad) der An— 
ciennität der Räthe, jedod mit Ausnahme des Borjtandes, welcher zuletzt 
votirt, mit ruhiger Bejonnenheit und klarer, partheilofer Borftellung der 
Gründe, abgegeben. Kein Rath unterbredde den andern; Gegenerinuerungen 
oder Widerlegungen werden mit Edyonung und Discretion gemacht ; die 
einzelnen Stimmen werden von dem Borftande geſammelt und das Reſultat 
nad) der Majorität in eine genau beſtimmte PBropofition gebracht, und jo 
nad dem Beſchluſſe mit gewählten und unzweidentigen Ausprüden gefaßt, 
damitdas Protofollim Falle des Bedürfniffes ale Urkunde 
benüßt und geltend gemacht werden kanu. Die bloße Aeuferung im Proto- 
folle: „Es ift dem Biſchofe zur Enticheidung vorzulegen,“ ohne beigefügtes 
Refultat der gepflogenen Abftimmung, kann nicht als Rathsbeſchluß gelten. 
$. 8. Jeder Proponent bat über die ihm zugeftellten wichtigeren exhibita, 
die ein eigenes Referat erfordern, daſſelbe felbft zu fertigen, den Tag der ge— 
ſchehenen Relation beizufegen, mit feinem Namen zu unterzeichnen und mit 
feinem , aus dem Referate ſich ſelbſt ergebenden Antrage an eine höhere 
Stelle, oder Erlaf an Untergebene, in der Eigung vorzulefen. Bei minder 
wichtigen Gegenftänden, bei Currentſachen, ift a retro des exhibiti mit Fur» 
zen Worten anzugeben, was damit geſchehen foll, ob es ad acta zu legen, 
zur Berichterfiattung hinauszuſchließen, oder Bericht abzuwarten fei; ob 
monirt oder mit fiat expedirt werden folle, ob es bloß zur Wiſſenſchaft oder 
Darnahadtung gedient habe ꝛc., was der Neferent ebenfalls zu unterzeic- 
nen und in der Sigung bekaunt zu machen hat. $. 9. Im Falle, daß durd) 
die Mehrheit der Stimmen oder in vicarialibus durch den Generalvilar, 
der Antrag des Proponenten zum Theile oder ganz verworfen wird, oder 
nur einzelne Stellen irgend eines vorgeſchlagenen Erlaſſes zur Abänderung 
beantragt werden, muß es fid der Proponent gefallen laſſen, feinen Aufſatz 
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zurüdzunehmen und ihn umzuändern. $. 10. Es bleibt jedoch jedem Re— 
ferenten, ſowie jedem Rathe unbenommen, fein von den übrigen Stimmen 
abweicheüdes Votum zu Protokoll zu diftiren, oder dasfelbe dem Protokolle 
jchriftlich beizulegen. $. 11. Bei fehr wichtigen Gegenftänden ift von dem 
Direktor ein Correferat gleichfalls ſchriftlich verfaſſen zu laſſen. $. 12. Die in 
der Sitzung verlefenen und genehmigten Vorträge, Berichte und Anfchrei- 
ben ꝛc. find vom Referenten gleich in der Sitzung dem Vorſtande hinüber 

u geben, um in vicarialibus ſein expediatur, in den übrigen Gegenſtänden 
ein vidit beizufegen und dann vom Sekretär unterzeichnen zu laffen. Die 
Entſchließungen find nicht per extractus protocolli, fondern in förmlichen 
Defreten hinauszugeben. 8. 13. Iſt ein Rath oder der Sefretär, wie immer, 
bei einer Sache intereſſirt, ſo muß er abtreten. Derjenige Rath, dem als 
Commiſſär eine Unterſuchung in irgend einer Disciplinarſache übertragen 
wurde, kann nicht als Referent in der nämlichen Sache den Hauptvortrag 
erftatten. $. 14. Glaubt ein Rath, der über einen fehr wichtigen Gegen: 
ftand ein ausführliches Referat zu erftatten hat, der Vortrag derjelben dürfte 
in der Sigung zu viel Zeit wegnehmen, fomit nicht gehörig aufgefaßt wer- 
den fünnen, und deßhalb der reifern Prüfung wegen ſich zur vorläufigen Mit- 
teilung eignen, der hat ſolches dem Vorftande zu eröffnen, welcher fodann 
das Referat in der verſchloſſenen Tasche, wozu ein jeder Kath einen Schlüf- 
fel haben ſoll, per aedes wird circeuliren laſſen. 8. 15. Diefes Eirculiren 
hat aud) bei dringenden Gegenftänden ftatt, wo auf der Stelle Entſchließung ge— 
faßt werden muß, und der Vorftand, da feine eigene Sitzung angefagt wer— 
den kann, doc) die Meinung des Collegiums wifjen will und fol. Eine jolde, 
außer der Sigung gefaßte Entſchließung, iſt in das nächtfolgende Sitzungs⸗ 
protofoll nachträglich aufzunehmen. Eben dieſes gilt von allen jenen Wei— 
fungen und Entſchließungen, welche brevi manu von Uns, oder von dem Ges 
neralvifar in Kraft feiner Facultäten, erlaffen worden find. $. 16. Der 
Erpeditor hat das Geſchäftsprotokoll mit Genauigkeit, Reinlichkeit und Fleiß 
zu führen, für ſchnelle Ausfertigung und fihere Beförderung, und insbe— 
jondere auch dafür zu forgen, daß jene Produfte und die fremden, 
dem Ordinariate gegen Remilfion mitgetheilten Akten, welde der Referent 
zur Abjchrift ad acta nostra , ihrer Wichtigfeit wegen ad marginem notirt 
hat, genau copirt werden. 8. 17. Für vollftäudige Wiedererftattung der 
abgegebenen Akten, welche bei der Abgabe jederzeit in ein eigenes Einfchreibe- 
buch, mit dem Tage der Abgabe und dem Namen des Empfängers einge 
tragen werben ſollen, ſowie fitr forgfältige und ordiungsmäßig eingetheilte 
Aufbewahrung derjelben hat der Regiftrator zu forgen. — Er wird nun— 
mehr für die Zukunft zwei Gattungen von Akten anlegen: a) Perſonal— 
aften, wo für jedes Individuum des Diöcefanflerus ein eigener Aft ge 
bildet wird, in welchem Alles, was die Perſon diefes Individuums betrifit, 
vom Augenblide an, wo es ſich dem Glericalftande widmet, alfo 3. B. das 
Geſuch um Aufnahme in die Diöcefe, in das Clericalſeminar ꝛc., nad lau= 
fenden Nummern 1, 2, 3 :c., er mag fid num an einem Orte befinden, wo 
er will, feinen Wohnort verändern :c., gelegt wird. b) Nealaften über 
die einzelnen Gegenftände, als z. B. Seminarium, Chen, gemiſchte 
Pfarrei Edenkoben :c., in welchen Akt alles, was diefen einzelnen Gegen: 
jtand, das Seminar, die Pfarrei Edenkoben betrifft, gleichfalls nad) fort- 
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laufenden Nummern gelegt wird, die Produfte mögen auch noch jo ver- 
ſchiedene Verfaffer haben. $. 13. Nicht nur die Individuen der Kanzlei, 
fondern auch die Mitglieder des Rathscollegiums werden zum ftrengjten 
Stillſchweigen über die vorkommenden Gegenftände angehalten und wegen 
pflihtwidriger Eröffnung derjelben, oder unerlaubter Mittheilung der Alten, 
verantwortlid gemacht. — Etwa weitere nothwendig werdende Bejtimmungen 
halten wir Uns bevor. Speyer, den 16. Juni 1827. + Johann 
Martin, Biihof von Speyer. 


Nr. 71. 
Johann Martin, Bilhof zu Speyer, erläft ein en an die Geifl- 
lichkeit der Diözefe. Speyer, 18285 Mai 29. — 3. 3. 401. 

Johann Martin, durch göttlihe und des — Stuhls Gnade 
Biſchof von Speyer. Es iſt nun ein Jahr verfloſſen, ſeit Wir durch Gottes 
Barmherzigkeit auf den Biſchofſtuhl von Speyer berufen worden, um dieſe 
uralte Diöceſe durch Unſere oberhirtliche Sorge zu leiten, und Wir haben 
nun den Weinberg, den Uns die Gnade des Erlöjers anvertraute, hin— 
länglich fernen gelernt, um jeine Lage in ihrem wahren Werthe zu wür— 
digen. Wenn Wir den jegigen allgemeinen Zujtand Unferes Kirch— 
ſprengels betradhten und dabei auf jene traurige Tage zurüdbliden, in 
denen vor drei Jahrzehnten ein höhnender Unglaube und gejetlofer Trog 
alles Heilige niedertrat und jede kirchliche Einrichtung vernichtete, fo müſſen 
Wir vor Allem der VBorjehung Unjern freudigjten Dank für die über Er- 
wartung jegenvolle Gnade darbringen, mit welcher fie die, zertrümmerte 
ehrwürdige Kirche von Speyer aus der Vernichtung wieder in ein neues 
und blühendes Leben zurüdrief, au die Stelle der zügellofeiten Anarchie 
wieder chriſtliche Ordnung führte, den zertrümmerten Biſchofſtuhl auf’s 
Neue errichtete, und die Seelforger jowohl, als aud) die gläubigen Ge— 
meinden wieder unter dem Hirtenjtabe vereinigte, der durd) eine Reihe von 
Jahrhunderten mit väterliher Sorgfalt über fie gewaltet hatte. — Bei diefer 
Betrachtung können Wir Uns jedod) keineswegs verhehlen, daß dieje Freude 
über die Wiederherftellung Unferer Kirche nur dann eine gerechte und be— 
gründete ſeyn kann, wen mit der äußern Wiedergeburt derjelben and) zu— 
gleich das innere firhlice Leben — deſſen Leib doch nur die erjtere zu ſeyn 
vermag — in die Herzen der Unjerer Leitung anvertrauten Chriſtenge— 
meinden zurückkehrt; aljo daß Krijtliher Sinn und Hrijtliche Liebe in Allen 
lebendig , in Allem auch das große Eine, was Noth thut, erfennen und er— 
ftreben; indem die Kirche nur dann eine blühende genannt zu werden ver- 
dient, wenn ein hriftlicher Geift in allen ihren Belennern waltet; und Wir 
müſſen Uns geftehen, daß Unfere Freude nur dann eine ungetrübte ud voll 
fommene jeyn könne, wenn jene, welde den Gläubigen zu Führern auf dem 
Wege des Heils geſetzt find, denjelben wirklich auch, als die Wolfen» und 
Feuerſäule voranleuchtend, Chriftum nicht bloß in Worten uud Sätzen 
predigen , jondern ihn auch durch Gefinnung und Handlung verkünden, an 
ſich felber zuerft die hohe Neinheit der h. Religion durch Reinheit ihres 
Wandels darjtellen, und aljo ſich witrdig beweilen, freudige Boten der freu- 
digen Botſchaft zu ſeyn, welche des Erlöjers Apojtel den Völkern des Erd— 
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bodens zum Heile gebracht haben. Es gereicht Uns nun bei den ſchweren 
Pflichten Unſeres Oberhirtenamtes zu Feiner geringen Beruhigung, und es 
wird Unſerm Herzen zum frohen Bedürfniß, die wohlthueude Ueberzeugung 
ausſprechen zu können, die Wir durch fortgeſetztes Nachforſchen und emfiges 
Beobachten erlangt haben: daß der größte Theil Unferer Dibzeſaugeiſt ichen, 
von dieſer Würde ihres Standes und der Erhabenheit' ihres Amtes tiefdurch— 
drungen, it Geſiunung und Handlung, in Wort und That, ſich als wurdige 
Führer des Volkes beweiſen, ihren Gemeinden in allem Guten als treues 
Borbild vorausgehen, ihnen Xehrer, Rathgeber und Vater, und alſo das im 
vollen Sinne auch jind, was jie heißen, Priefter und Pfarrer, — Verkün— 
diger der Lehre des Heils und Ausſpender der Geheimniffe Gottes, — und 
fontit dein alten Ruf der Speyerer Kirche, die ſich in allen Jahrhunderten 
und ſelbſt in den ftürmifchften Zeiten durch Reinheit des Glaubens, wie 
der Sitten, auszeichnete, rein und unbeflekt erhalten und bewahren, als 
wirdige Nachfolger ihrer frommten Vorgänger im heiligen Amte. — Dieje 
wohlthuende Ueberzeugung allein iſt e8 auch, die in den jeßigen, für das 
Heilige jo erftorbenen Tagen, und bei der oft höhmenden, gleichgültigen 
Kälte für das Göttliche, welche in fo vielen Gemüthern an die Stelle einer 
warmen Begeijterung getreten ift, Unſern Muth aufrechtzu erhalten vermag; 
und Unfere oberhirtliche Pflichten werden Uns minder ſchwer, und die fid 
Uns entgegenftellenden Hindernifje verſchwinden, wenn Wir auf die tüchtige 
Schaar unferer braven und waderen Herren Pfarrer bliden, welche, bejeelt 
von einem unerjchütterlichen und unermitdeten Eifer, die große Aufgabe ſich 
gefett haben: mit ächtem Priefterfinne die Lehre des Kreuzes zu verfüns 
digen, und dabei ſich jelbjt als treue Anhänger des Gekreuzigten zu bes 
werfen, derten feine Mühe zu groß, Feine Arbeit zu hart und fein Kampf 
mit der Welt, nod) mit jich felber zu ſchwer ift, da fie willen, es gelte die 
Ehre deffen, deſſen Namen allein die Ehre gebührt. Und wenn nun zwar 
diefe würdigen Seelforger,, die Wir, als Unſre geehrte Mitarbeiter in dem 
Uns anvertrauten Weinberge, mit väterlicher Liebe im Herzen tragen, den 
wahren Lohn ihrer Anftrengungen und ihres untavelhaften Wandels ſchon 
in dem ſüßen Bewußtſein tremerfüllter Pflicht, in dem heiligen Gefithle des 
Friedens, wie ihn die Welt nicht geben kaun, und im der frendigen Hoffnung 
finden, e8 werde der ihnen, nad) feinem Verſprechen, hundertfach vergelten, 
fir defien Namen und Ruhm fie jo muthig gekämpft haben; und wenn es 
Uns auch wohl innigft bewußt ift, e8 bebürfe der feine Pflicht kennende und 
für feinen heiligen Beruf lebende Pfarrer weder des Lobes, noch des Tadels, 
da er durch Geſinnung und That iiber Beides erhaben tft, und er in Allem 
nur das Eine fucht, wie er Chrifto gefalle: jo können Wir doc) nicht umhin, 
allen diejen eifrigen Prieftern Unferer Diözefangeiftlichkett den warmen An— 
theil auszuſprechen, den Wir an ihnen und ihrem fegenvollen Wirken neh— 
men, ihnen die herzliche Freude zu äußern, die Ung mit der Ueberzeugung 
ihres reinen Wandels befeelt, und ihnen, unter der Verſicherung, daß Wir 
in täglichem Gebete nicht aufhören, den Segen des Himmels für fie umd ihr 
heiliges Wirken zu erflehen, nit dem Apoftel zuzurufen: „Seyd jtandhafte 
Gott geweihte Streiter! auf daf ihr vor dem Herrn bewährt erjcheint als 
Arbeiter, die ſich nicht zu ſchämen Haben, und mit der Lehre der Wahrheit 
auf eine lautere Weiſe verfahren; verfündiget des Herrn Lehre und haltet 


‚Beilage 71. 657 


damit an, e8 möge gelegen ſeyn ober nicht, weifet zurecht, verweifet mit 
Ernit, ermahnet mit Schonung! Ihr jelbit aber haltet euch feft in Fröm— 
migfeit, im Glauben, in der Yiebe, Geduld und Sanftmuth, und in laute 
rer Reinheit ; auf daß die Gnade unferes Heilandes euch die Krone der Ge- 
rechtigkeit bewahre, welche allen denen aufbehalten ift, die auf feine Ankunft 
fi freuen!“ — Und es bedarf bei folhen Geſinnungen Unferer braven 
Pfarrer wohl kaum nod) der VBerjiherung, daß aud Wir bei allen vorfon- 
menden Fällen ihrer Amtsverwaltung fie Fräftigft zu unterftügen, und bei 
Pfarrbejegungen fie vorzüglich zu .berüdfichtigen, zu jeder Zeit und von 
ganzem Herzen bereit find, indem Wir e8 Uns zur Freude madhen werden, 
ihre Lage auf alle Weife und durch alle Uns nur zu Gebote ftehende Mittel 
zu erleichtern umd zu verbefjern. — Mit diefer herzlichen Freude verbindet 
fi) aud) zugleih ein Schmerz, wie er nur Unfer Gemüth anf das Tieffte 
verwunden kaun. Mit der frohen Ueberzeugung nemlich, daß die meiften 
Diözefangeiftlichen ihr Amt mit gewiffenhafter Treue und untablicher Sitten- 
reinheit verwalten, haben Wir and zugleich die eben fo niederfchlagende, 
als Unferm Herzen traurige Gewißheit erlangt, daß manche derfelben, we⸗ 
der in Bezug auf die Führung ihres Amtes, noch auf ihren Wandel, nichts 
weniger als das jind, was fie ihrem Berufe nad jeyn follen. Wir haben 
in zuverläffige, und Uns defhalb um fo fchmerzlichere Erfahrung gebracht, 
daß Priefter, die fi) und ihr Leben dem Herrn geweiht haben, ſich einem 
Geifte der Zerftreuungs- und Vergnügungsſucht und einem Leicht- und 
Weltfinne überlaffen, der jedes Streben für die eigne, täglich fortzuſetzeude 
Ausbildung, jeden Eifer für den Unterricht ihrer Gemeinde, und jede Luft 
an dem Heiligen und feiner Beförderung in ihnen erftidt, und dadurd) 
ihnen Edel gegen die Wiſſenſchaft und wiſſenſchaftliches Streben einflöft, 
fie aus Langweile nnd Vergnügungsſucht in rohe, unwürdige Gefell- 
ſchaften treibt, in welchen der Charakter ihres Amtes, fo wie ihr perfön- 
licher, nur erniedrigt werden kan, fie ihr Amt nicht mehr als einen ſchönen 
Wirkungsfreis, fondern als eine drüdende, läftige Birrde, anfehen läßt, und 
fie alfo zu trägen, feilen Miethlingen ihrer Heerde macht, deren gute Hirten 
fie doch jeyn follten. Mit dem tiefiten Kummer muß es Uns erfüllen, wenn 
Wir wiffen, daß Mauche derjenigen, welche das reinfte Opfer dem Herrn 
am Altare darzubringen beftimmt find, Feineswegs die hiezu unerläßliche 
Reinheit des Herzens bewahren, fondern ſich einem Leben überlaffen, welches 
die Religion ſogar an Weltleuten als lafterhaft verdammt; und auf das 
Schmerzlichſte muß es Uns betrüben, daß Wir nur zu gewiß erfahren ha- 
ben, wie Mehrere, fo ganz ihrer priefterlichen Pflicht vergeſſend, in ftraf- 
baren, höchſt verbäcdhtigen Verbindungen befangen find, wodurch ihr eigener 
guter Ruf, ſowie das in unferen Tagen nur zu tief gefunfene Anfehen des 
ganzen geiftlichen Standes zertrümmert wird, und fie des einzigen Mittels, 
das allein nod ihrem Wirken Gedeihen geben kann, nemlich der Achtung 
ihrer Gemeinde ſich felber berauben. Wie will der Pfarrer Hoffen, ferne 
Worte, die er als Diener der Religion vorträgt, werden zum Gemüthe fei- 
ner Pfarrfinder dringen, wenn er durch umpriefterlichen Wandel feinen Er- 
mahnungen jedes Herz ſchon zum Voraus verſchloß? Mit welcher Stirne 
will er gegen Leichtſinn und Ausjchweifungen reden, wen ihn feine eigene 
Gemeinde als einen leichtfinnigen und ausfchweifenden Prieſter bezeichnet ? 
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Wie will er die ihm anvertraute Jugend vor ſchlechter Gejellfchaft und ver- 
dächtigem Umgange warnen, wen er jelbjt joldhe ſchlechte Geſellſchaft be- 
ſucht, unlautern Umgang pflegt und verdäcdhtige Gelegenheit fogar in feinem 
eigenen Haufe unterhält? Wie darf.er es wagen, die Trunfenbolde und 
Unzüchtigen feiner Pfarrfinder mit Ernft zu ermahnen und gegen fie einzu- 
jhreiten, wenn er ſich gewärtigen muß, daß die Getadelten ih deijelben 
Lafters ins Angeſicht zeihen, das er an Andern zu befjern ſcheinen will? 
Wie will der einer Gemeinde Führer feyn, der fich jelber nicht führen kann? 
— Ein folder Pfarrer ift nur das Verderben einer Gemeinde, welche Gott 
in feinem Zorne mit ihm ftraft; denn entweder fchweigt er bei den vorfom- 
menden Zerrittungen in feiger Trägheit, wie ein finmmer Hund, der nicht 
beilt, wenn der Wolf die Heerde zerreißt, und wird jo zum treulofen Ver— 
räther an der heiligen Sache; oder er jpricht eitle Eraftlofe Worte, und die 
Ermahnten jegen ihm, wie das leider manchmal gehört wird, mit Hohn die 
Erwiederung entgegen: „von unferem Pfarrer gilt, was Chriftus von den 
Schhriftlehrern jagt: thut nad ihren Worten aber nicht nad} ihren Werfen“. 
Da Wir nun unmöglich länger einer ſolchen traurigen Zerrüttung Unferer 
Kirche zujehen können, jondern Unfer Oberhirtenamt e8 Uns zur ſchweren, 
aber unerläßlichen Pflicht macht, gegen folde ftandes- und amtsvergeſſene 
Priefter auf das Kräftigfte einzufchreiten und jede Unordnung zu heben; jo 
finden Wir Uns, obgleid) ungern, gemöthigt, alle jene Geiſtliche Unſeres 
Kirchſprengels, welche nicht ihrem hohen Berufe gemäß wandeln, auf das 
Liebevolljte, aber auch zugleich auf das Ernftlichjte zu verwarnen. Dabei 
wollen Wir noch einmal den Eingebungen Unjers Herzens und der Stimme 
der Liebe, welche in demfelben für fie Spricht, Gehör geben, mit dem feften 
Vertrauen: es werden diefe Worte ihres Dberhirten, die ans einem 
für das Wohl der Kirche tief befümmerten Gemüthe kommen, gewiß 
auch zum Gemüthe gehen; und Wir wollen Uns der beruhigenden 
Hoffnung überlaffen, es werben die Verirrten wieder den Weg des 
reinen, priefterlihen Wandels betreten, und fern von Leichtjinn, Träg- 
heit, Ausſchweifung, rohen Gejellfchaften und Wirthshäuſern, und befonders 
fern von. verdädjtigem, unlauterm Ungange, auswärts jowohl, wie in ihrem 
eignen Haufe, alle ihre Kräfte ihrem Amte widmen, und mit reinem Wan— 
del auch würdige Führer ihrer Gemeinde zu ſeyn jtreben. Sollten jedoch 
diefe unglücklichen Priefter in ihrer Verfehrtheit verharren, und diefe Unfere 
väterlihe Ermahnung fruchtlos ſeyn — was Gott verhüten wolle — jo 
werden Wir, jo weh es Uns auch thun follte, zu der ganzen Strenge der 
Kicchengefege gezwungen, mit aller Schärfe gegen jie verfahren, ihr Betra- 
gen auf geeignetem Wege unterfuchen lafjen, und, nad) Befund der Straf- 
wirdigfeit, ihnen eine geringere Pfarrei anweifen, oder fie ganz deponiren 
und anf eine Kaplanei verfegen, oder fie gar ihrem traurigen Schidjale über- 
lajjen müſſen, denn Unſer Auge ift über ihnen wachſam, und wird fie er- 
faffen, wenn fie e8 am Wenigjten vermuthen. — Möge Gott die Noth- 
wendigfeit folder traurizen Mafregeln abwenden und allen Herrn 
Pfarrern Unferer Diözefe feinen Geift — den Geift der Reinheit in That, 
wie in Geſinnung — in reicher Fülle mittheilen, auf daß die Treuen jtand- 
haft ausharren, die Berivrten aber zu ihm zurückkehren, in Neue und Bej- 
jerung! Speyer, am Jahrtage Unferer Inthromijation, 1828. Johann 
Martin, Bilcof. 
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Gregor XVI., pabſt, ertheilt den Erzbifhöfen und Bifhöfen von Bayern 
Vorichriften wegen der acmifditen Ehen. Ram, 1832 Mai 27. — 3.8. 417. 

Vener«bilibus fratribus, archiepiscopis et episcopis regni Bava- 
riae, Gregorius papa decimus sextus. Venerabiles fratres! salutem et 
apostolicam benedictionem. Summo jugiter studio advigilavit aposto- 
lica sedes, ut ecclesiae canones, qui nuptias catholicorum cum haere- 
ticis severe prohibent, religiose custodirentur. Et quamvis ad gra- 
viora ‚evitanda scandala quandoque in aliquibus Jocis necesse fuerit, 
illicita hujusmodi matrimonia tolerare, non tamen praeteriniserunt 
Romani pontifices omni qua possent ratione providere, ut tunc etiam 
iis in locis fidelis. populus edoceretur, quantum deformitatis et spiri- 
tualis perieuli nuptiae illae prae se ferant, quantique propterea sce- 
leris reus sit catholicus vir aut mulier, qui canonicas ea de re sanc- 
tiones violare praesumpserit. Quod si interdum Romani pontifices 
sanctissimum idem canonum interdietum relaxarunt in peculiaribus 
casibus, id sane graves ob causas et aegre adınodum fecerunt, suisque 
dispensationihus consuoverunt adjicere conditionem expressam de 
praemittendis matrimonio debitis cautionibus, non modo, ut conjux ca- 
tholicus ab acatholico perverti non posset, quin potius ille teneri se 
sciret ad hunc pro viribus ab errore retrahendum, sed etiam ut proles 
utriusque sexus in sanctitate religionis catholicae omnino educantur. 
Itaque nos, qui licet immerentes supremam Petri cathedram, Deo ita 
disponente, tenemus, prae oculis habentes rationem illam a praedeces- 
soribus nostris sanctissime initam, non poterimus, venerabiles fratres, 
non contristari vehementer, ob oblatos e vestris dioecesibus (uti et ex 
aliis diversis locis) plures, certosque nuntios, ex quibus intelleximus 
inveniri isthic nonnullos, qui apud populum curis vestris concreditum 
fovere omni ope nituntur omnimodam mixtarum nuptiarum libertatem 
atque ad eam facilius promovendam opiniones disseminant catholicae 
veritati contrarias. Scilicet ipsi, ut recepimus affirmare audent, ca- 
tholicos posse libere ac licite matrimonia cum heterodoxis contrahere, 
non modo non impetratä ecclesiae dispensatione (quae juxta notas re- 
gulas in singulis casibus ab hac apostolica sede impetranda est) sed 
praetermissis etiam debitis, quas supra memoravimus cautelis, illa prae- 
sertim, quae est de prole universa catholice educanda. Quin immo eo 
res devenit, ut iidem mixta illa connubia tunc quoque probanda esse 
contendant, cum haeretica pars habeat priorem alium conjugem adhuc 
viventem, a quo divortio discesserit. Ad haec et graves poenarum minas 
adhibere ceurarunt, quibus inducantur animarum pastores, ut mixtas 
nuptias in ecclesia coram catlıolico populo proclament et postea as- 
sistant actui, quo illae contrahantur vel saltem contracturis dimisso- 
riales, quemadınodum appellant litteras, concedant. Denique non de- 
sunt ex ipsorum illorum numero, qui sibi aliisque persuadere conantur, 
non in catholica solum religione salvari hominem, sed eos quoque, qui 
haeretiei sint atque in haeresi moriantur, ad aeternam vitam posse per- 
tingere. Nonmulla tamen sunt, venerabiles fratres, quae moerorem 
levant a nobis inde conceptum: constantia videlicet maximae partis 
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Bavarieci populi in retinenda puritate catholicae fidei, atque in sincero 
erga ecclesiasticam auctoritatem obsequio, itemque firmitas istius cleri 
fere universi in sui ministerii partibus ad canonum normam obeundis; 
praesertim vero eximium pastoralis muneris implendi studium, quo vos, 
venerabiles fratres, animarinovimus, ut, quamvis circa rationem in hoc 
mixtarum nuptiarum negotio seu in quibusdam ejusdem rei capitibus 
tenendam, non eadem omnium sententia sit, cunctis tamen deliberatum 
fixumque et observare apostolicam hanc sedem ejusque ductu custodire 
concreditos vobis greges, nec reformidare pericula, si quae pro salute 
ovium adeunda fuerint. Adsumus itaque nostris hisce litteris, vene- 
rabiles fratres, ad confirmandas pro munere apostolici nostri ministe- 
rii fraternitates vestras, ut in re, de qua agitur, irreformabiles prae- 
dicare doctrinas fidei et tueri custodiam canonum majori usque alacri- 
tate pergatis, atque ut nostra vobis patefacta sententia, perfectior 
deinde inter vos omnes et cum sancta hac sede consensio sit. Sed 
antea abstinere non possumus, quin communicemus vobiscum praecon- 
ceptam a nobis spem, ut carissimus in Christo filius noster Ludovicus, 
Bavariae rex illustris, intelligens ex concordia nostra, vestrumque om- 
nium voce veram praesentis causae indolem, pro avito, quod cum an- 
guine hausit catholicae religionis studio, adesse nobis, vobisque velit 
praevalido patrocinio suo, ut mala, quae ex ipsa illa causa rei catho- 
licae imminent, averterentur, atque adeo sanctissima nostra religio in 
toto Bayariae regno sarta et tecta habeatur, catholicique antistites ac 
sacrorum ministri in suis gerendis muneribus plena libertate fruantur, 
quemadmodum et in conventione cum hac sede apostolica, anno 1817 
inita, cautum est. Porro ad rem venientes, initium, ut par est, fa- 
cimus ab iis, quae fidem spectant, sine qua impossibile ‘est placere Deo 
(ad Hebraeos XI. 6.) et quam ut supra monuimus, nonnulli in dis- 
crimen adducere conantur, ad libertatem matrimonii mixti latius in- 
ducendam. Ignotum vobis non est, venerabiles fratres, quam impenso 
constantique studio majores nostri inculcaverint, eum ipsum, quem illi 
negare audent fidei articulum, qui est de catholicae fidei atque unitatis 
necessitate ad consequendam salutem. Quo spectant verba illa celeber- 
rimi apostolorum discipuli, sancti Ignatii martyris, in epistola ad Phila- 
delphicos : „Ne erretes, fratres mei, si quis schisma facientem sectatur, 
regni Dei haereditatem non consequitur.‘‘ (Tom.I, biblioth. vet. patrum 
a Gallandio editae, pag. 276.) Sanctus Augustinus autem aliique 
Africae episcopi in Zertensi concilo, anno 412 congregat; id ipsum 
fusius explicabant: ‚„‚Quisquis ab hac catholica ecclesia fuerit separatus, 
quantumlibet laudabiliter se vivere existimet, hoc solo scelere, quod 
a Christi unitate disjunctus est, non habebit vitam, sed ira Dei manet 
super eum.‘‘ (In synodalibus litteris ad Donatistas $. 5. Existant inter 
epis. s. Aug. num. 141. jux. Maur. editionem.) Et praetermissis aliis, 
qui prope innumeri sunt, antiquorum patrum locis, !audabimus glo- 
riosum illum praedecessorem nostrum, sanctum Gregorium magnum, 
qui expresse testatur eam, ipsam esse catholicae ecclesiae doctrinam. 
Ait enim: „Sancta universalis ecclesia praedicat, Deum veraciter nisi 
intra se, coli non posse, asserens, quod omnes, qui extra ipsam sunt, 
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minime salvabuntur.‘‘“ (Moralium, sive expos, in lib, Job, Lib. XIV. 
cap. 5.) Extant praeterea solemnes ipsius ecclesiae actus, quibus 
dogma idem annuntiatum est. Ita im decreto fidei, quod edidit noster 
item praedecessor Innocentius III., cum oecumenica synodo Latera- 
nensi IV., haec habentur: ‚Una vero est fidelium universitatis ecele- 
sia, extra quam nullus omnino salvatur.‘“‘ (Cap. Firmiter de summa 
Trinitate et fide catholica,) Denique idem etiam dogına expresso in- 
dicatum habetur in fidei professionibus ab apostolica sede propositis, 
tum in illa videlicet, qua omnes ecclesiae latinae utuntur, (Vid, dict. 
profess. $. Hanc veram) tum in aliis duabus, quarum alterum a Graecis, 
altera a caeteris orientalibus catholieis adhibetur. (Vid. Gregor XII. 
constitutio: Sanctissimus Dominus, 51. $. 19, tom. IV. part. 3. 
pag. 212. Bullarii Romani edit, Mainardi et Bend. XIV. const, Nuper 
adnos, 78$.5. vers. Hanc fidem, in bullar. ejusd, pontif. tom. I.) 
Haec ex plurimis selecta testimonia non e0 recensuimus animo, vene- 
rabiles fratres, ut vos, quasi eum fidei articulum ignorantes edoce- 
remus, Absit a nobis, ut tam absurdam et contumeliosam de frater- 
nitatibus vestris suspicionem habeamus, sed tanta’nos sollicitudo tenet 
ob gravissimum juxta ac expluoratissimum dogma, tam insigni a quibus- 
dam audacia impugnatum, ut continere calamum non potuerimus a ve- 
ritate illa pluribus inculeanda. Ejaigitur, venerabiles fratres, assıu- 
mite gladium spiritus, quod est verbum Dei, totisque animorum viribus 
gliscentem errorem eradicare eontendite, Sic agite, sicque agant 
ductu vestro caeteri, qui sub vobis sunt, animarum eultores, ut fidelis 
Bavariae populus excitetur ad catholicam fidem atque unitatem tanquam 
ad unicam salutis viam ardentiori usque studio custodiendam, atque 
adeo ad omne illius deserendae periculum evitandum. Quae quidem 
catholicae unitatis tenendae necessitas, ubi fuerit impressa in cunctis 
Bavarorum fidelium animis alteque defixa, haud facile deinceps irrita 
erunt monita atque adhortationes, quibus ipsos evertere conabimini a 
nuptiarum foedere cum haereticis conjungendo; aut si aliqua interdum 
gravis causa interveniat, quae mixtas hujusmodi nuptias suadere vi- 
deatur , ut illas non aliter contrahant, nisi impetrata ecclesiae dispen- 
satione et conditionibus, quae, ut supra diximus praescribi ab illa so- 
lent, religiose servatis. Vestrum scilicet officium est, ut fideles mixta 
illa connubia inire cupientes, (uti et eorum genitores, aliique sub quo- 
rum cura sunt) edoceantur sedulo, quäenam circa eam rem canonum 
sententia sit, graviterque moneantur, ne eos in perniciem animarum 
suarum perfringere audeant. Quae, si res ita postulet, revocare in il- 
lorum memoriam oportebit notissimum illud naturalis divinaeque legis 
praeceptum , quo non peccata solum sed pericula etiam ad peccatum 
proxime inducentia vitare jubemur; uti et praeceptum aliud ejusdem 
legis, quo parentibus injungitur, filios educare in disciplina et correp- 
tione Domini, (ad Ephesios VI. 4.) ideoque et erudire ipsos ad verum 
Dei cultum, qui unice in catholica religione est. Hinc adhortabimini 
fideles illos, ut serio perpendant, quantum supremo Numini injuriam 
faciant, et quam crudeliter erga se, futnrosque sibi liberos acturi sint, 
ubi nuptiis mixtis temere contrahendis se, filiosque ipsos perversionis 
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periculo committant. Atque ut gravitas periculi ejusmodi Ineulentius 
appareat, commemorabilis iisdem saluberrima illa apostolorum, patrum, 
canonumque monita, quae sunt de periculosa cum haereticis familiari 
conversatione evitanda. At vero, si nonnunquam contigerit, (quod 
Deus avertat), ut monita et exhortationes hujusmodi in ırritum cadant 
et catholieus aliquis vir, mulierve recedere nolit a perverso suo con- 
silio ineundi mixtas nuptias, non petita seu non impetrata ecclesiae 
dispensatione vel debitis cautionibus, seu earum aliqua praetermissa 
tunc sane sacri pastoris officium erit, abstinere non solum a matrimo- 
nio ipso sua praesentia honestando, sed etiam a praemittendis eidem 
proclamationibus atque a dimissorialibus litteris concedendis. Vestrum 
est autem, venerabiles fratres, admonere parochos ac rite ab eisdem 
exigere, ut ab omni hujusmodi actu se abstineant. Enim vero anima- 
rum curator , qui se aliter gereret, in praesentibus praesertim Bava- 
riae adjunctis, approbare quodam modo illicitas illas nuptias facto suo 
videretur et illarum libertatem animarum saluti, immo et fidei causae 
pernitiosam sua ipsa opera foveret. Post haec vix est, ut aliqua ad- 
damus de aliis illis Jlönge gravissimis casibus matrimonii inter catho- 
licos et haereticos contrahendi, in quibus pars acatholica habet vi- 
ventem adhuc priorem conjugem, a quo divortio sejuncta fuerit. Nostis, 
venerabiles fratres, quanta ex divino jure sit firmitas matrimonialis 
vineuli, quod separari humana auctoritate non potest. Quare 
matrimonium mixtum in ejusmodi casibus, non modo illicite fieret, sed 
nullum prorsus atque adulterium foret; praeterquam si priores illae 
nuptiae, quas haeretica pars divortio dissolutas esse autumat, irritae 
omnino fuissent propter aliquod , quod illis vere obstiterit, canonicum 
dirimens impedimentum. Porro in postremo hoc casu non solum ser- 
vanda erunt ea omnia, quae supra dicta sunt, sed cavendum insuper, 
ut novum ipsum matrimonium non permittatur, nisi postquam causa 
primi connubii, ab haeretica parte jam antea initi, cognita fuerit eccle- 
siastico judicio ad canonum normam exacto, quo connubium idem fuerit 
irritum declaratum. — Haec sunt, venerabiles fratres, quae vobis circa 
rem, de qua agitur, significanda censuimus. Interea non desistimus 
Deum optimum maximum fervidis precibus sollicitare,, ut vos et incly- 
tum omnem Bavariae clerum, virtute induat ex alto, atque una cum 
fideli isto populo dextera sua tegat et brachio sancto suo defendat. 
Maximae autem qua fraternitates vestras in Domino prosequimur cari- 
tatis pignus sit apostolica benedictio, quam memoratis quoque vestra- 
rum dio ecesium clericis, laieisque fidelibus dispertiendam nobis pera- 
manter impertimur. Datum Romae apud sanctum Petrum, die 27ma 
Maji anni 1832 — Pontificatus nostri anno secundo. Gregorius, 
papa decimus sextus. 





Nr. 73. 
Johann Martin, Bilhof zu Speyer, ertheilt feiner Serlforgsgeiflidkeit Vor- 
Schriften wegen Verhaltens bei ln — Speyer, 1833 April 22. — 
Wir Johann Martin, von göttliher und des apoſtoliſchen Stuhles 
Gnade Biſchof von Speyer, entbieten allen Dekanen, Pfarrern, Pfarrver: 
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wefern und übrigen Prieftern des Bistfums Speyer unfern Gruß zu Segen 
zuvor. Wir haben Uns, bereits bald nad) dem Antritte- unſeres Bisthums, 
auf die von mehreren Seelſorgern wegen des bei gemischten Ehen einzuhal- 
tenden Benehmens an Uns gerichteten Anfragen, dahin ausgeſprochen, daß 
nad) den Grundfägen unferer heiligen katholiſchen Religion, nad) deu Be— 
ihlüffen der Concilien und den bis auf die neueſten Zeiten wiederholten 
päbftlihen Verordnungen, die Ehen zwiſchen einem Katholiken und einem 
Proteſtanten nad) katholischen Ritus nur dann eingefeguet werden können, 
wenn alle in derjelben zu erzielende Kinder in dem fatholiihen Glaubens: 
befenntnifje erzogen werden follen: haben jedod gleichwohl die in unjerer 
Diözefe beftandene Uebung, daß, wenn wenigſtens die Kinder nad) dem Ge— 
ſchlechte in der Religion ihrer Aeltern erzogen werden follen, ſolchen Ehen 
der katholische Seelforger afjiftiren, demmad) proclamiren und die Dimifjo- 
rien ertheilen könne, jo lange noch bejtehen Lafjen, bis in diefer hochwichtigen 
Angelegenheit eine definitive Beftimmung von Seiner päbſtlichen Heiligkeit, 
der Wir entgegen gejehen haben, erfolgt feyn werde. — Diefe Beftimmung 
des allgemeinen Kirchenoberhauptes ifi nunmehr in demjenigen Schreiben, 
welches Seine päbftliche Heiligkeit unter dom 27. Mat v. 3. an die ſämmtlichen 
Herren Erzbiichöfe und Biſchöfe des Königreichs Bayern erlajfen haben, 
erfolgt, mit der Weifung an diefelben, ihrem Diöcefanklerus nunmehr die 
Berhaltungsweife, welche ſie fünftighin in Fällen, wo gemiſchte Ehen cin- 
gegangen werden, zu beobadıten haben, zu bezeichnen. — Demzufolge haben 
jämmtliche Pfarrer und übrigen Scelforgspriefter für die Zukunft in dem 
Falle, wenn bei gemischten Ehen nicht alle zu hoffende Kinder in der fa- 
tholiihen Religion erzogen werden follen, ihre ganze Paſtoralklugheit anzu⸗ 
wenden, um die Brautleute durch Belehrung, liebreihe Zufpradje und Er— 
mähnung, jedod mit Vermeidung alles widerrehtlihen Zwanges, dahin zu 
vermögen, daß fie entweder einen fürmlichen Aft fertigen, oder wenigſtens 
eine genügende — wenn aud nur mündliche, jedod) aufrichtige und ernſt— 
liche — Verfiherung geben, alle ihre etwa zu hoffenden Kinder in der fa= 
tholiſchen Religion zu erziehen. — Sollte jedoch dieſe Abſicht durch keinerlei 
Bemühung erzwedt werden können, dann haben jie den Brautleuten ganz 
beftimmt zu erflären und darauf aud) feit zu halten, daß fie ihrer Ehe ritu 
catholico nicht afjiftiren, fomit diefelbe auch nicht proclamiren noch aud) 
ihnen Dimifforien, durch die fie einen Andern in ihrem Namen zu thun autho- 
rifiren witrden, was jie felbft nicht thun dürfen, extheilen können. Sie 
würden ja außerdem durd) das Eine oder Andere die unerlaubte Handlung 
des fatholifchen Brauttheiles billigen, über eine, unter folden Verhältniſſen 
ſündhafte Verbindung den göttlichen Segen ausfprechen, ſomit ſelbſt uner- 
laubt und ſündhaft handeln. — Darnach werden fid) alle Seelſorgs— 
priefter genau zu achten wiſſen, in zweifelhaften und ſonſt Schwierigen Fällen 
aber haben fie alsbald berichtliche Anzeige zu machen und VBerhaltungsbefchle 
zu erholen. — Sämmtlihe Capitelsvorjtände unferes Bisthums werden 
beauftragt, darüber zu wachen, daß gegenwärtige Verfügung von ſämmt— 
fihen Geelforgsprieftern ihres Defanalbezirkes in genauen Vollzug 
gejeßt werde. Gegeben zu Speyer, den 22. April 1833. — Aus fpeziellem 
Auftrage Seiner biihöflihen Gnaden: Fr. D. Werner, Generalvifar, 
Anton Wolf, Sefretair. (L. 8.) 
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Thomas Beruetti, Cardinal und Staatsfekretär zu Kom, ertheilt den Erzbi- 
ſchöſen und Bifhöfen in Bayern eine Erläuterung wegen des Verfahrens bei 
gemifchten Ehen. Rom, 1834 Sept. 12. — 3. $. 431. j 

Instructio ad archiepiscopos et episcopos in Bavariae regno super 
nuptiis inter catholicos et acatholicos ineundis. — Litteris jam inde a 
mense-Novembri anni 1832 ad sanctissimum dominum nostrum, Gre- 
gorium divina providentia papam XVI. datis, archiepiscopi et episcopi 
in Bavarico regno cum de nonnullis quaestionibus, quae circa rationem 
in mixtarum nuptiarum negotio sequendam, fuerant inter ipsos exortae, 
apostolicae sedis judiecium rogarunt, tum maxime graves exposuerunt 
angustias, quibus premebantur propterea, quod homines non bene de 
sanctissima ecclesiae disciplina ejusque legibus sentientes, nihil non 
molirentur, ut omni modo mixtarum nuptiarum libertatem iis in rerio- 
nibus foverent, atque ad eam facilius promovendam opiniones dissemi- 
narent catholicae veritati minime consentaneas ; insuper severas poena- 
rum minas adhibendas curarent, quibus animarum pastores induceren- 
tur, ut mixtas ejusmodi 'nuptias in catholica ecclesia proclamarent, iis- 
que contrahendis adessent vel saltem illas contracturis, dimissoriales 
quas dieunt litteras, concederent. Quam acerbe sanctissimus dominus 
noster haec tulerit, necesse non est pluribus explicare. At ex eo etiam 
graviori molestia affectus est, quod ea omnia catholico in regno verae 
fidei ecclesiaeque legibus atque institutis addietissimo tentari intellex- 
erit. Duo tamen fuerunt, quae sanctitatem suam haud leviter recre- 
arunt, eximium scilicet Bavarici cleri ac praecipue episcoporum et ar- 
chiepiscoporum pro doctrina ecclesiae tuenda, servandisque illius regu- 
lis studium, nec non serenissimi Bavariae regis religio ac pietas, unde 
futurum non immerito speravit, fore, ut mala, quae ex memorata causa 
rei catholicae imminebant, averterentur, catholicique antistites ac sac- 
rorum ministri in suis gerendis muneribus plena libertate fruerentur, 
quemadmodum in conventione cum apostolica sede anno 1817 inita, 
cautum fuerat. Haec inter sanctissimas Dominus noster probe novit, 
sibi nullo modo licere a constanti eo studio declinare, quo ipsa sedes 
apostolica semper advigilavit, ut.sacri canones, qui catholicorum cum 
acatholicis conjunctiones deformitatis et spiritualis periculi plenas seve- 
rissime prohibent, religiose custodirentur. Multo autem minus aliquid 
detrahere posse animadvertit sanctissimo illi sedis ejusdem instituto, per 
quod Romani pontifices, cum interdum et nomnisi aegre gravibusque de 
causis matrimonia hujusmodi permitterent, suis dispensationibus addere 
consueverunt expressam conditionem de praemittendis opportunis cau- 
tionibus, non modo ut conjux catholicus ab acatholico perverti non pos- 
set, quin potius ille teneri se sciret ad hunc pro viribus ab errore retra- 
hendum, sed etiam ut proles utriusque sexus ex e0 conjugio procreanda 
in ecatholicae religionis omnino educaretur. Cum enim non ecclesiastica 
solum, sed naturalis ac divina prorsus lex impediant, quominus vir 
mulierve in nuptiis contrahendis se aut futuram sobolem periculo per- 
versionis temere committat: exinde sane exploratum est, omnes eas 
cautiones ideirco praescribi etadhiberi, n& simul cum canonicis sanctio- 
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nibus naturalis quoque ac divina lex impio ausa violatur. Quam ob rem 
idem sanctissimus Dominus rescribens per litteras diei 27. Maji 1832, 
archiepiscopis et episcopis Bavariae primum quidem firmissimo nostrae 
relieionis dogmate commemorato, quod est de catholicae fidei ac uni- 
tatis necessitate ad salutem consequendam, illos vehementer adhortatus 
est, ut nulli parcentes curae, fidelem praedicti regni populum ad eam 
unicam salatis viam, quam rautissime tenendam atque ad omne illius 
deserendae periculum evitandum exceitare nunquam desinerent. Deinde 
vero debitis prosecutus laudibus zelum illum, quo iideın archiepiscopi 
et episcopi catholicorum cum acatholieis connubia intervertenda jam 
pridem curaverant, enixe iis in Domino commendavit, ut in posterum 
ardentiori usque studio in idipsum incumberent, aut si gravis aliquando 
causa interveniret, quae mixtas hujusmodi nuptias suadere videretur, 
non aliter illas contrahi sinerent, quam impetrata ecclesiae dispensa- 
tione et conditionibus, quae, ut superius dictum est, praescribi ab ipsa 
solent, omnino servatis. Pastoralis seilicet officii esse declaravit Sanc- 
titas sua, ut fideles mixtas conjunctiones perficere cupientes edoce- 
rentur, quid circa eam rem canones constituant, graviterque admone- 
rentur, ne eos in animarum suarum detrimentum perfringere auderent : 
quodsi nonnunquam contingeret, ut monita et adhortationes hujusmodi 
in irritum caderent, et catholicus aliquis vir, mulierve recedere nollet 
a perverso suo consilio, mixtas nuptias ineundi non petita seu impetrata 
ecclesiae dispensatione, vel necessariis cautionibus , seu earum aliqua 
praetermissa, tunc illud a parochis rite exigere debere archiepiscopos 
et episcopos eadem Sanctitas sua mandavit, ut non solum abstinerent 
a matrimonio ipso sua praesentia honestando, sed etiam a praemit- 
tendis illius celebrationi proclamationibus, atque a dimissorialibus lit- 
teris concedendis. Nec vero ejusmodi sanctissimi Domini nostri prae- 
ceptiones, suasionesque effectu suo caruerunt; quin immo compertissimum 
est, nedum Bavariae archiepiscopos atque episcopos, sed et parochos, 
caeterosque, qui sub illis sunt sacerdotes, pro eo, quo praestant, in ca- 
tholicam religionem et animarum salutem zelo, plurimum adlaborasse, 
ut quidquid in supra ımemoratis litteris diei 27. Maji 1832 ad sacro- 
rum canonum et constantis ecclesiae disciplinae normam declaratum, 
sanctumque fuerat, religiose servaretur. At sicuti nullo modo dubi- 
tandum , ita summopere dolendum ex ipsa archiepiscoporum et episco- 
porum vigilantia in apostolicae sedis praeceptionibus custodiendis, ho- 
mines male animatos occasionem nactos fuisse, catholicam religionem 
acrius divexandi et ecclesiae auctoritatem in invidiam ac contemptum 
rapiendi ; jamque rem eo devenisse, ut non modo publicus ordo, popu- 
lorum tranquillitas, cleri incolumitas in dißcrimen sint facile addu- 
cenda, sed, quod deterius est, spiritualis fidelium salus ipsaque catho- 
lica fides periclitetur, iis praecipue in provinciis, quae recens Bavariae 
regno fuerint adjunctae et in quibus quoad nonnullas saltem regiones 
aut urbes , acatholicorum pars catholicorum numerum vel exaequat vel 
etiam superat. Factum hinc est, ut ipso serenissimo rege auctore 
saepius memorati archiepiscopi et episcopi rursus apostolicam sedem 
adeundam duxerint, rerumque statu integre, ingenueque explicato ejus 
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sententiam de ratione in tanta nogotii difficultate, temporumque aspe- 
ritate tenenda expostulaverint. Porro omnibus serio .ac mature per- 
pensis, supernique luminis invocato auxilio, sanctissimus Dominus noster 
praesentem instructionem’ edi, eaque archiepiscopis et episcopis Bava- 
rici regni declarari, latiusque aperiri jussit sensum, quo pro adjanc- 
torum et circumstantiarum diversitate ac gravitate litteras, die 27. 
Maji 1832 datas, oporteat accipere, ne scilicet, quod unice in aedifica- 
tionem actum a sede apostolica fuit, id fraude et malitia hostium ca- 
tholicae religionis, in hujus detrimentum, jacturam ac ferme destruc- 
tionem vergat. In primis autem illud palam edicendum voluit 
Sanctitas sua, supradictas litteras nullam interpretationem ac 
declarationem ‚suscipere posse, qua parte non modo commemorant 
sanctissimum illud nostrae religionis dogma, quod ‚‚extra veram catlıo- 
licam fidem nemosalvus esse potest‘‘, verum etiam statuunt, vel potius 
post antiquos canones explicant, catholicorum cum acatholieis nuptias, 
tum ob flagitiosam communionem in rebus sacris, tum ob periculum 
perversionis catholiei conjugis, pravamque naseiturae sobolis institu- 
tionem, illieitas prorsus ac vetitas esse. Hoc ergo fixum, firmum, im- 
motumque esse debet et quemadmodum catholica ecelesia a mixtis illis 
connubiis semperabhorruit, atque ab omni actu, qui illoram probationem 
prae se ferret perpetuo abstinuit, ita deinceps omnibus archiepiscopis, 
episcopis, parochis, caeterisque sacerdotibus curam animarum in Bava- 
riae regno exercentibus agendum erit, ut easdem nuptias ulla positiva 
ratione probent aut suo expresso consensu vel auctoritate confirment 
et fideles ab eis ineundis validissime absterreant, adeoque in illorum 
memoriam revocent, quantum divinae majestati injuriam irrugent et 
quam crudeliter in se, filiosque ipsos perversionis periculo committant. 
Post haec sanctissimus Dominus noster archiepiscopis et episcopis Ba- 
varici regni significandum praecepit, litteras diei 27. Maji 1832, non 
ita esse intelligendas, quasi nempe eam omnino excludant tolerantiae 
rationem, prudentiaeque oeconomiam, qua apostolica sedes ea mala 
patienter dissimulare consuevit, quae velimpedire prorsus nequeunt, 
vel, si impediantur gravioribus etiam incommodis facilem aditum pos- 
sunt patefacere. Siquidem igitur ex temporum, locorum ac persona- 
rum conditione matrimonium acatholici viri cum catholica muliere et 
vicissim absque majoris mali, scandalique periculo in religionis perni- 
ciem interverti nullo modo possit, tunc sane ad majora damna et scan- 
dala praecavenda abstinendum erit a catholico conjuge censuris in illum 
nominatim expressis corripiendo, immo vero tolerandum, ut a parocho 
catholico tum consuetae proclamationes fiant, omni tamen praetermissa 
mentione religionis illorumh, qui nuptias sunt contracturi, tum etiem de 
factis proclamationibus litterae mere testimoniales concedantur, in 
quidus (si nullum adsit dirimens impedimentum), unice enuntietur, nil 
aliud praeter vetitum ecclesiae ob impedimentum mixtae religionis ma- 
trimonio conciliando obstare, nullo addito verbo, ex quo consensus seu 
approbationis vel levis suspicio sit oritura. Quodsi in ecclesiae utili- 
tatem et commune animarum bonum cedere posse dignoscatur, hujus- 
modi nuptias, quantumvis illicitas et veiitas, coram parocho catholico 
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pulius quam coram ministro haeretico, ad quem partes facile confugere 
possunt, celebrari, tunc ipse parochus catholieus, aliusve sacerdos, 
ejus vices gerens, poterit jiisdem nuptiis materiali tantum praesentia, 
omni excluso ecclesiastico ritu, adesse, perinde ac si partes unice 
ageret meri testis vulgo qualificati, seu auetorizabilis, ita scilicet, ut 
utriusque conjugis audito consensu, deinceps pro suo officio actum va- 
lide gestum in matrimoniorum librum referre queat. His tamen in 
eircumstantiis non impari, immo majori etiam conatu ac studio ab archie- 
piscopis, episcopis et parochis elaboraudum erit, ut a parte catholica 
ea perversionis periculum, quoad fieri poterit, amoveatur; ut prolis 
utriusque sexus educationi in religione catlolica, qua meliori ratione 
fas erit, consulatur atque ut catholicus conjux sive vir sive foemina 
serio adınoneatur de obligatione, qua tenetur curandi pro viribus aca- 
tholiei conjugis conversionem, quod ad veniam pro commissis crimini- 
bus facilius a Deo obtinendam erit opportunissimum. Caeterum sauc- 
tissimus Dominus noster, dum vehementer dolet, quod ejusmodi tole- 
rantiae ratio pro regno catholicae religionis professione insigni fuerit 
ineunda, sanctissime coram eo, cujus oculis omnia nuda et aperta sunt, 
profitetur, se ad eandem tolerantiam ea tantum de causa adduci, seu 
verius pertrahi, ne graviora ecclesiae catholicae incommoda obveniant. 
Idcirco notum, persuasumque archiepiscopis et episcopis Bavariae esse 
vult haud aliter ipsos, ob supradictam tolerantiam tutos in conscien- 
tia fore, quam si id gesserint, quod implorato Spiritus sancti Jumine 
conscierint expedire, aliaque omnia, quae superius enucleata sunt, reli- 
giose impleverint. Atque illud etiam praememoratos archiepiscopos 
et episcopos monet, enixeque a Domino obtestatur Sanctitas sua, ut 
cautissime videant, ne ex hujusmodi ipsorum ratione erga homines mixta 
connubia illicite contracturos contingat, ut in catholico populo exte- 
nuetur memoria canonum matriımonia ista detestantium et constantis- 
simi studii, quo sancta water ecclesia filios suos avertere satagit ab iis 
in Jacturam suarum auimarum contrahendis. Hinc archiepiscoporum 
et episcoporum aliorumque, qui sub illis sunt, sacrorum pastorum offi- 
cium erit, flagrantiori in posterum zelo in-id incumbere, ut in catho- 
licis eorum curae sive privatim, sive publice instruendis, doctrinam et 
leges ecclesiae ad eadem connubia pertinentes, prudenter simul et se- 
dulo commemorent, earumque custodiam inculcent. Postremo non 
potest Dominus noster, quin etiam archiepiscopis et episcopis commu- 
nicet spem quam jamdiu concepit, futurum nempe, ut serenissimus rex 
pro avito, quod cum sanguine hausit catholicae religionis studio , mala 
omnia, quae ex enumeratis superius causis rei catholicae imminent, 
propulsanda curet, atque adeo fiat, ut sanctissima nostra religio in in- 
clyto Bavariae regno integra vigeat ac perseveret. Datum Romae, 
die 12. Septembris 1834. 7 Thomas Cardinalis Bernetti a secretis 
status. — Praesens exemplar cum originali suo, post exactam utriusque 
collationem , concordare omnino reperimus, deque hoc fidem indubiam 
facımus, Monachii ex aedibus nuntiaturae apostolicae, die 30. Sep- 
tembris 1834. (L. S.) Carolus, archiepiscopus Tyren. N. ap. — Aloy- 
sius Santarelli, n. a. auditor. — Benedictus Riecabona, cancellarius n. a. 


668 Beilage 75. 


Nr. 75. 
Bohann Martin, Bifhof zu Speyer, gibt ein mern, bezüglich ge- 
mifchter Ehen. Speyer, 1835 April 3. — 3. $. 433. 

Seine päbftliche Heiligkeit, Gregor XVI., ER fefthaltend an den 
Slaubenslehren der katholiichen Kirche und den canoniſchen Satungen, als 
durchdrungen von dem Geifte-der päbftliden Liebe und des Friedens, haben 
auf die, an Höchſtſie gelangten Vorſtellungen Veranlaſſung genommen, als 
Erläuterung zu jenem bekannten Breve vom 27. Mai 1832, unter dem 
12. September 1834 eine Inftruftion über die zwilchen Katholiken und 
Nichtkatholiken einzugehenden Ehen, an die Erzbifchöfe und Biſchöfe Bayerns 
ergehen zu laffen, auf deren Grund wir der ehrwürdigen Euratgeiftlichfeit 
unferes Bisthums folgendes Negulativ fiir das bei vorkommenden Fällen 
gemischter Ehe zu beobachtende Verfahren, zur gewiffenhaften Darnachachtung 
anfügen. 8. 1. Die Seelforger haben ihre Pflegempfohlenen vor Ein- 
gehung gemischter Ehen durch zweckmäßige, auf die unveränderliche Lehre 
der fatholifchen Kirche und auf die Ausſprüche der canoniſchen Satungen 
gegründete Borftellungen mit allem, dem Geifte der Fatholifchen Kirche und 
der hriftlihen Liebe angemefjenen Eifer und Nahdrude, abzumahnen, fie 
auf das Miffallen unſerer heiligen Kirche gegen folche Verbindungen und 
auf die Gefahren aufmerkfam zu machen, denen fie dadırd ihr und ihrer 
Kinder Seelenheil ausfegten, insbefondere ihnen aber an das Herz zu legen, 
wie durch ſolche Verbindungen die heilſame Abficht des göttlichen Stifters 
bei Gründung der hriftlichen Ehe gefährdet wird. $. 2. Wenn aber nad) 
Berhältnif der Zeit, der Orte und Perſonen, eine gemifchte Ehe, ohne 
Gefahr eines größeren Mebels und Aergernifjes zum Nachtheile der Religion, 
auf feine Weiſe abgewendet werden kann: fo haben fich die Seelforger bei 
der Erflärung der Brautlente, daß alle Kinder Fatholifch erzogen werden 
jollen, nicht zu beruhigen, ſondern fie mitffen fi), nad) dem ihnen in der 
Berfafiungsurfunde Beilage II. $. 23 zuftehenden Rechte, die darüber auf- 
genommenen Ehepaften, befondere Verträge, überhaupt alle auf die Reli— 
gionserziehung ſich beziehenden Urkunden, vorlegen laffen. . Bon einer wie von 
der andern Urkunde haben fie Abfchrift an das Ordinariat einzufenden. 8. 3. 
ft der Entſchluß der Brantleute in Betreff der fatholifchen Erziehung ihrer 
fämmtlihen , zufünftigen Kinder glaubwitrdig nachgewieſen, jo können auf 
gleiche Art, wie bei einer fatholifchen Ehe, die Proclamationen vorgenommen 
und die ehelihe Einfegnung vollzogen werden. 8. 4. Bei dergleichen Aus- 
rufungen geſchieht, wie gewöhnlich, von der Religion der Verlobten keine 
Erwähnung. 8.5. In Fällen aber, wo die Fatholifche Erziehung aller 
Kinder zwar nicht in den Ehepaften ftipulirt, oder durch andere gerichtliche 
Verträge gefichert ift, jedbod) der Seelforger aus der näheren Kenntniß der 
Berfonen und Berhältniffe, oder durch glaubhafte Verſprechen der Braut: 
perfonen die moralijche Gewißheit erlangt, daß, nad; Entfernung gewifler 
momentaner Hindermije, die Verlobten aus eigenem Antriebe in Zukunft 
alle ihre Kinder in der fatholifchen Religion werden erziehen laſſen, hat er 
jogleid an da8 Ordinariat umftändlichen Bericht zu erftatten und fich die 
oberhirtlihe Weifung über das weitere Verfahren zu erholen. 8. 6. 
Sollten Brautleute gemifchter Religion fich entſchließen und nad) den oben 
8. 1 im Allgemeinen angedeuteten, vorzüglich an den katholiſchen Theil 
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fruchtlos ergangenen Ermahnungen, auf dem Vorhaben beftehen, ihre Kinder 
entweder nach dem Gefchlechte der Aeltern , oder gar in der protejtantischen 
Religion zu erziehen: fo hat der Seelſorger zu erklären, daft er ihnen die 
firhliche Einfegnung nicht ertheilen könne. Jedoch joll er, — nad) jpezieller 
mittelft umftändlichen Berichtes an das Ordinariat eingeholter oberhirtlider 
Erlaubniß — die dreimalige Proflamation vornehmen, wobei aber weder 
von dem Sakramente der Ehe, noch von der Religion der Verlobten, Er: 
wähnung geſchieht. Das Formular hierbei ift Folgendes: „Zur ehelichen 
Berbindung haben ſich verfproden der N. N. (mit Namen und Charatter), 
VEN. N. und der N. N. Sohn: mit N. N. (Namen und Charakter), des 
MN. und der N. N. Tochter, und werden hiermit (zum erften, zweiten, 
dritten Male) ausgerufen. 8. 7. Auf ausdrüclices Verlangen wird ihnen 
ſodann, wenn ſich nad) dreimaliger Proclamation aufer dem Vetitum eccle- 
siae fein Hinderniß entdedt hat, ein fogenannter Ledigſchein in folgender 
Form ausgeftellt: „Sponsalia inter N. et N. inita, tribus distinctis vi- 
cibus in ecelesia parochiali N.-denuntiata fuisse, nullumque extra ve- 
titum ecclesiae ob religionem mixtam impedimentum canonieum ex parte 
(sponsi vel sponsae) innotuisse, sub parochiali sigillo et propriae manus 
subscriptione testor. N. die... amni..... Nomen parochi. L. 8.“ 
8. 8. Sr befonderen Fällen, wo es offenbar zum Vortheile der Kirche und 
zum Seelenheile der Gläubigen gereihen kann, daf die Verlobten vielmehr 
von dem katholiſchen Prieſter, als bei dem afatholifchen Pfarrer ihre Ehe 
ſchließen und foldyes die Verlobten ausdrücklich und beharrlic verlangen: 
foll dem Seelforger (nachdem er vorher mittelft umftändlichen Berichtes die 
Ipezielle Erlaubniß feines Dberhirten erholt hat) geftattet feyn, bei dergleichen 
Berehelihungen, jedoch nur mit materieller Gegenwart und mit Ausschluß 
des fatholifchen Ritus, daher außer der Kirche, bloß in der Eigenfchaft eines 
gefetlich gültigen Zengen, den Conſens der Verlobten zu vernehmen und den 
völlig geſchloſſenen Ehecontract, in ihrem und der Zeugen Gegenwart, 
ſeinem Amte gemäß in das Buch der Geehelichten einzutragen. — Ye 
dem Wir hiermit unferen Mitarbeitern im Weinberge des Herrn diefe von 
dem Oberhaupte der Kirche aus Shonender Rückſicht auf die gegenwärtigen 
Zeitverhältniffe bewilligten mildernden Beſtimmungen befannt machen, wollen 
Wir diefelben mit väterlihem Ernſte und dringend ermahnen, daf fie die 
Gläubigen in den Grumdlehren unſerer heiligen Kirche über das Sakrament 
der Ehe und insbeſondere über die gemischten Ehen mit defto größerem Eifer 
unterrichten, und daß fie um fo gewiffenhafter darüber wachen, daf die Scheu 
vor diefen Ehen eben fo wenig, als die Anhänglichkeit an die heilige catholiſche 
Religion, die Achtung der firdlicen Auctorität und das Anfehen der canc- 
nischen Sagungen gejchwächt werden. Gegeben zu Speyer, den 3. April 
1835. Johann Martin, Bilchof, 


Nr. 76. 
Peter, Bifhof zu Speyer, erläft Vorfhriften bezüglich der gemifchten Ehen, 
Speyer, 1835 De. 21. — 3. S. 535. 
Paftoral-Normativ für die Ecelforger des Bisthums Speyer, die gemiſch— 
ten Ehen betreffend. Seine päbftlihe Heiligkeit, Gregor XVL, 
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eben fo durchdrungen von dem Geifte der hriftlichen Liebe und des Friedens, 
als fefthaltend an den Glaubenslehren der katholischen Kirche und den cano— 
nischen Satzungen, haben auf die, an Höchitiie gelangten Vorftellungen, im 
Betreffe der gemischten Ehen, Beranlaffung genommen, als Erläuterung 
zu dem Breve vom 27. Mai 1832, unter dem 12. September 1834 eine 
Inſtruktion über die zwiſchen Katholiken und Nichtkatholifen einzugehenden 
Ehen an die Erzbiſchöfe und Bischöfe Bayerns ergehen zu laflen, auf deren 
Grund der ehrwirdigen uratgeiftlichkeit des Bisthums Speyer folgendes 
Normativ für das bei vorkommenden Fällen gemischter Ehen zu beobachtende 
Verfahren zugeht. 8. 1. Um der milden und väterlichen Abfiht Seiner 
Päbſtlichen Heiligkeit bei Ertheilung diefer Juſtruction zu entiprechen, 
werden die Seelforger niemals unterlaffen, ihren Pflegempfohlenen, vor 
Eingehung einer Ehe, vornehmlich aber einer gemiſchten, den ſchon früher 
gewöhnlichen, durch kirchliche Berordiiungen vorgejchriebenen Religionsun— 
terricht, in feinem ganzen Umfauge zu ertheilen. Bei diefem Unterrichte 
find die wahre und unveränderliche Lehre der fatholifchen Kirche und ihre 
Satzungen Har und gründlich, mit pflihtmäßigem und heiligem Exrnfte und 
einer zum Herzen dringenden Wärme vorzutragen; alles Gehäffige und 
Polemiſche ift jorgfam zu vermeiden. 8. 2. Weder die Proflamation der 
Ehe, nod) die Dimiffion, noch die bloße Aſſiſtenz ſoll denjenigen, die fid) nad) 
vorgängigem, vollftändigem Neligionsunterrichte zu einer gemiſchten Che 
entjchlojjen erklären, wegen Verſchiedenheit des religiöfen Befenntnifjes ver- 
weigert oder an Bedingnifjfe gebunden werden. $. 3. Haben die Braut- 
leute nebft dem unabänderlichen Willen, eine gemifchte Ehe zu fließen, nod) 
den Entſchluß erklärt, allen aus diefer Ehe zu hoffenden Kindern eine ka— 
tholiſche Erziehung zu geben, jo foll der Seelforger nad) dem, vermöge Bei- 
lage II. $. 23 der Berfaffungsurfunde ihm zuftehenden Rechte, die darüber 
aufgenommenen Ehepaften oder fonftigen Verträge, entweder urjchriftlich 
oder in glaubhafter Abjchrift aller derjenigen Stellen , die fi) auf die reli- 
giöſe Erziehung der Kinder beziehen, ſich vorlegen laſſen. Iſt der Entſchluß 
der Brautleute, in Betreff der katholiſchen Erziehung ihrer ſämmtlichen 
Kinder, hierdurd) glaubwitrdig nachgewieſen, jo iſt aud) die. Einfegnung der 
Ehe auf gleiche Art, wie.bei rein Fatholifchen Ehen, ohne Anftand und Anz 
frage zu gewähren, und lediglich eine Abjchrift des erwähnten Vertrags 
quoad passus concernentes an das Ordinariat einzuſchicken, oder zu be= 
richten, daß der Pfarrer den legalen Ehevertrag in Urjchrift gelefen, und 
die katholiſche Erziehung aller zu Hoffenden Kinder darin ftipulirt gefunden 
Habe. 8. 4. In Fällen aber, wo die fatholifche Erziehung aller Kinder 
. zwar nicht in den Ehepaften ſtipulirt, oder durd) andere ſchriftliche Verträge 
zugeſichert ift, jedod) der Seelſorger aus der näheren Keuntniß der Perfonen 
und Berhältniffe, oder durch glaubhaftes Verſprechen der Brautperfonen 
die moralifche Gewißheit erlangt, daR, nad Entfernung gewiſſer momen- 
taner Hinderniffe, die Verlobten aus eigenem Antriebe in Zukunft alle ihre 
Kinder in der Fatholifchen Religion werden erziehen laſſen: hat der Seel— 
forger,, wenn die Einſegnung verlangt wird, ſogleich an das Ordinariat 
unter Anführung aller, das Jutereſſe der Religion und den Seelenzuftand 
des betheiligten katholiſchen Theils betreffenden Verhältniſſe, umftändlichen 
Bericht zu erftatten und ſich die oberhirtliche Weifung über das weitere Ber- 
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fahren zu erholen. $.5. Sollten Brautperfonen verſchiedener Confefjion 
auch nad) erfchöpftem Nelipionsunterrichte ihren Entſchluß dahin erklären, 
ihre jämmtlihen Kinder nad) proteftantiichen Religionsgrundjägen zu ers 
ziehen, und deſſen ungeachtet verlangen, ihre Ehe vor dem Pfarrer des fa- 
tholiſchen Theils zu ſchließen: fo iſt diefem Pfarrer oder feinem Stellver- 
treter geftattet, einer ſolchen Verehelichung, jedod) nur mit perjönlicher 
Gegenwart und mit Ausſchluß jedes katholiſchen Ritus, im der Art zu affi- 
jtiren, als wenn er bloß die Funktion eines gehörig befähigten Zeugen übte, 
jo daß er im Beifeyn von wenigftens zwei anderen Zeugen den Conſens 
der Verlobten zu vernehmen und den gültig geſchloſſenen Ehecontract jeinem 
Amte gemäß in die Matrifel der Gechelichten einzutragen hat. $. 6. Da— 
mit jedody der für gemifchte Ehen, in denen entweder nur ein Theil der 
Kinder oder gar feines derjelben eine katholiſche Erziehung erhalten fol, vor— 
gefhriebene Act, bei dem Entgange aller kirchlichen Geremonien, hinſichtlich 
feiner hohen Bedeutſamkeit und vollen Gültigkeit nicht verfannt und der für 
einen folhen Act geziemende Anſtand beobachtet werde, hat der afjiftirende 
Seelforger den Zwed, danı die Art und Weife feiner mit Genehmigung 
der Kirche zu leiftenden pfarrlichen Aſſiſtenz zu erklären, uud, ſobald die 
Brautperfonen zur Belräftigung ihres geſchloſſenen Ehebünduiſſes ſich 
wecjjelfeitig die Hände gereicht haben, ihnen mit Ernſt und Würde zu be— 
deuten, daß ihre nunmehr vor Pfarrer und (wenigjtens) zwei Zeugen ein- 
gegangene Ehe, nad) den Bejtimmungen der tridentinischen allgemeinen 
Kirchenverſammlung gültig und unlösbar ſei. Auch diefe Art der ehelichen 
Trauung ift, wenn das Brautpaar e8 verlangt, in der Kirche vorzunehmen, 
und der aljiftirende Seelforger hat dabei jederzeit im kirchlichen Gewande zu 
eriheinen. $. 7. Bei den Ausrufungen wird der confefjionellen Verſchie— 
denheit niemals Meldung gemacht, wohl aber tft diejelbe in den Yedigicheinen 
und bei den Einträgen in die Matrifel der Gechelichten, fo wie bei den Aus— 
zügen aus diefer, genau anzumerken. 8. 8. Die Form des Ledigſcheines 
bei Brautleuten verfchtedener Confeſſion tft jederzeit folgende: „‚Sponsalia 
inter N. N. etc. et N. N. etc. inita tribus distinctis vieibus in ecelesia 
parochiali N. denuntiata fuisse, nullumque, praeter vetitum ecclesiae ob 
religionem mixtam, impedimentum canonicum ex parte sponsi (vel 
sponsae) innotuisse, literis his parochiali sigillo munitis et propria 
manu subsecriptis testor. N. die. . mensis.. . anni. L.S. Nomen 
parochi.“ 8. 9. Im Allgemeinen werden die Seeljorger unferer Diöcefe 
ſich angelegen ſeyn laſſen, bei öffentlichem, wie beim Privatunterrichte, ihren 
Pflegbefohlenen die auf diefe Ehen ſich beziehenden Glaubenslehren und Ges 
jege der Kirche eben jo Hug, als überzeugend, ohne gehäſſiges Uebermaß 
des Eifers zur Gemüthe zu führen, und hierdurch eine feſte Anhänglichkeit 
an ihre Religion und Treue in Beobachtung ihrer Vorſchriften in ihnen zu 
— Speyer, den 21. December 1835. (L. 8.) Peter Richarz, 
Biſchof. 
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Nr. 77. 


Peter, Biſchof zu Speyer, beantwortet dem Dedanten Seibert zu Frankenthal 
ein Geſuch wegen Abänderung der — — Speyer, 1836 3anuar 10. 
. 5: 2 


Hochwürdiger, hochgeehrtefter Herr Dechant! In der Angelegenheit 
der Synodalprüfungen für die Approbation, worüber Ew. Hochwürden mit 
ihrem ſehr werthen Schreiben vom 8. d. M. mir die Wünfche und Anfichten 
zweier Dekanate vorgelegt haben, habe ich bereits feit meinem Hierfeyn 
einen der wichtigiten Gegenflände meiner Sorge und meines Nachdenkens 
gefunden, und es ift mir angenehm, eine klare Auseinanderjegung der Be- 
ſchwerde, weldye meine geliebte Pfarrgeiftlichfeit in dem examen pro appro- 
batione findet, erhalten zu haben, weil ich nur fo den Troft gewinnen kann, 
bei der Nefolution, die ihnen nächftens über diefen Gegenftand zugehen 
wird, feine billige Rücjicht zu verfehlen. Kann ich auch bei aller Achtung 
und warmer Liebe, die mic für den Pfarrftand bejeelt, in einer Diözeje, wo 
der junge Priefter, nad) einer VBorbildung, die od Vieles zu wünfchen 
übrig läßt, gewöhnlich in den erjten zwei Jahren ſchon felbftändiger Pfarrer 
wird, die gänzliche Aufhebung des Approbations-Eramens für bereits an- 
geftellte Pfarrer, weder mit meinen Anjichten von der Wichtigkeit und 
Schwierigkeit des Pfarramtes, noch mit meinem Gewiffen vereinbaren: fo 
glaube ich doch, da eine Milderung der bisherigen Obliegenheiten eintreten 
fönne und müſſe, umd ich hoffe ihmen demmächft in diefer Hinficht ein Regu— 
lativ herauszugeben, welches die Befriedigung aller billigen Wünſche ent- 
halten und die Milderung jelbft mit dem Intereffe der Kirche in Einklang 
bringen, ausweicdhende Geſuche um Dispenfe aber, aufer dem Nothfalle, ab- 
chneiden wird. — Uebrigens fann ich mit meiner geliebten Pfarrgeiftlichkeit 
durchaus nicht die etwas Eleinmüthige Anſicht theilen, als wäre fie durch das 
Approbations-Eramen hinter andere gebildete Stände zurüdgefegt oder gar 
erniedrigt. Das Approbations-Eramen ijt eine Controle, die, verglichen 
mit der Controle anderer Stände, ſehr ſchonend ift. Der Juftizbeamte muß 
bei jedem Urtheile die Controle einer Dberbehörde gewärtigen; der Rent: 
beamte muß am Ende des Jahres alle feine Amtshandlungen der Reviſion 
eines ziemlich) in der Dienftcategorie ihm nachftehenden Reviſors unterftellen, 
und ſich von diefem, wenn er gefehlt hat, in die Schule führen laffen. — 
Und der Geiftliche, der es nicht mit Bagen, fondern mit Menfchenfeelen zu 
thun hat, defjen Urtheil im Beichtftuhle fein Gericht controliren faun, follte 
ſich beſchwert erachten, wenn feine Oberbehörde wenigitens feine Grundjäge 
und jein Wilfen von Zeit zu Zeit einer Prüfung unterftellt ? — Aber man 
beanftandet die Art der Prüfung und Schlägt mir ftatt derjelben vielleicht die 
bei den PBroteftanten herfömmliche vor, wo jedes Jahr das Konfiftorium 
von jedem Pfarrer eine bejtimmt angegebene THefis deutfch und eine zweite 
lateinifch beantworten läßt, und der Dekan durch ausführliche Genfur der— 
jelben fein eigenes Probejtüd abzulegen hat? Wer das Ding nicht kennt, 
mag es vielleicht für befjer halten , als unſer Approbations-Eramen. Wer 
aber eine Erfahrung über die Art, wie dort die Sache getrieben wird, ge— 
macht hat, wird ein für allemal lieber bei unferer Controle bleiben. — Was 
die vorgefchlagenen Paftoralconferenzen betrifft, jo können fie fehr nüglich 
wirfen, aber eine genügende Controle nicht gewähren. Uebrigens wiſſen 
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meine lieben Herru Pfarrer recht gut, daß fie fi in Beziehung auf Pafto- 
ralconferenzen gefallen lafjen müſſen, wenn der Polizeibeamte zu jeder 
Sigung kömmt, um ihr Thun zu überwaden. Ich überlafje Ihrem eigenen 
Gefühle, zu ermeſſen, ob diefes Verhältnig für Geiftlihe anftändiger wäre, 
als irgend eine Prüfung vor ihrer geiftlihen Oberbehörde. Dein die Prü— 
fung ftellt nur die Wiffenfchaft in frage, was jene Ueberwachung durd) einen 
Polizeibeamten in Frage ftellt, wird Ihnen, ohne daß ich's ausſpreche, nicht 
entgehen. Ic glaube daher eben jo jehr in Ihrem Intereſſe, wie in dem der 
Kirche zu handeln, wenn id) auf eine Verwandlung der Prüfungen pro ap- 
probatione in Paftoralconferenzen nicht eingehe. — Daß endlich aud) nad) 
dem Concilium von Trient den Biſchöfen das Recht zuerfanıt werden muß, 
jelbft Pfarrer, die ſchon länger dienen, einer Prüfung ihrer Wiſſenſchaft 
zu unterftellen, werden die Unterzetchner der beiden Eingaben wohl nicht in 
Abrede ftellen wollen, wen fie aufmerffam leſen, was der citirte Kirchen 
rath sess. XXI. decret. de reform. cap. 6 verordnet. Denn wenn das 
Concilium den Bischöfen befiehlt, den illiteratis et imperitis parochialium 
ecclesiarum rectoribus auf. ihre Koften einen Coadjutor oder Vikar zu 
ſetzen, fo |pringt in die Augen, daß ihnen aud die Befugniß zukommen 
muß, durch zweckmäßig geordnete Prüfungen zu ermitteln, ob unter den 
wirklichen Pfarrern ſolche illiterati et imperiti jeyen, und ſolche, die in 
Gefahr find, e8 nod) zu werden, noch zeitig zu warnen. — Dod) wie gejagt, 
eine Aenderung joll demnächſt folgen, welche, wie ich hoffe, den billigen For: 
derungen genügen wird. — Schen Sie die Ausführlichkeit diefes Briefes 
als einen Beweis au, daß id) mid) gerne mit meiner Pfarrgeiftlichfeit auf 
eine einfache Weiſe verftändige. — Mit wahrer Hochachtung, Ew. Hod- 
würden ergebenfter Diener. + Peter Ridharz, Biſchof. 
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